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Seit ih, der Aufforderung eines lieben Freundes entfprechend, 
mich vor drei Sahren bereit erklärte, die Fortfegung des von Herrn 
Dr. Friedrich Straß verfaßten „Handbuchs der Weltgefchichte” zu 
übernehmen, Fonnte ich keinen Augenblid fchwanfen, dem Plan 
und der Zufammenftellung meines würdigen Vorgängers, der nad) 
einem reichen, fürdernden Leben liebreich dem jüngeren Manne zur 
Durchführung des Begonnenen die Hand bot, in allen wefentlichen 
Beziehungen nad) Kräften mich anzufchließen. Kleine Abweichun: 
gen, namentlich die Form und Darftellung anbelangend, find.theils 
eine Folge der mir verftatteten größeren Ausdehnung von drei Theis 
len für die neuere Gefchichte‘, theils ergeben fie fich aus der Eigen: 
thuͤmlichkeit der den Erzählungen zum Grunde liegenden Zeiten, 
welche die Bölferfamilien Europas fortwährend in eine früher we: 
nig gefannte Berührung brachten und deshalb, außer der Behand: 
lung der einzelnen Staaten, eine Zufammenfaffung der die bebeu: 
tendften derfelben gleichmäßig treffenden Begebenheiten erheifchten. 

Glaube ich fonach jeder weiteren Erörterung über Zweck und 
Richtung der vorliegenden Arbeit überhoben zu fein, indem ich auf 
die Vorreden des verehrten Greifes binweife, welche dem erften 
und dritten Theile dieſes Werkes vorangehen, fo mögen mir nur 
noch die-nachfolgenden Bemerkungen vergönnt fein. 

Weit davon entfernt, bie Vertheilung des Stoffes nach von 
mir bezeichneten Zeiträumen und deren Unterabtheilungen, die nicht 
immer mit den üblichen Begrenzungen übereinftimmen möchten, 


- 


vi Vorwort, 


als die allein richtigen Hinftellen zu wollen, habe ich mich doch 
während einer vieljährigen Thaͤtigkeit ald Schulmann und zujüngft 
in acabemifchen Vorträgen von der Zweckmaͤßigkeit beffelben über: 
zeugt. Wenn die Ereigniffe ed erlaubten, d.h, wenn fie mehreren 
der einflußreichften Staaten zugleich die Berührungspuncte und da⸗ 
mit theilweife Gelegenheit zur Entwidelung und Durchbildung ih: 
rer politifchen Stellung boten, habe ich eine allgemeine Erörterung 
der Begebenheiten vorangeſchickt und hierauf die mehr auf einzelne 
Staaten bezüglichen Schilderungen folgen laffen. Für Stalien, 


. die Schweiz, Portugal und Schottland glaubte ich der abgefchlof- 


fenen Erzählung entbehren zu können, weil die Gefchichte diefer 
Länder in ber der größeren und gebiefenden Reiche enthalten ift: 
Die Geſchichte von Polen und Rußland aber fchien mir am ge= 
eignetften erft dann eingefchaltet zu werben, wenn biefe Länder am 
ben großartigen Ereigniffen, welche das europäifche Staatsleben 
betreffen, unmittelbar Antheil nehmen. 

Die Citate habe ich nach reiflicher uUeberlegung voͤllig wegge⸗ 
laſſen. Hier haͤtte die Namhaftmachung weder von umfaſſenden 
Werken für einzelne Zeitabſchnitte, noch für einzelne Begebenhei⸗ 
ten genügt; eö hätte einer langwierigen Aufzählung von erläutern: _ 
den oder ergänzenden Forfchern und BVerichterftattern bedurft, bin: 
fichtlich deren endlich eine Anführung der Gründe nothwendig ges 
wefen wäre, aus welchen man bei diefer oder jener Erörterung die⸗ 
fer oder jener Angabe den Vorzug gegeben hat. Dadurch würde 
fich biefe Arbeit von dem ihr vorgeſteckten Ziele weiter entfernt ha= 
ben, als wünfchenswerth fein fonnte. Der Kenner der Gefchichte 
aber wird mit Leichtigkeit die von mir benußten Quellen verfolgen 
koͤnnen. | 

Es könnte mich der Vorwurf treffen, daß ich bei einzelnen, 
fcheinbar weniger tief eingreifenden Begebenheiten zu gern und zu 
lange mich aufgehalten habe, daß ich aus Saſtrowens oder Schärt- 
lins Leben, aus Sleidanus, aus. den Sammlungen von Hortleder 
und Goldaft (politifche Reichshändel), oder den Erzählungen uͤber 


Bormort. IX 
Sickingen bei M. Freher, zu viele Einzelnheiten in dad große Bild 
der Zeiten übertragen habe. Wenn aber diefe Einzelnheiten, bie 
Stellung, ‚welche bevorzugte Geifter einnahmen, ihre Ausfprüche - 
über die Tage, benen fie angehörten, über Begebenheiten, in die 
fie eingriffen,, haufig erft der Zufammenftellung des großen Ganzen 
die. erforderliche Färbung verleihen, fo entbehrt man ihrer ſchwer. 
Deshalb verweilte ich gern bei Tehtingerd Commentar über Her⸗ 
309 Ulrich (Schardius 11.), bei der „Chronifa gewaltiger Berja- 
gung” wie fie-fich in den Beilagen von Sattler findet, bei der 
(Schardius 1], 237. ete.) Erzählung von der Belagerung Wiens, 
den Mittheilungen, welche Stephanus Roderich über die Schlacht 
bei Mohacz bietet... Aus den namlichen Gründen Eonnte ich mich 
bei der Gefchichte der Osmanen, welcher allerdings das Hammer’ 
ſche Werk vorzugsweife zum: Grunde liest, von Samuelis Bu- 
dininae bist. Sigethi, ‘von ben einzelnen Characteriftifen bes 
Paul. Jovius und dem Werke des Jacob. Pontanus (de bello 
Rhodio) nicht fo leicht hinwegwenben. Es wird nicht ſchwer fal⸗ 
len, dieſe Art der Behandlung meiner Aufgabe uͤberall in der vor⸗ 
liegenden Arbeit zu verfolgen, und wenn z. B. für die Regeneration 
ber Fatholifchen Kirche das unvergleichliche Werk Ranke's über die 
Geſchichte der Päpfte und beffen Abhandlung in der von ihm herz 
ausgegebenen hiftorifch = politifchen Zeitfchrift mich faft ausfchließ: 
lich leitete, fo:wie für bie Regierung von Ferdinand und Ifabella 
"die gehaltvollen Unterfuchungen von William Prescott befonders 
benußt wurden, fo mußte die Gefchichte eines Philipp II. von Don 
Luis Cabrera de Cordova durch die Biographien des Alerander 
Farnefe, des Alba, Granvella, Don Juan d'Auſtria u. a. viel: 
fach modificirt werden. 
Bei der Gefchichte Frankreich im 16, Zahrhundert ift, außer 
den bekannten Memoiren und den Biographien von Regenten, auz . 
er den Arbeiten von Davila, Anquetil, Browning und einzel: 
nen Bufammenftellungen der Gefammtgefchichte, eine Reihe von 
neuerfchienenen trefflichen Quellenfchriften benutzt, vermöge wel: 


X Vorwort. 


her die Arbeit yon Lacretelle (histoire de France pendant les 
guerres de religion) und dem fihreibfeligen Gapefigue (De la 
reforme, de laligueet da regne de Henri IV.) manche Berid)- 
tigung erhält. Dahin rechne ich vor allen Dingen die monumens 
inedits von Adhelm Bernier, die umfafjende Gefchichte der Regie 
rung.von Franz II. von Regnier de la Planche und die reichen, in 
der collection de documents inedits abgedrudten Berichte der 
venetianifchen Gefandten. 

Sollte ed auffallend erfcheinen, daß bie von mir — 
Schilderung der Perſoͤnlichkeit von Maria Stuart und ihres Ver⸗ 
haͤltniſſes zu Eliſabeth in manchen Beziehungen von der Darſtel⸗ 
lung Friedrichs von Raumer abweicht, fo erlaube ich mir die Be: 
merfung, daß ich weniger durch die übrigens gediegene Arbeit von 
James Madintofh, ald durch die von Thomas Wright zufammen- 
getragene Sammlung von Documenten (Queen Elizabeth and 
her times) — freilich in einem anderen Sinne, ald in welchem 
der Herausgeber diefe Briefe und Relationen zufammenftellte —, 
vorzüglich durch die von Purton Gooper (Recueil de depöches, 
rapports etc. mit der correspondance diplomatique de Ber- 
irand de Salignac de la Mothe Fenelon „ von 1568 biö 1575) 
und vom Fürften Alerander Labanoff (Leitres inedites de Marie 
Stuart,  accompagnees de diverses depeches et instructions, 
von 1558 bi 1587) veranftaltete Sammlung von Briefen und - 
Documenten dazu bewogen wurde. 


Göttingen, 14. März 1840, 
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Wilhelm Havemann 
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Cinleitung. 


Mit dem Ende bed funfzehnten Sahrhundert3 gehen die Staas 
ten Europas einer Umwantelung entgegen, die anfangs nur in 
einzelnen Erfcheinungen fich Fund giebt, dann das Gefammtleben 
ber Voͤlker ergreift, endlich der Stellung derfelben zu einander eis 
nen beftimmten Character verleiht, ber in feinen Hauptbegiehungen 
bis auf die heutige Zeit der nämliche geblieben ift. 

Waͤhrend des Mittelalterd erblicken wir Feine politifche Vers 
flehtung der chriftlichen Völker Europas; was fie mit einander 
verknüpfte, waren Handel, Kirchenverfammlungen, die gemeins 
fam unternommenen Züge gegen Ungläubige. Der Norden führte * 
ein für fich abgeſchloſſenes Leben, feit er aufgehört hatte, feine Fries 
gerifhen Söhne nach den reicheren Suͤdlaͤndern zu fenden. 
| Im mittleren und füdlihen-Europa fehen wir Staaten lange, 
blutige Kriege mit einander führen, ohne daß deren Nachbarn ſich 
zur Theilnahme an denſelben aufgefordert fühlten. Den Kämpfen 
zwoifchen Frankreich und England, zwifchen Spanien und Frank— 
reich, zwifchen England und Schottland blieb das Übrige Europa 

fremd, Wenn fich die italienifchen Republifen auf Tod und Leben 
befehdeten, fo drang bie hieraus fich ergebende Bewegung nicht 
über die Alpen, fie erfaßte die Stämme Deutfchlands nicht. 

Voͤlker und Staaten führten ein individuelles Leben; fie boten 
ein fcharfbegrenztes Gepräge, dad eben fo unverkennbar bei den 
Einzelnen in fchroffer Selbftandigkeit ſich offenbarte, eine Folge 


jener jugendlichen Friſche, die das ganze Mittelalter Bee 
Straß Weltgeſch. IV. 


2 Einleitung. 


" Seitdem Osmanen auf den Truͤmmern bes griechifchen Kai: 
ferreich8 ihre Herrfchaft gründeten, fanden gelehrte Griechen in 
Stalien eine Freiftätte; durch fie wurde in den dortigen Republifen 
das Studium des claffifhen Alterthums geweckt. Gin gleiches 
Verlangen nad) Erweiterung des menfchlichen Wiſſens regte fich 
überall; Künftler jeder Art wetteiferten in jugendlicher Begeifterung 
mit einander; es mußte der Geijt der Völker nach allen Seiten ſich 
entfalten. Was er errungen, wurde Gemeingutz die ſcharfe, auf 
verfchiedener Individualität beruhende Sonderung der Stämme 
verfchwand; ſtatt ihrer zeigte fi) nach und nad) eine unverkenn: 
bare Uebereinftimmung im Streben. 

Wie Stalien für Künfte und Wiffenfchaften die erfte Schule 
abgegeben, fo mußte eben deshalb und wegen fteter Berührung 
der Eleineren Staaten unter einander, auch die politifche Intelli— 
genz von dort ausgehen. Aus dem fich bildenden Grundfage des 
politifchen Gleichgewichted entjtand eine gegenfeitige Beaufſichti— 
‚gung der Staaten. Bölfer, welche fid) bis dahin fremd gemwefen 
waren, traten in Buͤndniſſe mit einander; es bildete fich ein gros 
Ber, verfchlungener Staatenverein, in welchem jede Bewegung nad) 
allen Seiten hin empfunden werden mußte. Dadurch gewannen 
auch die untergeordneten Mächte eine bis dahin nicht gefannte Bes 
deutung. 

Bei diefer Geftaltung der politifchen Verhältniffe Europas 
und wie ber Roßdienft feine ausfchließliche Ehre verlor, erlofch 
der Geift des Nitterwefens; er Fonnte ſich mit der neuen Krieg: 
führung nicht einen. Hin und wieder noch fehen wir ihn in ein» - 
zelnen Erfcheinungen durchblitzen; dann verlieren fich auch dieſe; 
mit ihnen zugleich erflirbt die Fräftige Theilnahme der Völker an 
der Regierung, vor beren durchgreifender Gewalt die Factionen 
erliegen. | j 

Aus der fteigenden Macht der Fürften erwuchs die Gabinets: 
politik; Eünftliche, im Dunkeln geführte Unterhandfungen traten an 
die Stelle der früher offen erklärten Willensmeinung der Völker; 
für lange Zeit waren die Stände von 1484 bie legten in Frank: 
reich. - Ä 

In dem einen Theile Europas wurde der Einfluß der römi: 
fchen Kirche völlig gebrochen, in dem andern die Macht des Papftes 
in ihren Hauptbeziehungen gelähmt. In zwei große, durch die te: 
ligiöfe Ueberzeugung getrennte Parteien zerfielen die Völker, haͤu⸗ 


Einleitung. 3 


fig bereit, mit dem Schwerte den neuen Glauben zu ſchuͤtzen, dem 
alten die verlorene Weltherrfchaft wieder zu gewinnen. 

Ein- bis dahin unbekanntes Leben erfhloß fich durdy die Ents 
deckung der neuen Welt. Ferne Colonien gaben ſeitdem den Ge: 
genftand europäifcher Kämpfe ab; es entwidelte ſich ein überwies 
gender Einfluß der Seemädhte. 

Zuerft bei Gelegenheit der von Frankreich feit dem Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts in Italien geführten Kriege fehen wir die 
größeren Mächte Europas einer fünftlicheren Politik in ihren Vers 
hältniffen zu einander folgen. In Italien mußte ſich Frankreich 
mit Spanien und dem deutfchen Reiche, an den burgundifchen - 
“ Grenzen mit dem legteren allein feindlich begegnen. 


Erfter Zeitraum. 


Von dem Ende des funtzehnten Jahrhunderts bis zur 
Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts. 


+’ 





Erfte Abtheilung. 


- Bom Ende des funfzehnten Sahrhunderts bis zur Kaifer: 
| wahl Karls V. 


1) Die Kampfe in Stalien. 
1494 — 1514. 


In Stalien hatten die Papfte als Statthalter Chrifti und als 
Landesherrn eine zwiefache Richtung, die fie lange durch gewandte, 
ſich gleich bleißfıde Politik glücklich zu verfolgen wußten. Als 
weltliche Fürften glaubten fie Feine hervorragende Macht auf ber 
apenninifchen Halbinfel dulden zu dürfen; ein Staat ward gegen 
den andern durch fie in NRüftung gerufen und dadurch die Kraft des 
Landes zerfplittert. Es war Feine Herrfchaft in Stalien, welche 
den Waffen von Franfreih, Spanien oder Oeſtreich mit Erfolg 
hätte die Spige bieten koͤnnen. 

Ueber Rom herrfchte feit 1492 Alerander VI. (Rodrigo Bor: 
gia aus Valencia), ein Eraftiger, fcharffinniger, gelehrter Mann. 
Durch Beftechung hatte er die päpftliche Würde errungen. Hab» 
ſucht, ein fchamlofes Fröhnen der fhmusigften Leidenfchaften, raſt⸗ 
loſes Mühen, feinen Söhnen fürftliche Gewalt zu verfchaffen, zer: 
riffen fein Leben. 
| Venedig war, troß der verfchiedenften Wechfel der Regie: 
rungsformen, zu hoher Blüthe gediehen. Selbft in Kirchenfachen 
hatte es feine Unabhängigkeit zu behaupten gewußt. Weife Ge: 
ſetze, mit Strenge gehandhabt, verwiefen den Edlen nur auf die 
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Baterflabt. Weil Fein großes Ereigniß in Europa für die mit 
allen Ländern in Handelöverbindung ftehende Republik gleichgültig 
fein konnte, ließ fie durch ihre Gefandten die Hoffnungen und Be: 
fürchtungen näherer und fernerer Staaten forgfältig beobachten, 
In älle VBerhältniffe der Höfe war fie eingeweiht. Mit Schlau: 
heit, haufig mit Nachdruck, wenn ihre Eriftenz bedroht ſchien mit 
Heldengröße, trat fie den Widerfachern entgegen. Seit Venedig 
auch auf dem Feftlande ausgebreitete Befisungen erworben hatte, 
gebot es Über ein fhattliches Landheerz aber feine Hauptmacht be: 
ruhte auf der Flotte, auf den Gefegen, die ed dem Handel vor: 
fchrieb, “auf der Feftigkeit, mit welcher e8 den ein Mal eingefchlas 
genen Gang der Politif verfolgte. In der mit prächtigen Pald: 
ften und Kirchen verzierten Stadt war der Mittelpunct der morgens 
ländifchen und abendlandifchen Handelöwelt. | 
Ueber Neapel herrfchte feit 1435 das Haus Aragon. - An dem 
Hofe von Ferdinand 1. und Alfons II. fammelten ſich Künftler und 
Gelehrte. Aber dem reichen Lande ward Fein Segen zu Theil. Fer: 
dinands Habfucht drückte das Volk; der Gewinnft des Handels 
flog nur in feine Hand; durch) ihn wurden die Abgaben zu einer 
Höhe ‚gefteigert, welche Bürger und Barone zur Verzweiflung 
trieb. Noch zahlte man, namentlich unter dem Adel des Landes, 
zahlreiche Anhänger des Haufe Anjouz; von dem mißtrauifchen 
Ferdinand, von deffen noch verhaßterem Sohne-Alfons 11. wurden 
fie mit unerhörter Strenge verfolgt Da verließen viele Edle bie 
Heimath und fanden in Frankreich Schuß. Ä 
Genua hatte die frühere Unabhängigkeit eingebüßt und horchte 
auf die Gefege, welche Mailand ihm vorfchrieb. Noch hätte die 
reiche Stadt fich zur Wiedererlangung ber verlorenen Freiheit auf 
raffen können; aber ihre Kraft wurde duch Parteifämpfe gebros- 
chen; uͤberall begegneten fich Nobili und Popolaren mit gefteiger: 
ter Erbitterung ; aber auch diefe waren im fich nicht einig und na: 
mentlich zerfielen die erfteren in die beiden mächtigen Factionen ber 
Abdurni und Fregofi. Die Burg im Innern der Stadt wurde von 
den Soͤldnern Mailands bewacht, welches fich der Adurni gegen 
deren Widerſacher annahm. 
| In Florenz, deſſen Größe fich auf ben Triummern von Pifa 
erhoben hatte, gebot Lorenzo von Medici über eine ſtarke, gewerb: 
Iuftige Bürgerfchaft. Mit fcharfem Auge überfchaute er die Ver: 
haltniffe Staliens, deſſen politifches Gleihgewicht er erhalten mußte, 


6 Die Kämpfe in Italien 


falls feine eigene Stellung gefichert fein follte.. So fand er ver: 
mittelnd zwifchen Mailand, Neapel, Rom und Venedig, weniger 
von den Nachbarn gefürchtet, ald um Rath angegangen, die aufs 
Feimenden Mißverftänpniffe fein beſchwichtigend. 

Seit dev Mannöftamm von Galeazz0 Bisconte 1447 mit Phi: 
lipp Maria erlofchen, erlangte befien Schwiegerfohn, der Condot⸗ 
tiere Franz Sforza, die herzogliche Würde in Mailand. Für deſſen 
Enkel Galeazzo führte der Oheim Ludovico Moro bie vormund: 
fchaftliche Regierung, verſteckt, einfchmeichelnd, mit hohem Ver: 
ftande begabt, fchlau im Unterhandeln, ehrgeizig, den Künften bes 
freundet, der gelehrten Richtung feiner Zeit nicht fremd. Sein 
Ziel war die Herzogsfrone von Mailand; deshalb bannte er alle 
freuen Diener aus der Umgebung des Mündeld. Als mächtiger 
Nachbar war ihm Venedig furchtbar; aber durch einen auf 25 Jahre 
mit Neapel und Florenz eingegangen Bund (1480) fühlte er ſich 
ftarf genug, fich dem Iauernden Gegner gegenüber zu ftellen. Iſa⸗ 
bella, die Gemahlin Galeazzos, durchfchaute Ludovicos Abfichtz fie 
fürchtete nicht ohne Grund fuͤr ihr und des Herzogs Leben und 
Huͤlfe flehend wandte fie fi an ihren Großvater Ferdinand von 
Neapel, As Ludovico foldyes vernommen, zugleich daß Pietro 
von Medici, welcher 1492 feinem Vater Lorenzo in Florenz folgte, 
fich zu feinem Untergange mit dem Haufe Aragon = Neapel ver: 
einigt habe, alaubte er nur in einem engen Bunde mit Frankreich 
Schutz vor der Uebermacht der Gegner finden zu koͤnnen. 

Frankreich, uͤber welches feit 1483 der junge Karl VIII. ge— 
bot, war aus den Kämpfen mit England und den Baronen mäch: 
tig hervorgegangen; die Fönigliche Gewalt war durch Ludwig XI. 
feft gegründet, die einft der Krone fo furchtbaren Pairs der früs 
heren Bedeutſamkeit beraubt; Ritter und Sänger fanden fi gern - 
am Hofe Karls ein, wo ſich Zurnire und Fefte an einander reihten. 
Des Königs Seele war glühend, aber nicht ſtark; er träumte fich 
gern. in die Heldenzeit Aleranderd oder Karls des Großen hinein; 
er wuͤnſchte, gleich ihnen Thaten zu verrichten, von denen die Nach⸗ 
welt gern fich erzähle. Deshalb hing die Fampfluftige Tugend 
Frankreichs ihm anz man freute fich des lebensfrohen, Friegöbereis 
ten Herrſchers, in deſſen fiechem Körper eine thatenbürftenbe Seele 
fich barg. und der dem trüben Hofe feines Vaters eine fo beitere 
Außenfeite zu leihen wußte, 

Zwei Gegenftände nahmen hauptſaͤchlich das ritterliche Sin⸗ 
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nen Karlö VIN. ein; ein Mal, die Osmanen aus Europa zu ver 
treiben und. dadurch den Ruhm eines Wiederbegründerd bed chrift: 
lichen Glaubens in den Rändern des einftigen griechifchen Kaifer: 
thums zu erwerben, fodann feine Anfprüche auf dad dem Haufe 
Anjou entriffene Königreich Neapel geltend zu machen. Scheinbar 
nur ben Zerftreuungen feines Hofes ſich hingebend, hing er mit 
Ernft und Feftigkeit diefen Planen nach, ald die vor Ferdinands 
Grauſamkeit flüchtenden Barone aus Neapel, die Abgefandten Lu⸗ 
dovicos, ‚welche Überdies dad mailandifche Gold nicht fparten, um 
die franzöfifchen Raͤthe für ihren Herrn zu gewinnen, eine erhebs 
liche Bürgfchaft für das Gelingen feined Wunfches, das Haus 
Aragon⸗Neapel zu flürzen, zu bieten ſchienen. Das fübliche Ita: 
lien gewährte eine bequeme Ueberfahrt nach dem griechifihen Feſt⸗ 
lande; für Karl wurde der Beſitz des erfteren durchaus erforderlich 
erachtet, falls er ald Vorfechter der Chriftenheit gegen die Osmanen 
in die Schranken treten wollte. Deshalb fagte er dem Ludovico 
nicht nur die erbetene Hülfe zu, er verfprach ihm auch die Erwer: 
bung der herzoglichen Würde in Mailand. 

Ferdinand von Neapel wußte von diefer Einigung; aber er 
erbangte nicht; er fühlte fich gefichert durch feine Flotte trefflich bes 
mannter Galeeren und durch die Schwierigkeiten, welche ein franz 
zöfifches Heer auf dem Landwege nach Neapel zu überwinden has 
ben würde. Daß ihn die Bürger feiner Städte haften, daß ber 
einflußreiche Adel vol Verlangen einem Wechfel der Herrfchaft ent⸗ 
gegenfah, galt ihm bei feiner gefüllten‘ — — und ſeinen 
gut geruͤſteten Geſchwadern fuͤr unerheblich. 

Indeſſen betrieb Karl VIII. ſeine Vorbereitungen zum Hee⸗ 
reszuge. Mit Begeiſterung hoͤrten die Ritter auf ihn, als er auf 
dem Turnir zu Lyon ihnen ſeine Abſicht eroͤffnete; alle gelobten 
Theilnahme der Fahrt. Aus der Bretagne und ſelbſt aus Portus 
gal bezog. man Pferde; in allen Provinzen Frankreichs wurden 
Knechte geworben; der Adel beftellte feine Schlöffer. Daß aber 
nicht während feiner Abwefenheit Frankreich den Fremden offen 
ftehe, befreundete fich ‚der. König zuvor mit den Nachbarn. Mit 
feierlichen Eiden ging er einen Friedensbund mit Ferdinand dem Kaz 
tholifchen von Spanien ein und gab ihm das zugleich mit Cerdaigne 
fuͤr 300,000 Goldgulden an Ludwig XI. verpfändete Rouffillon 
zuruͤck. Kaifer Marimilian erwarb, von ihm in der Einigung zu 
Senlis Artois und die Franchecomte und gelobte dafür, der bittern 1495. 


1494, 


25. Febr, 


1494. 
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Kraͤnkung nicht zu gedenken, welche ihm durch den treulofen Raub 
ber ihm verlobten Anna von Bretagne widerfahren war. 

Venedig auf feine Seite zu ziehen, mißlang bem Könige von 
Sranfreich; die Republit wollte dem Kampfe, der ihr erwuͤnſcht 
kam, gerüftet, aber mit Ruhe zufchauen, um, wenn die Gelegen: 
heit günftig, auf Koften der gefchwächten Partei ihre Befisungen 
zu vergrößern. Ob Ludovico oder Neapel unterlag, immer mußs 
ten fich ihr Mittel bieten, das Gebiet zu erweitern, fei ed im Mit: 
telpuncte der Lombardei, oder durch Erwerb. ber Tängft begehrten 
Küftenftädte Neapels am adriatifchen Meere. 

Der Tod Ferdinands gab dem Streben der beiderfeitigen Bers 
bünbeten feine andere Richtung. Alfons, welcher dem Vater auf 
ben Zhron folgte, hegte töbtlichen Haß gegen Ludovico; er ers 
neuerte den Bund mit Pietro von Medici, welcher, ohne auf den 
laut ausgefprochenen Wunfch der Florentiner zu achten, deren Hans 
belöverbindungen fich nach dem ganzen füdlichen Frankreich und 


‚vornehmlich nach Marfeille erftrerften, in unbegreiflicher Verblen⸗ 


dung ſich zum Kampfe mit. Karl bereit erflärte. Aber Alfons ging 
noch weiter. Indem er durch Eräftiges Handeln den Lubovico zu 
überrafchen, feinen Schwiegerfohn Galeazzo von dem läftigen Bor: 
munde zu befreien hoffte, fandte er feine Galeeren nach Genua, 
um im Einverftändniffe mit den Verbannten diefer Stadt und dem 
mächtigen Anhange der Fregofi fich derfelben zu bemächtigen. Aber 
fhon war Ludwig von Orleans mit Franzofen und gedungenen 
Schweizern in dem bedrohten Genua angelangt, wies den Angriff 
der Galeeren zurück und ſchlug bei Rapallo eine bereits gelandete 
Schaar Alfonfos.. 

Zu Bienne in der Dauphinee fammelte Karl vm. ſein Heer; 
in allen Kirchen Frankreichs ließ er fuͤr ſich beten. Ob auch theil⸗ 
weife bie. alten Räthe den Zug mißriethen, der König glaubte in 
ihm bie von Gott geftellte, von Propheten verkündete Aufgabe fei- 
ned Lebend zu erbliden. Deshalb’ fonnte ihn die Erfchöpfung des 
Kronfchages in dem ein Mal gefaßten Entfchluffe nicht wanfend 
machen. Durch Anleihen, Verfegungen und Verpachtung der Fös 
niglichen Güter verfchaffte er fich die erforberlichften Mittel, ex 
nannte für Die Dauer feiner Abwefenheit den Peter von Bourbon 
zum. Reichöverwefer und flieg im September 1494 mit dem Heere 
über die Alpen. Aus ganz Italien blidte mar voll Verlangen auf 
den König, der fich in Afti mit Ludovico über die Führung eines 
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Krieges befprach,, deffen ruhmvolle Beendigung er ald gewiß bes . 
trachtete. Das franzöfifche Heer zeichnete fich durch treffliche Bes 
waffnung der Ritter und Knechte aus; 8000 Schweizer hatte Ru⸗ 
dolph Schwend aus Zürich ihm zugeführt; nächft ihnen galten die 
Gascogner für die beften Fußfnechte; leichte Geſchuͤtze auf Lafet⸗ 
ten, von Pferden gezogen, fah man mit einer bis dahin unbefann= 
ten Schnelligkeit dem Heere folgen; in 15 Compagnien, jede 
von 100 Gleven !), waren die Ritter getheilt. Einen flattlicheren 
Zug entfann man ſich nicht in Italien gefehen zu haben. 

In Pavia ſprach Karl den auf den Zod erfrankten Galeazzo 
Sforzaz zu feinen Füßen warf fi) des Sterbenden Gemahlin, 
Iſabella, Alfonfos Tochter, flehte um Schuß vor des Oheims Ver: 
rath, vor dem Verderben, welches das Haus Aragon fo plöglich 
von allen Seiten umziehe. Der König war tief ergriffen, aber der 
Zug nad) Neapel war ihm lieb wie fein Xeben und ohne Anfchluß 
an Ludovico hatte er Feine Hoffnung auf Erfolg. So mußte das 
Mitleid dem jugendlichen Ehrgeize weichen. Kaum in Piacenza 
angelangt, erhielt Karl Kunde vom Tode Galeazzos, den, es zweis 
felte niemand daran, Ludovicos Gift herbeigeführt hatte. Raſch 
eilte diefer von der Seite des Königs nach Mailand zuruͤck, wo er 
ftatt des fünfjährigen Sohnes des Verftorbenen von den Senas 
toren ald Nachfolger anerkannt, im Dom von St. Ambrofio ges 


kroͤnt wurde. Die Abficht war erreicht, aus welcher der Treulofe 


das Heer Frankreichs über die Alpen gerufen hatte. 

Karl VIII. blickte voll Grauen auf einen folchen Genoffen. 
Obwohl er fich die Gefahr nicht verhehlen konnte, die Damit ver: 
bunden war, den mächtigen, nur auf den eigenen Vortheil bedach: 
ten Herzog von Mailand in feinem Rüden zu laffen, bewegte er 
ſich auf dem eingefchlagenen Wege nach dem Süden fort. Abge: 
orbnete eines Theils der Bürgerfchaft von Florenz baten ihn, ſich 
in möglichfter Eile nach ihrer Vaterftadt zu begeben, deren Be: 
wohner nur durch den ftörrifchen Eigenwillen das Pietro von Mes 
dici abgehalten feien, ſchon früher in einen Bund mit Frankreich 
zu treten. Hiervon in Kenntniß gefebt, gab Pietro der Nothwen⸗ 
digkeit nach; wider den Willen der Florentiner dem mächtigen 
Herrn die Spige zu bieten, ſchien unmöglich. Deshalb eilte er 

1) Jede Gleve beftand aus 6 Mann. &in homme d’armes, gens d’ar- 
mes, Nitterz 3 Archers; 1 Schwertträger, coutelier; 1 Page, valet, 
Knappe, | 
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in's frangöfifche Lager bei Pontremoli, verſprach die Einräumung 


Dctober, von Pifa und Livorno, gab aus feinem Schage eine reiche Bei: 


fteuer zur Beftreitung der franzöfifchen Unternehmung und erlangte 
dadurch die Einigung mit Karl. Noch weilte Pietro im Lager bei 
Pontremoli, ald der Florentiner Mißmuth über einen ohne ihr 
Borwiflen abgefchloffenen Vertrag fich bedenklich fteigerte. Der nur 
in finnlihen Genüffen fhwelgende Regent hatte ſich nie der Liebe 
feiner Bürger zu erfreuen gehabt. Als er vom Könige in die Stadt 
zuruͤckkehrte, erhob fich das. Wolf, plünderte den Palaſt, zwang 
ihn mit feinen Dienern zur Flucht nach Bologna und erflärte alle 
Mitglieder des Haufes Medici für Feinde des Vaterlandes. Seit⸗ 
dem ftand ein Gonfaloniere an der Spike der Republik, 

König Karl aber zog weiter. In Pifa angelangt, begab er 
ſich, die Meffe zu hören, nach dem Dom. Auf dem Wege dahin | 
umbdrängte ihn das Volk und mit Schmerzen der Tage gedenkend, 
da die Vaterſtadt fich der vollen Freiheit erfreut hatte, bat ed um 
Erlöfung von der Abhängigkeit, in welcher e8 zu Florenz ftand. 
Willfaͤhrig winkte der König und freubetrunfen fchleuderte das Volk 
von der. Höhe der Arnobrüde den florentinifchen Löwen in den 


Strom. Deshalb und weil er mit dem vertriebenen Pietro im 


1494. 


17. Nov. 


Bunde lebte, fah man in Florenz dem Nahen bed Königs ‚mit 
Spannung entgegen. Eine allgemeine Bewaffnung ward ange: 
ordnet; das in die Stadt gerufene Landvolk ſchloß ſich gerüftet der 
Bürgerfchaft an und bei den Reihen der Fampfbereiten Männer 
vorüber zog der König mit feiner Ritterſchaft durch's Thor. Den 
früher gehegten Plan, Pietro mit Gewalt in die Stadt zuruͤckzu⸗ 
führen, gab Karl auf, als er ber Bürger Wehr überfchaute. Bor 
dem Altar- der Gathebrale befchwor er die Einigung mit der freien 
Stadt, die ihm den Befig von Pifa und Livorno bis — | 
gung des neapolitanifchen Krieges überließ. 

Bon Florenz aus erließ Karl VIII. ein Manifeft an die Chri⸗ 
ſtenheit, in welchem er ſich von Gott berufen erklaͤrte, das Reich 
der Unglaͤubigen zu zerſtoͤren; dazu beduͤrfe es des Beſihes von 
Neapel; es moͤge der heilige Vater ihm den friedlichen Durchzug 
durch das roͤmiſche Gebiet verſtatten. Alexander VI. erſchrak. Im 
unbegreiflicher Schnelligkeit war der Widerfacher genaht; ein milz 
der Winter ließ alle Schwierigkeiten beim Ueberfteigen der Apenni— 
nen. uͤberwinden. Anfangs dachte der Papft daran, mit Hülfe 
Ferdinands von Galabrien, des Sohnes des ihm befreundeten As - 
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fonds, Rom zu vertheidigen. Aber das Volk wollte Beinen Kampf; 

es hoffte durch Frankreich von dem Joche eines verhaßten Herrn 

befreit zu werden; das einflußreiche Haus der Golonnefen trat offen 

für den König auf und Alerander Vl., der mit Recht die Berufung 

eines Concils befürchtete, das mit Strenge über fein verworfenes 

Leben richten werde, öffnete die Thore Roms. Bon der Engels: 

burg herab fah der Papft dem prächtigen Einzuge des Königs zuz 1494. 
Sadeln erleuchteten die Nacht, dad Wolf jauchzte dem Heere als 31. Dechr. 
feinem Befreier entgegen. Erft ald Karl, von feinen beftochenen 
Günftlingen dazu bewogen, den Gedanken an die Berufung einer 
Kirchenverfammlung fehwinden ließ, begab fich der Papft von ſei⸗ 

ner Fefte, trat mit dem Gegner in eine Einigung und uͤbergab bie: 

fem, als Bürgfchaft für feine Treue, feinen Sohn Gefare Bor: 

gia und Dſchem, den Sohn von Sultan Muhamed. 

Nach dem Tode bed. Vaters vom Aga der Sanitfcharen auf 
ben Thron berufen, gelang es Dfehem, in Natolien gegen feinen 
Bruder Bajazeth Anhang zu erwerben. Aber der Kampf bei Nis 
caͤa fiel zu feinem Nachtheil aus. Damals floh Dſchem über 
Syrien nad) Kairo, Eehrte verftärft nach ein Mal nach Kleinafien 
zuruͤck, unterlag abermald, rettete fich zum Großmeifter des Dr: 
dens von St. Sohann nach Rhodus, fand auch hier vor den Nach— 
ftellungen feines. Bruders fo wenig Sicherheit, daß er, um ihnen 
zu entgehen, fich nach Frankreich begab und wurde dann von Zub: 
vig XI. an Papft Innocenz VIII. überliefert. Seitdem lebte er 
im Gewahrfam zu Rom und wie fich Alerander VI. feiner bedient 
hatte, um durch die Androhung, ihn nach Kleinafien zu fenden, die 
gefürchteten Waffen Bajazeths von Stalien abzuhalten, fo mußte 
jet der Prinz für Karl VIII. von der höchften Bedeutung fein; 
durch ihn fchien ‘es leicht, dad Reich der Osmanen zu theilen und 
dadurch den Sieg über die Ungläubigen zu erringen. 

Um fo freudiger brach der König von Nom aufz nirgends 
wurde ihm Widerftand geboten; die Barone Neapels fchloffen fich 
mit gewaffnetem Gefolge ihm an, das Volk erregte Aufftände zu 
feinen Gunften; alle trieb ein gleicher Haß gegen das Haus Aras 
gon, gefteigerte Erwartung von einer goldnen Zeit, welche durch 
bie Fremden wiederfehren werbe. 

Alfons II. verftand diefe Stimmung feines Volks; fein ver: 
gangenes Leben Laftete wie eine Blutfchuld auf ihm und von Ge: 
wiſſensqualen gefoltert:legte er zu Gunften feines Sohnes Ferdi⸗ 
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5. nand II. die Regierung nieder. In Neapel Eonnte er nicht weilen; 
« hier quälten ihn Schredbilder jeder Art und von Todesangſt ges - 


trieben fchiffte er nach Sicilien über, ſchloß fich in dem Olivetaner⸗ 
Elofter zu Meffina ein und fuchte durch Geißelungen, durch Faften 
und Gebete den ewigen Richter mit fich auszuföhnen. Ferdinand II. 


. war rein. von den Verbrechen des Vaters; aber deſſen Schuld lag 


auf dem Haufe Aragon. Als er, von nur wenigen Großen beglei: 
tet, durch die Gaſſen Neapels ritt, mit der Königsfrone geziert, 
fchallte ihm Fein Jubel des Volks entgegen; es konnte auch ber 
Schuldlofe die durch Vater und Großvater verfcherzte Liebe nicht an 
fich feffeln. Anfangs bei San Germano, vom reißenden Gari- 
gliano geſchuͤtzt, ſuchte Ferdinand IL fein Reich gegen den Andrang 
ber Franzoſen zu ſchuͤtzen; als hier die Gegenwehr fruchtlos war, 
hoffte er fich mindejtens in. Gapua zu halten. Aber während er 


‚auf die Vertheidigung diefer Stadt bedacht war, rief ihn ein Auf: 


ſtand des Volks nad) Neapel zuruͤck. Noch ein Mal begab er fich, 
als es ihm gelungen war, die Hauptftadt zu beruhigen, nad) Ca: 
pua; da fand er die Stadt verfchloffen und fah fich zur Ruͤckkehr 
nach Neapel gezwungen, wo ſich die Bürgerfchaft bereitd mit der 
Plünderung des königlichen Schloffes befchäftigte, der Adel gegen 
ihn in Rüftung erſchien. Von allen verlaffen, ber legten Mittel - 
zum Widerftande beraubt, floh Ferdinand II. nad) Sicilien. „Wo 
der „Herr die Stadt nicht befchlist, da wachen die Wächter um: 
fonft!” ſprach der Unglüdliche, als das blühende Feſtland Italiens 
vor feinen. Blicken ſchwand. 

Am 21. Februar 1495 ritt Karl Vin. in Neapel ein; ohne 
Kampf war das Königreich unterworfen und ernſtlich dachte er 
jest an die Bollführung ded Unternehmens gegen Sultan Baja: 


zeth. Daß Dfchen rafch farb, der Sage zufolge an Gift, welches 


ihm auf Betrieb ded durch 300,000 Ducaten dafür gewonnenen 
Alerander VI. gereicht war, daß Gefare Borgia ſich durch die 
Flucht aus der franzöfifchen Umgebung ftahl und dadurch das ſchon 
früher erzeugte Mißtrauen gegen die Aufrichtigkeit des Vorſtehers 
der Chriftenheit an Bedeutung gewann, konnte den König in feinen 
jugendlichen Träumen nicht irren. Durch Abfendung des Erzbi⸗ 
ſchofs von Durazzo zu den Mainotten bewirkte er Aufftände in 
Morea, dann in Macedonien; die meiften griechifchen Despoten 
waren für ihn gewonnen; es fehlen nur noch des Erfcheinend bes 
franzöfifthen Heeres zu bedürfen, um die gefammte griechifche Ber 
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völferung des oßmanifchen Reichs in die Waffen zu rufen. Da 
trafen Ereigniffe ein, welche bewirften, daß der König eben: da: 
mal3 an feine und des Heeres Rettung denken mußte, weil er Ge: 
fahr lief, durch die Uebermacht der Gegner umftellt, von Frank: 
reich abgefchnitten zu werden. * 

Ludovico Moro (ein Sforza) hatte feinen Zwed erreicht, feit 
er fi) mit dem Herzogsmantel von Mailand geſchmuͤckt erblicte ; 
von nun an quälten ihn Sorgen anderer Art. Seit Frankreichs . 
Heer in Stalien erfchienen.war, hatte er feinen lang gehegten Plan 
aufgeben müffen, auch über Florenz feine Herrſchaft auszudehnen 
überdies fürchtete er für den Beſitz Mailands, da ihm nicht unbes 
kannt war, daß eben jener Ludwig von Orleans, welcher mit ei: 
nem Theile des franzöfifchen Heeres bei Novara ftehen geblieben 
war, um dem vorangegangenen Könige die Heimkehr nach dem 
Norden offen zu erhalten, feine wohlbegründeten Anfprüche auf 
den Herzogsftuhl Mailands Feinesweges aufzugeben gefonnen war. 
Beforgniffe anderer Art beunruhigten Venedig. . Anfangs hatte die 
Republif das Beginnen Karld wie ein tollkuͤhnes Abenteuer bes 
lächelt; fie hatte gehofft, Herrin der Ereigniffe bleiben, ben Zu: 
ftand der allgemeinen Verwirrung in Italien zur Erweiterung ih: 
rer Befisungen auf dem Fefllande benutzen zu können. Als aber 
Schloͤſſer und Städte vor Karl fielen, Florenz fi) beugte, Rom 
den MWiderftand aufgab, Ferdinand II. verzweifelnd fein fehönes 
Reich verließ, da fah die Republik, daß in Italien jedes Gegen: 
gewicht gegen die Macht Frankreichs vernichtet fei und in ihrer eis 
genen Stellung bedroht, befchloß fie, die Kräfte der Halbinfel zu 
einem engen Bunde gegen Karl VIII. zu vereinen. 

Darin begegnete Benedig den Wünfchen von Kaifer Marimiz 
lian und Ferdinand dem Katholifchen von Spanien. Als der Kai— 
fer ſtatt des Doppeladlers die Lilien in Rom herrſchen fah, ftieg in 
ihm die Befürchtung auf, daß König Karl auf Erwerbung der roͤ⸗— 
mifchen Kaiferfrone finnen könne; er fah fein Anfehn in ganz Sta: 
lien vernichtet, die Lehen des deutfchen Reichs in der Rombatbet in 
den Händen ‚der Fremden. Ferdinand trieb nicht minder Bez 
forgniß vor der fo plößlich fich bildenden Uebermacht eines Nach: 
barftaats, zu welchem fein Spanien nur vorübergehend in freund: 
lichen Beziehungen geftanden hatte. Er hätte gern ſchon ba: 
mals, ald Karl in Neapel einzog, zum Schwerte gegriffen, aber 
ihn band der. Vertrag von Rouſſillon; als jest der Papſt ihn zur 
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Befchirmung des römifchen Stuhles aufrief, zerriß er den Bundes⸗ 
brief, So trafen die Gefandten von Mailand, Spanien, Rom 
41495. und Kaifer Marimilian in Venedig zufammen und fchloffen hier 
31. März. eine Ligue ab, ben Worten nach zum gemeinfamen Kampfe gegen 
die Ungläubigen, zum Schuße Italiens, zur gegenfeitigen Garans 
tie ihrer Befigungen; der That nach jedoch, um das im Süden 
Italiens verweilende franzöfifche Heer zu vernichten. Feitliche Feier, 
beflaggete Gondeln verfündeten den Bürgern von Venedig die ges 
troffene Einigung, von welcher König Karl durch feinen dortigen 
Befandten Philipp de Comined, Seigneur d’Argenton, in Kennt» 

niß gefegt wurde. 

Froh über die rafche Erwerbung Neapeld, mit Ernft über 
bas Unternehmen gegen die Osmanen finnend, gab fich Karl VIII. 
mit feinen Kampfgenoſſen heiteren Feften und Ritterfpielen auf der 
Straße von Toledo in Neapel hin. Es hatten die Syndifen aller 
Städte des Königreichs ihm die Schlüffel entgegen getragen; bis 
zu den Sübdfpigen von Apulien und Galabrien erhob Feiner den 
Schild für die geflüchteten Aragonier. Aber Karl verfäumte in feis 
nem Siegerftolze, das Volk zu gewinnen... Nur Franzofen wur: 
den an die Spitze der Regierung geftellt; unwürdige Günftlinge 
geboten herrifch über den hintangefegten Adel Neapels; überall er: 
bitterten franzöfifcher Leichtfinn und Wilkfür. Das Volk hatte 
eine Verminderung der Abgaben gehofft und fah fich nach wie vor 
zu Boden gedruͤckt; da bereute es die Untreue gegen das alte Kö: 
nigshaus; es regte fich Mitleid gegen den ſchuldloſen Ferdinand II. 
So war die Stimmung in Neapel, ald der König fich durch die 
Nachricht von dem Abfchluffe der Ligue von Venedig zur Ruͤckkehr 
nach dem Norden und damit zum augenblidlichen Aufgeben des 
beabfichtigten Kampfes mit den Ungläubigen gezwungen fah. Es 
galt hohe Eile, wollte er die Verbindung mit dem bei Novara zu: 
rüdgebliebenen Ludwig von Orleans bewerfftelligen. 

Nachdem fi) Karl VIII., mit der Krone von Neapel ges 
ſchmuͤckt, in Gilbert von Montpenfier einen Statthalter für das 
Südland erforen und ihm einen Theil des Heered unter den Eos - 
lonnefen Prospero und Fabricio zuruͤckgelaſſen hatte, verließ er 

‚ Neapel und erreichte am 1. Sunius 1495 Rom, von wo Alerans 
der VI. nach Perugia entwichen war. — In Pifa fand er bie 
Bürger in Trauerkleidern; Kinder in weißer Seide mit Kilien 
durchweg zogen ihm entgegen und Enieend flehten die fchönften 
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Frauen um die Freiheit ihrer Stadt, um Schuß. vor der Rache 
von Florenz. Karl entfann ſich feines an Florenz gegebenen Ver: 
forecheng; e3 band ihn die Zufage, nach der Ruͤckkehr von Neapel 
Pifa feiner früheren Beherrfcherin wieder einzuräumen. Als aber 
jest die franzöfifchen Ritter ihre Bitten mit denen der Pifaner ver: 


einigten, die Schweizer trogig für die Bürger auftraten, „gab Karl 


nach und ließ zum Schuße der Stadt eine franzöfifche Beſatzung 
zuruͤck. 

Indeſſen hatten ſich die Liguiſten bei Parma geſammelt; das 
hin hatte Venedig 2500 Eiſenreiter, 8000 Fußknechte und 2000 
jener leicht bewaffneten epirotifchen Reiter geſchickt, die wir in den 
Kriegen jener Zeit mit dem Namen Stradiotten bezeichnet finden. 
Meben diefer Macht, über welche Fran; Gonzaga, Markgraf von 
Mantua, gebot, befanden fi 3000 deutfche Knechte unter Georg 
von Eberftein, und bie Schaaren, welche Ludovico Sforza ge: 
worben hatte; ein Heer, welches im Ganzen aus 40,000 Streis 
tern beitand. 

As Karl VIII. nicht fern von dem durch ihn eingeäfcherten 
Städtchen Pontremoli die Höhe der Apenninen erreicht hatte, uͤber 
welche mit bewunderungswuͤrdiger Ausdauer die von de la Tre: 
mouille geführten Schweizer die Gefhüge gezogen hatten, ſah er 
in ber vor feinen Füßen fich ausbreitenden Ebene das große feind: 
liche Heer gelagert. Da erfolgte im Zarrothale bei Fornuovo ein 
heißer Streit, der Durch die „Furia“ der franzöfifchen Ritterfchaft, 
unter ber auch Bayard Fämpfte, zum Vortheile ded Königs ent: 
fhieden wurde. Der Durchzug durch das Thal war erzwungen 
und nur von ben leicht berittenen Strabiotten verfolgt, feste Karl 


feinen Weg nach dem Norden fort. Auf den Mauern von Städs , 


ten und Burgen fah man die Gegner zur Bertheidigung bereitz 
nirgends jener fröhliche Willfomm, der den Sranzofen auf dem 
Hinwege geboten war. Ep erreichte der König bie Lombarbei und 
lagerte ſich in Aſti. 

Während deffen wurde Ludwig von Orleans in Novara durch 


4495. 
6. Juli. 


Ludovico Sforza belagert und fchon befand fich faft ganz Neapel 
wieder in den Händen von Ferdinand II. An der Spike eines klei⸗ 


nen, aus Galiciern, Gatälanen und Biscayern beftehenden Heeres 
hatte fi) Goncalo Fernandez de Cordova auf Befehl von Ferdi: 
nand dem Katholifchen in Malaga eingefchifft und war in Calabrien 
gelandet, wohin ſich unlange darauf auch der geflüchtetg Ferdi⸗ 
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nand II. begab, während eine venetianifche Flotte unter Antonio 
Grimani an der Küfte erſchien und bie befegten Städte zur Hul⸗ 
digung zwang. Bei Seminara erlagen die franzöfifhen Ritter 
D’Aubignys vor den Gatalanen und den nach maurifcher Weife be: 
waffneten Reitern (Gineten) Spaniend. Sobald Gilbert von 
Montpenfier Neapel verlaffen hatte, um den in der Nähe deffelben 
landenden Anhängern Ferdinands 11. zu begegnen, fah er hinter 
fich die Thore der Stadt ſich fchließen, dann für Ferdinand II. fich 
öffnen. Das Volk jubelte dem befannten Herrfcher entgegen, 

4495. warf ihm Kränze zu und befprengte ihn mit duftenden Waffern, 

7. Juli. al3 er an der Seite feines Oheims Friedrich durch die Gaffen ritt. 
Kaum daf ed Gilbert de Montpenfier gelang, fich nad) dem Ca: 
fiel der Stadt zuruͤckzuziehen, in welchem er alöbald von Spas 
niern und Neapolitanern belagert wurde. 

In Novara wurde Ludwig von Orleans enger und enger ein: 
gefchloffen. Mit 50,000 Männern, darunter 11,000 deutfche 
Landsknechte unter Georg von Wolfenftein, eine gefürchtete Schaar, 
beren erftes Glied mit Hellbarden, die folgenden mit Morgenfters 
nen und Mordärten bewaffnet waren, während Schüßen an den 
Flügeln ftanden, lagerte fi Ludovico Moro vor der Stadt. Drin⸗ 
nen herifchte die höchfte Noth; ſchon waren 2000 Schweizer und 
Sranzofen Hungers geftorben; es blickte die zufammengefchmolzene 
Schaar der Bertheidiger fehitfüchtig auf den Entfaß. Um fo mehr 
bemühte ſich König Karl, neue Haufen der Eidgenoffen für fich zu 
gewinnen. Es gelang feinem Baillif von Dijon, Anton von Befs 
fey, über den gleichfalls für die Werbung bemühten Morofini, 
welchen Ludovico Sforza in die Alpenthäler geſchickt hatte, den 
Sieg davonzutragen. 5000 Gerüftete fchienen zur Hülfe No: 
varas genügend. Aber der franzöfifche Sold, das Verlangen nach 
Beute und Ruhm trieb die Schweizer gleich flarf, fo daß 50,000 
berfelben von dem Gebirge herabftiegen. 

Von Schreden erfüllt über dad Nahen der Gefürchteten, zus 
gleich nicht ohne Mißtrauen gegen Venedig, ſchloß der Herzog von 

1495. Mailand mit den Abgeordneten Frankreichs einen Vertrag zu Ver: . 
10. Dit, celli, vermöge deſſen Ludwig von Orleans feinem Könige nad) 
Frankreich folgte. 

Noch kämpften in zerftreuten Schaaren franzöfifche Ritter in 
Apulien; mit ihnen deutſche Soldknechte, ſtark und ungebrochen 
zug Tode. Als auch hier der Widerſtand beſeitigt war, hielt 
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fich nur noch Gilbert von Montpenfier in dem Gaftell von Neapel, 
bis ihn, nachdem die Hoffnung auf Entfaß vereitelt war, Noth 1496. 
zur Ergebung zwang. Wie er in Puteoli den Tod fand, fo er: 20. Zuti, 
blidten wenige feiner Eriegerifchen Genoffen ihr Franfreich wieder. 
Aber auch Ferdinand II. trug die wiedererrungene Krone nur kurze 1496. 
Zeit, ihm folgte fein Oheim Friedrich. 7.. Dit. 
Bei der Nachricht von diefen rafch auf einander folgenden Uns 
fällen erwachte die Kriegsluft Karls VIII. noch ein Mal. Mit er: 
neutem Eifer betrieb er die Ruͤſtungen; ein mit Spanien eingegans 
gener Waffenftilftand ftellte ihn vor den Einfällen der Gatalanen 
"und Navarrefen ſicher. Da ereilte ihn der Tod. 1498. 
In diefer Zeit gelang es Papft Alerander VI., an einem feis 7. Aprit. 
ner heftigften Widerfacher, dem Dominicaner Girolamo Savonas 
rola, Rache zu nehmen. Diefer, aus einem edlen Gefchlechte zu - 
Padua entfproffen, voll glühenden Eiferd gegen die Genußfucht 
und den Unglauben ber höheren Kirchendiener, fo wie gegen bie 
Willkuͤr weltlicher Machthaber, war 1494 lebhaft in Kart VIII. 
gebrungen, feines Einfluffes in Stalien fich zu bedienen, um durch 
‚Berufung eines Concils die tiefgebeugte Kirche zu heben. Seine 
Worte blieben erfolglos, weil der König den Beiſtand des Pap- 
ſtes nicht entbehren zu können glaubte. Dennoch fuhr Savonas 
rola, welcher feit bem Jahre 1489 in Florenz lebte, mit feinem 
ernften Tadel über die weltliche Richtung der Geiftlichketf fort, vers 
wied auf die Reinheit der alten apoftolifchen Kirche, verlangte 
treued Durchforfchen der heiligen Schrift und züchtigte die Ruchlo— 
figfeit Roms, das Leben der treulofen Hirten, zu deren Vernich⸗ 
tung er von Gott berufen fei. Gegen den Haß Aleranders VI. 
ſchuͤtzte ihn die Liebe der Bürger, welche in ihm eine Stuͤtze bes 
neu begründeten, auf fttenger Reinheit der Sitten beruhenden 
Bolksregimentes erfannten. Mit WVegeifterung horchten fie auf 
feine Worte und entfagten, vom Ernft des Lebens erariffen, den 
unwuͤrdigen Genüffen des Taged. Schon drang der- Ruf des Füh: 
nen Gegners, der wiederholt die Fürften der Chriftenheit an das 
Concil mahnte, um ben die Sagungen Gottes frech verhöhnenden, 
in Verbrechen jeder Art lebenden, Papft feiner Würde zu entfeßen, 
durch alle Staaten Italiens, Was dem angedrohten Interbicte 
Alexanders VI. nicht gelungen war, gelang nach und nach bem - 
fi) mehrenden Einfluffe feiner Partei, aller derer, denen bie 


Strenge des fühnen Predigers läftig fiel. Auch ald er von Rom 
Straß Weligeſch. IV. 2 


1498, 


23. Mai. 


v 


18 Die Kämpfe in Italien 


escommunieirt wurde, die Zahl feiner Gegner in Florenz ſich mehr: 
te, blieb Savonarolas unerfchütterlicher Muth ſich glei) und ohne 
das von Rom an ihn ergangene Verbot des Predigens zu beachten, 
behartte er bei ſeinem Verlangen nach Verbefferung der Kirche an 
Haupt und Gliedern. Da gefchah ed, daß der am 41. März 1498 
neu gewählte Rath) von Florenz, durchweg aus Feinden des Res 
formators beftehend, biefen zu greifen gebot. Der Unglüdliche 
wurde den Qualen der Folter unterworfen, ohne Dadurch zum Wis 
berrufe bewogen werben zu koͤnnen. „Diefer Menſch,“ ſprach Ale 
zander VI., „muß flerben und wenn er ein Sohannes der Täufer 
wäre!’ Mit Freudigkeit fchritt Savonarola zur Richtſtaͤtte. Auf 
bem Marktplage zu Florenz ftarb er den Flammentod. Als bie 
Gluth bereitö über ihm zufammenfchlug, fah man ihn noch bie 
halbverfengte Hand fegnend gegen das Volk aufheben. 

Karls VIII. Nachfolger, Ludwig XII., derfelbe, welcher als 
Herzog von Orleans in dem umfchlofienen Novara an ber Spige 
der Seinigen gekämpft hatte, ritterlich, felbftändig, über bie 
Sahre hinaus, in welchen Phantafie ftatt abwaͤgender Ueberlegung 
gebietet, nahm alöbald Wappen und Zitel eines Königs von Neas 
pel und Zerufalem an’ und trat damit ald Erbe der Anfprüche 
Karls VIII. auf; aber als Abkömmling der mit Ludwig von Or- 
leans, dem Bruder Karl VI., vermählten Valentine, einer Toch⸗ 
ter von Giovanni Galenzzo Visconte, glaubte er auch auf das 
Herzogthum Mailand gerechte Anfprüche erheben zu dürfen. Diefe 
geltend zu machen, bedurfte er verbündeter Kräfte in Italien. Cie 
wurden ihm zunächft durch Papft Alerander VI. geboten. Deffent- 
lich rühmte fich diefer feiner mit der Vanozza erzeugten Kinder, 
von denen ber jüngfte Sohn, Gefare Borgia, ihm befonders theuer 


war. Kühn, ruhmfüchtig, fchlau, verworfenen Leidenjchaften 


zügellos fröhnend, ohne Bedenken auch den Bruder mordend, wel: 
cher der Befriedigung feiner Ehrfucht im Wege fand, hatte Gefare 
im Gardinals Collegio feiner priefterlichen Beftimmung entſagt; 
fein Streben war auf ein weltliches Fürftenthbum gerichtet. Dies 
ſes zu erreichen, bedurfte es der Mitwirkung Ludwigs XII., ber 
durch ihn den Water an fich Fettete. Aber auch Venedig Ihloß ſich 
dem Könige an, von Haß gegen Mailand getrieben; ihm wurde _ 
der Befiß von Cremona und der Ghiarra d'Adda zugefichert; aber 
fein Hoffen ging weit darüber hinaus und. rn das ganze 
Herzogthum Mailand. 
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Ludovico Sforza verfannte die ihm drohende Gefahr nicht; 
er ließ Fein Mittel unverfucht, Genoffen für den Kampf zu wer 
ben. Aber gegen ihn war dad Geſchick und die Furcht vor feiner 
Zreulofigfeit. Alerander V], zu gewinnen, mißlang, weil Ges 
fare Borgia durch die Vermaͤhlung mit Charlotte de Foir an Lud⸗ 
wig XII. geknüpft, von diefem Überdies zum Herzoge von Valen⸗ 
- tinois erhoben war. Friedrich von Neapel war zu fern, um Huͤlfe 
gewähren zu können; Kaifer Marimilion in einen von Frankreich 
genahrten, blutigen Zwiſt mit der Eidgenoffenfchaft der Schweiz 
zer verwideltz Ferdinand von Spanien trug Bedenken, Franfreich 
zu einer Zeit die Spige zu bieten, in welcher es dem römifchen 
Hofe fo nahe ftand, Aber gegen Venedig, von welchen zunaͤchſt 
ein Ueberfall zu beforgen fland, weckte Ludovico die Macht der O8: 
manen und gegen Frankreich fühlte er fich ſtark durch feine Schlöfs 
fer, durch Gold, durch Soldfnechte und vor allen Dingen burch 
feine lauernde Klugheit. Er wollte nur Zeit gewinnen, nur zus 
vor die Kämpfe Marimiliand beendigt fehen, um fich feiner und 


ber Schweizer gegen Frankreich zu bedienen. So theilte er fein 


‚Heer in zwei Theile, deren einen er an die weftliche Grenze, den 
andern gegen bad Gebiet Venedigd fandte. Sich felbft an die 
Spitze der Geworbenen zu flellen, Dazu war der Treuloſe zu feige, 

Im Julius 1499 ging dad framöfifche Heer unter ber Leis 
tung von Gian Jacopo Triulzi, der ald Haupt der welfifchen Par: 
tei aus feiner Vaterſtadt Mailand verbannt war, bei Afti über 
die Alpen, fchöner noch und geordneter ald das, welches Karl VIII. 


nach Neapel geführt hatte. Es zahlte 13,000 Reiter; Fußgän: 


ger hatte die durch den Erzbifchof von Sens erfaufte Schweiz ges 
liefert. Außerdem führte Markgraf Chriftoph von Baden 4000 
deutſche Landöfnechte und folgten die fchottifchen Bogenfchügen und 
bie aus Ebdelleuten beftehenden Garden des Königs. 

Ludwig XII. hatte ein kraͤftiges Einfchreiten von Seiten Be: 
nedigs erwartet; aber die Republik durfte ihre Aufmerkſamkeit 
nicht von ben Osmanen abwenden, welche, den Anforderungen 
des Herzogs von Mailand .entfprechend, zu Land und Meer den 
Snfelftaat befriegten. Damals fiel eine Reihe der fchönften Klıs 
ftenftädte Moreas in die Hände der Ungläubigen, deren Reiter 
Friaul durchftreiften und bis nach Trevifo plündernd vordrangen. 
In diefen Zagen ber Noth entwidelte Venedig, ftatt feige zu 
verzweifeln, einen hohes, auf wahrer Liebe zum Baterlande ge 

* 2 * 


1499. 
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ftügten Muth. in Theil der aus den Gütern der Geiftlichkeit 
fließenden Einnahme wurde mit Bewilligung des Papftes auf den . 
Kampf verwandt; reiche Privatleute rüfteten Galeeren auf eigene 
Koſten; es murrte Feiner, als bei allen Staatsdienern, mit Auss 
nahme der Vierziger, mit Zahlung ded Gehalts inne gehalten 
wurde. 

Aber troß diefer Anftrengungen und der Zapferfeit, mit 
welcher der Adel zu Land und Meer ftritt, ging Moren fat ganz 
verloren und fah man Bajazeths Banner auf Garfu wehen; das 
durch wurde der levantinifche Handel der Republif auf’8 tieffte ers 
fhüttert. Da jammerte Ferdinand den Katholifchen der Untergang 
ber blühenden Macht Venedigs und deffen Hülferufe entfprechend 
fandte er Gongalo de Cordova mit jenen Gineten und Gatalanen, 
welche einft Granada erftürmt und auf den Zelfenhöhen der Als 
purarras mit den Mauren fiegreich gekämpft hatten. Durch fie 
wurde Gorfu erflürmt. Aber dem an Frankreich geleifteten Ber: 
fprechen, gleichzeitig mit Zriulzi den Angriff auf Mailand zu 
beginnen, konnte Venedig unter diefen Umftänden nicht nach⸗ 
kommen. 

Mohin das große franzöfifche Heer fi wandte, unterftüßte 
Berrath feine Fortſchritte; felbft das fefte Pavia wagte feinen 
Widerſtand; als Aleffanda gefallen war, ergaben ſich faft alle 
mailändifchen Feften. Noch glaubte Ludovico durch Bewaffnung 
. der unteren Stände feiner Hauptftadt Rettung zu finden; aber 
den Feind fcheuten dieſe zügellofen Rotten; fie warfen fich plüns 
dernd auf die Befigungen des Adels, der fich mit den ihm erge⸗ 
benen, in die Stadt gerufenen Zandleuten in feinen Häufern vers 
theidigte. Jetzt gab Ludovico die Gegenwehr auf. Auf 45 Maul: 
thieren fandte er feine Schäge mit den beiden unmündigen Söhs 
nen, Marimilian und Franz, nach Deutfchland voraus, warf in 
das Schloß von Mailand eine Befagung von 3000 Manr unter 
Bernavdino da Corte und nachdem er noch ein Mal das Grab 
feiner vor kurzem ihm entriffenen Gemahlin, Beatrice von Efte, 
in der Kirche der Madonna della Grazia befucht hatte, folgte er 
den Söhnen auf dem Wege nad) Infprud, um bei feinem Ber: 
wandten, dem Kaifer Marimilian J., Rettung zu fuchen, 
Hierauf ward das ganze Herzogthum faft ohne Kampf be: 

ſetzt. Wie fi Genua ergeben hatte, um feinen einträglichen 
Handel nach der Provence nicht einzubüßen, fo öffnete der feile 
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Bernardino ba Corte das fefte Schloß von Mailand, und rafch 
Lyon verlaffend Überfchritt Ludwig XII. die Alpen und: hielt in 
Mailand feinen glänzenden Einzug. Daß er fich hier in koͤnig⸗ 
licher Milde zeigte, über die dem Haufe Sforza ergebenen Ges 
ſchlechter Feine Verfolgung verhing, dem mailändifchen Adel feine 
Lehen beftätigte, der Noth des Volkes abhalf,- fo weit er es 
vermochte, gewann ihm Vieler Herzen. Nur bie erbitterten 
Adurni, welche tödtlichen Haß gegen Frankreich nährten, wur⸗ 
den aus Genua verbannt. 

Segt glaubte Alerander VI. die Gelegenheit günftig, für 
Gefare Borgia ein Fürftenthum zu gewinnen. Gr wußte, daß 
die Verbindung mit ihm, für Ludwig XII. von zu großer Wi: 
tigkeit fet, als daß dieſer ihm die Bitte um Ueberlaffung einer 
Schaar von Söldnern werde abichlagen koͤnnen. Mit biefer und 
den durch die Schäge ded Vaters Geworbenen brach Gefare auf, 
feine Herrfchaft zu begründen, Seit geraumer Zeit hatten die 
päpftlichen Vaſallen in der Romagna ihrer Lehenspflicht vergefs 
fen und galten als hochniächtige Gebieter, Sie ber angemaßten 
Gewalt zu berauben, aus den getheilten Befigungen derfelben 
ſich ein großes erbliches Fürftenthum zu bilden, war Die vom 
Papſte lebhaft unterftügte Abficht Gefares. Imola und Forli, 
im Befige der Familie der Riarii, wurden erftürmt; mit furchts 
barer Sraufamfeit wüthete der Sohn bes heiligen Vaters; Fein 
Alter, Fein Gefchleht fand vor ihm Schonung Dem edlen 
Aftorre nahm er Faenza, dem Bentivoglie fuchte er Bologna zu 
‚entreißen; nur mit Mühe rettete ſich Florenz vor feinen Ans 
griffen. 

Nach Eurzem Aufenthalte in Mailand war Ludwig XI. 
nach Frankreich zuruͤckgekehrt. Eben jener Triulzi, der das Land 
eroberte, war als Statthalter über dafjelbe zurüdgelaffen; ein 
beftiger, ftolger, gewaltthätiger Mann, ber als Haupt der Wel- 
fen und um bie früher erlittene Verbannung zu rächen mit rüds 
fichtölofer Härte gegen die ihm feindliche Partei der Ghibellinen 
verfuhr und duch Ausfchreiben hoher Steuern das kaum für 
Srankreich gewonnene Volk zu Boden druͤckte. So einten fih 
die Ghibellinen und unteren Stände mit allen denen, die mit tic« 
fem Schmerze auf die Herefchaft diefer eingedrungenen Fremd: 
linge fahen, gegen Zriulzi und defjen Soͤldner. In Infprud 
hörte Ludovico Sforga von diefer ihm günftigen Stimmung in 


1500, 
Zebruar, 
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Mailand; warb, da der Kampf des Reiches mit ben Eidgenoffen 
beendet war, vermöge feiner Schäße ein Heer in ber Schweiz, 
mit welchem fi die vom Kaifer Marimilian gefandten Lands 
Enechte vereinigten und fah, fobald er dad mailändifche Gebiet 
betreten hatte, das Volk zu feinen Gunften die Waffen ergreifen. 

Aus der Hauptftadt flüchtend, fuchte fi Zriulzt in Novara 
zu behaupten, wurde hier von Ludovico eingefchloffen und er: 
warb nach männlicher Gegenwehr den freien Abzug. Als aber 
dann 24,000 Schweizer, welche der Baillif von Dijon geworben 
hatte, unter de la Zremouille zu ihm fließen, fehrte er zurüd 
und umdrängte den nach Novara fich werfenden Herzog. In 
beiden Heeren beftand der Kern der Streitkräfte aus Eidgenoffen, 


‘ - deren man 38,000 in Rüftung zählte, Da ereignete fi, daß 


1500, 
10. April, 


die Schweizer Ludovicos, fei ed, daß fie den Einflüfterungen ihs 


rer unter den Fahnen Franfreichs verfammelten Landsleute nach⸗ 


gaben, oder auf den Herzog zürnten, welcher, troß feines unter 
die Hauptleute vertheilten goldnen Hausgeräthes, durch reiche 
Zahlung die Habſuͤchtigen nicht zu befriedigen vermochte, die Er: 
klaͤrung abgaben, gegen ihre Brüder nicht kaͤmpfen zu wollen. 
Noch ein Mal glaubte Ludovico die Mißmuͤthigen gewonnen zu 
haben. Dennoch verweigerten fie, als er zur Schlaht mahnte, 
den Kampf, verftändigten ſich mit den franzöfifchen Hauptleuten 
und bedangen für fich und die Landsknechte einen freien Abzug, 
Dann ergriff fie Scham über die dem Herzoge gebrochene Treue; 
fie wollten ihn retten und ließen den nad) der Sitte des Schwei: 
zerlandes Gekleideten in ihre Reihen treten, um ihn den Blicen 
der nachfpähenden Feinde zu entziehen. Aber den Rudolph Zurs 
mann aus Uri lockte das fir die Auslieferung des Verhaßten vers 
fprochene Gold, alfo daß er verftohlen auf den Verſteckten hinz. 
deutete, Der Baillif von Dijon erkannte den Herzog, riß ihn 
aus dem Gliede und mit den Worten: „Sforza, dir iſt vergofs 
ten!" fchlüg er ihn mit flahem Schwerte. Mit feinem Bruder, 
dem Gardinal Ascanio Sforza, wurde Ludovico nad) dem Schloffe 
Loches in Berri abgeführt, wo er im feuchten Kerfer, des Lich: 
tes beraubt, zehn Jahre feines Lebens vertrauerte, bis der Zod 
ihm Rettung brachte. Im Deutichland und Italien aber [halt 
man die Schweizer „Herzogs: Verkäufer” und die Tagfagung, 
voll Unmwillen über den gefpielten Berrath, faßte den Beſchluß, 
„es folle jeder unter den Seinigen der Sache treulich nachgehen, 
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daß die Schandbuben, wenn dergleichen feien, an Leib und Lei 
ben auf's fchärfte möchten gerichtet werben.” 
Hiernach gerieth, das Herzogtum Mailand zum zweiten 

Male in die Gewalt Frankreichs. Seitdem Fonnte Ludwig XII. 
mit Ernft an die Eroberung Neapels denken. Mit Spanien, der 
. einzigen Macht, welche fein Unternehmen hätte hemmen fönnen, 

war er zu Granada einen Bertrag eingegangen, welchem gemäß 
die Zerra di Lavoro und die Abruzzen an Franfreih, Galabrien 
und Apulien an Spanten fallen follten. Ohne von bdiefer Einis 
gung unterrichtet zu fein, bat König Zriedrich von Aragon: Neas 
pel, als er von dem Aufbruche des franzöfifchen Heeres unterrich⸗ 
tet war, bei Gongalo de Gordova um Hülfe, welcher, gleich feis 
nem Herrn in allen Künften der Verftellung geübt, 6000 Spa: 
nier nach Neapel fandte, Dadurch wurde der Untergang bes res 
gierenden Haufes befchleunigt. Erft ald Alerander VI., als 
Oberlehensherr, mit dem nördlichen Theile Neapels und dem Ps 
niglichen Zitel Ludwig XII., mit dem füdlichen Theile Ferdinand den 
Kaͤtholiſchen als Herzog von Galabrien und Apulien belehnte, zus 1504. 
gleich beim Nahen der erften franzöfifchen Ritterfchaar, welche 22. Juni. 
d’Aubigny anführte, Gungalo fich für Frankreich erklärte, begriff 
. Friedrich den Verrath, dem er. erliegen mußte. Ohne Widers 
ftand zog des franzöfifche Heer in das Reich beffelben ein; Gas 
pua wurde erfllirmt und Sriedrich, welchem nur eine Meine Zahl 
des Adels feiner Hauptitadt anhing, während das wanfelmüthige 
Bolt fih gegen ihn erflärte, bedang fih vom Feinde eine Zus 
fluchtftätte auf der Inſel Iſchia aus, 

Dorthin begab fich Friedrich, der Krone baar, mit feinen 1501. 


“ Kindern, feinen Schweſtern, Beatrir, die einft an der Seite des 2, Auguſt. 


großen Matthias Gorvinus den Thron von Ungarn inne gehabt 
hatte, und Sfabella, der unglüdlichen Wittwe des durch Ludo⸗ 
vieo gemordeten Galeazzo Sforza. Aber felbft auf Ifchia fuͤrch⸗ 
tete Friedrich die Nachftellungen Ferdinands; deshalb folgte er 
fpäter dem Rufe des edleren Ludwig XII., begab fich nach Frank⸗ 
reich und führte ein abgefchiedenes, durch den Genuß, welchen 
Künfte und Wiffenfchaften gewähren, erheitertes Dafein in der 
Touraine. 

Zu der naͤmlichen Zeit, als Frankreich ſich des Nordens von 
Neapel bemaͤchtigte, befeitigte Gongalo de Cordova den ſchwa—⸗ 
chen Widerſtand, welcher ihm im Suͤden dieſes Landes geboten 


—* 


1502, 


’ 
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wurde. Seitdem nun beide Bölfer, die faft zu allen Zeiten im 
bittern Haß einander gegenüber geftanden, ſich hier begegneten, 
fonnte ed an Reibungen jeder Art nicht fehlen. Man haderte 
um den Beſitz der Provinzen Gapitanata und Bafilicata, hinfichts 
lich deren es unentfchieben war, zu welchem der beiden Ränders 
theile fie gerechnet'würden. Ueberall liefen die Grenzen ungeords 
net durch einander; die Beruͤhrungen der fpanifchen und franzds 
fifchen Ritter wurden täglich ernftlicher und bald fah man die 
Heere zur Schlacht gegen einander ziehen. Ob auch Fürft Rus 
bolpb von Anhalt im Namen von Kaifer Marimilian 6000 Lands⸗ 
knechte in Trieſt einfchiffte und über Zarent zu den Spaniern. 
geleitete, fchienen diefe Doch der franzöfifchen Macht nicht gewach⸗ 
fen. Aber an ihrer Spige ftand Don Goncalo, der Schlachtens 
held, der Unbezwingliche, der Kuͤhnheit mit Liſt zu paaren wußte 
und dem die Spanier freudig in die Gefahren folgten. Auf beis 
den Seiten fah man die Blüthe der Ritterfchaft. So neben dem 
greifen, aber in Sünglingskraft glühenden Montoifin den edlen 
Bayard, der mit Zapferkeit Gottesfurcht und Treue verband, 
und be la Paliffe, von dem Fein Feind fi ruͤhmen fonnte, daß 
er ihn habe weichen fehen. Neben Gongalo aber leuchteten Pes 
dro de Paz hervor, Peralta und jener Pedro de Navarra, durch 
deſſen Minen Burgen und Zelfen gebrochen wurden. Auf den 
Höhen der Berge, in engen Klippenthälern, auf der Ebene, vor 
Städten und Schlöffern entfpann fich der kleine Krieg, mitunter 
durch Stillftände unterbrochen, in denen fpanifche und franzöffs 
ſche Ritter für die Ehre ihres Landes in Einzellämpfen fich vers 
fuchten. Der von Erzherzog Philipp gemachten Verfuche zur 
Ausgleihung des Zwiſtes fpottete Ferdinand. 
Waͤhrend deſſen brachen die Eidgenoffen, lüftern nach dem 

Befis von Lugano, wie fie ſchon früher Stadt und Landfchaft 
Bellinzona von Ludwig XI. erworben hatten, in die Lombarbei 
ein. Aber ben franzöfifchen Gefhügen und geharnifchten Rittern 
waren die kuͤhnen Männer nicht gewachfen und von Chaumont 
umfreiöt wandten fie ſich nach ihren Alpen zurüd. 

Bis bahin war ber Streit in Neapel, ohne zu einer großen 
Entfheidung geführt zu haben, fortgefegt, als D’Aubigny feinen 
Gegner um. eine Gelegenheit zur Schlacht bat. Freudig hörte 
Gongalo auf die Worte des Herolds, den er reich befchenkt ent: 
ließ, ordnete fein Heer und erfiritt bei Seminara in Galabrien 
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den erften großen Sieg; diefem folgte fieben Tage fpdter ein 1505.. 
zweiter, welchen er bei Gerignola in Apulien Über Louis d’Ars 21. April. 
magnac, Herzog von Nemoursd, von Ludwig XII. zum Vicekds 
nige Über Neapel ernannt, davontrug. Hiernach fiel die Haupt: 
ftadt des Landes; nur auf den beiden Schlöffern derfelben fah 
man das Lilienbanner noch wehen, bis auch fie durch Pedro 
de Navarra gezwungen wurden, die Zhore zu Öffnen. Zum 
zweiten Male war Neapel den Franzofen entriffen, die nur noch 
in Gaeta, im Gebirge und auf einzelnen fteil gelegenen Burgen 
fih zu halten vermochten. 

Nach diefen Ereigniffen ſchwankten auch Alerander VI. und 
Gefare Borgia in der Treue für Frankreich, als erſterer eines jäs 1503, 
ben Zodes flarb. Seiner Leiche folgten die VBerwünfshungen der 18. Aug. 
Römer. Ohne Scheu vor göttlichen und menfchlichem Recht, 
den fchmugigften Lüften ergeben, mit Meuchelmördern und Schaas 
ren heimlicher Späher verfehrend, nur von dem eigenen Sohn 
an Liſt und Habſucht und Graufamkeit übertroffen, ftarb er durch 
den zufälligen Genuß eben des Giftes, welches er für einige ihm 
verhaßte Mitglieder des Gollegii der Cardinaͤle gemifcht hatte, 
Gefare Borgia, ftärker ald der Vater, erlag dem vergifteten 
Tranke nicht, von dem auch er gefoftet hatte; aber ſchwer ers 
krankt, Fonnte er die von ihm befegte Engelöburg nicht verlaffen, 
als bei der erften Nachricht vom Tode des heiligen Vaters bie 
lange unterbrüdten Parteien in Rom-fich wieder erhoben. In 
allen Straßen wüthete Kampf; Häufer und Läden wurden ges 
fchloffen, bis in der Wohnung des fpanifchen Gefandten die Or: 
fini und Colonnefen den alten Groll abfchworen, um ſich gemein⸗ 
fchaftlich gegen Gefare zu waffnen. Da löste das mit verruchten 
Freveln gewonnene Fürftenthbum deffelben fich auf; eine Lands, 
fchaft fiel nach der andern ab; Forli fehrte unter die Hoheit des 
Haufes der Riarii zuruͤck, Pefaro erfannte wieder in Sforza, Ris 
mini in Malatefta, Faenza in Aftorre feinen Herrn und bis tief _ 
in die Mark Ravenna hinein dehnte fich die Macht Venedigs aus. 

An die Stelle von Alerander VI. wurde Sulius II. (Giulio 
della Rovere) erforen, Genuefer, von feinem Vorgänger hart vers 
folgt, ein prachtliebender Fürft, ernſt, furchtlos, frei von jenem 
fluchwuͤrdigen Nepotismus, von welchem ſo wenige Gebieter der 
Kirche ſich rein zu erhalten vermochten, aber unbeugſam, leiden - 
ſchaftlich, dem ‚Som ergeben. 
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Treotz ber Kämpfe, weldhe er am Fuße der Pyrenden mit 
- den vom Herzöge von Alba befehligten Spaniern zu beftehen hats 
te, hatte Ludwig XII, unter Gonzaga von Mantua ein neues 
Heer nach dem Süden gefandt, Durd) den Garigliano von Gon⸗ 
salv gefchieden, ftanden die Spanier und Franzofen einander ge: 
genliber; muthig trogten beide den Befchwerden eines rauhen 
Winters; erftere Überdies auch dem Mangel an dem erforderlis 
chen Leberisbedarf, Aber weichen konnte Goncalo nicht; er hätte 
tingleich lieber fein Dafein dran gewagt, Darum feßte er heims 
1503. lich über den Strom, überfiel den fchlachtgeorbnneten Feind und 
28. Dec, verfolgte ihn, troß der ritterlichen Tapferkeit Bayards, bis vor. 
die Mauern von Gaeta. Pietro von Medici, der ſich den Frans 
zofen angefchloffen, fand im Garigliano feinen Zod und mit dem 
erften Tage des Jahres 1504 wurde auch jene Fefte vor Gons 
calo geöffnet, welcher feit diefer Zeit den Beinamen des großen 
Hauptmanns bekam. Durch ihn wurde Gefare Borgia, den er 
liſtig zu fich) nach Neapel gelodt hatte, verrätherifcher Weife der 
Sreiheit beraubt und nach Spanien gefhidt, wo er im Schloffe 
Mota, unfern Medina del Campo, zwei Jahre in enger Haft 
Berlebte; von hier entweichend, fiel er bei Pamplona im Kams 
pfe für Johann von Navarra gegen Spanien. Ein im Klofter 
1504. Majvrado auf drei Jahre abgefchloffener Waffenſtillſtand gönnte 
31. März. endlich Frankreich und San die * vermißte Ruhe des 
| Friedens. 

Seitdem durch den Tod Ifabellas von Gaftilien Erzherzog 
Philipp von Deſtreich, mit der Berftorbenen Zochter, Juana, vers 
maͤhlt, gegen den Willen Ferdinands die Regierung von Caſtilien 
an fich gebracht hatte, mußte- Ludwig XII. mehr in ihm, dem 
Sohne des Kaiferd, ald in Ferdinand einen gefährlichen Feind er 
bliden. Deshalb fchloß er fich dem leßteren enger an, bewog 
Denedig, dem Kaiſer den Durchzug nad) Rom zu verfagen und 
wußte den Papſt zu gewinnen, indem er ihm zur Vertreibung 
des Bentivoglio aus Bologna behülflih war, Nur fo glaubte 
er fein durch die in Neapel erlittenen Niederlagen gefunfenes An: 
fehn in Stalien von neuem zu begrlinden, als er fich durch die 
nachfolgende Begebenheit gezwungen fah, abermald mit einem 

Heere über die Alpen zu ziehen, 
Genua, mo fich feit dem Sturze von Ludooico Sforza eine 
kleine franzoͤſiſche Beſatzung befand, wurde durch die Parteikaͤm⸗ 
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pfe der Nobili umd Popolaren fortwährend gefpalten. ‘Bu ben 
erfteren gehörten vornehmlich die Gefchlechter der Fieschi, Doria, 
Spinola, Grimaldi; zu den legteren die durch ihren Reichthum 
einflußreichen Häufer der Lomellin und Genturioni, der ghibellis 
niſchen Adurni und der welfifchen Fregofi. Den über Erhaltung 
ihrer Rechte eiferfüchtig wacdhenden Popolaren ftelten die von 
Frankreich beguͤnſtigten Nobili fchneidenden Troß entgegen. Bei 
der hierdurch wachfenden Spannung mußte ein an und fr ſich 
geringftigiger Zwift genügen, um die Bewohner der Stadt gegen 
einander in die Waffen zu rufen. 11,000 Popolaren durchzogen 
gerüftet die Gaffen, trieben die franzöfifche Beſatzung in’s Schloß, 
ftürmten die Häufer der Nobili und nöthigten diefe zur Flucht. 
Viele derfelbeg begaben fih Hülfe fuchend 'an den Hof Lud— 
wigs XII, Als deffen Vorftellungen bei den erbitterten Popos 
faren fruchtlos blieben, nahte er mit einem Deere. Da hoben 
die Bürger von Genua die Hande auf, ſchwuren, die Vaterſtadt 
bis zum Tode zu fhüsen, wählten in dem Seidenfärber Paolo 
da Novi einen Dogen und mordeten alle auf den Straßen er: 
griffenen Franzoſen. 

Mt 50,000: Mann, unter denen. 8000 Schweizer, nahte 
der Koͤnig auf der Straße von Aſti. Stradiotten, welche in 
feinen Dienſt getreten waren, ſaͤuberten das Thal von Polcevera 
von den leicht gewaffneten Schaaren der Feinde. Aber ehe der 
König zur Stadt gelangen konnte, .mußte eine ſteile, die Straße 
fperrende Höhe (Promontorio) bezwungen werden‘, welche mit 
Schanzen bedeckt war und von 20,000 Genuefen vertheidige 
wurde. Es war ein harter Kampf. Die Schweizer Pnieten nies 
der, füßten, nach altem Brauch, die Erde, fürmten dann fihmweis 
gend die Höhen hinan, geführt von Oswald Rotz; ihnen zur 
Seite, die abgefeffenen Ritter unter de la Paliffe im fehweren 
Waffenfhmud. Unter fortwährendem Streiten erreichten fie die 
Höhe, gewannen die Blodhaufer, erfochten den Sieg Noch 
flanden 40,000 Genuefen in Rüftung für die Stadfz; aber Mans 
gel an Einigkeit lähmte ihre Kraft; der Begüterte fürchtete mehr 
für ſeine Befisthümer, als für die Freiheit. Es erfolgte die Ers 
gebung und an der Spike des fiegreichen Heeres hielt der König 1507, 
feinen Einzug in die bezwungene Stadt. Ein ſtrenges Gericht 28. April, 
wurde gehalten. Auf einer im Vorhofe des Palaftes errichteten 
Zribune wurden die alten, theuer erfauften Privilegien verbrannt ; 
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ringsum. kniete weinend ber Rath, welcher fich der Huldigung 
an Frankreich nicht mehr entziehen konnte. Seitdem ließ Lubs 
wig XII. Münzen ſchlagen, welche das Kreuz Genuas zugleich 
mit den Lilien Frankreichs im Gepraͤge fuͤhrten. 

Mit Recht zuͤrnte Maximilian uͤber das Geſchehene; Genua 
fand im Verbande des Reichs, welches durch diefe Eingriffe des 
mächtigen Nachbars gefchändet fchien. Für diefes Mal gelang _ 
ed ihm, auf dem Tage zu Coftnig von den fonft fo faumfeligen 
Ständen ein ftattliched Heer zum Zuge nach Italien bewilligt zu 
erhalten, - Aber wie feine Werbungen und Anträge von der Eids 
genofjenfchaft zurücdgewiefen wurden, weil bei ihnen bereits frans 
zöfifches Gold den Sieg davongetragen hatte, fo bemühte ex 
ſich erfolglos um eine Einigung mit Venedig. Auch Ludwig XII. 
wünfchte die Freundfchaft der mächtigen Republik, in deren Haͤn⸗ 
den die Gebirgsſchluchten fich befanden, durch welche in früheren 
Zeiten deutfche Kaifer zur Romfahrt zu ziehen pflegten. Vene—⸗ 
big fürchtete Deftreich, weil es auf Koften defjelben feinen Befig 
ausgedehnt hatte; deshalb fchlug es dem Kaifer den Durchzug 
bes Heeres ab, welches er gegen Genua zu fenden beabfichtigte; 
nur den Waffenlofen follte es BA fein, das Gebiet der - 
Republik zu betreten. - 

Dennod) trug Ludwig XII. Sorge, daß ſeine Geworbenen 
in der Lombardei ſchlagfertig daſtaͤnden. Dann begab er ſich 

nach der Hafenſtadt Savona, wo Ferdinand ber Katholifche, 
von einem Befuche in Neapel nach Spanien heimfehrend,, deffen 
ungetheilte Regierung nach dem Zode des Erzherzogs Philipp 

41507. ihm wieder zugefallen war, der Verabredung gemäß an’s Land 
30. Zuni. flieg. In feinem Gefolge erblidte man den großen Goncalo, 
ben Sieger uͤber drei franzöfiihe Heere. on Feiner Leidenfchaft - 
beherrfcht, unverdroffen in feiner Thätigkeit, kuͤhn, gleich feinem 

Herrn jedes Mittels ſich bedienend, fobald es die Erreichung des 

Ziels verbürge, hatte, der große Hauptmann den unruhigen Sinn 

ber Neapolitaner zu zähmen, die Herrfchaft Spaniens in dem 
neugewonnenen Sande feft zu gründen gewußt. Wie ein freier 
Gewalthaber gebot er in Neapel; er war der König des Heeres. 

Das war ed, wovor Ferdinand erbangte; ber Diener war ihm zu 

. mächtig, er befürchtete deffen Untreue. Deshalb begab er fich 
nach Neapel, hieß Gongalo ihm folgen’ und führte ihn jegt mit 

fih nach Spanien, einem Gefangenen gleih. Goncalo aber - 


von 1494 bis 1514. 29 


gedachte, wie er einft, dem Befehle des Königs gemäß, worts 
brüchig den jungen Ferdinand von Galabrien, als er fi ihm in 
Zarent ergeben, dann den Gefare Borgia nach eben diefem Spa: 
nien- gefandt habe. Gongalo ward vergolten für feine Untreue; 
er führte feitbem ein armes, thatenlofed Leben, von eben jenem 
Herrſcher zurüdgefegt, dem er ein Rn in Stalien er: 
kaͤmpft hatte. 

Sn Savona wurden wahrfcheinlich die eiſten Verabredun⸗ 
gen zwiſchen Frankreich und Spanien über eine allgemeine Vers ’ 
einigung gegen Venedig getroffen, welches durch Habfucht. und 
glüdliche Vergrößerung den Unmwißen und Neid von Frankreich, 
Spanien, dem Papſte und dem Kaifer auf ſich gezogen hatte. 
Aber noch lebte Ludwig XIT. im Bunde mit der Republif, deren 
Unterftügung er. bei dem drohenden Kriege mit dem Kaifer bes 
durfte. 

Erbittert über den abſchlagigen Beſcheid, welchen ihm die 
Republik ertheilt, beſetzte Maximilian ein Fuͤrſtengericht in Trient, 
ließ Doge und Senat vor daſſelbe laden, belegte beide mit dem 
Bann. Nachdem er hierauf, weil der Weg nach dem Suͤden ihm 
verlegt war, aus den Händen des paͤpſtlichen Legaten die Kaifer: 1508. 
krone empfangen hatte, z0g er die Etfch hinab, vom Markgrafen 10. Schr. 
Kafimir von Brandenburg und Herzog Erich von Braunfchweigs 
Luͤneburg begleitet. Aber der Sieg war nicht mit ihm, Im 
Thal von Eadore ftritt dad gewaffnete Landvolk für Venedig, befs 
fen Söldner unter einem Bartolommeo d'Alviano den Kampf | 
nicht fcheuten. Ein auf die Dauer von drei Jahren abgefchloffes 1508. 
ner Waffenfilftand erfolgte, der, weil er ohne die Zheilnahme 20. April. 
des verbündeten Ludwig. XII. eingegangen war, ben Grund zu | 
der wachfenden Erbitterung deffelben gegen Venedig abgab; er“ 
fonnte es nicht verfchmerzen, daß viele zum Herzogthum Mai 
land gehörige Städte ſich im Befige der Republik befanden, ges 
gen welche Zriulzi, der ald Mailänder Todeshaß gegen den maͤch⸗ 
tigen Nachbarftaat hegte, unabläffig zum Kriege rieth. Zürnte 
Ferdinand, daß eine Reihe feiner fchönften Seeftädte in Neapel 
von den Söldnern der Republif bewacht wurden, fo erfcheint der 
Mißmuth des Papftes noch gegründeter, da er einen Theil des 
Kirchenftaats in der Gewalt Venedigs erbliden mußte, welches 
eigenmächtig in- feinem Gebiete bie bifchöflichen Stellen befeste 
und ben durch ben Spruch des Papfted Verbannten gaftliche Auf: 


* 
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nahme bot. Julius II. fah das raſche Sinken der Firchlichen 


Gewalt Roms; nur durd) die fefte Begründung feiner weltlichen 
Macht glaubte er das Verlorene erfegen zu können. 

Im Kampfe mit der Pforte hatte Venedig viele feiner ſchoͤn⸗ 
ſten Befigungen eingebüßtz Negroponte, faft ganz Morea, die 


. Handelöftäbte in Macedonien und Albanien, verfchiedene Infeln 


- um Zwiſtigkeiten hinſichtlich Gelderns beizulegen, des Kaifers . 


1508, 
10. Dechr, 


des adriatifchen Meeres waren verloren. Dazu Fam die völlig 
neue Richtung, welche der Welthandel durch die Umfchiffung Afris 
kas gewann, Venedigs Verhältniffe geftalteten fid) von Jahr zu 
Sahr mißlicher; es mußte auf Mittel finnen, die fchnell auf eins 
ander folgenden Einbußen durch neuen Erwerb vergeffen zu mas 
chen. Aus diefem Grunde richtete die Republik ihr Augenmerk 
mehr als zuvor auf das Feflland Italiend. Die Kriege, welche 
die Halbinfel zerriffen, boten ihr die günftigfte Gelegenheit zur 


‚ Erweiterung ihrer Macht und auf Koften Deftreihs, Mailandg, 


Neapels und des — wurden Staͤdte und Landſchaften 
gewonnen. 

Deshalb fannen die genannten Fürften auf Rache. Ihre 
Dereinigung erfolgte in Sambray, wo, dem Vorgeben nach, nur 


Zochter, Margaretha, verwittwete Herzogin von Savoyen, und 
Matthias Lang von Wellenburg, Bifchof von Gurf, mit George 
dD’Amboife, Gardinal von Rouen, dem Abgeordneten Frankreichs, 
mit dem Gefandten Spaniens und dem Nuntius Roms zufams 
mentrafen. Hier gefchah der Abfchluß einer Ligue, deren Zweck 
war, bie im Laufe der Zeit von Venedig erworbenen Befigungen 
deren ehemaligen Inhabern wieder zuzuwenden. Nur mit dem 
hoͤchſten Schmerze war Julius II. einem Bunde beigetreten, der 
fein. geliebtes Italien abermals den Fremden zum Kampfplatze 
bot; aber den Verluſt von Faenza, Rimini, Ravenna, Gervia, 
Smola und Gefena konnte er nicht vergeſſen. Marimilian for: 
derte Padua, PVicenza, Verona im Namen des Reichs; Friaul, 
Noveredo, Treviſo für Deftreich. Ludwig XII. erhob feine Ans 
fprliche auf Brescia, Gremona, Bergamo und Grema. Ferdinand 
verlangte Rüdgabe aller vom Haufe Aragon an Venedig vers 
pfändeten, oder von diefem.eigenmächtig befeßten Seeſtaͤdte des 
Königreichs Neapel. 

Noch ein Mal richtete Julius HU. feine Forderungen an Des 
nedig; aber die Republik fpottete feiner und des angedrohten 
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Bannfluches, der längft zur Scheinwaffe herabgeſunken fei. Sie 
Fönnte ficy nicht von dem Dafein eines Bundes Überzeugen, defs 
fen Mitglieder ſich unter einander, ihrer politifchen Stellung nach, 
in den gefpannteften VBerhältniffen befinden mußten; fie hielt 
eine Entzweiung berfelben für eine leichte Aufgabe; fie Fonnte 
- endlich die glühende Liebe des Papftes für Italien mit einem 
Bunde der Art nicht reimen, nicht daß der umfichtige Ferdinand 
bie franzöfifche Kriegsmacht abermals über die Alpen rufen follte, 
Als aber die fichere Kunde von dem Abfchluffe der Ligue nach Des 
nedig fam, fah man Adel und Bürger zu den Waffen eilen, Gas 
leeren zur See und auf dem Po bewaffnen, die Landfeften in 
Bertheidigung fegen. 5000 Gerüftete ftellte dad einzige Brescia; 
aus Morea und Gandia, aus Dalmatien und von den Albanefen 
bezog man Söldner. Nur vor Frankreich regte fich Beforgniß, 
Deshalb wurde an der mailändifchen Grenze dad Heer gefchaart, 
welches man dem bedächtigen Vetigliano und dem fampfluftigen, 
in der Zeit des Friedens am liebften mit Dichtern und Künftlern 
verfehrenden Alviano übergab. 

Da erfolgte der Bann von Rom und ein franzöfifcher Herold 
verfündete in der Signorie den Kampf auf Leben und Zod. Der 
Muth der Republik blieb ungebrochen; flr fie wachte mit hinges 
bender Liebe der Rath und der Doge Loredano, Als jedoch Luds 
wig XII. an der Spige feiner Hommes d'armes und durch der 


deutichen Knechte Todesverachtung in der Ghiarra d'Adda einen. 


glänzenden Sieg über das aus 40,000 Mann beftehende Heer 
der Gegner erfocht, Alviano, fchwer getroffen, gefangen wurde, 
das feſte Brescia ſich ergab und die franzöfifchen Schaaren faft 
ohne Widerftand nach dem Oſten vordrangen, fah man das Volk 
von Venedig von Verzweiflung ergriffen. Bon einer ähnlichen 
' Niederlage zeigten die Jahrbücher der Stadt Faum ein Beifpiel, 
Mit den.Reliquien flohen die Mönche; Fein Hochamt ward ges 
feiert, denn auf der Stadt ruhte des Papftes Fluch. Man bes 
fürchtete wicht ohne Grund, daß bie unteren Stände fich gegen 
die bisherige. Gewalt des Adels auflehnen möchten. In diefer 
Roth verlor nur der Rath die Fafjung nit, Das Landvolk der 
Wuth des Feinded zu entziehen, entband er es vom Eide ber 
Treue; von Cypern aus wurde die Stadt mit Getraide verfehen, 
die Gifternen gefüllt, die Lagunen durch platte Sahrzeuge und 
Pallifaden. gefhirmt. 


1509, 
14. Mai. 
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Ludwig XII. hatte ſich nach erfolgter Eroberung ber bis das 
bin von Venedig befeffenen mailändifchen Städte nach Frankreich 
zurücdbegeben. Doch hatte er einen Theil feines Heeres zum 
Kaifer ftoßen laffen, welcher Friegsluftig die Alpen Tyrols bins 
abftieg, vol Hoffnung, dieſes verhaßte Venedig für immer feines 
Glanzes zu berauben, den Befig der prächtigen Stadt mit feinen 
- Verbündeten zu teilen. Dagegen erhob fich Venedig zu nie ges 
fehener Größe. Durch Feine Noth entmuthigt, ftellten ſich die 
Nobili an die Spige der Bürger; das Landvolk lohnte der mils 
den Regierung durch treue Ausdauer. Schon war Padua wies 
> der gewonnen und wurde gegen des Kaifers gefammte Macht 
gluͤcklich vertheidigt. Als fich der Herbft mit Regengüffen eins 
ftelte, gab Marimilian die Belagerung der Stadt auf und zog, ° 
da die für Venedig gervonnenen deutfchen Stände zu feiner Forts 
ſetzung der Beihülfe für den Krieg zu bewegen waren, traurig 
über dad Gebirge in's Reich zurüd, 

Auch Ferdinand wünfchte dem Kriege ein Ziel gefegt zu fehen, 
nachdem er die begehrten Küftenftädte Neapels erworben hatte. 
Was aber Venedig rettete, war, nächft feiner Bürger Ausdauer 
und der Weidheit Loredanos, die Liebe von Papft Julius II. für 
fein Italien. Sein, ganzes Leben erfüllte der eine Gedanke, das 
Baterland frei von der Herrfchaft der Fremden zu wiffen, ihm zu 
der verlorenen Selbftändigkeit zu verhelfen, daß es, feinen Kräfz 
‚ ten gemäß, eine würbige Stellung in der Reihe der chriftlichen 
Staaten einnehme. Er hatte mit großem Wibderftreben feine Ein 
willigung zu der Ligue von Cambray gegeben, hatte ven Bann 
auf Venedig nur gefchleudert, um ber Kirche die verlorenen Güs 
ter wieder zu verfchaffen. Aber vernichtet follte diefes Venedig 
nicht werden, dad Auge und die Perle Italiens, die fefte Schuß: 
wehr gegen das-Krummfchwert der Osmanen. Deshalb hatte er 
fogleich nach der Schlacht in der Ghiarra d'Adda fich zur Einigung 
mit Venedig bereit erflärt, falls dieſes die befegten Städte zus 
rüdgebe und fich einer öffentlichen Kirchenbuße zu unterwerfen 
bereit fei. Damals hatten die venetianifchen Bevollmächtigten, 
ohne auf diefe Forderung einzugehen, Rom verlaffen; jest beug⸗ 
ten fie fich dem heiligen Vater, verzichteten auf alle Anfprüche 
an die bisher befeffenen Theile des Kirchenftaats, gelobten, die 
Geiftlichkeit im Umfange des Gebietes der Republif Feiner Bes 
fleuerung zu unterwerfen, ben römifchen Unterthanen die freie 
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Schifffahrt auf dem adriatifhen Meere zu geflatten und erreiche 1510. 
ten dadurd die Losſprechung vom Fluche der Kirche, 25. Zebr. 

Jetzt Eonnte Zulius 1]. feinem großen Plane für die Befreis 
ung Italiens ungehinderter nahhängen; das Land der Kunft und 
Wiffenfchaft follte nicht die dienende Magd der Fremden fein, 
Mailand war verloren, "in Neapel gebot der Spanier, Venedig 
rang nur für den eigenen Vortheil; fo wollte er ftarf und fühn 
für die Freiheit Italiens werben. Zuerſt follte die Macht Frank⸗ 
reichs, als die drohendfte, gebrochen werden. Dazu bedurfte e8 
der Mitwirkung Venedigs, mit welchem fich der Papft in eine . 
Einigung einließ, vor allen Dingen der Theilnahme der Schweis 
zer, die in faft allen Kämpfen Italiens den Ausfchlag gegeben 
hatten, Sie zu gewinnen, bediente er fich des einflußreichen 
Matthäus Schinner, Bifchofd zu Eitten, eines beredten, ehrgeis 
zigen Mannes, mehr für den Krieg als für den Altar geboren, 

unternehmend, voll Haß gegen Sranfreih. Durch unermuͤdete 
Thaͤtigkeit erreichte diefer feinen Zweck; auf feinen Betrieb ver: 
langten die Eidgenoffen Erhöhung der Jahrgelder von Ludwig XII. 
und fagten fi, als der König ed ausſchlug, völlig von Frank⸗ 
reich los. 

Zu eben der Zeit und während in dem noͤrdlichen Gebiete 
Venedigs der Kampf der deutfchen und franzöfifchen Ritter ges 
gen die Söldner der Signorie noch fortdauerte, hatte Julius 11. 
auch Ferdinand den Katholifhen für feinen Plan gewonnen. . 
Mar doch der König ald Herr von Neapel Bafall des päpftlichen 
Stuhles, überdies ein treuer Diener der römifchen Kirche und 
durch den Gardinal Francesco Zimenez zum Bunde mit derfelben 
angefeuert. Gegen den durch den Vertrag von Blois (17. No: 
vember 1510) von neuem feſt an Frankreich gefetteten Marimis 
lian, fo rechnete Julius II., fei die Madıt Venedigs genügend, 
aus Mailand, folten durch die Eidgenoffen die Franzoien vers 
drängt werden; dann koͤnne es nicht ſchwer fallen, auch Neavel 
von den Fremden zu erretten, Unter diefen Umftänden verban— 
den ſich Ludwig XII. und Maximilian um fo fefter mit einander; 
an fie ſchloß fih Alfons von Efte, Herzeg von Ferrara; ja, um 
den Papſt zu beugen, zeigten fich fchon damals die Derbündeten 
bereit, ein Goncil zu berufen, 

Da begab fih Julius II., um in Alfons von Ferrara einen 


pflichtvergeffenen Bafallen zu yüdtigen, nach — 
Straß Weitgeſch. IV. 


1511, 


20. Jan. 


1511. 


8. Oct. 
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erfranfte er bis auf den Tod; aber feine Seele blieb ftarf, er 
fühlte fi zum Retter Italiens berufen. Kaum genefen, begann 
er den Krieg. Schon waren Reggio und Modena durch ihn ges 
nommen und lagerte er fich vor dem feften Mirandola, als Lud⸗ 
wig XII., nit ohne innered Widerftreben, für die Rettung Al: 
fonſos fi) zum Kampfe mit der Kirche bereit erklärte. _ Dadurch 
ließ fich Julius in feinem Vorhaben nicht irren, Während eines 
ungewöhnlich firengen Winters leitete der Greis perfönlich die 
Belagerung Mirandolad, durch Feine Gefahr, Feine Krankheit 
geſchreckt, biß fich dad Schloß ergab. Während Ludwig ſich mit 


‚Hoffeften befchäftigte und. der für den Krieg geborene Marimis 


lian fich mit den deutfihen Prälaten über die Abhaltung eines 
Goncilö berieth, fah man den heiligen Vater im Eiſenhut, das 
Schwert an der Seite, an der Spibe feiner Söldner. Nur 
durch einen Zufall und durch Bayards Zapferfeit wurde die Res . 
fidenz Alfonfos vor ihm gerettet, Schon hatte fic) mit den Päpfts 


lichen das venetianifhe Heer vereinigt, als unter Zriulzi Die 


Franzofen zum Schuge Ferraras nahten. Ihnen ergab fi Bo: 
logna, in welches der vertriebene Bentivoglio noch ein Mal eins 
ziehen konnte; bort ließ er, von Haß getrieben, die von Michel 
Angelo gearbeitete, vor dem Portal-des Domes aufgeftellte Bild: 
fäule des Papftes vernichten, um aus dem Erze Gefchüge zu 
gießen. Daß fein vom Herzoge von Urbino geführted Heer von 
den Franzofen gefchlagen wurde, beugte Julius II. nicht. Schon 
hatte er Ferdinand bewogen, unter Pedro de Navarra ein Heer 
nad) Neapel zu fenden. Ueber das von Ludwig XII. und Varis 
milian nad) Pifa ausgefchriebene Concil fprach er in einem nach 
Rom berufenen Gegenconcil in der Kirche der Maria del Popolo 
den Bann aus, machte die heilige Ligue von Rom bekannt, zu 
deren Beitritt er auch den Katfer aufforderte, und verlangte Bo— 
logna und Ferrara für den päpftlihen Stuhl zurüd. Durch 
prachtvolle Erleuchtung und Feſte jeder Art, in denen fich\offen: 
barte, daß in dem Infelftaat noch immer der Gig des Reich? 
thums fei, feierte Venedig diefes Ereigniß. v 
‚Unter Pedro de Navarra, welcher Zripolis erftürmt und die 
Flotte der Barberesken verbrannt hatte, zogen die Spanier na 
dem Norden. An fie fhloß ſich der glänzende Adel Neapelsi; 
ber Friegserfahrene Fabricio Golonna ftellte fich ‚zugleich mit a 


varra unter den Oberbefehl von Don Raymon de Gardona, Bis) 
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cefönig über Neapel. Mit ihm vereinigten fich bie Papftlichen 
und abermald wurde Bologna belagert. 

Da nahte mit einem aus Deutfchen und Franzofen beftehen; 
den Heere ber jugendliche Gafton de Foix, Virefönig von Mai: 
land, Ludwigs XII. Schwefterfohn, Durch ihn wurde Bologna 
entfest, dad von dem Venetianer Andrea Gritti genommene 
Brescia erflürmt. 14,000 Menfchen fanden bei der Einnahme 
diefer Stadt ihren Zod. Der zwanzigjährige Gaſton war der 
Held feines Heeres. Ihm ertheilte der König den Befehl, ben ° 
Krieg durch einen fühnen Schlag zu beenden; denn ſchon hatte 
ſich auch Heinrich VIII. auf die Seite des Papftes geftellt und 
zeigte ſich Marimilian ſchwankend; es follten die Gegner vernich 
tet fein, ehe Frankreich gezwungen werde, feine Streitkräfte zum 
Schutze der Grenzen gegen Deutfchland und Spanien aus Ita: 
lien zu ziehen. Begleitet von einem Legaten des Goncild zu Pis 
fa, der von den dort verfammelten Vätern den Auftrag erhalten 
hatte, in ihrem Namen von Rom und dem Kirchenftaate Befig 
zu nehmen, brach Gafton auf, ſtark durch die franzöfifche Rit⸗ 
terfchaft und 6000 Landsknechte unter Jacob von Ems und Phis 

lipp von Freiburg. Ravenna zu nehmen, wo Don Raymon de 
Cardona feine Magazine gehäuft hatte, Tagerte er fich vor biefer 
Stadt. Da erfchien der Feind zum Entfaß; ed erfolgte eine mit 1512, 
Wuth durchgefochtene Schlacht, in welcher die franzöfijchen Lan- 12. Aprit. 
zen und bie unmwiderfiehlihe Gewalt der deutfchen Fußfnechte 
ber Päpftlihe, Venetianer und die unerfchrodenen Spanier den 
Sieg davontrugen. Im Bweifampfe mit einem Spanier fiel 
Sacob von Ems; da trat Fabian von Schlaberndorf an die Spige 
der Landsknechte und brach fi Bahn durch die Motten der Feins 
be; vor Bayards Andrang wid der Adel Neapeld, Als fchon 
der Sieg errungen war und nur noch Feine Schaaren der Spas 
nier troßig Über die Ebene zogen, traf Gafton de Foix der Tod. 
Faft alle fpanifchen Hauptleute waren gefallen oder gefangen; 
zu den letztern gehörten Pedro de Navarra und Fabricio Colonna 
und voll Schmerz über ein, wie er wähnte, verfehltes Leben, 
ſchloß fi der Papft in die Engelsburg ein, 

Gegen dad wehrlofe Rom vorzudringen, wie es anfangs bie 
Abficht der Franzofen gewefen war, verhinderte der Tod Gaftons 
und.bie Beforgniß vor England, Marimilian und den Eidgenofs 
fen. Man lief. Gefahr, von dem Norden abgefchnitten, einem 

5 * 
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ähnlichen Gefchide zu unterliegen, wie die früher nad) Neapel 
gefandten Deere. Deshalb wurde der Ruͤckzug nad) der Lombar⸗ 
. bei in der möglichften Eile angetreten. Denn fchon hatte ber 
Bifhof von Sitten erreicht, daß Nic die Schweiz gegen Frank: 
reich rüftete. 

Getrieben von Erbitterung gegen Ludwig XII., welcher die 
verlangten Annalen ihnen abgefchlagen, nicht minder aus Fana—⸗ 
tiömus für Rom, eilten 18,000 Zünglinge aus dem Alpenlande 
nach Tyrol, wo Matthäus. Schinner ihrer wartete. Sie woll: 
ten feinen Sold; felbft das Laufgeld verfchmähten fie; aber fie 
fhwuren, Italien nimmer zu verlaffen, bis fein Franzofe in dem: 
ſelben gewaffnet erblickt werde, Mit ihnen vereinten fich die Be: 

netianer. Bugleich erſchienen Faiferliche Läufer. im Lager der Fran⸗ 
zofen und mahnten die deutfchen Soldfnechte zuruͤck. Es war 
den Bemühungen des Papftes gelungen, Marimilian der Eini- 
gung mit Frankreich anfangs zu entfremden, dann ihn zu fich 
herüber zu ziehen, feitdem Venedig fich zur Zurüdgabe der er: 
oberten Städte freiwillig erboten hatte. Schon zeigte fid) Hein: 
richs VII. Macht vor Breftz über die Pyrenden fliegen Spa: . 
nier; :mit neuer, aus Sicilien bezogener Mannſchaft eilte Don 
Raymon de Gardona nad der Lombardei; ber Kaifer drohte, 
über die burgundifchen Grenzen zu brechen. 

Es galt Fein Säumen für das vor kurzem noch fo fi egreiche 
frangöfifche Heer. Geſchwaͤcht durch den Abzug des größeren 
Theils der Landöfnechte wich de la Paliffe von einer Stadt zur 
andern zuruͤck; überall erhoben fich Bürger und Bauern im Herz 
zogthum Mailand; immer neue Schaaren beuteluftiger Schwei: 
zer fliegen von den Alpen in die Ebene hinab, ald „Rächer des 
heiligen Kreuzes” Kampf verlangend; es nahte dag große fpa= 
niſch-roͤmiſche Heer und zu Fuenterabia flritten bereit die Engs 
länder, Nirgends fand de la Paliffe Halt. Wie im Sturm war 
ganz Lombardien für Frankreich verloren. Seit langer Zeit zum 
erftien Male fah fih Genua von diefen hochmüthigen Siegern 
befreit und auf der Schweizer Hülfe vertrauend, mit denen er eis 
nen ewigen Bund eingegangen, beftieg Marimilian Sforza, der 
Sohn ded unglüdlichen Ludovico, den von den Verbündeten ihm 
überwiefenen Herzogsthron von Mailand. Frankreich mußte fein 
nächfte8 Augenmerk auf die Vertheidigung gegen Spanien wen⸗ 
den. Verftärft durch 15,000 Engländer unter dem Marquis von 
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Dorfet warf jich der Herzog von Alba auf die fühlich von den 
Pyrenaͤen fich ausbreitende Landſchaft des Königreihs Navarra, 
auf deſſen Befig Ludwig XII. und Ferdinand gleiche Anfprüche 
zu haben behaupteten. Vor Ferdinand erzitternd, ſchloß fich Jos 
hann d’Alibret, König von Navarra, an Frankreich; aber als 
Aba gegen Pamplona zog, floh er über den Kamm des Gebir: 
ges, welches ſeitdem die Grenze des Königreihs Navarra gegen 
‚Spanien abgab. 

Der Einfluß Frankreichs in Italien fchien für immer gebro⸗ 
chen; da erhob fich Zwiſt unter den Siegen. Durch die Bes 
muͤhungen des Papftes und vom Bicefönige von Neapel unter: 
flügt, bemaͤchtigte fi Johann von Medici, gelehrt, gaſtfrei, 
mit hohem Sinn für alles, was des Menfchen Geift in Wiffen; 
fhaft und Kunft zu fehaffen vermag, der feiner Familie entriffes 1512. 
nen Herrfchaft von Florenz und zwang den Sonfaloniere Sodes 1. Septbr. 
rini zur Flucht nach Venedig.» Durch die. deutfchen und fpanis 
fihen Söloner. waren mehrere lombardifche Städte befest, bie 
. bis zur Zeit der Ligue von Cambray fich unter der Hoheit Vene: 
digs befunden hatten, Set verweigerten Marimiltan und Fer: 
dinand, troß der Fürbitten des Papites, die Ruͤckgabe derfelben 
an die Republif. Ueberall gebot der Spanier Wille, So ges 
wichtig hatte felbft Frankreich zur Zeit feines Glanzes in die Ber: 
hältniffe der Halbinfel nicht einzugreifen vermocht. Das zehrte am 
Leben von Julius II.; konnte er doch ſelbſt Venedig nicht abhal: 
ten, aus Erbitterung gegen Spanien ſich abermals an Frankreich 
anzufchliegen. Durd eben jenen Andrea Gritti, welcher beim 
Sturm auf Brescia in die Gewalt der Franzoſen gefallen war, 
ließ Ludwig XII. bei Venedig, durc andere Abgeordnete gleich 
zeitig bei. den Eidgenoffen werben. Letztere wiefen alle Anträge 
zuruͤck, durch das Gold von Maximilian Sforza gewonnen; Ber 
nedig aber nahm, gegen Zufage der Abtretung von Gremona und 
Ghiarra d'Adda, den Bund an, 

Da faßte Julius II. unfäglicher Schmerz; er fah das groß- 
artige Ningen feines Lebens, Italien durch Einigkeit zur Freiheit 
zu berufen, durch Schweizer die Herrſchaft Spaniens in Neapel 
zu zertrümmern und dad geftürzte Haus Aragon auf den Thron 
zuridzuführen, nur auf des fernen Englands Beiftand fich zu 
verlaffen, Spanier, Franzoſen und Deutfche im Kampfe unter 

einander fich zerfleifchen zu laſſen, in fich felbft zerfallen. So 


1513. 
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ftarb er vor Sram. Statt feiner wurde Leo X., aus bem ‚Haufe 


21. er der Mebdict, erkoren. Seine Wahl erfolgte am Jahrestage der 


1615. 


6. Juni. 


1513. 


Schlacht bei Ravenna, wo er als paͤpſtlicher Legat im Heere der 
Verbuͤndeten in die Gefangenſchaft der Franzoſen gerathen war. 
Schon hatte Ludwig XII. ein neues Heer gerüſtet. Ueber 
8000 Landsknechte deſſelben, welche, trotz des Verbotes des Kai⸗ 
ſers, zu den franzoͤſiſchen Fahnen geeilt waren, gebot der Graf 
von der Mark und deſſen Sohn Fleuranges; uͤber die geſammte 
Macht der zum Vicekoͤnige von Mailand ernannte de la Tre: 
mouille, Als diefer die Alpen überfliegen, der von Frankreich in 
Freiheit gefehte Bartolommeo d’Alviano mit den Geworbenen 
Venedigs im Felde erfchien, ‚vor den Franzofen bereits Aleffandria 
erlag und die mächtige welfifche Partei in Mailand fich. regte, 
Spanien aber und Marimilian die erwartete Hlilfe dem bedräng: 
ten Marimilian Sforza nicht fandten; da wandte ſich diefer an 
feine „treuen Väter" die Schweizer, welche gegen Abtretung der 
Derrfchaften Lugano, Locarno und Domo einen ewigen Schuß: 
bund mit dem Herzoge errichtet hatten, Schon ſah ſich diefer 
mit feiner Fleinen Schaar in Novara eingefchloffen, da eilten die 
Eidgenoffen unter dem Freiherrn von Hohenfar beim Comer See 
in die lombardifche Ebene und zwangen den Feind zur Aufhebung 
der Belagerung von Novara, Den Abziehenden folgten die Fampf: 
luſtigen Männer, ftürzten unfern der Stadt auf diefelben, durchs 
brachen die ſ. g. ſchwarze Bande der Landsknechte, bemächtigten 
fich ihrer Gefüge und erfochten einen vollftändigen Sieg. Dann 
wurde Alviano von Spaniern und Deutfchen zurückgedraͤngt, bei 


7. Octbr. Vicenza durch Georg von Frundsberg und Pescara gefchlagen, 


Schon früher befchloffen Heinrich VIII. und Kaifer Maris 
milian, der das verlorene Burgund jegt wieder zu gewinnen hoff: 
te, gemeinfchaftlichen Kampf gegen Frankreich. Bei Terouenne 
in den Niederlanden vereinigten ſich beider Heere, Als fie bei 


. Guinegate auf den Feind ftießen, eben da, wo ber Kaifer vor 
: 50 Jahren als Öftreichifcher Erzherzog fo ruhmvoll geftritten hat: 


te, entblößte diefer fein Haupt, zeigte wie Haar und Bart vom 
Alter ergraut feien und bat die Ritterfchaft, mit ihm, beffen 
Muth nod jung fei, den Ritt zu wagen. Da jauchzten Eng- 
länder und Deutfche dem Kaiferhelden entgegen, fprengten dem 
BVoraneilenden nach und ihrem Ungeftüm wich der Feind. Weil 
nur Reiter die Schlacht entfchieden, nannte man fie die Sporen= 
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ſchlacht. Damals ward auch Bayard gefangen, der Ritter ohne 
Furcht und Zadel, und mit ihm. die edelften Ritter Frankreichs, 
Zerouenne und Zournay ergaben fich dem Sieger, Dennoch 
fonnte Marimilian die errungenen Vortheile nicht verfolgen, weil 
ihm, feit Heinrich VIII. nach England zurücdgegangen war, die 
Mittel fehlten, um feine Söloner im Felde zu erhalten. 

. Während Frankreich folchergeftalt auf feinen nordöftlichen 
Grenzen bedrängt war, drangen mit dem Herzoge Ulrich von 
Wuͤrtemberg 30,000 Schweizer-in Burgund ein und lagerten fich 
vor Dijon. Schon fchien die ſchwache, von einem kleinen Häuf: 
lein unter de la Zremouille vertheidigte Stadt verloren, als es 
legterem gelang,. von den Schweizern die Aufhebung der Belas 1515. 
gerung und die Rüdfehr in die Heimath zu erfaufen. Aber auf 13. Sept. 
Mailand zu verzichten, wie de la Zremouille im Namen feines 
Herrn im Vertrage von’ Dijon gelobt hatte, war Ludwig XII. 
nicht zu bewegen. Schon ftellte er neue Werbungen an und 
freute ſich der Landsknechte, welche ihm aus Deutfchland zueils 
ten, alö er in der Neujahrsnacht 1515 aus dem Leben fchied, 


nn nn nen 


2) Deutfchland unter Kaifer Marimilian ]. 


Durch den am 19, Auguft 1495 erfolgten Zod feines Bas 
terö Friedrich III. wurde Maximilian I., welcher bereits feit meh⸗ 
‚reren Sahren den Namen eines deutfchen Königs geführt hatte, 
auf den Kaiferthron berufen. Seit frübfter Jugend war Krieg 
feine liebfte Beichäftigung gewefen. Es war fein Herr gleich 
ihm in Waffen jeder Art gerecht; bis in die fpäteren Jahre feis 
ned Lebens erhielt fich in ihm jene jugendliche Friſche, der reine 
Sinn für. Recht, die Zreuherzigkeit im Verkehr mit erprobten 
Kampfgenoffen, die Rafchheit, mit welcher er zum Schwerte 
griff, wenn es der. deutfchen Ehre galt. Ald Züngling, ſchoͤn 
und flattlich, hatte er gegen Frankreich, gegen treulofe Flamaͤn⸗ 
der und Ungläubige gefochten. Ihn ſchreckte Feine, Gefahr; er 
liebte fie vielmehr, fo daß, wenn fie im Kampfe fich ihm nicht _ 
bot, er in Ritterfpielen fie fuchte, oder. im’ raftlofen Verfolgen 
bes Wildes auf den felfigen Höhen der Alpen Zyrols. Und den: 
noch hatten feine Kämpfe mit den Nachbarn felten den erwartes 
ten Erfolg. Der Kaifer war zu haſtig in allem feinem. Thun; 
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ibm fehlte die befonnene Schägung der VBerhältniffe, die Gebuld, 
welche ein ruhiges, die gefledte Aufgabe treu verfolgenbes Uns 
terhandeln mit den beutfchen Ständen erheiſchte; ihm fehlten 
vor allen Dingen die außeren Mittel, den mit Gluth begonnenen 
Krieg mit gleihem Nachdrud fortfegen zu koͤnnen. 

Allerdings waren die meiften Paiferlihen Einnahmen von feis 
nen Vorgängern in der Regierung verfchleudert. Dennoch hätte 
Marimilian als Herr ded größeren Theils der öftreichifchen Lande 
. über einen gefüllten Schaß gebieten können, wenn feine Perföns 
lichkeit e8 anders erlaubt hätte, Aber er verachtete das Geld; 
es diente ihm nur zur. fröhlichen Vertheilung unter Diener und 
- Kriegsgefährten. Schien dann eine plögliche Rüftung erforders 
lich, um die Rechte des Haufed Deftreich zu wahren, oder für 
das Erbe feiner Kinder in die Schranfen zu treten, ober ald Ge- 
bieter des Reichs für deffen Ehre zu waffnen, oder einen das kai⸗ 
ferliche Wort hintanfegenden Vafallen zu züchtigen, fo mußte er 
mit bitterer Mühe bei fargen Ständen unterhandeln und mit uns 
. bedeutenden Mitteln das Außerordentliche zu erringen verfuchen. 
Marimilian taugte nicht für eine bedächtige Zeit, die ihm täglich 
freinder wurde. Häufig faßte ihn Mißmuth, daß alles fo ans 
ders geworden als in den Tagen feiner Jugend, Er war ein rit: 
terlicher Kaiferz; deshalb mußte ihm bie neu fich geftaltende Pos 
litif unverſtaͤndlich bleiben. 

As Marimilian das Neich erwarb, flreiften Reiterfchaaren 
der Zürfen biö in die Gegend von Laibach. Diefe wurden von 
ihm durch dad Aufgebot des Landvolf geworfen, bis nad) Groas 
tien hinein verfolgt. Aber einen feften Schug vor den Einfällen 
ber Plündernden vermochte er den öftlichen Grenzen nicht zu geben. 

Man hätte erwarten follen, daß.der Kaifer nach gefchehener 
Abtretung der Regierung der Niederlande an feinen Sohn Phi: _ 
lipp eine größere Muße auf die Erledigung der Reichögefhäfte 
hätte verwenden fönnen; aber das erlaubten ihm die Angelegens 
heiten in Italien nicht, im welche einzugreifen er fich weniger als 
Gemahl der Blanca Maria Sforza, denn als Kaifer berufen 
fühlte. Durch den Zug Karld VI. nach Neapel fah er das Va⸗ 
fallenverhältniß vieler italienifcher Herrn zum Reiche bedroht ;; er 
befürchtete, daß die Krone von Rom dem Könige von Frankreich 
zu Zheil werben könne. Hier that ein Eräftiges Einſchreiten Noth. 
Deshalb und um zugleich die erforderliche Unterflügung zu einem 
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Zürfentriege zu gewinnen, berief —— die deutſchen 
Staͤnde nach Worms. 

Hier knuͤpften ſich Eroͤrterungen mb Forderungen der vers 
fehiedenften Art von Seite der Stände an einander, Deutfchland 
zeigte ſich damals in feinen einzelnen Zheilen mädtig und blüs 
bend; in feinem andern Lande gewahrte man fo reiche, von eiz 
ner freiheitöluftigen Buͤrgerſchaft bewohnte Staͤdte, nirgends ſo 
kriegeriſche Fuͤrſten, einen ſo ſtattlichen Adel. Aber der Mangel 
ber Einheit unter dieſen Ständen wurde bitter beklagt; ed mans 
gelten burchgreifende Geſetze; es weigerten ſich die Einzelnen, 
zum Beften des großen Ganzen aud nur einen Theil der fauer 
errungenen Gerechtfame zu opfern, Bei jeder wirklichen ober 
feheinbaren Beeinträchtigung fchritt der Beleidigte zur Selbſthuͤl⸗ 
fe, weil er von den wenig umfaffenden und noch fchlechter ges 
handhabten Gefegen feine Abhülfe der Befchwerden zu erwarten 
hatte. Schon auf dem 1486 zu Frankfurt gehaltenen Reiches 
tage fuchte Kaifer Friedrich III. durch einen Bund der Stände 
von Schwaben zur Handhabung des Landfriedens das Fauftrecht 
zu befchränfen. Aus Prälaten, Grafen, Edlen und Städten bes 
ftehend, wurde diefer Bund (St. Georgenfchild) zu EBlingen 
geſchloſſen, der in Furzer Zeit durch die Zahl feiner Mitglieder zu 
einem ungewöhnlichen Anfehn gedieh. Doc) fonnte dadurch nur 


1495. 


 für.einen Beinen Theil Deutfchlands die innere Ruhe verbürgt _ 


werden. Während in den meiften chriftlihen Staaten Europas 
die Eöniglihe Gewalt in den legten 50 Jahren feft begrimdet 


“war, zeigte fie fih in Deutfchland ohne Nahdrud. Da nur 


burch fie der Landfriede nicht aufrecht erhalten werden Fonnte, 
hatten die Stände ſchon 1467 gewünfcht, aus ihrer Mitte ein 
großes Neichögericht zu befegen; aber dem hatte Friedrich ILL 
lebhaft widerftrebt, weil er, obgleich zum eigenen Handeln zu 
ſchwach, darin nur eine Verlegung feiner Laiferlihen Rechte 
erblicte, 

So waren die Berhältniffe im Reiche, als deſſen Abgeord- 
nete fih auf dem von Marimilian ausgefchriebenen Tage zu 
Worms einfanden, Auf des Kaifers Vorftellungen, daß die Zürs 
fen bereitö Herrn von Groatien feien, daß fie von hier aus fich 
gegen Deftreich rüfteten, daß andrerfeitd dad Reich Gefahr laufe, 
fein letztes Anfehn: in Italien einzubüßen und deshalb eine auf 

mehrere Jahre ſich erſtreckende Geldbewilligung erforderlich ſchei⸗ 
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ne, um bem ziwiefachen Feinde mit Nachdrud zu begegnen, ers 
widerten die Stände, daß ed zuvor der Gefege zur Aufrechters - 
haltung der inneren Ruhe im Reiche bedürfe, Es zeigte fich die 
Zerriffenheit Deutfchlands in ihrer ganzen Größe. Der einzige 
Mann, welcher für das Wohl des Reichs, die Sicherung ſtaͤn⸗ 
difcher Rechte, die Ehre des Faijerlichen Namens mit Nachdrud 
redete, war der Reichserzkanzler Berthold von Mainz, gebores 
ner Graf von Henneberg. Manche Stände waren durch Frank: 
veich erfauft, oder fchloffen fich. diefen freiwillig an, von einer 
thörichten Eiferfucht auf die Macht des Haufes Deſtreich getries 
ben. Alle begehrten ein befländiges Gericht, zur Wahrung des 
Friedens und des Rechts. Ein aus Fürften beftehender Auds 
ſchuß trug auf ewigen Landfrieden und die Ausfchreibung des ges 
meinen Pfennings an, deſſen Verwendung jedoch einem aus fläns 
difchen Mitgliedern beftehenden Reichörathe überlaffen fein ſolle; 
diefem möge es obliegen, des Reiches Nugen zu erwägen und 
deſſen Gefchäfte zu verhandeln. Dadurch wiederum fühlte fich 
Marimilian in feiner Thätigkeit zu fehr beſchraͤnkt. Punct für 
Punct unterhandelte er mit den Ständen, bis die Verftändigung 
. erfolgte. Hiernach wurde der ewige Landfriede geboten; wer ihn 
breche, folle feines Lehens verluftig erklärt werden, durch Acht 
und Zahlung von Geld (2000 Mark Goldes) büßen. Ueber die 
Beobachtung des Landfriedens folle das Neichöfammergericht was 
hen (für Fürften die einzige, für untere Stände die legte Ins 
ftang); dieſes möge, bis auf den Vorfigenden (Kammerrichter) 
von den Ständen befest werden, dergeftalt, daß 8 Urtheiler aus 
dem Adel, 8 aus rechtskundigen Männern gewählt würden, 
Dann wurde der gemeine Pfenning verwilligt, deſſen Verwen⸗ 
dung einer jährlich zufammenfommenden Reichsverſammlung, 
ohne deren Bewilligung. fein Krieg DEREN werden dürfe, übers 
laſſen werben folle. 

Wurde nun auch das Reichskammergericht am 31. October 
41495 zu Srankfurt eingefegt, bei welcher Gelegenheit Maximi⸗ 
lian dem erften Kammerrichter, Graf Eitel Frig von Zollern, 
den Richterftab übergab, fo waren damit die nächften Schwies 
rigkeiten hinfüchtlich der Erhaltung deſſelben fo wenig befeitigt, 
daß vielmehr die Reichöritterfchaft von Franken, Schwaben, dem 
Rheinftrom und der Wetterau, nicht minder als die Städte, bie 
Eidgenoffenfhaft und Ladidlaus von Ungarn ald König von Boͤh⸗ 
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men, bie Zahlung des gemeinen Pfennings, als ihren Freis 
heiten zuwider laufend, verweigerte. Auf dieſem Zage, auf wel: 
chem Graf Eberhard von Würteinberg zum Derzoge erhoben, 
Ludovico Sforza mit dem Herzogthum Mailand unter der Ber 
bingung, daß nach deffen Tode das Land an das Reich zurüd: 
falle, befehnt wurde, erwarb der Kaifer eine matte Beihülfe zum 
Buge nach Italien. Er erfchien zu ſpaͤt, um, wie fein ganzes 
Verlangen ihn trieb, gegen Frankreich zu kaͤmpfen. Bon nur 
Wenigen gefolgt betrat er die Lombardei, ritt in Genua ein, 1496. 
fehiffte fich hier, verftärkt durch Gerüftete Ludovicos, nach Livorno 
ein und betrieb_bei Ungenuͤgenden Kräften erfolglos die Belage: 
rung diefer Stadt, durch deren Einnahme er Florenz zum Aufs 
geben des mit Frankreich gefchloffenen Bundes zu zwingen hoffte. 

Kaum war ber Kaifer in's Reich zurüdgekehrt, als er fich 
abermals den läftigften Unterhandlungen mit den Ständen unters 
ziehen mußte, deren Hülfe er, ungeachtet der ducch den Tod vou 
Erzherzog Sigismund erfolgten Erwerbung von Zyrol, nicht ents 
rathen konnte. Auf dem Zage in Lindau ward beichloffen, das 
Kanmergeriht nah Worms zu verlegen; auf dem Zage zu 
Worms ftellte fich Fein Reihsfürft außer Berthold von Mainz 1497. 
ein, der vergeblich über den Mangel an Ernſt unter den. deutz 
ſchen Ständen klagte. Erft auf der zahlreich befuchten Reichs: 
verfammlung zu Freiburg konnten bie früheren Grörterungen 
fortgefegt werben, 

Zu” eben der Zeit fah fih Maximilian in einen beftigen 
Kampf mit der Eidgenofjenfchaft der Schweizer verwidelt. Seit 
Sahrhunderten nährte der Adel von Schwaben und Deftreich To: 
deshaß gegen die Bewohner der Alpen. 3 zeigten fich die 
öftreichifchen Näthe gefliffentlich bemüht, den Zorn ihres Herrn 
auf die Schweizer zu lenken, durch deren Mitwirkung zunaͤchſt 
Frankreich eine fo gebietende Stellung einzunehmen im Stande 
war, die fich endlich bemühten, eine nahgelegene Stadt des Reichs 
nach der andern.in ihre Genoffenfhaft zu ziehen. Bei diefen 
Berhältniffen und da die Schweizer. den Eintritt in den ſchwaͤbi⸗ 
fhen Bund und die Anerfennung des Reichskammergerichts ver- 
warfen, Eonnte der offene Zwift nicht fehlen; er erfolgte, als die 
von den Räthen Tyrols bedrängten Graubündtner die Aufnahme 1498. 
in die ewige Eidgenofjenfchaft erlangten, Boll Freude über bie 13. Dechr. 
endlich fich darbietende Gelegenheit, an ben „Bauern" Rache zu 
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“nehmen, rüftete fi ber Adel Schwabend und drangen die Ty⸗ 


1499. 


roler in's Thal von Engadin vor. An den noͤrdlichen und oͤſtli⸗ 
chen Grenzen der Schweiz entbrannte der Kampf zu gleicher Zeit. 


Am Schwaderloch bei Coſtnitz unterlagen die Schwaben; am Len⸗ 


18. April. zengaſt wurde das Aufgebot Tyrols durch die von Heinrich Wols 


1499. 


lab aus Uri geführten Schweizer vernichtet; bis tief nach Tyrol 
hinein gingen Burgen und Dörfer vor den Siegern in Gluth auf, 

Da nahte der Kaifer mit feinen im geldrifchen Kriege vers 
fuchten Landsknechten; das Reich wurde aufgeboten. Abermals 
wurden die Deutfchen durch den Muth und die Kriegsfunft der 
Gegner auf dem Malöfelde, unfern der Quellen der Etfch, bes 
fiegt.. Ad Marimilian endlich feine Schaaren vereinigt. hatte, 
befchloß er einen Zug in’d Thal von Engadin; dort wollte er mit 
dem vom Süden hereinbrechenden Bilibald Dirkheimer, dem ge: 


lehrten Hauptmann der Nürnberger, fich vereinen, Auch diefe 


Unternehmung mißlang; es fehlte Cinheit und Ausdauer im 
Reichsheere; der nach ehrlihem Kampfe verlangendg Kaifer 
mußte fich mit Ueberfällen und Streifzügen begnügen. , Als nun 
die Kunde zu ihm fam, daß Graf Heinrich von Fürftenberg mit 
dem größeren Theile der Landsfnechte bei Bafel überrafcht und 
befjen Söldner aus einander gefprengt feien, ergriff ıhn tiefer 
Schmerz; er fonnte die angebotene Vermittelung Ludovicos von 
Mailand nicht mehr zurüdweifen. So kam der Friede von Ba: 


22. Sept, fel zu Stande; die Grenze zwifchen Graubündten und den öftreis 


1500, 


chifchen Befigungen wurde berichtigt, und matter denn zuvor 
zeigte fich die a ald Mitglied des großen deutfchen 
Reichsvereins. 

Erſt auf dem Reichstage zu Augsburg, als Maximilian wies 
berholt von der Noth des Reiches fprad),. die Stände dagegen, 
ehe man nach außen auftrete, ein guted Regiment und die Wier 
berbegründung des ‚aus Mangel an Befoldung eingegangenen 
Kammtergerichtd verlangten, feßte Berthold von Mainz die Ers 
richtung des immerwährenden Reichsraths (Reichöregiments) durch, 
Nur auf diefem Wege hoffte man der Veſchwerde — zu 
ſein, auf immer neue Tage zur Berathung ſich eben zu muͤſ⸗ 


fen. Aus einem Statthalter und 20 von den vexrſchiedenſten 


Ständen abgeorbneten Beifigern follte diefer Deichertl befthen, 
der fich jährlich ein Mal unter abwechfelndem Vorfige eines Kurs 
fürften. verfammeln möge. Damald wurde Deutfchland Wegen 
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der vorzunehmenden Wahl der Abgeordneten in 6 Kreife getheilt 
(Franken, Baiern, Schwaben, Rheinland, Weftphalen und 
Sachſen), welche jedoch die Kurlande, fo wie bie Öftreichifchen 
und burgundifchen Befigungen nicht in fich begriffen. Aber noch 
in dem nämlichen Jahre erftarb das kaum gegründete Reichöregis 
ment; den Beifigern wurde die verhießene Befoldung nicht ges 
reicht; die unteren-Stände fürchteten die unbedingte Herrfchaft 
ber oberen der auf feine Eaiferlichen Rechte eiferfüchtige Maximi⸗ 
lian wandte fi) mit Umgehung des Regimentd geradezu an bie 
‚Stände. Trotz diefer fteten Hemmungen hoffte der Kaifer durch 
eine Fahrt Über die Alpen fein in Italien erlöfchendes Anfehen 
wieder herzuftellen und mit jugendlicher Kraft gegen die franzöfis 
ſchen Heere feine-Anfprüche zu wahren, als feine ganze Thätigkeit 
durch den bairifchen Erbfolgefrieg in Anfpruch genommen wurde. 
Ungeachtet eines früher mit den Herzögen Albrecht und Wolfs 
gang. von Baiern » Münden eingegangenen Erbvertrages, hatte 
der 1505 fühnelos verftorbene Herzog Georg der Reiche von 
Baiern = Landshut feine mit dem Pfalzgrafen Ruprecht am Rhein, 
dem zweiten Sohne des Kurfürften Philipp von der Pfalz, ver: 
mählte Tochter Elifabeth zur Erbin eingefegt. As nun, ohne 
die Entfcheidung eines zu Augsburg niedergefeßten Fürftengericht8 
zu: beachten, Pfalzgraf Ruprecht fich bereit erflärte, das Erbe 
feiner Gemahlin mit den Waffen zu ſchuͤtzen, verbanden fich die 
Herzöge von Baiern:» München mit dem fehmwäbifchen Bunde, mit 
dein Landgrafen Wilhelm von Heffen und dem Marfgrafen Fried: 
rich von Brandenburg; für fie war der Fürften Spruch und des 
Kaifers Wille, Aber auch der Pfalzgraf warb um Genoffen, und 
ftarf durch die Hülfe von Franfreih, Böhmen und der Bifchöfe 
von Bamberg, Würzburg und Eichftädt, fcheute er den offenen 
Kampf nicht, zu welchem man von beiden Seiten fofort bereit 
war, als der Kaifer in Ulm zu Gunften von Baiern: München 
die Belehnung ertheilt hatte. Ob auch der Pfalzgraf in Folge 
der über ihn ausgefprochenen Acht fi von einem Theile feiner 
Verbündeten verlaffen fah, gab er den Widerftand nicht auf. Um 
den jungen, feurigen $ürften fammelte fich der Friegsbereite Adel; 
1200 Böhmen zugen ihm zu; er zählte nicht weniger als 40,000 
Gemwaffnete unter feinen Fahnen, Schon glaubte er die reiche , 
Erbſchaft durch Siege für fein Haus erfochten, als ihn der Tod 
in Landshut traf. 
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Fuͤr die Enkel ſetzte der alte Kurfuͤrſt Philipp den Krieg fort; 
neue Schaaren geworbener Boͤhmen ſtießen zu ihm; er trotzte 
auf fein feſtes Bergſchloß zu Heidelberg und achtete der Verhee⸗ 
rungen nicht, welche durch Herzog Ulrich von Würtemberg und 
Landgraf Wilhelm von Heffen fein Land trafen. Da brach bie 

1504. Niederlage, welche die Böhmen bei Mengesbah, unfern Res 
gendburg, durch den Kaifer erlitten, feinen Muth. Wie immer 
kaͤmpfte Marimilian hier an der Spige feiner Ritter; fein Leben 
war vielfach bedroht; ed wäre verloren gewefen, hätte nicht Her⸗ 
zog Erich der Aeltere von Braunfchmweig Lüneburg den Faiferlichen 
Freund gerettet. . Der alte Kurfürft fuchte und fand den Frieden 

1505. und auf dem Reichstage zu Eöln that Marimilian den Ausſpruch, 
daß das bairifche Erbe nördlidy von der Donau, mit Ausnahme 
Ingolftadts (f. g. Oberpfalz) den Söhnen von Pfalzgraf Ruprecht 
zufallen, der andere Theil des Landes von Georg dem Reichen 
mit Baiern- München vereinigt werden folle. Er felbft erwarb 
für feinen in diefem Kriege gemachten Aufwand die Felfenburg 
Kufftein, — — 

1507. Die Reichshuͤlfe, welche dem Kaiſer auf dem Tage zu Coſt⸗ 
nig für die Romfahrt bewilligt wurde, war zu unbedeutend, als 
daß derfelbe mit einem feiner Würde entfprechenden Heere in 

Italien hätte erfcheinen fönnen, Ueberdies wurde er in einen 
Krieg mit Venedig verwidelt, welches ihm den Durchzug durd) 
fein Gebiet verweigert hatte, Vielleicht nicht völlig ohne Grund - 
maßen die Stände den unglüdlicyen Ausgang dieſes Kampfes 
dem Ungeftüm des Kaifers bei, Sie klagten, daß alle Verſuche, 
diefen zu einem-nachdrüdlichen Einfchreiten für die innere Ruhe 
des Reiches zu bewegen, fruchtlos gewefen feien und verweigers 

1509, ten deshalb auf dem Zage zu Worms die neuerdings erbetene 
Huͤlfe. - Bei: manchen Zürften Deutfchlands hatten Frankreichs 
reiche Zahlungen und Verheißungen Eingang gefunden, während 
die Städte fih dem Kampfe mit Venedig lebhaft widerſetzten, 
weil fie als nächfte Folge defjelben die Beeinträchtigung ihres 
Handeld vor Augen hatten. So ſcheiterten hintereinander die 
Bemühungen des Kaiſers, das Reich in die erforderliche Kriegs: 
bereitfchaft zu feßen, während von der andern Seite durch die 
Eintheilung Deutfchlands in Landfriedensfreife auf dem Tage 

1512, zu Eöln der erfte Grund zur Aufrechterhaltung der Ruhe im Ins 
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nern gelegt wurde. Jedem der 10 Kreife!), fo lautete die Be: 
flimmung, folle ein Kreisoberfter mit beigegebenen Räthen vors 
ftehen, um über den Frieden zu wachen und für die Bollziehung 
der Reihsichlüffe Sorge zu tragen. 

Die fürftliche Gewalt rang fi) mächtig empor und fuchte 
bie Fleinen Herrn in Bande zu ſchlagen; die Ritterfchaft fühlte 
fih von der Fürften Macht eingeengt, aber ihr fehlte Einigkeit, 
fie zerfplitterte ihre Kräfte in Kämpfen mit den verhaßten Staͤd⸗ 
ten; troß ded ewigen Randfriedens beraubte fie von ihren Burs 
gen herab die Waarenzüige der Bürger, Es tobte der geharnifchte 
Geift des Mittelalterd in ihr, ‚wie er in dem eiſernen Goͤtz von 
Berlichingen fih ausfpriht. Dadurch wuchſen Gährung und 
Unzufriedenheit. Der hartgedrüdte Landmann fann auf Mittel 
ber Gewalt, um fich eine Freiheit zu erfämpfen, wie feine Ges 
noffen in der Schweiz fich ihrer erfreuten. Im Eifaß mußten 
die Haufen der Bauern (Bundfchuh) durch das Aufgebot der 
Kräfte der umwohneriden Herrn gefprengt werben; ähnlich in 
MWürteınberg (Armer Konrad). 

Marimilian war alt geworden; auf feiner Reife trennte er 
fid) von feinem Sarge, deffen Schlüffel er forgfältig bei fidy trug 
und in welchem die Ritter des Hofes thöricht ded Kaiſers Schäge 
verwahrt wähnten; wehmüthig fah er auf eine thatenreiche Ju⸗ 
gend zuruͤck; nod ein Mal in der Schlacht bei Guinegate bligte 
fein ritterlicher Sinn auf. Er verftand diefe fluge, liberlegende, 
forgfam verhandelnde Zeit fo wenig, als fie des alternden Kai: 
ſers Sugenddrang begriff.» In ben lebten Jahren feines Lebens 
ward ein von ihm als Züngling heiß genährter Wunfch wieder 
wach, dem er in einfamen Stunden fortwährend nachgefonnen 
hatte. An der Spige der Chriftenheit wollte er den Rachezug 
gegen die Ungläubigen unternehmen, nicht raften, bis in Europa 
die Verächter des Kreuzes vertilgt feien. Die-Gelegenheit fchien 
günftig, da der Papft fich bereit zeigte, das große Werk mit 
feinem Golde und Segen zu unterflügen und der nach der Unters 
werfung Aegyptens doppelt furchtbare Selim in einen Krieg mit 
Perfien verwidelt war. Aber umfonft.fuchte auf dem Zage zu 
Augsburg der päpftliche Cardinal-Legat Sajetan die Fürften zu 
diefer großartigen Unternehmung zu befeelen; jeder derfelben bes 


1) Zranfen, Baiern, Schwaben, Oberrhein, Niederrhein, RER 
Dberſachſen, Riederſachſen, ER und Deftreid, 
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hauptete, zuvor mit feinen Landfländen fich über diefen Gegen: 

ftand berathen zu müffen. Dann verdrängten vorgebrachte Bes 

fehwerden der verfchiedenften Art den gefchehenen Antrag. Alles 

was Marimilian erreichte, war das Ausichreiben einer allgemeis 

nen Zürkenfteuer behufs der Werbung eines Heeres. Die weitere 

Berathung follte im kommenden Jahre zu Worms ftatt finden. . 

MWehmüthig, im Vorgefühle des Todes verließ der Kaifer 

Augsburg, das er zum legten Male fegnete. Auf der Heimkehr 

1519. von bier erfolgte fein Tod zu Wels in Deftreich unter dem Gebete 

12. Jan. eines Garthäufers. „Es war der Kaifer,” fagt deffen Biograph, 

„ein Mann hübfchen Anfehens, wohlgeftaltet, gütigen, lauteren, , 

glimpflichen Angefihtö; braune, glänzende Augen, aus denen 

ein Glanz der Holdfeligkeit gefloffen; von rechter Laͤnge; gelb: 

liches Haar bid auf die Achfeln, krumme Nas’, fchön weiß und 

roth die Wangen, breite Schultern, ſtarke Glieder; hat felten 

ſtill gefchwiegen, viel und groß Ehren begehrt, das Gold vers 
fhmäht und die Aerzt felten bei ſich behalten." 


5) Spanien bis zum Tode Ferbinands 
des Katholifchen. 

Ferdinand, Sohn Juans IL. von Aragon, von Jugend auf 
in Kriegen gehärtet, vermählte ſich 1468 mit Ifabella, der 
Schwefter des föhnelofen Enriquez von Gaftilien und muthmaß⸗ 
lichen Erbin diefes Reiches. Sie war eine fihöne, Fluge Frau, 
weiblich und mild, an Öelehrfamfeit dem Gemahl weit überle: 
gen, rein inmitten des unzuͤchtigen Hofes ihres Bruders. Als 
mit diefem (1474) der Mannsſtamm des Haufes Zraftamara ers 
lofch, erbte Iſabella den Thron Gaftiliend, Hatte Ferdinand 
fchon bei der VBermählung gelobt, fich ohne Iſabellas Willen 

nicht aus dem Lande zu begeben, nur ihr die Vergebung der geifts 
lichen Zehen zu überlaffen, mit ihr zugleich alle Ausfchreiben zu 
unterzeichnen, ſo empfing jest nur Sfabella die Huldigung der 
Gaftilier, aber das Gepräge der Münzen, fo wurde beflimmt, 
folle beider Bildniß tragen. Fünf Jahre fpater ftarb aud) Iyan IL. 
und dadurch erfolgte, daß die Reiche von Aragon und Gaftilien 
unter Ferdinand und Sfabella den Hauptbeziehungen nach zu ei: 
nem großen Ganzen vereinigt wurden. 
Alsbald griff Iſabella mit ftarfer Hand in die Regierung 


- 
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Gaftiliend ein. Es mußte ihre nächfte Aufgabe fein, dem Geſetze 


die verlorene Achtung wieder zu verfihaffen; denn wie in Deutfd): 
land wegelagerte hier der Adel und war feine Sand wider Jeder: 
mann. Sie gab der Santa Hermandad Kraft und eine neue 
Ordnung, um gegen die Verleger. der öffentlichen Sicherheit mit 
Nachdruck einfchreiten zu können. Je 100 Hauswirthe ftellten 
zu diefem Zwecke gemeinfchaftlih einen Reiter, deren mehrere 
unter einem Hauptmann (quadrillero) ſtanden; auch in den 
Heinften Städten wurde ein Gerichtöhof von zwei Alcalden ein- 
geſetzt; eine von allen Städten befchidte Junta, welcher die 
Dberauffiht über die Santa Hermandad zuftand, follte jährlich 
zufammenfommen, um die Mittel zur Erhaltung des öffentlichen 
Friedens zu beiprechen. Durd fie wurden die hierauf bezüglis 
chen Gefeße der verfchiedenen Provinzen in einen Coder vereinigt. 
Umfonft fann der Adel auf Widerſtand; diefen 2000 trefflich ges 
rüfteten, überall verbreiteten Reitern der Friedenseinigung und 


den fcharfen Sprüchen der Alkalden Fonnten die Wegelagerer: 


nicht entgehen. Ueberall fürdernd bereiste die Königin die Pros 
vinzen; dann faß fie felbft zu Gericht, Während ihres zweimo— 
natlichen Aufenthalts in Sevilla entwichen 4000 Menfchen über 
die Grenze, weil fie fih fhuldig wußten; 50 Raubburgen wur: 
den auf ihren Befehl in Galicien gefchleift. So geſchah ed, daß 


bald der Spruch des Richters mehr galt, denn früher ein Heer 


Gewaffneter. 

Hierauf gebot Ifabela auf den Gortes zu Toledo eine Re- 
vifion aller Gefege des Königreichs, die fie in eine geordnete 
Sammlung (ordenanges reales) tragen ließ. Es mußten die 
übermächtigen Großen befchränft werden, follte der Fönigliche 
Name Fein leerer Klang fein; in ihren Händen befanden fich die 
meiften Krongüter, fie übten dad Recht der Münze, beherrfchten 
von ihren Burgen aus das Land; viele derfelben konnten fich eis 
ner ungleich größeren Einnahme rühmen, ald Enrique; IV. fie 
je befeffen hatte. Nun begann Ifabella mit der Einziehung un: 
verdienter Jahrgelder; Fein neues Schloß durfte vom Adel aufs 
gebaut, Feinerlei Privatfehde von ihm geführt werden. Stark 
durch die Liebe der Städter, Fonnte die Königin furchtlos gegen 
den Herrnftand einfchreiten. Durch fie wurde die Unabhängigkeit 
ber drei großen Ritterorden von St. Yago, Alcantara und Gas 


latrava gebrochen ;- fie erreichte beim Papfle, daß er bei der Bes 


Straß Weltgeſch. IV. | 4 


1480, 
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ſetzung aller hoͤheren Kirchenaͤmter Caſtiliens nur die von ihr in 
Vorſchlag Gebrachten beruͤckſichtige. Durch Aufhebung der Bins 
nenzölle, durch Verbefferung der Münze, durch den Bau von 
Brüden und Straßen wußte die Königin den Handel zu beleben, 

So herrſchte Ifabella bald über ein fröhlich gedeihendes. 
Land, nicht durch Mittel roher Gewalt, noch durch die gleißnes 
rifchen Künfte eines Ludwig XI., fondern dadurch, daß fie die 
wahre Freiheit der Bürger wedte, den Adel in die gebuͤhrenden 
Schranken verwies, mit treuem Auge ihr Volk bewachte, Kein 
Schmeichler galt in ihrer Nähe; es herrfchte am Hofe die firengfte 
Reinheit der Sitten. Nur von der Gewalt der Geiftlichfeit ver: 
mochte die Frau fich nicht loszufagen und den Einflüfterungen 
derfelben nachgebend, fchuf fie jenes fluhwürdige Zribunal der 
Snquifition, Während in Aragon fchon feit dem 13. Jahrhuns 
dert Glaubendgerichte den Dominicanern Übertragen wurden, ges 
ſchah ihre Gründung in Gaftilien erft jest. - | 

Als die Klagen über die Kegerei der hart gebrüdten, auf 
die Bewohnung einzelner Gaffen in den Städten angewiefenen 
Juden fich mehrten, Ferdinand zugleich mit dem päpftlichen Nun 
tius auf die Einführung der Inquifition auch in Gaflilten drang, 
firäubte fi) die fanfte Ifabella lange, - Aber fie trieb Thomas 
de Torquemada, Prior von Santa Cruz, ihr Beichtvater, dem. 
fie einft in der Jugend gelobt hatte, zur Ehre Gottes die Keberei 
zu vertilgen, fals ihr der Thron von Gaftilien zu Theil werde, 
Da gab fie traurig nach und ſchon 1487 wurden in bem einzigen. 
“ Andalufien 2000 Keger dem Flammentode übergeben. Iſabella 
erbebte, aber Papft Sirtus IV: bat, mit dem großen Werke der 
Reinigung fortzufahren und ernannte Thomas de Zorquemada 
zum Großinquifitor für beide Reiche. Seitdem wohnten Ferdis 
nand und Sfabella häufig den Autos bei, bei denen gemeine 
Dienfte zu verrichten die Granden Spaniens fi zum Ruhme 
anrechneten, ; 

Nachdem in Aragon und Gaftilien die innere Ruhe begrüns 
det war, die beiden Könige frei über die Kräfte der fchönen 
Reiche verfügen Fonnten, dachten fie an Eroberung des granadi⸗ 
fhen Staates, des einzigen der vielen maurifchen Reiche, in bie 
ganz Spanien einft zerfiel, welches der Auflöfung entgangen war, 
obgleich es mehr als ein Mal vom den heftigften Bürgerkriegen 
zerriſſen wurde. Lange Zeit hindurch waren die Mauren ben 


. 


Spanien unter Ferdinand dein Katholifchen. 51 


chriſtlichen Stämmen Spaniens an Bildung überlegen gewefen; 
noch jegt Übertrafen fie diefelben in einigen Künften. In allen 
‚Städten berfelben fließ man auf gut geordnete Schulen; es 
fonnte der König des Fleinen aber reich bevölferten Landes 
100,000 Gerüftete um ſich vereinigen. Bis dahin hatte Zwift, 
welcher die hriftlichen Staaten theilte, Granada gerettet. Als 
jest König Muley-Abul-Haſſan den von feinen Vorgängern ges 
jahlten Zribut verweigerte und Zahara, eine Grenzſtadt Andas 
Iufiens überfiel, da erwachte der caftilifche Stolz. Das auf Fel: 
fen gebaute Alhama wurde in finfterer Nacht von Ponce de Leon 
und feinen Andalufiern erftiegen. Vom Verlangen nach Rache 
getrieben führte der König von Granada feine Ritter und Knechte 


zur Belagerung der Stadt. Aber der Herzog von Medina Sis . 


donia brachte Entfag und bei Cordova fammelten Ferdinand und 
Ifabella die Ritter von Aragon und Gaftilien. Mit ihnen z0g 
der König in Alhama ein, ließ drei der dortigen Mofcheen durch 
den Gardinal von Spanien für den hriftlichen Gottesdienft reini- 
gen und gebot feinem Admiral, auf dem Mittelmeere zu wachen, 
daß feine Verftärfung von Africa nach Granada gelange. 

Und eben jest, wo bad Reich der Mauren nur durch brüs 


1481. 


derliche Einigkeit fein Dafein friften fonnte, wurde es durch ins 


nere Bewegungen auf’8 tieffte erfchüttert. An die-Spige der Uns 
zufriedenen ftellte fich die aus dem Zhurm des Alhambra .entweis 
ende Königin und während Muley: Abul:.Haffan nad) Malaga 
floh, riefen die Granadiner feinen Sohn Abul Abdallah — el 
Ehico (den Kleinen) nannten ihn die Chriften — zum Könige 
aus. Jetzt ruͤſteten fich die chrifllichen Könige; der Papft vers 
ftattete ihnen zum heiligen Kriege den Gebrauch eines Theils der 
geiftlichen Einfünfte ihrer Reiche und feuerte den Glaubensmuth 
der Spanier durch eine Kreuzbulle an; ed mehrte diefen noch, 
daß in den Gebirgen von Antequera bie meiften Ordensritter von 
St. Yago im Kampfe gegen die Ungläubigen fielen. In einzel: 
nen Schaaren warfen ſich die von allen Seiten herbeieilenven Ga: 
flilier auf den Feind. Da ward ber König Abdallah el Chico von 
Don Diego Fernandez de Cordova am Zenil geſchlagen, gefans 
gen und Fehrte nur. gegen reiches Löfegeld, gegen die Freiheit 
von 400 gefangenen Chriften, die Zahlung eines Tributs und 
die Berftattung des Durchzuges durch fein Land, um gegen Hal: 
fan in Malaga zu flreiten, nach Granada zurüd,  _,; 
. 4 * 
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Seitdem wurde bie reizende Ebene (Vega) um Granada der 


Verheerung preiögegeben, die prächtigen Landhäufer der Mauren 


gingen in Gluth auf, Reben und Dliven wurden vernichtet. Aus 
Sicilien und Flandern bezog Iſabella Gefüge zur Bekämpfung 
der maurifchen Felfenfchlöffer. Sie war die Seele des Krieges, 
nicht weil Ehrgeiz fie trieb, fondern weil fie dad Kreuz erhöhen 
wollte. 80,000 Streiter zählte die Königin in dem Flachlande 
bei Cordova; um fie hatten fich die erften Granden des Reichs 


‚mit ihren Vafallen gefchaartz; von ihren Hoffrauen gefolgt fah 


man fie die Lagergaffen durchreiten. Bor dem Zelte Ferdinands 
wehte die von Sirtus gefchenfte Kreuzfahne; die hohe Geiftlichs 
keit Gaftiliend fchloß fi dem Heere an. Dann brachen die Res 
genten zur Belagerung Malagas auf, in beffen Mauern bald der 
Hunger wüthete. Da fiegte die Liebe zum Leben über den Freis 
heitsfinn der Bürger; die Könige hielten ihren prächtigen Eins 
zug, freuten ſich deö Jubels der erretteten Gefangenen und ließen 
die Kirchen weihen. Mit Ketten belaftet wurde der tapfere Vers 
theidiger Malagas, Hamet Zeli, ein Zegri, abgeführt; die Maus 
ren alle der Freiheit verluftig erklärt; an die Höfe von Rom, 
Neapel und Liffabon, oder an die Granden Spaniens wurden 


ſie verfchenkt, oder in Africa gegen Chriftenfclaven umgetaufcht. 


1488, 


1490, 


1491, 


Weinend verließen 15,000 Mauren die geliebte Baterftadt, um 
fie nie wieder zu erbliden. . 

Unverdroffen feste Ferdinand den Kampf fort; 14,000 
Maulthiere führten dem Heere vor Baza Lebensmittel Über die 
Sierra zu, während Sfabella ihre Kronjuwelen bei den Kauf: 
leuten zu Barcellona verpfändete, um zu der Durchführung des 


- heiligen Krieges beizufteuern. Auch Baza fiel und eine fpanifche 


Gefandtfchaft forderte von Abdallah el’Chico die Uebergabe Gras 
nadas, bes legten Bollwerks des einft fo blühenden Reiches der 
Mauren. Abdallah war ſchwach; er ſchien zum Gehorfam bes 
reit; nicht fo das Volk, welches vor feinem Untergange noch ein 
Mal die alte Heldenkraft entwidelte. Da zog im Frühjahr Fer⸗ 
dinand mit 80,000 Serüfteten vor die durch Mauern und Thuͤrme 
gefhüste Stadt. „Ihm folgte Sfabella mit den Frauen des Ho— 
fed. Das Lager wandelte fi in eine Stadt, die einzige in 
Spanien, welcde nie eines Moslem Fuß betreten. Den täglich 
wiederholten Kämpfen zwifchen der beiderfeitigen Nitterfchaft 
fhauten fpanifche und maurifche Frauen zu. . Aber der feige.gras 


. Spanien unter Ferdinand dem Katholifchen. „ 53 
nadifche König verzagte. Ohne Mitwiffen feiner Bürger ver: 


1491. 


ftändigte er fich) mit Gongalo de Cordova. Er bebang ſich eine 25. Now. 


kleine Lehensherrſchaft in den Alpurarras aus, verlangte für feine 
Mauren die Freiheit des Glaubens, daß fie nur von ihren Gadis, 
nad) heimifchen Gefegen, gerichtet werden, ihr Eigenthum be: 


halten follten, oder daß ihnen, falls fie fich dem nicht unterzies_ 


ben wollten, die freie Ueberfahrt nach Africa verftattet werde. 
So wurde die Stadt übergeben, von den Mofcheen glänzte das 
Kreuz, von dem Alhambra wehte dad Banner von St. Yago, 
Abdallah el Chico aber verkaufte die ihm uͤberwieſene Herrfchaft 
in den Alpurarrad und zog — an ihm nagte der Schmerz uͤber 
die untergegangene Herrlichkeit feines Volls — nach Fez. Auf 
dieſe Weife endete nach 741 Sahren die Herrſchaft der Mauren 
in Spanien. 

Nod in dem Lager vor Granada war die Vertreibumg ber 
Zuden aus ganz Spanien befchloffen, Sfabella, welche nur für 
Spaniens Gluͤck wachte und forgte, fchlug ihm diefe Wunde, 
weil Thomas de Torquemada ed gebot. In Granada wurde dad 
Vertreibungs⸗-Edict unterzeichnet, der Zuruͤckkehrende mit dem 
Zode bedroht, die Mitnahme von edlen Metallen firenge unters 
fagt. Nur wenige erfauften fi) Habe und Heimath durdy den 
Uebertritt zum Kreuz. 800,000 thätige Unterthanen verließen 
damals das fpanifche Land, 

In dem nämlichen Jahre, in weldyem die chriftlichen Könige 
in Granada einzogen, wurde die.neue Welt für fie gewonnen. 


Nach und nach waren Portugal und die fldlichen Provinzen 


Gaftiliend durch die italienifchen Städte vom levantifchen Handel 
verdrängt. Seitdem durchfegelten fie fühner ald zuvor den gro= 
fen Ocean. Die Entvedung des grünen Vorgebirges durch die 
Portugiefen, dann die Umfchiffung der Südfpige von Africa feus 
erte zu immer neuen Seeunternehmungen an. Bereits 1393 
hatten Männer aus Biscaya die canarifchen Infeln entdedt; erft 


1492, 
2. Ian, 


1492, 


4495 wurde die Eroberung derfelben mit Teneriffa vollendet. _ 


Doch trieb Sevilla ſchon vor diefer Zeit einen einträglichen Hans 
dei mit der Weftfüfte Africad, Hieraus ergaben ſich mannich» 
fache Streitigkeiten mit Portugal, bis man ſich 1479 dahin ver: 
glih, daß der Verkehr mit der africanifchen Weftküfte bei Portus 
gal, die canarifchen Infeln dagegen bei Spanien verbleiben folls 
ten. Seitdem blieb den Spaniern nur die Ausficht auf den gros 
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fen weftlichen Ocean. Daß fie aber bald darauf jenſeits deſſel⸗ 
ben über unermeßliche Länderftredien geboten, verdankten fie dem 
Scharfſinn und dem durch Feine Gefahren erfterbenden Muthe eis 
nes edlen Mannes aus ber Fremde, 

Chriftoph Columbus (Colombo, Colon), geboren 1447 zu 
Genua, wo fein Vater als Tuchweber lebte, hatte in Pavia die 
Liebe für mathematische Wiffenfchaften gewonnen. Seit feinem 


vierzehnten Jahre durchkreuzte er Die See. Auf einer feiner Fahr: 


1484, 


ten gelangte er 1470 nad) Portugal, wo unter den Augen des 
Infanten Enriquez die unternehmendften Geifter ſich fammelten, 
um in der. unbefannten Ferne nach neuen Ländern zu fuchen. 
Damals hoffte Columbus die Oftfüfte Aliens durch eine Fahrt 
nach Weften auffinden zu Eönnen. Aber der Hof von Portugal 
hörte auf die ihm gemachten Vorftellungen nicht, und Columbus, 
welcher bald aus Anzeichen der verfchiedenften Art die Ueberzeu— 
gung in ſich nährte, daß im Außerften Weften ein großes. Feſt— 
land das Meer befchränten müffe, fuchte am Hofe der Könige 
von Spanien die erforderlihen Mittel zur Unternehmung einer 
Seefahrt zu gewinnen. Hier zeigten fih ihm die Verhältniffe 
nicht guͤnſtig; es hatte ſich Aller Aufmerkfamfeit auf den Kampf 
mit den Mauren von Granada gerichtet. Nur wenige der Mäns 


ner am Hofe, denen er fich’mittheilte, begriffen den Kühnen, der 


1492, 
3. Auguft. 
1492, 
12. Oct. 


fi traurig nach Genua zurücdbegab, ohne jedoch hier die erwars 
tete Zheilnahme zu finden. Er fcheute den nochmaligen Verſuch 
in Spanien nicht. Im Lager vor Granada fprach er Iſabella 
und legte ihr feine Pläne und Hoffnungen vor, Die Königin 
verftand ihn; fie beichloß, da Ferdinand in Columbus nur einen 
gemeinen Abenteurer erblickte, für ihr Gaftilien allein die Unter: 
nehmung zu begünftigen. Sie ernannte ihn zum Admiral, zum 
erblichen Bicefönige aller im weftlichen Ocean zu entdedenden 
Länder und ertheilte den Befehl zur Ausrüftung von drei Fahre 
zeugen, . er 
Mit 120 Genoffen verließ Columbus Spanien. In dem 
nämlichen Jahre wurde die Infel San Salvador von ihm ent: _ 
deckt; hierauf Cuba und Hiöpaniola. Als er im folgenden Jahre 
zurücfehrte und in den andalufifhen Hafen Palos eingelaufen 
war, begab er fi) unter dem flürmifchen Zubelrufe des Volks 
nach Bartellona, wo fich der Hof befand. Staunend horchten 
die Könige den Erzählungen des Columbus. Iſabella war tief 
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bewegt von dem Gedanken, durch Gott zur Gründung bed Chris 
ftenthbums in der neuen Welt berufen zu fein. Die Gelehrten 
begriffen dad Nahen einer neuen Zeit. Jetzt wurde eine größere 
Blotte für den kuͤhnen Entdeder ausgerüftet, dem eine Anzahl 
von Geiftlihen, unter ihnen Las Caſas, als Miffionaire ſich ans 
ſchloſſen. Papft Alerander VI. beftätigte. für die Könige von 
Spanien den Befiß der Entdedungen. 1500 Männer begleite: 
‚ten den Golumbus; der Drang nach Kampf und Abenteuern war 
Durch die Maurenkriege genährtz; nur in der neuen Welt konnte 
er austoben. Man erreichte Samaica, gründete in Hispaniola 
Golonien, Aber die Ueberfiedler verfhmähten die harte Arbeit; 
durch fie wurde in wenigen Jahren ein Drittheil der indianifchen 
Bevölkerung im Bertilgungsfriege vernichtet. Hiernach trat Go- 
lumbus die dritte Fahrt an, auf welcher er das Feſtland Americas 
an der Mündung des Drinoco entdedte. Der größere heil der 
zur Begründung von Colonien ihm übergebenen Männer beftand 
aus Verurtheilten, Unter ſolchen Umftänden konnten die Nies 
derlaſſungen nicht gedeihen, Der Neid des Adels über die hohe 
Stellung des Seefahrers wurde wach. Iſabella fchenfte den 
Anklagen Gehör, feit fie erfahren, daß der Admiral Bewohner 
der neuen Welt zum Verkaufe nach Andalufien fende, Eine Un: 
terfuchungscommiffion erſchien in Hispaniola; mit. unwürbdiger 
Härte, gegen den Willen der Königin, behandelte fie den Ent: 
deder der neuen Welt, der fich zur Verantwortung nad) Granada 
begeben mußte. Ifabella war gerührt, als fie den tief Gekraͤuk—⸗ 
‚ten zu ihren Füßen erblidte; fie verftattete die vierte Fahrt. 
As Columbus nad Spanien heimfehrte, fand er feine hohe 
Befhügerin nicht mehr am Leben. Der alte Ferdinand wei: 
gerte fih, die von der Verftorbenen gefchehenen Berheißungen zu 
erfüllen. Seitdem lebte Columbus dürftig und verlaffen in Spa⸗ 
niien, bis ihn der Tod von einem qualvollen Dafein erlöste, An: 
fangs in der Garthaufe zu Sevilla, hierauf in St. Domingo, 
endlich, als diefe Infel in die Gewalt von Frankreich fiel (1795), 
in der Gathedrale zu Cuba fanden die Gebeine des Entdeders der 
neuen Welt eine Ruheftätte. 

Wie Iſabella ald die Schöpferin bes innern Lebens von 
Spanien angefehen werben muß, fo überwog Ferdinands Ans 
fehn in den Beruͤhrungen mit auswärtigen Staaten. Zroß bes 
mit Frankreich eingegangenen Vertrages, wodurch er Rouffillon 
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1504. 


1506, 
20. Mai. 
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e 
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und Gerdaigne wieder gewann, trat er dem zu Venedig gegen 
Karl VIII. gefchloffenen Bunde bei. Die Spanier führte Gon⸗ 
galo de Cordova nad Stalien, am Hofe Iſabellas aufgewachfen, 
im caftilifchen Erbfolgefriege und im Kampfe mit den Mauren 
zum Helden und Heerführer herangebildet., Man hieß ihn nur 
den Zürften der Ritterfchaft. Zuerſt in den italieniichen Kriegen 
nahm Spanien an den großen europäifihen Greigniffen Theil, _ 
Bald fland es gebietend da; der granadifche Krieg hatte ein flarz 
bes, fügfames Heer gebildet, deſſen Fußvolk unter Gongalo für 
unbezwinglich galt. Es war jeder waffenfähige Spanier Mite 
glied der großen, über das ganze Land fich verbreitenden Miliz. 
Wegen diefer Kriegsbereitichaft und der engen Verbindung 
mit dem habsburgifchen Kaiferhaufe gewann Spanien ſchon das 
mals eine bedeutende Stellung in Europa. Diefelbe Flotte uns 
ter dem Admiral von Gaftilien, welde die Infantin Juana nach 
den Niederlanden führte, um mit Erzherzog Philipp von Deftreich 
vermählt zu werden, ſetzte des letzteren Schwefter Margaretha 
bei Santander an's Land, weil ihre Verbindung mit Don Juan, 
dem Prinzen von Afturien, verabredet war. Noch in dem naͤm⸗ 
lichen Jahre wurde die 1Tjährige Margaretha Wittwe. Auch 
Suans Schwefter, die mit Emanuel von Portugal verheirathete 
Sfabella, ftarb. jung, und es folgte ihr der Sohn, weldyer als 
der Erbe Portugals und Spaniens galt, in den Zod. Seitdem 


| entfagte die Königin Iſabella dem Glüde des Lebens; man fah 


fie nie wieder lächeln. 

Daß die katholiſchen Könige — dieſen Ehrennamen hatten 
derbinand und Sfabella 1494 vom Papfte Alerander VI. erwor: 
ben — an die bei Gelegenheit der Uebergabe von Granada mit 
den Mauren abgefchloffene Uebereinfunft ſich nicht banden, führte 
zu den letzten Zodesfämpfen mit den Anhängern. des Koran, 
Bornehmlich war ed der Erzbifchof von Zoledo, welcher durch 
Härte und Unduldfamkeit die Unterjochten zur Verzweiflung trieb, 

Francisco Zimenez de Cisneros, geboren 1456, begab fich 
von der Univerfität zu Salamanca nad) Rom, gewann hier raſch 
mehrere einträgliche Pfründen, entfagte dann plößlih, von Ders 
langen nach einem befchaulichen Leben getrieben, der Welt, und 
begab fich in ein Franciscanerftofter zu Toledo, Die Strenge, 
mit welcher. er gegen fich felbft verfuhr, erwarb ihm ‚den Ruf 
der Heiligkeit; es drängte ſich jedermann zu feinem Beichtfluhle, 
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Dem zu entgehen , begab fich der Klofterbruder als Einfiebler in . 
den Wald.von Caſtañar. 1492 durch den Erzbifchof von Toledo 
der Königin ald Beichtvater empfohlen, behielt Kimenez im Glanze 
bes Hofes feine Strenge und Reinheit bei. Als Provincial feines 
Ordens in Gaftilien forgte er thätig für die Wiederherftellung der 
verfallenen Zucht der Geiftlichfeit. Erft nachdem ber Papft es 
ihm geboten hatte, bequemte er fih, der Wahl des Gapitelö von 
Toledo nachzukommen und den dortigen erzbifchöflichen Stuhl 
als Primas der fpanifchen Kirche zu beſteigen. Trotz diefer hos 
ben Würde legte er fein härenes Gewand nicht ab, durchwans 
derte zu Fuß feinen weiten Sprengel, unbeugfam, durch feinen 
Widerſtand gefchredt. Seinem Vorgänger, fo wie dem Erzbie 
fehofe von Granada war ed gelungen, viele Mauren auf dem 
Wege ruhiger Ueberzeugung für das Chriſtenthum zu gewinnen. 
. Zimenez ‚aber fchritt mit Schärfe ein, es war fein Opfer für ihn 
zu groß, die verlorenen Seelen zu gewinnen. Diele taufend in 
arabifcher Sprache verfaßte Werke ließ er auf dem Marktplatze 
zu Granada feierlidy. verbrennen. | 
Ein ſolches Verfahren, dem -Bertrage von Granada zumis 

ber, empörte die Mauren._ In den Alpurarras griffen fie zu den 1500. 
Waffen; eim fhonungslofer Krieg wurde von Gongçalo de Gor: 
dova gegen die Aufgeftandenen geführt, bis endlich die Unterwer⸗ 
fung erfolgte und chriftliche Priefter an der Befehrung der Uns 
gläubigen arbeiteten. Aber. auf den Felſen der Sierra vermeja 
ftritt der Adel Andalufiens lange erfolglos mit der Verzweiflung 1501. 
der Mauren; um Alonfo de Aquilar, den Bruder Goncalos, 
fanfen die chriftlichen Ritter. Erſt ald Ferdinand felbft mit dem 
Heere erfchien, wurde die Feine Schaar der Gegner unterworfen. 
Wohl ſah man Kreuze jetzt auf allen Mofcheen; aber heimlid) 
lebte noch der Glaube der Väter in den Herzen der Mauren. 

. Aus Schmerz über den Verluft ihrer Kinder, durch raftlofe 
Thätigkeit geſchwaͤcht, tief bewegt über das Unglüd ihrer Zoch: 
ter. Zuana, deren Gemüth in Wahnfinn verfenkt war, feit fie 
erfahren, daß Erzherzog Philipp nicht ihr allein feine Liebe ges 
ſchenkt habe, farb Iſabella, bis zum Augenblide des Todes mit 1504. 
Anordnungen für dad Wohl ihres Landes befchäftigt. Ihr legs 26. Nor. 
ter Wille befagte, daß Iuana ald Erbin Gaftiliend gelten folle; 
falls diefe jedoch unfähig fei, der Regierung vorzuftehen, möge . 
Ferdinand bis: zur Zeit der Mündigkeit Karld, des Sohnes von 
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Philipp und Juana, über Gaftilien herrſchen. Im Alhambra, 
im Herzen der von ihr befehrten Manrenftadt, fand Ifabella ihr 
Grab, eine Eluge, fromme, ernfte Frau, von männlicher Feftige 
keit, aber ohne die veine Weiblichkeit einzubäßen, demüthig, 
ohne Eitelkeit. Ä 

Nach Ifabellad Tode verfündeten Herolde bie Nachfolge 
von Juana und Philipp und nahm Ferdinand den Titel eines 
Adminiftratord von Gaftilien an. Aber viele Granden zuͤrnten 
über die Negentichaft des firengen Aragonierd, der Feine Gele 
genheit verabfäumte, den Adel zu demüthigenz fie wünfchten ftatt 
feiner den lebensfrohen Erzherzog Philipp, von welchem fie eine 
weniger fcharfe Auffiht erwarteten. Bon. ihnen dazu aufgefors 
bert, verlangte Philipp von feinem Schwiegervater die Abtretung 
ber Regentfchaft. Ferdinand erſchrak; er fürchtete, daß Gon⸗ 
calo bereit fein könne, Neapel, ald ein mit .caftilifhen Waffen 
eroberted Land, für Philipp zu behaupten; er fah, daß Kaifer 
Marimilian, im Einverftändniß mit Frankreich, welches die Ber: 
minderung der fpanifchen Macht wünfchte, die Anfprüche des 
Sohnes unterflügte. Mindeftens Frankreich wollte er auf feine 
Seite ziehen und vermählte ſich deshalb mit Germaine de Foix, 
der Schweftertochter Ludwigs XII. Da landeten Erzherzog Phi: 
lipp und Juana zu Goruita, von 3000 Deutſchen begleitet; ihs 


nen firömte der Adel Gaftiliens zu; von allen, Granden verhare 


1506. - 


ten nur Alba und der Graf von Gifuentos bei dem kargen Fer: 
binand. Auf den Grenzen von Leon und Gaftilien fam der Erz- 
berzog mit dem Könige zufammen. Lebterer, von dem Adel ver: 
laffen, verzichtete auf die Regentfchaft und behielt ſich nur die 
Großmeifterfhaft der drei fpanifchen Ritterorden von 

Sobald Philipp für Iuana die Regierung übernommen, 
hoben ſich, zum Verdruß der Gaftilier, flamändifche Günfttinge 
am Hofe. Auf der Fahrt nach Neapel, von wo er den verlaͤum⸗ 
beten Goncalo mit ſich zurücdbrachte, erfuhr Ferdinand den Zod 
des Schwiegerfohns, begrüßte auf der Ruͤckkehr Ludwig XU. in 
Savona und übernahm anftatt der geiftesfranfen Tochter aber- 
mals die Leitung der Angelegenheiten von Gaftilien. 

Der zum Cardinal und Großinquifitor in Gaftilien ernannte 
Kimenez fann nur auf Erweiterung der chriftlichen Kirche. Wie 
ex für diefes Ziel durch die Wiffenfchaft wirfte, indem er zu Als 
cala am Henarez eine raſch aufblühende Hochfchule gründete, fo 
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durch das Schwert. Bon Kreuzern aus dem Hafen von Oran, 
dem Stapel für den Handel Africad mit der Levante, fah er bie 
granadifche Küfte jährlich verheert. Durch eindringliche Bitten - 
erhielt er von Ferdinand die Erloubniß, auf eigene Koften Flotte 
und Heer zu ruͤſten, um die Feinde jenfeitd des Meeres zu bes 
kaͤmpfen. Zu diefem Zwecke batte er die reichen Einfünfte feines 
Erzbisthuuns forgfam gefammelt. Jetzt warb er unter den aus 
Stalien zurückehrenden Kriegen. In Pedro de Navarra ge 
wann er einen fühnen Führer der Schaar und im Frühlinge 1509 1509. 
ſchiffte er ſich mit 10,000 Fußfnechten und 4000 Reitern im Ha⸗ 
fen von Garthagena ein und landete bei Dran. Weber alle Hins- 
derniffe wußte der fiebzigjährige flarfe Greiß zu fiegen, der im 
erzbifchöflichen Schmud die Reihen der Krieger durchritt, gleich 
den ihn begleitenden Franciscanermoͤnchen mit dem Schwerte ums .. 
gürtet. Unter Abfingung lateinifher Hymnen zog bad Heer ge 
. gen den Feind, empfing fnieend vom Gardinal den Segen, er 
‚flieg das mit Mauren bededte Gebirge und unter dem Schlacht: 
rufe: „St. Yago und Ximenez!“ wurde Dran erftürmt. Erft 
jest fehrte der Gardinal zu den Gefchäften deö Friedens in feine 
Didcefe zurück, während Pebro de Navarra mit den für dem. 
Glauben glühenden Spaniern Algier, Zremecen und Tripolis 
nach blutigen Kaͤmpfen eroberte. 
Mrur einen Sohn hatte Ferdinand in der Ehe mit Sermalae 
de Foir gewonnen; als ihm diefer durch den Zod entriffen wurs 
de, beflimmte er Aragon und Neapel fir Juana und deren Er: 
ben; während des jungen Karls Abweſenheit folle in Gaftilien 
Zimenez, in Aragon der Erzbifchof von Saragofja, ein natuͤrli⸗ 
cher Sohn Ferdinands, die Negentfchaft führen, an Ferdinand, 
den Bruder Karls, ein bedeutender Jahrgehalt gezahlt werden. 
Ferdinand ftarb hochbetagt; feine Keiche wurde neben ber Sfabel: 1516. 
lad im Alhambra beigefegt. Ein gefchäftöfundiger, unermüdeter 23. Ian. _ 
Regent, aber ehrgeizig, habſuͤchtig, wortbruͤchig, kalt berech- 
nend. Er hatte nie die Liebe feiner Spanier erworben. 


1483. 


1484, 
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Als Ludwig XI. ſtarb, zaͤhlte Karl VIII. erſt 14 Jahre. 


Eiferſuͤchtig auf ſeine Gewalt, voll Argwohn gegen jedermann, 


weil er ſelbſt mit Luͤge ſeine Umgebung zu umgarnen pflegte, 
hatte der Vater den Sohn abſichtlich in Unkunde aller Verhaͤlt— 
niffe Frankreichs aufwachſen laffen, ihn forgfam von dem Ber: 
kehr mit den gefhwächten, aber dennoch gefürchteten Großen fern 
gehalten. Jetzt fah fi Karl VIII. durch den legten Willen des 
Baters feine ältere Schwefter, Anna von Beaujeu, in der Ne 
gierung zur Seite geſetzt. Diefer Verfügung, die ihn feiner 
Rechte als Prinz von Geblüt.beraubte, widerſprach Ludwig von 
Orleans, Den hieraus erwachfenden Zwift beizulegen, wurde 
eine Berfammlung der Stände nach Zourd berufen. Hier erhos 
ben die Abgeordneten Frankreichs Befchiverden mancher Art. In 
ungefchminfter Rede beklagten fie den Drud der Abgaben, wel 


: cher auf dem Volke lafte, die Vernichtung des Handels, das 


ſchamlos gebeugte Recht. Ebendafelbft wurde Karl, um dem 


immer fchärfer am Hofe hervortretenden Zwift vorzubeugen, für 


1488, 


volljährig erklärt; doch folle ein aus Prinzen von Geblüt und 


fländifchen Abgeordneten beftehender Staatörath niedergefegt wer⸗ 
den, um die Schritte des jungen Königs zu leiten. Aber nach 
wie vor galt nur das Wort der Anna von Beaujeu, die mit flars 
kem Geifte den Bruder wie den Staatsrath beherrfchte. Des: 
halb begab ſich Ludwig von Orleans zürmend vom Hofe hinweg 


und einte fi) mit den angefehenften Großen des Reiches, um 


durch Waffengewalt. die verlorenen Rechte zu behaupten. Das 
Gluͤck war gegen ihn. Bei St. Aubin gefchlagen und gefangen, 


buͤßte er’ drei lange Sahre im Thurm zu Bourges. 


In dem nämlichen Jahre ftarb Franz II., Herzog von Bre: 


‚tagne, mit Hinterlaoffung einer Erbtochter, Anna, Vermoͤge ih⸗ 


rer durch Graf Engelbert von Raffau vollzogenen Verlobung mit 
Kaifer Marimilian, welcher 1491 die VBermählung durch Procus 
ration zu Rennes folgte, ftand Franfreich in Gefahr, für immer 
einer feiner wichtigften Provinzen verluftig zu gehen; von zwei 
Seiten fah e3 fich von dem habsburg = burgundifchen Haufe bes 
droht. Unter diefen Umftänden glaubte Karl VIIL. nicht fäumen 
zu dürfen, und nachdem er die Erzherzogin Margaretha, Tochter 
von Marimilian, von feinem Hofe, wo fie alö feine Berlobte 
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fich aufhielt, verwiefen, zwang er die Erbtochter von Bretagne, 
ihm die Hard zu reichen, und ber weder vom Reiche noch von feis 
nen niebderländifchen Provinzen unterfiügte Marimilian fah ſich 
gezwungen, durch den Vergleich von Senlis auf den Belig von 1493. 
Anna zu verzichten. 23. Mai, 

Seit Karl VIIL. felbfländig der Regierung vorftand, gehörte 
fein. ganzes Leben dem Zraume, Neapel zu gewinnen und aus 
dem Befige des heiligen Grabes und den europäifchen Ländern 
des untergegangenen griechifchen Kaiferthums die Osmanen zu 
vertreiben. Ihm opferte er in dem Bertrage von Narbonne, 1493. 
ohne Rüdzahlung der Pfandfumme, Rouffillon und Cerdaigne, 19. Ian. 
damit Ferdinand den Feinden Frankreichs Feine Unterftügung ans 
gedeihen laffe. Das rafch gewonnene Neapel wurde eben fo rafch 
wieder verloren; ed war ein Ritterzug, der Sranfreich8 Gut und 
Blut in Anſpruch nahm, der Anfang eines langen, unſeligen 
Krieges, in welchen alle romaniſch⸗ germaniſchen Voͤlker hinein⸗ 
gezogen wurden. 

Als Karl VIII. kinderlos ſtarb, folgte ihm kudwig XII. 1498. 
bisher Herzog von Orleans, der Großſohn des durch den 5* 7. April. 
von Burgund (1407) gemordeten Ludwig von Orleans, eines 
Sohnes von König KarlV. Ludwig XII. hatte ſich als Juͤngling 
heftig, leidenſchaftlich gezeigt; aber durch die lange Haft zu 
Bourges war ſeine Seele gelaͤutert. Beſonnen, ohne Verlangen 
nach Rache an denen, die ſeiner Anſpruͤche an die Regentſchaft 
einſt geſpottet hatten, milde, freigebig, aber fern von Verſchwen⸗ 
dung, beſtieg er den Thron. Das erſte Jahr ſeiner Regierung 
verwandte Ludwig XII. auf die innere Verwaltung des Staates; 
er verminderte die Abgaben, überfchritt die Verwilligungen der 
Stände von Zourd nicht, errichtete für die Normandie und Pros 
vence ein Parlament und vereinfachte die gerichtlichen Formen 
beim Rechtögange. Eine ftrenge Mannszucht wurde beim Heere 
begründet, der Willfür, mit welcher die Söldner unter der Res 
gierung Karls VIII. gegen den Landmann verfahren waren, kraͤf⸗ 
tig vorgebeugt. An der Spige der Gefchäfte ftand der Garbinal 
George d'Amboiſe, Erzbifhof von Rouen, ein thätiger, geift: 
reiher Mann, den aber nicht mit Unrecht der Vorwurf der Hab: 
fucht traf, Nach dem Tode Karld VI. war die Königin nach 
ihrem Erblande, der Bretagne, zuruͤckgekehrt und hatte deren 
Regierung abermals übernommen, Diefe Provinz mit Frank 
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reich zu vereinigen, vermaͤhlte fich Ludwig XIL., nachdem er gegen 
Beglnftigung von Ceſare Borgia durch Alerander VI. die Scheis 
dung von feiner Gemahlin Sohanna, der ihn ald Jüngling aufs 
gedrungenen Zochter von Ludwig XI., erwirft hatte, mit ber 
Wittwe feined Vorgängers. Doch mußte er dem Willen der _ 
Stände von Bretagne nachgeben, die, in der Hoffnung, bie 

Unabhängigkeit ihres Landes zu fihern, die Beftimmung trafen, 
daß, falls Anna mehrere männliche Nahfommen gewinne, das 
Derzogthum nicht zugleich mit der Krone von Frankreich dem äls 
teften, fondern dem zweiten Sohne zufallen ſolle. In der Bres 


 tagne herrfihte Anna nad) wie vor als « Herzogin; nur durch ſie 


1513. 
1. Dec. 


wurden die erledigten Aemter beſetzt. 

Ludwig XII. wollte nicht nur die von ſeinem Vorgaͤnger be⸗ 
gonnenen Kaͤmpfe in Italien fortſetzen, er weckte ſich auch neue 
Feinde durch die Anſpruͤche, welche er auf das Herzogthum Mai⸗ 
land geltend machte. Bald Sieger, bald Befiegter, opferte er 
in den Schlachten in Neapel und der Lombardei den Kern der 
franzöfifhen Jugend, Durch Veräußerung von Krongütern, 
dann fogar durch den Öffentlichen Verkauf von Aemtern gewann 
er die Mittel zu der Fortfegung eines Krieges, der mit dem Vers 
lufte aller in Italien errungenen Befigungen endete. Erſt durch 
einen 4513 zu Rom abgefchloffenen Vergleich, durch welchen er 
die durch Julius IE. nach dem Kateran zufammenberufene Kirchens 
verfammlung anerkannte, verföhnte fich Kudiwig XII. mit Leo X. 
In dem nämlichen Jahre erreichte er Durch den Vertrag von Blois, 
in welchem er feinen Anfprüchen auf das Koͤnigreich Neapel ent: 


ſagte, die Einftellung der Zeindfeligkeiten von Seiten Spaniens, 


Dann wurde durch die Bemühungen des in der Schlacht bei Guis 


negate in die Gefangenfchaft der Engländer gefallenen Herzogs 


von Longueville, eines Bruders des Grafen Franz von Angous 
leme, der Friede zwifchen Frankreich und England erreicht und 
durch die Bermählung Ludwigs XL. mit gl, der Schweſter 
Heinrichs VIII., bekräftigt. 

Ludwig XL. war ſoͤhnelos; nur zwei Töchter, Claudia und 
Renata, waren ihm durch Anna von Bretagne geboren. Als die 
erftere, Erbin des Herzogthums ihrer Mutter, durch den Zractat 
von Blois (1504) für Karl, den Sohn des Erzherzog Philipp 
von Deſtreich, beflimmt wurde, verfammelten fih, ohne berufen 
zu fein, die Großen und Abgeördneten der Städte von Franke 
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reich zu Zourd (1506) und erreichten durch anhaltende Vorſtel⸗ 
lungen beim Könige, daß dieſer durch Verlobung Claudias mit 


dem Grafen Franz von Angouleme „dem muthmaßlichen Thron⸗ 


erben, Bretagne der Krone von Frankreich ſicherte. Im Jahre 
4514 vermählte ſich Franz, der, während Gafton de Foix rühms 
lich in Stalien ftritt, das Heer in Navarra befehligte und den 
Herzog von Alba bis.nach Pamplona zurüddrängte, ohne gleichz 
wohl den befonnenen Gegner zu einer entfcheidenden Schlacht 
nöthigen zu fönnen, mit Claudia zu St. Germain en Laye. 
Durch fie erbte er fpäter die Anfprüche Ludwigs XI. auf Mais 
land und Aſti. Beweint vom Volke endete Ludwig XII. zu einer 
Zeit, in.welcher er thätiger als je bedadıt war, durch umfaffende 
KRüftungen fi zu neuen Kämpfen für den Befig des Herzogs 
thums Mailand vorzubereiten. 


Franz I. von Balois, Sohn Karls Grafen von Angouleme ! 


und der Luife, Zochter Philipps von Savoyen, ein Urenfel Lubd: 
wigd von Drleand, ded Sohnes von Karl V., folgte auf Lud— 
wig XI. Franz I. war damals in der Blüthe des jugendlichen 
Alters, ein großer, fchöner Jüngling, für alles Edle empfäng: 
ich, von Artus de Boify unterrichtet, für Ritterthum entflammt, 
aber rubmfüchtig, leichtfinnig, den Genüffen der Sinnlichkeit er: 
geben. . Sobald er die Salbung zu Rheims empfangen, ernannte 
er Karl von Bourbon zum Gonnetable von Frankreich. Mit Eis 
fer nahm er die von feinem Vorgänger begonnenen, auf die Wie: 
dereroberung Mailands gerichteten Rüftungen auf. Viele glaub: 
ten in dieſen lediglich eine Schugwehr gegen die durch Nichter: 
füllung bes Zractatd von Dijon erbitterten Schweizer zu erblis 
den; nur ber fchlaue Ferdinand ließ fich nicht taͤuſchen. Erſt 
nachdem Dftavio Fregofe, Doge von Genua, aus Furcht vor eis 
ner ihm entgegenftehenden, von Schweizern unterftüsten Partei, 
ſich heimlich mit Frankreich verglich, auf feine bisherige Wuͤrde 
verzichtete und mit der Stellung eines franzöfiihen Statthalters 
über Genua ſich zu begnügen verfprach, dagegen aber die Wie: 
derherftellung der von Ludwig XII. vernichteten Freiheiten feiner 
Baterftadt ſich ausbedang, und als er diefes erreicht, die Ge: 
nuefer für fich gewann, alfo daß fie dad Banner von Frankreich 
aufpflanzten, erſt da wurden des Königs Abfichten auf die Roms 
bardei allgemein bekannt. In dem engen Anfchluß an Venedig 
glaubte Franz I. die Bürgfchaft für das Gelingen feiner heimlich 
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genährten Pläne zu erblicken. Um fo freudiger betrieb er die Ruͤ 
ſtungen. Auf den Rath des vom Parlaments: Prafidenten zum 
Kanzler erhobenen Duprat wermehrte er die Zahl der Rathöftel: 
len in den Parlamenten und gewann aus dem Verkaufe derfelben 
beträchtliche Mittel für die Werbung von Soͤldnern. Bis dahin 
aber hatten ſich die höchften Gerichtshöfe Frankreichs durch eigene 
Wahl und zwar unter den geprüfteflen Bewerbern ergänzt. 

Sobald Matthäus Schinner; Gardinal von Sitten, von 
dem Vorhaben Franz I. in Kenntniß gefeßt war, bewog er die 
Schweizer, zu Gunften ihre Schüslings, des Herzogs von Mais 
land, mit Marimilian und Ferdinand fich in einen Bund zu bes 
‚geben, dem fpäter aud) Leo X. beitrat. Franz I. verfannte nicht, 
daß ihm ein harter Kampf mit den Siegern von Novara bevor: 
fiehe. Schon waren die Alpenpäffe in Piemont durch fie beſetzt, 
Sufa eingenommen, ohne bei dem Herzoge von Savoyen in dies 
fer Beziehung Anfrage gethan zu haben; es galt ihnen deffen 
Fürftenthum, weil er zu Frankreich in nahen Verhältniffen ftand, 
wie ein erobertes Land; dem Gardinal von Sitten gefiel ed, daß 
man ihn Herzog von Savoyen nannte. Da begab ſich der Kö: 
nig zu feinem Heere nad) Lyon, ernannte feine Mutter, Luife 
von Savoyen, für die Dauer feiner Abwefenpeit zur Regentin 
von Franfreid und brach mit 50,000 Mann, unter denen fich 
2500 ſchwergewaffnete Ritter und 22,000 von Karl von Egmont 
geworbene Landsknechte befanden, nad) dem Süden auf. Neben 
dem Könige fah man einen Theil jener Helden, die fehon in den 
früheren Kämpfen in Italien fih Ruhm erfochten hatten; fo den 
Bayard, de la Paliffe und den Gian Jacopo Zriulzi, dem kuͤh⸗ 
nen Pedro de Navarra, der unter Gardinal Rimenez an der Nord⸗ 
Füfte Africas Siege für Spanien erfochten hatte und zürnend, 
daß ihn fein Herr aus der Gefangenfchaft, in welche er am Tage 
von Ravenna gerathen war, nicht eingelöst hatte, in den Dienft 
Frankreichs getreten war. Mit ihm flanden der Gonnetable, Ios 
hann d'Alibret, König von Navarra und Graf Karl von Alencon 
dem Deere vor. i 

Weil die gangbaren Alpenwege durch Schweizer befeßt wa⸗ 
ven, wurde ein Theil des Heeres unter Aymar de Prie nah Ges 
nua eingefchifft, um die Gegner im Rüden zu bedrohen; mit. 
den übrigen Schaaren fegte fich Der König gegen unwegfame Hö- 
ben und Schludten in Bewegung. Ein piemontefifcher Alpen 
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jäger diente als Leiter; 3000 vorangefandte Schanzgraͤber bahn⸗ 
ten die Straße. Entgegenſtehende Felſen wurden durch die Kunſt 
des Pedro de Navarra geſprengt, über ſteile Klippen und Abs 
gründe wurden Brüden gefchlagen, die Geihüge von Menſchen⸗ 
band gezogen, an Striden in die Niederung hinabgelaffen. Viele 


Gerüftete verfchlang die Tiefe. So zog man unter fteten Ges. 


fahren durch das Zhal von Barcellonetta und über Rocca Spar: 
viera in die Ebene von Goni, ehe noch der Feind von der Nähe 
be3 Heeres in Kenntniß gefegt war. In Billafranca wurde der 
päpftliche Feldherr Prospero della Golonna vom Bayard uͤberfal⸗ 
len und gefangen, während der durch 4000 Genueſer verftärkte 
Aymar de Prie vom Süden heranzog und Alefjandria und Tor⸗ 


tona befegte. Da mußten die Schweizer ihre Stellung in den 


. BDaäffen der Alpen aufgeben, und als jegt der König über Zurin 
nach Novara vordrang und diefe Stadt, deren Befig bei den frü: 
heren Kriegen Frankreichs in Stalien von fo großer Bedeutung 
gewefen war, dem nahenden Deere die Schlüffel entgegenfchids 
te, gebot Leo X. feinen Schaaren ‚, jede Feindfeligfeit gegen den 
König forgfältig zu vermeiden. Sogar die fonft fo flürmifchen 
Eidgenoffen fchienen eine Zeitlang entfchloffen, den Kampf zu 
. vermeiden, Trotz ihres Bundes mit Marimilian Sforza erflärs 
“ten fie fi, auf Vermittelung des Herzogs von Savoyen, bereit, 


1515. 
Auguft, 


gegen Zahlung einer beträchtlichen Summe Geldes .und eines _ 


Sahrgehalts von 6000 Ducaten für den Sforza, die Befhügung 
Mailands aufzugeben, Das Geforberte überftieg die Kräfte des 
Königs; nur indem die franzöfifchen Ritter ihres Silbergefchirrd 
ſich begaben, gelang ed, den Preis, für welchen ſich die Schweis 
zer Fäuflic) gezeigt hatten, zufammen zu bringen. Schon hatte 
Lautrec von feinem. Herrn den Auftrag erhalten, die Kauffumme 
den gegnerifchen Fuͤhrern zu überbringen, als ed dem Gardinal 
von Sitten gelang, durch glühende Predigten in Städten und 
Dörfern den Haß. der Schweizer gegen Sranfreich wieder. anzus 


fachen. Auf ihnen, ſprach er, beruhe die Freiheit Staliend; e8 
fei nicht ſchwer, fich des mit jugendlicher Unbefonnenpeit vors ' 
flürmenden Königs zu bemächtigen, an Ruhm und Reichthum 

dadurch zu erftarken. Seine Worte fanden befonderd bei dem | 


Heere der Eidgenoſſen Anklang; faum konnte der fchon auf dem 
Wege nad) Bufalora begriffene Lautrec mit feinen — bes 


Rüdzug zum Deere bewerfftelligen. 
Straß Weltgefch. IV. 5 
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Da zog, entfchloffen zur Schlacht, der Garbinal von Sit⸗ 
ten mit 36,000 Mann auf Mailand. Bei Marignano ftand ihnen 
Franz I. gegenüber. Gr fah, daß die Entfcheidung über den 
Befig des Herzogthums Mailand von den Ergebniffen des Zages 
abhänge und befchloß den Kampf, Zuvor aber berief er Bayard, 
den Ritter fonder Furcht und Tadel, aus den Gefchwadern der 
franzöfifchen Honmes d'armes und ließ fi) von ihm zum Ritter 
fhlagen. Auf ihre Bitte erhielten die Landsknechte — man 
nannte fie die fhwarze Bande — welche feit den Kampfen in 
Tyrol, am Schwaderloch und bei Novara Todeshaß gegen die 
Schweizer nährten, die Bewachung der Gefhüße; fie hatten fich 
feft einander gelobt, die Niederlage ihrer Brüder bei Novara zu 
rächen. Sest harrten fie, von Robert von der Mark und feinem 
Sohn Fleuranges geführt, leßterer nach deutfcher Art gewaffnet, 
die ſchwere Hellbarde in der Hand, des Angriffs der (Gegner. 

1513. Schweigend, ohne die Trommeln zu rühren, gegen fie die Eids 
13. u. 14.genoffen, gerade den Öefchügen entgegen, die „Berlorenen" vors 
Sept. an, mit weißen Federn. wie zum luſtigen Tanze gefhmüdt. Ein 
furchtbares Morden erhob fich; von der fchwarzen Bande und 
den franzöfifchen Hommes d'armes zurüdgefchlagen, wütheten 
die Schweizer in immer erneutem Anftürmen. Bon beiden Sei— 
ten gleiche Bewaffnung, gleihe Schladhtfunde, gleidye Erbittes 
rung; die Schweizer wollten den Zag von Marignano zu ihren 
Siegen zählen, die Landsknechte vor bem Könige erhärten, daß über 
Muth und Kraft der Deutfchen fein Feind zu fpotten ſich erfühs 
nen dürfe; erftere trugen als treue Söhne der Kirche das Zeichen 
des Schlüffelö, le&tere das weiße Kreuz auf ihren Waͤmmſern; 
aber häufig Fonnte man die im tollen Gedränge Ringenden nicht 

von einander unterfcheiden. 

Um den König, welchen feine ftarfe Rüftung fchüste, ſturz⸗ 
ten viele Edle Frankreichs; kaum daß Bayard dem Tode entging. 
Auch als die Daͤmmerung ſank, waͤhrte, das Morden fort; erſt 

der Untergang des Mondes ſetzte ihm ein Ziel. Schweizer, 
Landsknechte und Franzojen, Ritter und Knechte fanden, wo fie 
zuleßt geflritten hatten, häufig bunt vermifcht; Schaaren ver: 
fprengter Ritter mitten unter ben fchweizerifchen Rotten, für 
welche der Garbinal von Sitten während der Nacht Wein und 
feifhe Schwerter aud Mailand holen ließ, Eine einzige Fadel 
brannte beim Könige; ſchlammiges Waffer in einem Helm ftillte 
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feinen Durſt; todtmüde ſtreckte er fih, der Ruhe zu pflegen, 
50 Schritte von den Reihen der Feinde, in feiner ſchweren Ruͤ—⸗ 
flung auf ein Gefhüß. Während der Nacht ordnete der Gonnes 
table Karl von Bourbon bie zerfireuten Gadcogner. Als ber 
Zag anbrach, rüdte man von beiden Seiten fehweigend in die 
Schlachtreihe. Umfonft fuchte Bayard die Feinde zu durchbres 
chen, welche Chezzy führte, in Kämpfen ergraut, ein Held, ber 
fhon bei Nancy gegen Karl den Kühnen von Burgund geftritten 
hatte. Als die franzöfiichen Gefhüge ganze Rotten derfelben zu 
Boden fihmetterten, die Landsknechte, feit gleich einer ehernen 
Mauer, den Angriff zurücichlugen, zogen fie nach vierftündigem 
Kampfe ab; aber nicht gleidy Fliehendenz; in fchönfter Ordnung, 
bie leichten Gefchlige auf den Schuftern, die Verwundeten auf 
den Armen forttragend, hart an den Reihen der Sieger zogen fie 
frößig vorüber, | 

In diefem Augenblide nahte Bartolommeo d’Alviano mit 
den Benetianern; Verlangen nah Kampf hatte ihn getrieben, 
daß er auch wahrend der Nacht den Seinigen Feine Raſt gönnte, 
Jetzt flürzte er fich mit den Stradiotten auf. die Nachhut der 
Schweizer und warf fie nad) blutigem Streiten; viele der Abzies 
henden wurden an der Brüde über den Lambro bei Marignano 
vernichtet. Hier fchieden fich die Eidgenoſſen; ein Haufe derfels 
ben fchlug die Straße nach Mailand, der andere den Weg nach 
der Heimath ein. Zriulzi, welder in 17 Schlachten geftritten 
hatte, geftand, die Schlacht bei Marignano fei ein Kampf zwis 
ſchen Riefen gewefen. Neben dem Gonnetable war defjen Bru⸗ 
der, Franz von Bourbon, gefallen; aus 60 Wunden verblutete 
de la Tremouilles einziger Sohn; Alviano ftarb unlange darnach 
in Folge der ungewöhnlichften Anftrengungenz halbtodt zog man 
den Herzog von Guiſe, den Vater des nachmals fo berühmten 
Franz, unter einem Haufen von Erſchlagenen hervor, Rudolph 
Lang, der gefürchtete Hauptmann der Schweizer, verblutete; 
mit ihm der Ammann Chezzy, welcher feit 40 Fahren den Seis 
nigen in den Streit vorangezogen war; 5000 feiner Kampfges 
noffen und 6000 Sranzofen und Landsknechte lagen auf dem 
Schlachtfelde. Eine von König Franz I. errichtete Kapelle auf 
dem Felde bei Marignano bezeichnete die Stätte ded Sieges. 
Seit diefem Tage galten bie ——— — By ir unkbere 


windlich. 
5 * 
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Nach der Niederlage bei Marignano war das Anfehn bes 
Gardinal von Sitten in den Alpenthälern vernichtet: nur er hatte 
zu diefem Kampfe getrieben, welcher dem fchweizerifchen Ruhme 
den Zobesftoß brachte; jest floh er zum Kaifer nach Deutfchland, 
Den nach Mailand fich werfenden Schweizern konnte Marimilian 
Sforza den geforderten Sold nicht zahlen; da verließen ihn feine 
Schutzherrn bis auf 4000, mit denen er ſich im Gaftell einfchloß. 
Mailand fandte feine Schlüffel an Franz I., der, nachdem er 
Pedro de Navarra zur Belagerung bes dortigen Schloſſes zurüͤck⸗ 
gelaffen, nach Pavia aufbrach; auch diefe Stadt ergab ſich; das 
mit war faft das ganze Herzogthum gewonnen. Marimilian 
Sforza verzweifelte an erfolgreicher Gegenwehr; felbft wenn fie 
gelungen wäre, würbe-ihm fein Mittel geblieben fein, fich der 
Gewalt der in ihren Forderungen täglich herrifcher auftretenden 
Schweizer, fo wie dem Einflufje des Kaiferd und des Papftes zu 
entziehen. Deshalb entfchloß er fich zur Ergebung. Gegen eis 
4515. nen Sahrgehalt von 30,000 Ducaten verzichtete er auf dad Hers 
4. Detbr. zogthum Mailand und wurde durd) den Ritter von Mauleon nach 
Frankreich abgeführt, wo er bis zum Tode (10. Juni 1530) un: 
ter Aufficht lebte. Während deffen wurde von ben Benetianern 
Verona vergeblich belagert, welches fpanifche Söldner und Lands⸗ 
Enechte unter Georg von Frundsberg männlich vertheidigten. Als 
der Mangel an Lebensmitteln in der Stadt den hoͤchſten Grad 
erreicht hatte, fchwuren die Deutfchen, eher Hungers zu fterben, 
als franzöfifches Brod zu effen. Da deuteten Rauchſignale fern 
aus den Alpen Zyrols auf dad zum Entfaße herannahende Heer 
Marimiliand, und Venedig gab die Belagerung auf. Eben fo . 
glüdlich wurde Brescia durch die Ausdauer der Landsknechte ges 
gen die Stürme und Minen des gefürchteten Pedro de Navarra 
behauptet. | | 

Nachdem Franz I. Mailand erfämpft hatte, ging mit ihm 
1494. Papſt Leo X, auf Vermittelung des Herzogs von Savoyen einen 
13. Octbr. Vertrag zu Viterbo ein. Im December fam er mit dem Könige 
in Bologna zuſammen. Hier beriethen beide die Lage Italiens, 

Leo X. zeigte fich bereit, dem mit Franfreich verbimdeten Alfons ' 
von Efte, Herzoge von Ferrara, das entriffene Modena und 
Reggio zuruͤckzugeben, wogegen er vom Könige die Zufage er; 
reichte, die beabfichtigte Unternehmung gegen Neapel bis auf den 
Tod Ferdinands des Katholifchen hinauszufchieben. Bei Ges 
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legenheit biefer Zufammenfunft mit dem Oberhaupte der Kirche 
zu Bologna war ed, daß Franz I. die pragmatifche Sanction von 
König Karl VII. gegen’ ein neuerdings gefchloffenes Goncordat 
aufgab, vermöge defjen ihm die Befegung der meiften Bisthlis 
mer und Abteien in Srankreich zuftehen, der heilige Vater dages 
gen die Einnahme aller in dem genannten Reiche erledigten 
Pfründen auf ein Sahr in Anfpruch nehmen folle. Der Wider: 
fpruch, welchen Univerfität und Parlament von Paris gegen diefe 
die Föniglihe Macht ungewoͤhnlich erweiternde, die Freiheit der 
gallicanifchen Kirche vernichtende Einigung von Bologna erhoben, 
wurde vom Könige nicht berüdfichtigt. 

Nachdem er zum Statthalter über Mailand den Gonnetable, 
zum Befehlöhaber des franzöfifchsvenetianifchen Heeres den Raus 
trec ernannt hatte, Eehrte Franz I. ſiegesfroh nach Franfreich zu⸗ 
rüd; der Erfolg diefes erften Feldzuged, welchen er unternoms 
men, nährte in ihm jene Kriegsliebe, die erft durch die bitterften 
Erfahrungen fpäterer Jahre geftillt werden konnte. 

Erbittert Über den Anfchluß von Franfreih an Schottland, 
bot Heinridy VIII. von England feine Schäße dem Kaifer an; 
er wünfchte das franzöfifche Heer in Italien befchäftigt zu fehen, 
um ungehindert an der Nordlüfte Frankreichs erobern zu koͤnnen. 
Dadurch gewann Marimilian die Mittel zu einer bedeutenden 
Rüftung. Von feinem Hauptmann Wilhelm von NRoggendorf 
begleitet, flieg er mit einem Heere von 16,000 Deutfchen und 
44,000 Schweizern vom Gebirge bei Zrient herab; 3000 Spas 
nier unter dem Vicefönige von Neapel gefellten ſich ihm zu. 
Bald befand fid) dad Land zwifchen der Adda und dem Po in feis 
‚ner Gewalt. Noch war der Connetable Karl von Bourbon mit 
der Werbung von Schweizern unter Albrecht von Stein in eins 
zelnen für Franfreich wiedergemwonnenen Gantonen befchäftigt, ald 
er fich zur Abbrennung der Borftädte von Mailand gezwungen 
ſah. Rautrec und Venedig waren zum Widerftande zu ſchwach 
"und rings um Mailand breitete ſich die Macht des Kaifers aus, 
Da langten die für Frankreich gewonnenen Echweizerhaufen an, 
Maximilian befürchtete nicht ohne Grund, einem ähnlichen Vers 
rath zu unterliegen, wie einft Ludovico Moro vor Novara; fo 
309 er mißmüthig nad) Zyrol zurüd, Da lagerte fich Lautrec 
abermals vor Brescia, bis das Häuflein der deutfchen Vertheis 
diger fich einen ehrenvollen Abzug ausbedang, 


1516. 
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As nach dem Tode Ferbinands der junge Karl im Begriff 
ftand, fidy nach Spanien zu begeben, fuchte er zuvor feine nies 
berländifchen Provinzen gegen Frankreich ficher zu ftellen. Des⸗ 
halb ließ er durch feinen Freund und Erzieher Chievres mit dem 
franzöfifchen Abgeordneten Boify zu Noyon in der Picardie eis 
nen Vertrag abfchließen, in welchem beftimmt wurde, daß Karl 
zur Aufrechterhaltung des Friedens zwifchen feinen Staaten und 
Frankreich mit Claudia, der einjährigen Tochter von Franz ſich 
verloben, daß diefer als Mitgift die Anfprüche ded Königs an 
Neapel überwiefen, Über Navarra aber fpäter entfchieden werben 
folle. Diefem Bergleiche trat auch der Kaifer bei, welcher ge: 
lobte, gegen Zahlung von Geld Verona an Venedig abzutreten 
und König Franz mit dem Herzogthum Mailand zu belehnen, 
Nachdem nun die Gantone der Eidgenoffenfchaft zu Freiburg im 
Uechtgau einen ewigen Frieden mit Franfreich abgefchloffen, 
ſchien Franz I. ſich im fichern Befige von Mailand zu befinden, 
deffen Statthalterfchaft er dem Bourbon nahm: und an Ddet 
de Foix, Herm von Rautrec, den Bruder feiner geliebten Gräfin 
von Ghateaubriant, uͤberwies. 





5) England, von der Thronbefteigung des Haufes 
Zudor (1485) bis zum Jahre 1518, 


Auf dem Schlachtfelde von Bosworth wurde Graf Heinrich’ 
von Richmond, in welchem die Anhänger des Haufes Rancafter 
ihren Rächer und Führer erfannten, ald Heinrich VII. zum Kös 
nige ausgerufen. Ihm wurde diefelbe Krone durch Graf Stans 
ley auf's Haupt gefest, welche Richard III. in der Schlacht ges 
tragen hatte, Es war eine ſchwere Aufgabe für den König, eine 
Herrfchaft zu behaupfen, von welcher das Volk glaubte, daß fie 
rechtmäßiger Weife nur dem Fürftenhaufe York gebühre. Das 
gegen war für Heinrich das Necht des Befiges und der unerfchüts 
terliche Wille, die errungene Gewalt zu behaupten. In diefem 
Sinne vergaß er zu fehr, daß feine Stellung ald König Über den 
beiden Parteien fei, deren Zwift England fo lange Zeit zum 
Schauplatze bürgerlicher Kriege gemacht hatte. Das Andenken 
an die erduldeten Kränfungen, an die gemorbeten Glieder feiner 
Partei war in feiner Seele nicht erftorbenz; er glaubte fich zum 
Rächer an dem Haufe York berufen. Deshalb ließ Heinrich VIL, 
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noch ehe er fich von dem Felde bei Bosworth nach feiner Haupts 
ſtadt begab, Eduard Plantagenet, den Sohn des unglüdlichen 
Glarence, nach dem Tower abführen. Bei feinem Einzuge in 
London wurde der neue Regent um fo freudiger vom Volke bes 
grüßt, als diefes durch die bevorftehende Vermählung deffelben 
mit Elifabeth, der Zochter Eduards IV., die endliche Ausföhr 
nung ber beiden großen Parteien herbeigeführt fah. 

Mit großer Feftigkeit trat der König auf. Als er vom Erz« 
bifchofe-von Ganterbury die Salbung empfing, fah man zum er⸗ 
ften Male eine königliche Leibwache um den Herrn bed Landes 
fid) fhaaren. Bon dem feiner Selbftändigfeit beraubten Parlas 
mente wurde dem Haufe Zudor das Erbrecht zugefichert, dieſes 
Darauf durch eine Bulle von Papft Innocenz VIIL beftätigt. 
Dennoc) und troß feiner Vermählung mit Elifabeth fonnte Heins 
richs VIE. Mißtrauen gegen das Haus York nicht völlig befeitigt 
werben; ihn kraͤnkte, daß feine Gemahlin fid) der Zuneigung ded 
Volkes erfreute und er begegnete ihr mit lieblofer Kälte. Ein 
in den nördlichen Provinzen ausgebrochener Aufftand wurde ges 
daͤmpft, ohne daß jedoch der durch die Daft des jungen Plantas 
genet gefteigerte Unmuth des Volkes befhwichtigt wäre. So 
konnte es einem gewandten Abenteurer, dem Sohn eines Bäs 
ckers, Lambert Simnel, gelingen, in Irland, woſelbſt er ſich 
für den, der Meinung nach heimlich aus dem Zower entfpruns 
genen Plantagenet ausgab, zahlreihen Anhang zu gewinnen, 
Als er in Dublin einftimmig als Herrfcher anerkannt war, folgte 
bald die ganze Infel dem von der Hanptftadt gegebenen Beis 
fpiele. Bon allen Seiten wurde dem vermeintlichen Thronerben 
Unterftügung zu Theil. Nachdem diefer durch Iohann, Grafen 
von Lincoln, welcher von Seiten der Mutter ein Neffe Eduards IV. 
war, ‚bei Margaretha von Burgund. erreicht hatte, daß diefe 
eine Zahl geworbener deutfcher Knechte nach Irland ſchickte, lans 
dete er mit diefen und feinen zahlreichen Anhängern in England, 
Aber bei Stofe in der Graffhaft Nottingham unterlagen die Ir: 
länder, nachdem die Eleine Schaar ihrer deutichen Genofjen ge: 
fallen war. Da rächte ſich der König mit nachfichtslofer Strenge 
an den Zheilnehmern des Aufftandes und zum zweiten Male 
wurden die zu den Waffen greifenden Norbprovinzen unterworfen. 

Weniger glücklich war Heinrich VII. in feiner Unternehmung 
gegen Frankreich. Als Karl VIIL, vermöge feiner Verbindung 


4487. 
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mit Anna, das Herzogthum Bretagne an fich riß, glaubte Heins 


‚rich zu Gunften der Selbftändigfeit des mit ihm verbündeten Lan⸗ 


bes einfchreiten zu müffen. - Bereits hatte fich der König an der 
Spige eines Heered nach Galais begeben, als die von Seiten 
Frankreichs mit Spanien getroffene Einigung ihn bewog, feine 
Anfprüche an das Herzogthum Bretagne, gegen Empfang einer 
bedeutenden Entfhädigungsfumme, an Karl VIII. zu überlaffen. 

Unmittelbar nach diefem GEreigniffe finden wir Heinrich VIL. 


abermals in einen bürgerlichen Krieg verwidelt. Als Präten: 


dent der Krone von England war Perkin, vielleicht der Sohn 
eined Juden aus Tournay, aufgeftanden, indem er fich für den 
im Tower gemorbeten Richard Plantagenet ausgab. In ihm 
glaubte Margaretha von Burgund den Sproß der weißen Rofe 
zu erkennen und gewährte ihm ihren Schug. Der König konnte 
nur durch Schreden gebieten, die Liebe feiner Unterthanen blieb 
ihm fremd. Durd die Hinrichtung aller Anhänger Perkins, die 
an der Kuͤſte von Kent gelandet waren, glaubte er die Krone 
fihern zu müffen. Dadurch, daß er die Volfövertreter von Irs 
land unter den Staatsrath Englands ftellte, vernichtete er den 
legten. Schein der Unabhängigkeit derfelben. Auf einem von 
Poynings, dem Statthalter Heinrih& VII. in Irland, nah Dus 
blin <berufenen Parlamente wurde den Lords das Recht genom⸗ 
men, Privatkriege zu führen; dort wurden die Abgaben der Uns 
terthbanen an den Herrnftand wie an den König gefeglihen Bes 
flimmungen unterworfen; es wurde geboten, daß fich für die 
Zufunft die Berathfchlagungen des Parlamentd nur über Ges 
genftände erfireden follten, welche bereitö von der Krone geneh: 
migt fein. So unbillig diefe letztere Verfügung erfcheirit, fo 
wurden doch durch diefelbe die unteren Stände gegen den Adel 
gefbügt. Es würde damals dem Könige nicht ſchwer gefallen 


fein, das Volk von Irland an fich zu Fetten, weil deffen Erbits 


terung weniger gegen den Inhaber der Krone, als gegen die 
nah Willkür gebietenden engliſchen Grundbeſitzer gerichtet war. - 
Aber Heinrich Fonnte nit gewinnen, 

Nach der Niederlage feiner Anhänger hatte fih Perfin an 
den Hof Jacobs IV. von Schottland geflüchtet und diefen von der 
Wahrheit feiner Anfprüche auf den englifhen Thron zu uͤberzeu⸗ 
gen gewußt. Seitdem loderte der alte Haß zwifchen den Nach⸗ 
barvölfern wieder auf, bis der Abſchluß eines Waffenftilftandes 
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den Kampf befeitigte Dadurch fah fi Perkin gezwungen, 
nach Cornwall zu entfliehen, deſſen Bewohner fi für ihn erhos 
ben hatten. Hier wurde der Betrüger zur Ergebung gezwungen 
und nach London geführt, wo er lange im Zower büßte, bis der 
Zod auf dem Blutgerüfte feinen Leiden ein Ziel ſetzte. Auf eine 
ähnliche Weife endete der Graf von Warwic, der legte männliche 
Sproß der Plantagenetd. Jetzt erft fchien der durch Blut ers 
rungene Thron durch Blut befeftigt zu fein. 
Bei den Kämpfen, welche um diefe Zeit wegen der Ans 
ſpruͤche Frankreichs auf einzelne Theile Italiens von neuem bie 
ſuͤdlichen Völfer Europas in Anfpruch nehmen fogten, buhlten 
Ludwig XIL- und Erzherzog Philipp, Ferdinand der Katholifche 
und Papft Alerander VI. um die Gunft des mächtigen Heins 
rih VII. Durd) die VBermählung Arthur, Prinzen von Wales, 
mit Katharina von Aragon fchien der Bund zwiſchen Spanien 
und England für immer gefchloffen. Der unlange darauf erfolgte 
Tod Arthurs Eonnte diefes Verhaͤltniß nicht flören, da ſich in 
fpäteren Jahren deffen jüngerer Bruder, Heinrich, mit der vers 
wittweten Katharina verband, Andrerfeits fchien durch die Ber: 
mählung Margarethas, der Tochter Heinrich VII., mit Jacob IV. 
die.alte Eiferfucht zwifchen dem Haufe der Stuart3 und den Kb: 
nigen von England befeitigt zu fein, 
Nachdem auf diefe Weife jede von außen drohende Gefahr 
abgewendet war, Fonnte der König feine ganze Aufmerkſamkeit 
auf die inneren Angelegenheiten des Reiches wenden. - Sein 
Streben war auf Sammeln von Schägen und die Unterdrüdung 
ber Großen gerichtet. Harte Abgaben lafteten auf dem Volke; 
felbft Schwere Verbrechen fonnten durch Geld gefühnt werden, und 
das in Pnechtifher Furcht dem Herrfcher dienende Parlament bes 
willigte ohne Widerfpruch deſſen unbilligfte Forderungen. Durch 
Aufhebung der Unveräußerlichkeit der Stammgüter wurde die 
Macht der großen Familien gebrochen. 

Als Heinrich VII. auf dem Schloffe zu Richmond ftarb, hin= 4 509. 
terließ er einen Schag von 12 Millionen Thalern. Thaͤtig, un: 22. April. 
- verdroffen, von fcharfem Verftande, hatte er durch Habfucht und 
Rachgier die Liebe feiner Unterthanen verfcherzt, ohne daß diefe 

die Wohlthaten anerkannt hätten, welche ihnen durch den König 
zu Theil wurden. Durch ihn wurden die übergroßen Freiheiten 
«der. Geiftlichkeit befchränkt, auch dem Armen die Berfolgung des 
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Nechts erleichtert; der Adel verlor die frühere Bebeutung durch 
Berminderung der großen Baronien, der Handel hob fih, es 
wurde der erſte Grund zur Seemacht Englands gelegt. 

Mit lautem Jubel wurde der achtzehnjährige Heinrich VIII., 
bes verftorbenen Königs Sohn, vom Volke begrüßt; ein ſchoͤner, 
kluger Süngling, auf welchen der Haß feiner Partei uͤbergegan⸗ 
gen war; er erbte einen feft gegründeten Thron. Man freute 
fi der Entlaffung der verhaßten Käthe feines Vaters, bie nur 
fr die Mehrung des königlichen Schages Sorge getragen hatten. 
Der Nachlaß feines Vorgängers in der Regierung machte Heins 


rich VII. zum reichten Herrn in Europa; die bürgerlichen Kriege 


4512, 


hatten die Kampfluft des Volkes geftählt. - Der: junge König, 
ehrfüchtig, eitel, fühn, unternehmend, in den Waffen gelbt, 
mit dem Geifte des claffifchen Alterthums durd) fortgefegte Stu: 
dien vertraut, firebte nach entfchiedenerem Eingreifen in die Pos 
litit Europas, als es der Vater geübt hatte. Aber Eitelkeit und 
Stolz umftridten fein Herz, alfo daß er über feine großen geis 
ftigen Kräfte nicht frei verfügen konnte und von Fehler in Fehler. 
verfiel, ohne den Muth zu haben, durch Befferung fie einzuges 
ftehen. . Gleich nach der Thronbefteigung vermählte ſich Heins 
rich VIII. mit der Wittwe feines Bruders Arthur, der ftillen, 
befcheidenen Katharina von Aragonz es geſchah theild, damit 
ber reiche Heirathsſchatz derfelben nicht aus England geführt wer: 
be, theil$ um Spanien gegen Frankreich an fich zu fefjeln, 

Als Venedig durd) die Ligue von Gambray gedemüthigt war, 
warb Julius II. bei Heinrich um Mitwirkung zur Befreiung Itas 
lien vom Joche der Fremden. Alsbald war der König zum 
Kampfe gegen Frankreich bereit. Damals rieth Ferdinand, nicht 
von Galaid aus, wie die Umgebung Heinrichs es wünfchte, fons 
dern von Fuenterabia aus den Angriff auf Ludwig XII, zu leis 
ten, um von hier aus in das den Engländern noch immer ges 
neigte Guienne vorzudringen. 15,000 Gerüftete fandte der Kös 
nig unter dem'Marquis von Dorfet dahin, um in Bereinigung 
mit dem Herzöge von Alba den Kampf zu unternehmen. Erſt 
als der Feldherr Ferdinands fi) nur mit der Eroberung Navarra 
zu Gunften Spaniens befchäftigte, fah Dorfet ein, daß er von 
den Verbündeten getäufcht fei und betrieb die Ginfchiffung des 
Heeres nad) England. Doc gab damit Heinrich VIII. die Bes 
friegung Frankreichs nicht auf. Dadurch, daß das Parlament 
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das Ausfchreiben einer Kopffteuer bewilligte, gemanıt er bie er 
forderlihen Mittel zu -umfaffenden Rüftungen. Was biefen 
Kampf gefährlich erfcheinen laffen mußte, war der Bund zwi⸗ 
fhen Schottland und Franfreih. Hatte fid) doch Jacob IV. oͤf⸗ 
fentlich zum Ritter der Königin Anna erklärt. 

Schon damals flieg Thomas Wolfey, Dechant von Lincoln, 
in der Gunft Heinrich VIIL. Seit diefer ihm ein Mal fein Vers 

trauen gefchenkt hatte, fand es unerſchütterlich; Heinrichs Eis 

telfeit erlaubte den Gedanken nicht, eine falfche Wahl getroffen 
zu haben, Nur in dem Willen diefes Günftlings, den er zum 
Minifter erhob, lebte der König. Wolſey wußte den troßigen 1515. 
Geift Heinrichs zu zügeln, feine Leidenfhaften zu leiten, feiner 
groben Sinnlichkeit immer neue Befriedigung zu gewähren. Dies 
fer Allgebietende war der Sohn eined Schlächterd zu Ipswich. 
Durch Schärfe des Verſtandes, durch raftlofe Thaͤtigkeit, durch 
Kenntniß der in Europa geltenden Politif und der Verhältniffe 
fremder Höfe, durch Schlauheit und einfchmeichelndes Wefen 
flieg er in der Gunft des Herrn, defjen Liebe er durch gefälliges 
Benehmen erwarb, durch die Leichtigkeit, mit welder er ſich, 
obgleich ein Mann von gereiften Jahren, den ausgelaffenften Bes 
luftigungen des Hofes hingab. Unerfättlich in Habſucht, prachts 
liebend, gleich dem Könige ehrgeizig, ftolz gegen Große und nur 
gegen Geringe freundlich, hart gegen das Volf und freigebig ges 
gen feine Freunde, unfähig eine ein Mal erduldete Beleidigung 
zu vergeflen, fah man in Wolfey den Fluch Englands, Ihm 
mußte gefchmeichelt oder Gold geboten werden; für beides vers 
rieth er König und Land. | | 

Der Einigung treu, die er mit Kaifer Marimilian getroffen 
hatte, landete Heinrich VIII. mit 25,000 Mann in Galais, nadys 
bem er feine Gemahlin Katharina zur Negentin für England ers 
nannt hatte. Noch weilte Heinrich VIIL. in den Niederlanden, 
wo er bei Guinegate einen glänzenden Sieg über Ludwig XIL 
erfocht, ald Jacob IV., feinem an Frankreich gegebenen Verfpres 
en gemäß, mit 50,000 Schotten den Tweed, den Grenzfluß 
Englands, überfchritt, Ihm entgegen der-Graf von Surrey, 
der:mit geringen Schaaren den Sieg bei Flouden erfocht. Dort 1513. - 
fanf um den hochherzigen König die Blüthe des fchottifchen Adels. 9. Septbr. 
Unter einem Haufen von Erfchlagenen fanden die Sieger die Leis 
che Jacobs IV. und fandten diefe nach London, wo fie lange uns 
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beftattet fland, weil auf ihr, wegen der von Schottland mit 
Frankreich eingegangenen Verbindung gegen Rom, der Fluch der 
Kirche ruhte. Heinrich VIII. zog aus dem Siege von Flouden 
nicht den erwarteten Gewinn; von einem vorhbergehenden Zuge 
des Edelmuths ergriffen, bewilligte er feiner für ihren unmündis 
gen Sohn regierenden Schwefter Margaretha den Frieden. In 
Folge des Unwillens, welchen der König auf Kaifer Marimilian 
und Ferdinand den Katholifchen wegen des einfeitig von ihnen 
mit Frankreich gefchleffenen Friedens warf, gelang es dem feit 
dem Zage von-Guinegate als Gefangener in England lebenden 
Herzoge von Longueville, eine Beendigung des Kampfes mit 
Franfreich herbeizuführen, in Folge welcher Maria, die Schwes 
fter Heinrichs VILL., ſich mit Ludwig XIL vermaͤhlte. 
rotz feiner zahlreichen Feinde wußte ſich Wolfey der Gnade 
des Königs immer entfchiedener zu verfihern; durch Ertheilung 
des Erzbisthums York wurde er zum Primas der englifchen Kirche 
erhoben; die Einfünfte von fünf Bisthümern und mehreren reis 
chen Abteien floffen in feine Hände; dann empfing er von Leo X. 
den Gardinalshut. In prachtvollen Aufzügen gefiel ſich Wolfey, 
der gern Gelehrte in feiner Umgebung fah, die Wiffenfchaften bes 
günftigte, für die Begründung von Schulen Sorge trug. Ein 
großer Theil des englifchen Adels fandte ihm feine Söhne, um 
als Edelfnaben feine Sitte zu lernen. Die Erbitterung der Gros 
Ben gegen den hochmüthigen Priefler, der die erften Hofämter 
in feiner Perfon vereinigte, wuchs; aber das Volk fchwieg, weil | 
ber Rechtögang unangetaftet blieb. 

In Schottland war indeffen der. Herzog von Albanien, ein 
Neffe Sacobs III. — er hatte in den Kriegen Frankreichs in Ita⸗ 
lien für Karl VIIL gekämpft — zum Regenten ernannt. Gr 
verftand es nicht, die Fehdeluft der Edlen zu zügeln; die maͤch—⸗ 
tigen Häuptlinge fpotteten feiner Befehle; aber den Bund zwi: 
fchen Schottland und Frankreich fnüpfte er fefter noch als zuvor. 

Seit der Schlacht bei Marignano zeigte ſich Heinrich VIII. 
eiferfüchtig auf den friegerifhen Ruhm von Franz. Kam nun 
dazu, daß er wegen des Einverftändniffes mit Schottland auf 
Franfreich zürnte, daß Wolfey gegen Kranz I. Haß trug, weil 
diefer ihm die Einräumung des Bisthums Tournay verweigerte, 
fo mußte ein Krieg mit Frankreich erwünfcht fein. Aber Ferdis 
nand war alt, auf feine Verheißungen nicht zu bauen und der 
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junge Erzherzog Karl wünfchte den Frieden. Seit letzterer auf 
den Thron von Spanien gefolgt war, glaubte Franz I. nur in 
Berbindung mit England der Uebermacht des Haufe Habsburg 
Schranken fegen zu koͤnnen. Zu diefem Zwecke fandte er den . 
höfifh=gewandten Bonnivet nad) London und erreichte von dem 
beftochenen Wolfey nicht nur die Wiederherftellung eines freunds 
lichen Vernehmens mit Heinrich VIIL., fondern auch die Abtres- 
tung des feit der Schlacht bei Guinegate in den Händen Eng: 
lands befindlichen Zournay; nur in feinen Bemühungen, aud) 
Galais gegen Zahlung von Geld wieder an Franfreich zu bringen, 
fheiterte der Unterhändler, Noch war Wolfey im Steigen bes 
griffen; durch Leo X. zum Legaten für England ernannt, verei⸗ 
nigte er in ſich die geiſtliche und weltliche Gewalt. 


Zweite Abtheilung. 


Bon der Kaiferwahl Karls V. bis auf die Abdanfung 
beffelben, 


1) Die Kämpfe zwifhen Karl V. und Franz; L bi 
zum Jahre 1529, 


Seitdem auf dem Wahltage zu Frankfurt die Krone von 
Deutfchland an Karl von Spanien, den Großfohn Marimiliang, 
übertragen war, fonnte es an feindlichen Berührungen zwifchen 
ihm und dem in feinen Hoffnungen auf die Erlangung der Faifers 
lihen Würde bitter getäufchten Franz I. von Frankreich nicht feh— 
len. Sowohl vermöge ihrer Perfönlichfeit, ald der Stellung ih: 
. rer Staaten zu einander und der von den Vorgängern ererbten 
Anfprüche und Berbindlichfeiten, mußten Reibungen erfolgen, 
die endlich zu Kämpfen führten, in welche auch England, Ita: 
lien und die Schweiz, dann fogar das Volf der Osmanen hineins 
gezogen wurden. Durch die Nachricht von der Bevorzugung ſei— 
nes jungen Nebenbuhlers auf dem Zage zu Franffurt wurden 
Ehrſucht und Eitelkeit in Franz I. gefränft. Bis zu dem Aus 
genblide hatte Karl, ungeachtet des Zractat3 von Noyon, die 
Rückgabe von Navarra an Johann d’Alibret verweigert, während 
Pflichten der Verwandtſchaft und Ruͤckſichten auf fein Franfreich 
Franz I. auf die Wiedereinfegung des vertriebenen Königs in das 
Reich Navarra verwiefen. Franz wurde von dem Herzoge von 
Geldern gegen den Kaifer um Hülfe gebeten; er wußte, daß 
ber letere die Forderungen feines Haufes hinfichtlich des unver: 
fürzten burgundifchen Erbes nicht ſchwinden laffen werde; er 
hatte feine Anfprüche an Neapel nie aufgegeben und nur die Zeit, 
in welcher er diefelben geltend machen wollte, hinausgefchoben. 
Jetzt gehorchte das Südland dem Willen eben diefes Karl, bei 
welchem, als Oberlehensheren, Franz um die Belehnung des von 
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ihm beſetzten Herzogthums Mailand anzuhalten hatte. Und was 
mehr. ſagte, ed ſchien die naͤchſte Aufgabe des Königs- zu fein, 
ſich vor einem Nachbar ficher zu fielen, der, jung und unternebs 
mend, die gegen Frankreich gerichtete Politik Marimilians geerbt 
hatte, und über die Kräfte des deutfchen Neiches, der Niebers 
lande, Spaniens, Neapeld und Siciliens'verfügen konnte. 

Sorgfältig huͤtete fi) anfangs Papft Leo X., der mit ber 
Schärfe italienifcher Staatöflugheit die Verhältniffe durchfchaute, 
einer biefer großen Mächte näher zu treten; gegen beide gleich 
willfährig, ſcheinbar gleich offen, fuchte er den Ausbruch eines 
Kampfes zu vermeiden, . welcher, der höchften Wahrfcheinlichkeit 


nach, zunaͤchſt in.dem feit 25 Jahren durch Kriege zerriffenen 


Stalien ausgefochten werden mußte. Aehnlich dachte die Repu— 
blik Venedig, welche feit der gegen fie gerichteten Kigue von. Cam⸗ 
bray. mit noch größerer Vorficht als zuvor dem Eingreifen” bes 
nachbarter -Derrn in die inneren Angelegenheiten der apenninis 
ſchen Halbinfel. vorzubeugen bemüht war. 

Nicht minder als Franz I. war Heinrich VIIL. von England 
über die plöglic erwachfene Macht Karls V. beforgtz; auch er 
hatte einft auf die Erlangung des deutichen Kaiferthrones gehofft; 
und fchtoß fih jest um fo inniger an Franz I., für welchen er 
überdies durch Bonnivet5 Bemühungen gewonnen war. Zwi⸗ 
fchen beiden Königen follte auf einer verabredeten Zufammens 
kunft der Bund wider den Gegenftand. der gemeinfchaftlichen Eifer 
fucht näher gefnüpft werden. Diefe Einigkeit zwifchen Franz I. 
und Heinrich VIIL mußte Karl V. mit der lebhafteften Unruhe 
erfüllen. Zroß eines beträchtlichen Iahrgehaltes, welches er dem 
Wolſey ausgeworfen hatte, fah er fich von diefem hintangeſetzt. 
Bon der feſtgeſetzten Zufammenkunft der Könige war für ihn als - 
les zu befürchten; fie zu hintertreiben, fland nicht mehr in dem 
Bermögen Karls; er mußte fich darauf befchränten, fie möglichft 
unfchädlich zu machen. . Deshalb befahl er, ald er Goruna vers 
laffen, um fich nach Deutfchland zu begeben, nach dem Hafen 
von Dover zu fleuern. Dort fand er Wolfey und durch eine 
Vermehrung ded Jahrgehalts und die Zufage, bei erfter Erledis 
gung des päpftlihen Stuhles die Belegung deffelben durch ben 
Cardinal zu betreiben, zog er den feilen Mann völlig auf feine 
Seite. - = — 

-Zwifchen Ardres und Guines, unfern Calais, trafen Franz 
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41520. und Heinrich mit ihrem weiblihen Hofftaate zufammen, mit eis 
Juni. nem ftattlihen Gefolge, glänzend durch Ruͤſtung und gewählte 
Kleidung; ‚in der Schnelligkeit aufgeführte Häufer von Holz, 
mit koſtbaren Zeppichen bekleidet, oder Zelte von Goldbrofat, 
gehalten durch Stricke, die aus blauer Seide und Golddraht ges 
wunden waren, nahmen die Herrfcher auf. Auf fröhlichen Zurs 
niren und Feften rangen die Barone Frankreichs und Englands 
mit einander um den Preis feiner Sitte oder ritterlicher Gewandt⸗ 
heit. Aber forgfältig wußte der von Karl erfaufte Wolfey zu 
verhindern, daß fein Herr in die Anträge Frankreichs zur Bes 
‚ gründung eined engen Bundes eingebe. Es fühlte fi Hein⸗ 
rich VIII. durch den Gedanken gefchmeichelt, den gebietenden 
Vermittler zwifchen den beiden gefrönten Nebenbuhlern abzus 
geben. 
= Veber Aachen, wo er die Krone auf fein Haupt gefegt, hatte 
ſich Karl V. nad) Worms begeben, wohin er ben Reichstag bes 
ſchieden. Der Ausbruch eines Krieges mit Frankreich fchien un: 
vermeidlich und der Kaifer Fonnte ſich feine für den Augenblid 
mißliche Stellung nicht verhehlen. Noch hatte er in Italien Feis 
nen Bundesgenoffen erworben; Spanien war durch bürgerliche 
Zwietracht zu fehr in Anfprudy genommen, als daß er auf eine 
Fräftige Unterftügung von Seiten diefes Staats hätte rechnen 
fönnen; feine Unterthanen in den Niederlanden wünfchten die 
Erhaltung des Friedens, weil dadurch ihr einträglicher Handel 
gefichert wurde. Auf den erften Blick ſchien allerdings die Macht 
Karl V. der feines Gegners vielfach überlegen zu fein. Aber 
während des erfteren Länder zum Zheil ohne Verbindung mit 
einander waren und er in Spanien mit mächtigen Granden und 
freiheitäliebenden Städten, in den Niederlanden mit der Kargs 
beit der Stände, die auf ihre von den burgundifchen Herzögen 
ertsogten Freibriefe bauten, in Deutſchland mit fchwierigen Fürs 
ften und den durch die Verfchiedenheit des Glaubens getrennten 
Ständen zu ringen hatte, herrfchte Franz I. über ein abgerundes 
tes Reich, in welchem das Fönigliche Anfehn feft begründet ftand, 
über ein Volk, dem Kampf Beduͤrfniß war und das für die Ehre 
feined Fürften Fein Opfer fcheute. 
Leo X. hatte anfangs gehofft, fein Italien frei von ben 
Kämpfen der beiden Gegner zu erhalten; es follten die Kräfte 
derfelben fich unter einander aufreiben und dadurch ‚Italien Gele: 
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genheit geboten werben, die verlorene Selbfländigkeit wieder zu 
geroinnen. Wenn er dann aber bedachte, wie in Mailand und 
Genua die Pforten Italiens fich in der Gewalt Frankreich bes 
fänden, hielt er für erforderlich, zunächft diefes aus dem Beſitze 

der erfochtenen Länder Lombardiens zu verdrängen, und fihloß 

zu diefem Behufe in tieffter Verfchwiegenheit mit Karl V. einen 4521. 
Bund ab, nad deſſen Bedingungen Franz; Sforza, der Sohn 8. Mai, 
Zudovicos, das Herzogthum feines Vaters wieder erwerben, Par: 
ma und Piacenza aber unter die Herrfchaft Roms zurückkehren 
ſollten. Seitdem begann Karl V. feine Rüftungen, um in Itas 
lien dem Widerfacher zu begegnen. Aber zuvor brach der Kampf 
an den Pyrenden, dann in den Niederlanden aus, 

Auf Sohann d’Alibret war deſſen Sohn Heinrich ald König 
von Navarra gefolgt. Unterftügt von dem Gelde und den Knech— 
ten 8. Franz L, der Die Gelegenheit guͤnſtig wähnte, dem durch — 
bürgerliche Zmietracht befchäftigten Spanien die unter Ferdinand uud 
dem Katholifchen gewonnenen Befigungen am Fuße der Pyrenden 
zu entreißen, zog Heinrich über das Gebirge, gewann fajt ohne 
MWiderftand ganz Navarra, und felbft Pamplona mußte fich ihm 
ergeben, obwohl das dortige Schloß durch den muthigen Inige 
de Loyola vertheidigt wurde, Als aber jegt der von fo unerwars 
teten Erfolgen beraufchte König auch gegen Gaftilien fich wandte, 
da erwachte der Ritterfinn des dortigen Adels, der innere Zwiſt 
hörte auf, feit der Feind die Grenze befchritten, es waffnete Bürs 
ger und Landmann. Bei Pamplona wurde Heinrich gefchlagen 
und gefangen, und das jenfeitige Navarra der fpanifchen Krone 
wieder unterworfen, 

War nun fchon bei diefer Gelegenheit der Krieg gegen eins 
ber Reiche Karls V. "unverkennbar auf Betrieb und mit Begüns 
ftigung Frankreichs eröffnet, fo zeigte ſich diefes noch entfchiedes 
ner, als Noßert von der Mark, Herr von Bouillon, durch einen 
nad) Worms gefandten Herold dem Kaifer den Abfagebrief übers 
bringen ließ und unmittelbar darauf mit franzöfifchen Soͤldnern 
‘in das Luremburgifche einfiel. Alsbald erfchien ein Eaiferliches 
Heer, geführt vom Grafen Heinrich von Nafjau, von Franz von 
Sidingen und Georg von Frundsberg, zur Züchtigung des ab» 
gefallenen Vafallen. Als deffen Land befeßt war, er durch die 
Dermittelung feines Freundes Sidingen einen Waffenftillfiand 


erreicht hatte, drangen die Kaiferlichen in. das — Gebiet 
Straß Weltgeſch. IV. 
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ein. Ein Theil der Picardie wurde von Frundsberg verheert und 
der Graf von Naſſau gewann durch das im Sturm genommene 
Mouzon den Schlüffel zur Champagne. Aber ſechs Wochen lang 
bertheidigte der edle Bayard mit nur 1000 Mann das Städtchen 
Meziered-und hielt fi, als die Mauern zu Boden gefchoffen was 
ven, bis ein franzöfifches Heer nahte und die Kaiferlichen vor 
ſich hertreibend in das Gebiet der niederländifchen Provinzen eins 
drang, während Bonnivet nad) den Pyrenden eilte und das für 
unerfteiglich gehaltene Fuenterabia erftürmte, 
Zu diefer Zeit begab fi ich Cardinal Wolfey nach Calais, um 
im Namen feines Herrn als Schiedsrichter die Vermittelung der 
Streitigkeiten zu übernehmen; ebendafelbfi erfchien Duprat, der 
Kanzler Frankreichs, und Karls Abgeordneter Gattinara, Aber 
fei es weil Wolfey durch die Zufage der Ziara für das Haus 
> Habsburg gewonnen war, fei ed weil er verlangte, daß das von 
Bonnivet genommene Fuenterabia einflweilen einer englifchen 
Befagung Übergeben werden möge, die Verhandlungen von Gas 
lais führten zu feinem Ziel. Da eilte Wolfey zum Kaifer nach 
Brügge und ſchloß hier mit Demfelben einen Zractat ab, nad) defs 
fen Inhalt der Kaifer in Rouffillon, Heinrih VII. in die 
Picardie einfallen folle. Lebterer dachte gern der Zeiten, in wels 
chen die Könige von England Über halb Frankreich geherrſcht hats 
ten; er hoffte fie zurüdführen zu koͤnnen, um fo mehr als er 
* den Beſitz von Calais zu jeder Zeit ein Heer in Frankreich 
einziehen zu laſſen im Stande war. 
Hatte der Kaifer auf. diefe Weife fich eines mächtigen Buns 
desgenoſſen verficyert, fo geftalteten fich die Berhältniffe in Ita⸗ 
lien für ihn nicht minder guͤnſtig. In Mailand war die zahle 
reiche Partei der Ghibellinen immer gegen Frankreich geweſen; 
feit Zriulzi in der Gnade des Königs geflürzt mar und Odet 
de Foix, Herr von Lautrec, ein harter, hoffaͤrtiger, ® pabfüchtiger 
Mann, ald Statthalter gebot, war aud) bei der Partei der Wels 
fen die Anhänglichfeit an Srankreich gefchwunden. Verweiſun—⸗ 
gen, täglich wiederkehrende Verhaftungen vermochten das erbits 
terte Volk von Mailand nicht einzufchücitern. Die bedeutend» 
ften Nobili flüchteten; unter ihnen Morone, der Unterkanzler der 
Stadt, ein verfhlagener, fcharffinniger Mann, vol glühender 
Liebe für Italiens Freiheit und das aus Mailand vertriebene Her: 
zogshaus. Anfangs begab fi) Morone nach Zrient zu Franz 
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Sforza, dem Bruder Marimiliandz; dann von dort zu Leo X, 
zum entſchloſſenen Widerfiande gegen die franzöfifhe Willkür 
aufmunternd. Der Papft war zum Handeln bereit; er lieh feine 
Galeeren dein Girolamo Adurno, um mit fpanifchen Knechten 
eine Unternehmung gegen das von den franzöfifch gefinnten Fre⸗ 
gofi beherrfihte Genua zu wagen, und nahm die geflinhteten No: 
bili Mailands gaftfrei in Reggio auf. Als nun Lautrec diefe 
päpftlihe Stadt, welche von dem großen Gefhichtfchreiber Guic⸗ 
ciardini vertheidigt wurde, erfolglos berannte, benußte Leo X. 
dieſe Gelegenheit, fich offen gegen Frankreich zu erklären und 
durch Werbungen bei den Eidgenoffen feinem ausgeſprochenen 
Vebertritt zum Kaiſer Nachdruck zu verfchaffen. Ueberall zeigten 
fich die mailändifchen Vertriebenen thätigz; der Haß der Lombar⸗ 
den gegen die mit frechem Leichtfinn in die geheiligiften Verhaͤlt— 
niffe der Familien eingreifenden Franzofen wuchs zu einer bedenk⸗ 
lihen Höhe. Da jest auch deutſche Söldner über die Alpen 50: 
gen, der vorfichtige, gemefjene Prospero della Colonna mit den 
Päpftlichen, der feurige Ferdinand Davalos, Marchefe von Pess 
cara, mit den Spaniern aus. Neapel nahte, flehte Lautrec, der 
nur in Venedig einen Verbündeten gefunden hatte, bei feinem 
Könige um fchnelle Hülfe für die Erhaltung des Herzogthums 
Mailand, Wohl glaubte Franz I. eine bedeutende Summe Gel: 
bes über die Alpen gefandt zu haben, um fein dortige Heer 
durch Werbungen zu verftärfen; aber feine Mutter, Xuife von 
Savoyen, eine ränfevolle, auf Zrug finnende Frau, hatte fich 
ber Schäge bemädhtigt, um ben verhaßten Lautrec zu vernichten, 
- ber ihre Liebe verfchmäht hatte, 
’ So fah ſich Lautrec auf feine eigenen geringen Kräfte bes 
ſchraͤnkt. Dennoch gab er den Widerftand nicht auf. 12,000 
Schweizer ſtanden in feinem Solde; eine gleiche Anzahl von Als 
penbewohnern hatte Matthäus Schinner, Cardinal von Sitten, 
den Verbündeten zugeführt. Voll Beforgniß, daß fich die Söhne 
Eines Landes im Kampfe begegnen möchten, fandte die Tags 
fagung beiden Schlahthaufen den Befehl zur Ruͤckkehr in die 
Heimath. Aber nur den im Solde Frankreichs Stehenden wurde 
biefer von den Läufern Überbracht; die für den Papft Gedunges 
nen erhielten feine Kunde von dem Gebote ihrer Obern, weil 
Schinner die hiermit beauftragten Läufer zurücdhielt. Alsbald 
verließen die franzöjifhen Schweizer, welche uͤberdies wegen 
5 — 
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ruͤckſtaͤndigen Lohnes zürnten, das Lager Lautrecs, ohne beffen 
inftändige Bitten zu beachten. Dadurch fah fich der franzoͤſiſche 
Feldherr gezwungen, den Kampf im freien Felde zu vermeiden 
und zug auf Mailand. Roc) hoffte er ſich hinter der Adda hals 
‘ten zu fönnen, aber Golonna erzwang den Uebergang und lagerte 
fi vor den Mauern von Mailand, Berrath öffnete die ftarfe 
Stadt; mit feinen Spaniern drang Pescara durch ein heimlich 
geoͤffnetes Thor in die Gaffen; faum konnte ſich Lautrec mit feis 
nem Heere und den Venetianern unter Andrea Gritti in das bes 
nachbarte Gebiet der befreundeten Nepublif retten, Bor Pescara 
fiel Como; Golonna gewann durh Mitwirkung der Ghibellinen 
in der Stadt daS fefte Pavia. Bis auf Cremona und das Schloß 
zu Mailand befand fih dad ganze Herzogthum in den Händen 
der Verbuͤndeten. 
So nahe hatte Leo X. die Verwirklichung feines fehnlichften 
Wunſches nicht gewähnt. Im Jubel, daß Italien gerettet, daß 
1521, in dem Lande der Kunft und Wiffenfchaft der rohe Fremde nicht 
4. Decbr. mehr herrfche, entriß ihn der Zod dem Leben. Ihm folgte Has 
drian VI., Freund und Lehrer Karls V., ein fefter, ernfter, chriftz 
licher Mann, von dem Berufe erfüllt, die gefunfene Kirchenzucht 
wieder herzuftellen. Er war nicht der Vater der Künfte, als 
welcher fein Vorgänger mit Recht gepriefen wurde; er befaß wes 
ber deſſen Scharffinn in richtiger Würdigung der politifcherr Vers 
hältniffe Staliens, noch deffen fürftliche Haltung; aber ald Menfch 
und Vorfteher der Kirche, frei von erborgtem Prunfe, wahr, nur 
feiner Heerde Wohl umfaffend, ohne auf die Bevorzugung von 
Günftlingen und Verwandten Ruͤckſicht zu nehmen, fland er 
hoch über feinem gefeierten Vorgänger, 
Durch neue Schaaren aus Franfreich, unter denen fi Rit⸗ 
ter Bayard und Pedro de Navarra befanden, und durch 15,000 
Schweizer verftärkt, deren Anwerbung ihm die uͤber das Verfah⸗ 
ren des Cardinals von Sitten zuͤrnenden Cantone erlaubt hatten, 
gelang es Lautrec abermals, bis Mailand vorzudringen. Nie 
würde fich der in der Stadt eingefchloffene Golonna mit feinem 
ı Beinen Deere, nad außen gegen diefen Feind, nad innen gegen 
die franzöfifche Beſatzung des Schloffes haben halten fönnen, 
wenn nicht ein Mal der thätige Morone die Bürger Mailands 
zum muthigften Widerftande entflammt hätte, für’s andere Lau⸗ 
trec durch den Ungeflüm ‚feiner Schweizer gezwungen worden 
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wäre, von ber beabfichtigten Führung des Krieges abzugeben. - 
Diefe, durch ungebändigten Zrog nicht minder ihren Freunden, 
als durch Todesverachtung und Ausdauer im Kampfe ihren Feins 
ben furchtbaren Söldner verlangten, nachdem Novara durch bie 
fchwer gewaffneten Ritter Montmorencis erfliegen war, entwes 
der Auszahlung ded mangelnden Soldes, oder augenblidlidye 
Schlacht, die ihnen Ruhm und Beute verhieß. Die erfte For 
berung zu erfüllen, fiel Zautrec unmöglid 5 fo mußte er ſich auf 
den Feind werfen. Bei Bicocca, unfern Monza, ftellte er dies 4521. 
fem gegenüber feine Schaaren auf, Das Vordertreffen verwies 27. April. 
er an Anne de Montmorenci, behielt ſich felbft den großen 
Schlachthaufen vor und bildete aus den Benetianern unter Franz — 
Maria della Rovera, Herzog von Urbino, die Nachhut. Anz 
drerfeits flellte Golonna dem Ungeftüm der Schweizer die Lands— 
Inechte des Georg von Frundsberg entgegen. Beider Waffen 
und Kriegsfunde waren ſich gleih. Die Schweizer glühten vo 
Berlangen, die Schmach von Marignano in dem Blute dieſer vers 
haften Männer aus dem Reiche abzuwaſchen; dieſe wiederum 
fühlten fib unter ihrem Georg ftarf genug, den ein Mal im 
Kriege errungenen Ruhm gegen jeden Widerfacher zu behaupten, 
Sobald unter ihren Hauptleuten Albrecht von Etein und Arnold 
von Winfelried die Schweizer fi in Bewegung festen, erhob 
fich der Srundsberg und mit den Worten: „in Gottes Namen 
und zur guten Stunde drauf!" gab er da& Zeichen zum Angriff. 
Unerfchüttert fohten die Landsknechte im Gedränge; bei der ers 
ften Salve ihrer Büchfenfhügen fielen 1000 der Gegner. Den— 
noch verfuchten diefe, den Durchbruch zu erzwingen. Ein fchred: 
liche Morden entfpann ſichz unter Erſchlagenen wurde der ſchwer 
verwundete Montmorenci hervorgezogen. Es lagen 3000 Schweis 
zer vor den Gliedern der Landöfnechte im Tode. So behauptete 
Colonna den Sieg, vornehmlich durch Georg von Frundsberg, 
Diefer, aus einem alten ritterfäffigen Gefihlechte Schwaz 
bens entfproffen, ein Freund von Mufif und fröhlichen Scherzen, 
der Lehre Luthers zugethan, hatte unter feinem Bruder Adam,. 
welcher dem fchwäbifchen Bunde ald Hauptmann vorftand, das 
Waffenhandwerk erlernt, dann in der Schacht bei Negensburg 
(1504) von der Hand Kaifer Mapimilians den Ritterfchlag ers 
worben. Ihm genügte jenes zügellofe Meiterleben nicht, wie 
fein Freund Goͤtz von Berlichingen es führte; er wünfchte einen 
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ernfteren Krieg. An allen Kämpfen, welche fein Kaifer in Ita⸗ 
lien geführt, hatte er Zheil genommen, war 1515 auf fein 
Schloß Mindelheim zuridgefehrt und fland jest als Oberfter an 
der Spige der Landöfnechte, die mehr auf feine, ald auf des 
Kaiferd Gebote achteten. 

Nachdem in Folge der Niederlage bei Bicocca die Schweizer 
ſich nad) ihrer Heimath begeben hatten, drang Colonna raftlos 
vor; felbft Genua ward durch ihn den Gegnern entriffen. Hier 
hatte ſich die Partei der Adurni nad) und nad) geftärft; der Doge 
Fregoſe war franf und muthlos; der Herzog von Longueville, 
welcher der bedrängten Stadt ein Heer aus Frankreich zuführen 
follte, warb durch die Alpenwege verhindert, zeitig genug zum 
Entfaße zu erfcheinen. In der Nacht erftiegen die Spanier Pes: 
caras die Stadt; Pedro de Navarra wurde nad) muthigem Wis 
berftande gefangen und flatt des welfiſch gefinnten $regofe wurde 

* Antonio Adurno zum Dogen ausgerufen. Bid auf Gremona, 
Novara und das Schloß zu Mailand hatte das nach Franfreic) 
abziehende Heer von Franz I. fammtliche Befigungen im Herzog⸗ 
thum Mailand verloren. 

Unter dieſen Umſtaͤnden wog die Republik Venedig mit der 
ihr eigenen Behutſamkeit die aus einem Bunde mit Frankreich ſich 
ergebenden Vortheile und Nachtheile ab; lebhaft ſprach der kampf⸗ 
luſtige Andrea Gritti für Koͤnig Franz; entſchieden dagegen der 
edle Cornaro. Die Signorie erwog, wie der König, gleich eis 
nem planlos Handelnden, fich mit der Anordnung heiterer Hof— 
fefte vergnüge, während fein Anſehn in Italien vernichtet werde. 
Deshalb gab fie den Vorftellungen Karls V. und Heinrichs VII. 

1523. nach, fagte ſich von jeder Einigung mit Franfreich los, und trat 
28. Juni. in eine Ligue mit Deftreih. Aehnlich handelte Papft Hadrian VL, 
nicht nur als Freund des Kaiferd, fondern vornehmlich weil er in 
Franz I. die Urfache eines muthwillig begonnenen, die Kräfte der 
Chriftenheit von den Osmanen ablenfenden Kampfes erblidte. 
Sonad hatte Franz zu einer Zeit, in welcher feine Staaten rings 
von Feinden umdrängt wurden, Feine andere Genoffen als das - 
ſchwache Schottland, den Herzog von Savoyen und die Eidges 
noffenfhaft; aber der letzteren Freundfchaft wollte fortwährend 

durch die höchften Opfer wach erhalten werben. 

Auf einer Fahrt nach Spanien hatte Karl V. abermals das 
englifche Geftade beftiegen, hatte durch- Vergrößerung der Jahr⸗ 


von 1521 bis 159. ð/ 


gelder und durch Hindeuten auf den nahen Tod des bejahrten 
Hadrian VI. den Cardinal Wolſey noch feſter an ſich gekettet und 
dadurch Heinrich VIII. zur Betreibung des Krieges gegen Frank⸗ 
reich gewonnen. In Folge deſſen zogen 16,000 Englaͤnder aus 
den Thoren von Calais und verheerten in Vereinigung mit dem 
die Niederlaͤnder befehligenden Grafen Buͤren die Picardie. Zu 
allen Zeiten verſtanden die Franzoſen die Kunſt, in ihrem Lande 
dem Feinde die Spitze zu bieten. Ohne ſich bei ſeinen geringen 
Streitkraͤften in eine offene Schlacht einzulaſſen, wußte Ven⸗—⸗ 
doͤme die Gegner überall zu beſchaͤftigen, von jeder ernſten Uns 
ternehmung abzuhalten, 

Der Sturm, welcher fo plöglich über Sranz J. hereingebro⸗ 
chen war, weckte deſſen ganze Regſamkeit. In Tagen der Ruhe 
konnte er ſchlaff, verweichlicht ſcheinen; nahte ernſte Gefahr, 
dann blitzte ſein Auge, ein neues Leben durchſtroͤmte ihn, er 
fühlte ſich jugendlich ruͤſig. Dann ward es ihm leicht, unges 
ſaͤumt zu handeln; es zeigte ſich kein Hinderniß, das er nicht zu 
beſeitigen, kein Widerſtand, den er nicht zu brechen gewußt haͤtte. 
Er brauchte nicht auf Verwilligungen von Cortes, oder Parlas 
ment, oder Reichstagen zu achten; er war ftarf durch feinen Eds 
niglichen Willen und durch die Kiebe der Franzofen. So in dies 
fer Zeit der Gefahr, da Mailand verloren war, Karl V. in den 
Niederlanden und am Rhein rüftete, Englands Heer die Picars 
die durchzog und mit den Spaniern deutfche Söldner unter Wils 
heim von Zürftenberg ſich vor Zuenterabia legten. Arm an Geld 
verfaufte Franz I. Aemter und Würden, veräußerte Krongliter, 
fandte fogar die filberne Befriedigung, mit welcher Ludwig XI. 
das Grab des heiligen Martin zu Tours geziert hatte, in. die 
Münze. „Der Kaifer,” fprach.er, „kuͤmmert mich nicht, denn er 
ift armz nicht der König von England, denn meine Schlöffer in 
der Picardie find feftz nicht die Flamänder, denn ihnen fehlt die 
Bucht des Krieges; Italien aber will ich felbft gewinnen!" So⸗ 
nach, begann Franz I, feine Rüftungen. 

Während alfo die hriftlichen Mächte von Kämpfen zu Käms 
pfen zogen, drang Sultan Solyman in Ungarn ein, nahm Bel—⸗ 
grad und begab ſich dann mit einer riefigen Flotte vor Rhodus, 
das von dem Großmeifter Villiers de ’IS5le Adam mit 600 Ritz 
tern ehrlich vertheibigt wurde, Hadrian VI. bat bei den Fürften 
Europas um Hülfe für den Orden, bat, den Zwift unter einans 


88 Kämpfe zwiſchen Kart V. und Franz I. 


ber beizulegen, um vor der Ungläubigen Waffen die Vorkaͤmpfer 
der Chriftenheit zu retten. Umfonft. Der Großmeifter ftritt, bis 
1522. fortgefegter Widerftand thöricht erfchien. Da ergab er fih. So: 
21. Decbr.iyman ehrte den Zapfern. Später räumte Kaifer Karl V. dem 
Orden die Felfeninfel Malta ein, um von dort aus dem Friegeris 
fhen Berufe gegen die Ungläubigen zu folgen. Ä 
Schon ſammelte Franz I. fein Heer bei Lyon. Dorthin 
führte Suffolf die gemworbenen Landsknechte; von dort waren bes 
reits Haufen von Gewaffneten vorausgefchidt,. um die Alpen— 
päffe zu befeßen; denn es gedachte der König Mailand zu übers 
fallen, bevor noch die Gegner dort ihre Kräfte vereinigt hätten. 
Da trat der Verrath des Gonnetable lähmend dazwiſchen. 
Karl von Bourbon, Gonnetable von Franfreih und Sohn 
des ald Vicefönig über Neapel verjtorbenen Gilbert von Monts 
penfier, dem Könige blutsverwandt und nächft ihm der mächtigfte 
Herr in Frankreich, wurde von der leidenfchaftlichen Luiſe von 
Savoyen, der Mutter des Königs, bis auf den Zod gehaßt. 
Die folge Frau konnte ihm nie vergeben, daß er, der durch ihre 
‚Liebe in Gunft und Ehre am Hofe geftiegen war, ihre ihm ans 
gebotene Hand ausgefchlagen und ſich mit Sufanne von Bours 
bon: Beaujeu vermählt hatte, Seitdem fann fie auf Rache, in 
allen Beftrebungen, den Hochgeftellten bei dem Könige zu vers 
läumden, durch den Höfling Bonnivet trefflih unterftügt. Es 
genügte ihr nicht, durch die rege gemachte Beforgniß, daß der 
Ehrgeizige vermöge feines Anhanges unter dem franzöfifchen Adel 
der Krone gefährlich werden fünne, dem Verhaßten den feit dem 
Zage von Marignano ihm überwiefenen Oberbefehl in Mailand 
entriffen und diefen dem Lautrec verfchafft zu haben. Sie wollte 
noch mehr, den völligen Sturz deffelben. - Bourbon war ein erns 
fter, finnender Mann; der König leicht erregt, beweglich. Als 
erfterer bei Gelegenheit der Zaufe feines Kindes 500 adlige bour⸗ 
bonſche Vafallen, alle mit Sammetröden gekleidet, mit breifas 
chen Goldketten gefhmüdt, auf feinem Scloffe zu Moulins. bes 
wirthete, ward in Sranz I. Eiferfucht über die Größe des Hauſes 
Bourbon wah. Nah dem Zode der Gemahlin des Gonnetable 
glaubte Luife ein Näherrecht auf die große Verlaffenfchaft derfels 
ben zu befigen und erreichte durch den von ihr beftochenen Kanzs 
ler Duprat, daß dad Parlament vorläufig eine Einziehung der 
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Güter * Verſtorbenen, zu denen ganz Bourbonnois und Au⸗ 
vergne gehoͤrten, anordnete. 

Den Bourbon erfaßte Verzweiflung und durch den Nieders 
länder Adrian von Croy mit dem Kaifer in Verbindung tretend, 
erbot er fich, diefem die Huldigung als Vaſall zu leiſten. Kart V. 
wußte den Gewinn eines folhen Mannes zu ſchaͤtzen; feit der 
Schlacht bei Marignano galt Bourbon für den erfahrenften Feld⸗ 
herrn Frankreichs; er war überdies der reichfle Lehensträger der 
Krone. Durch den Grafen von Büren ließ Karl V. auf dem 
Schloſſe Moulins unterhandeln; die Einigung wurde gefchloffen, 
des Kaiferd Schwefter, Eleonore, verwittwete Königin von Pors 
fugal, dem Gonnetable zugleich mit dem Oberbefehl in Italien 
zugefagt. Man Fam überein, daß, fobald Franz I. die Alpen 
berfchritten, Karl von Bourbon einen Aufftand im Innern Frank: 
reichs bewerfftelligen, das Heer Englands von neuem in die Piz 
tardie einfallen folle. Damals war der König mit dem Zufams 
menziehen feiner Ritter und Fußknechte bei Lyon befchäftigt und 
verließ Bourbon, Krankheit vorfchügend, fein Schloß zu Mous 
lin nicht, um von der Zheilnahme- an dem Züge nach Italien 
befreit zu fein, als erfterer eine leife Kunde von der Untreue des 
Bafallen empfing. Franz I. wollte einem Verdachte der Art nicht 
unbedingt Raum gebenz;. demnach ritt er nad Moulind, fand 
ben Gonnetable in verftellter Krankheit das Bett hütend, Tieß fich 
von dem Schlauen durch das Verfprechen täufchen, ihm unges 
fäumt folgen zu wollen und ritt beruhigt nad) Lyon zurüd, Als⸗ 
bald verließ Bourbon fein Schloß, bejtieg einen Renner, wußte 
dur Kühnheit und Lift allen Gefahren auf der Flucht zu entges 
‚ben, entfam verkleidet über die von föniglichen Reitern bewachte 
Rhone und gelangte alfo in bie bem Kaifer gehörige Graffchaft 
Burgund, 

Diefes Ereigniß vereitelte theilweife die Abfichten de Koͤ⸗ 
nigs, der zu ſpaͤt die Schloͤſſer Burgunds beſetzte. Von den ge⸗ 
gruͤndetſten Beſorgniſſen getrieben, daß der Gefluͤchtete ſich zahls 
reicher Mitverſchworenen in ganz Frankreich zu erfreuen habe, 
verzichtete er darauf, dad Heer perſoͤnlich nach Italien zu führen, 
übergab deffen Leitung an den Admiral Wilhelm von Gouffier, 
Herrn von Bonnivet und blieb in Franfreich, um auf alle Xheile 
deffelben wachſam den Blick richten zu innen. Dem mit einem 
Heere von 50,000 Mann, unter denen 6000 Landsknechte, mwels 
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che der Herzog von Suffolk führte, 14,000 Schweizer und 1500 

Gifenreiter, heranziehenden Bonnivet Fonnte der Franke Pross 

pero Colonna den Uebergang über den Zeffino nicht flreitig mas 

chen. Er hatte nimmer geglaubt, daß der von Venedig verlafs 

fene Franz einen Heereözug Iber die Alpen’ unternehmen werde, 

Jetzt fandte er den Spanier Antonio de Leyva mit 3000 Mann 

zur Belegung Pavias ab und zog nach Mailand, vor welchem 

Bonnivet ein Lager aufſchlug. Was dem Faiferlichen Heere an 

Macht abging, fo wie der Mangel an Einigkeit zwifchen Golonna 

und dem Marchefe Pescara, wurde burch die Thätigkeit Moros 

ned ergänzt, der die Bürger der Stadt in die Waffen rief, Als 

durch: den einbrechenden Winter die Hoffnung auf eine fchnelle 

Eroberung Mailands hinausgefchoben wurde, die ungeflümen 

Schweizer über die Langſamkeit murrten, mit welcher man den 

1523. Krieg führe, gab Bonnivet die Belagerung auf, Da ftarb 

30. Dec, Prospero della Golonna, ein achtzigjähriger Greis; er hatte den 

Krieg nad) Regeln der Kunft zu führen verſtanden; das fech 
zehnte Jahrhundert nannte ihn feinen Fabius. 

An dem naͤmlichen Zage, an welchem Bonnivet über den 

1523. Zeffino ging, war der fromme Hadrian VI. geftorben. Rom 

14. Sept. jubelte.über den Zod eines Mannes, der mit heiligem Zorn ges 

gen das entartete Leben der Geiftlichkeit geeifert hatte. Statt 

feiner wurde Giulio, aus dem Haufe der Medici, gewählt, wels 

cher den Namen Clemens VII. annahm, thätig, ſtaatsklug, ein 

Feind der Wolluſt; er wollte Italien frei wiffen vom Joche der 

Fremden; deshalb folgte er unbedenklich der Politik feines Vor⸗ 

gängerd und trat dem Kaifer gegen Sranfreich bei. Wohl zürnte 

Wolſey über die abermalige Zaufhung, die ihm durch Karl bes 

‚reitet war; doch wagte er noch nicht feinen Unwillen laut werden 

zu laffen; er gab es zu, daß das englifche Heer abermals von 

Galaid aus vordrang und, vereint mit den Niederländern, bis 

auf 11 Meilen von Paris nahte, ald de la Zremouille mit einem 

Fleinen Deere zum Schuge der geängfligten Stadt erfhien. Der 

Kaifer verftand den Unmuth des Cardinals; aber er hatte nicht 

gewagt, das Volk von Rom zum zweiten Male durdy die Erbes 

bung eines Ausländerd auf den paͤpſtlichen Thron zu erzuͤrnen; 

dazu fam, daß er fich in dem von ihm begünftigten Haufe der 

Medici eine Fräftige Stüge zur Erhaltung der Lombardei gegen 

Frankreich verſprach. 
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Nach dem Tode von Prospero Colonna wurde der Oberbe⸗ 
fehl uͤber das kaiſerliche Heer dem Niederlaͤnder Karl von Lannoy, 
Vicekoͤnige von Neapel, uͤbergeben; unter ihm ſtanden Pescara 
und Karl von Bourbon, welcher ſich mit den in Deutfchland ge⸗ 
worbenen Sölonern nach der Lombardei begeben hatte. Zu der 
Zeit, in welcher der Gonnetable von Gaftilien fi Fuenterabias 
bemächtigte und Rautrec gegen die von Kaifer Karl V. perfönlich 
geleiteten Angriffe Bayonne vertheidigte, zogen ſich die Kaifers 
lichen bei Mailand zufammen, durch die päpftlichen Schaaren 
unter dem Herzoge von Urbino, die Benetianer unter Pefaro, 
durch die gefürchteten Banden des Johann von Medici verſtaͤrkt. 
Diefer Macht konnte Bonnivet nicht widerftehen; zum Rückzuge 
aus dem feften Lager bei Biagrafjo gezwungen, fah er fich immer 
härter umdrängt; rings um ihn fielen Schlöffer und Städte in 
die Gewalt des Feindes. Da beſchloß Bonnivet Über die Seſſia 
zu fegen und dur das Thal von Aoſta nach Frankreich zurüds 
zufehren. Noch war er mit dem Uebergange über den Strom | 
befchäftigt, als rachedürftend Bourbon ſich auf ihn warf, Schwer 1524. 
verwundet übergab der Admiral den Oberbefehl an Bayard, 14. April. 
„Meine. Seele gehört Gott, mein Leben den Könige” fprach der 
faum aus harter Krankheit erſtandene Ritter, ftellte fih an bie 
Spige ber Hommes d’armes und bewirkte glüdlich den Webers 
gang Über den Strom, al, eine Kugel feine Rüftung zerfchmets 
terte und bis in den Sig des Lebens eindrangs; nur noch wenige 
Minuten Eonnte er fih, gefliist auf den Sattelfnopf, zu Roffe 
halten, Gin Evdelfnabe hob ihn herab. An einen Baum ges 
lehnt, das Auge gegen den Feind, hielt der Bayard betend den 
Kreuzgriff des Schwertes in die Höhe und beichtete feinem Hauss 
hofmeifter. Ueber den Sterbenden ließ der Marchefe Pescara ein 
Zelt aufichlagen. So ſchied Pierre du Zerrail, genannt Bayard, 
der Ritter ohne Furcht und Zabel, aus dem Leben. Seine Leiche 
wurde nach der Dauphinee, feinem Geburtölande, abgeführt. 

Nachdem die Franzofen aus der Lombardei vertrieben wa» 
ren, Franz Sforza ſich in dad Herzogthum Mailand wieder eins 
gefest fah, hörte Karl V., ohne die VBorftellungen de3 zum Fries 
ben geneigten Clemens VII. zu beachten, auf den Vorſchlag des 
Gonnetable, durch einen Zug nach Frankreich die Anhänger des 
Haufes Bourbon um fi zu fammeln. Bereitwillig flimmte 
Heinrich VIII. diefer Unternehmung bei; ed flieg noch ein Mal 
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die Hoffnung in ihm auf, die Eönigliche Gewalt über Frankreich 
zu begründen. Deshalb verfprach er, die Koften des Zuges über 
die Alpen zu übernehmen, verlangte, daß dem Gonnetable bie 
Provence ald Königreich, jedoch mit der Bedingung, ihm, als 
wahren Könige von Franfreih, den Huldigungseid zu leiften, 
zugefichert werde und erklärte fidh bereit, zu der nämlichen Zeit, 
in welcher ber Gonnetable von Italien, Karl V. von Spanien 
aus vordringe, mit einem englifhen Deere über Flandern in 
Frankreich einzufallen, . 7000 Landsfnechte hatten Graf Eitel 
Friedrich von Zollern, der Graf von Lodron, Sebaſtian Schärts 
lin und Kaspar von Frundäberg, der Sohn Georgs, in Italien 
unter ihrem Befehl; zu ihnen fließen 4000 Spanier unter Alfonfo 
Davalos, Marchefe del Buafto, einem Neffen Pescaras; italies 
nifche Fähnlein reihten fih diefen an. So Ffonnten Karl von 
Bourbon und Pescara mit 15,000 Fußfnechten und 2000 Reis 
tern den Einfall in das füdlihe Franfreih unternehmen, 

Zu fhwac zur offenen Gegenwehr, begnügte fich Franz I, 
damit, die Umgegend von Marfeille zu verheeren, einen flarfen 
Haufen der verfuchteften Knechte unter Philipp Chabot zur Vers 
theidigung diefer Stadt abzufenden und bei Avignon fein Heer 
zu fammeln. Der Rath Bourbons, fich gerade auf yon, in 
beffen Nähe fich feine großen Befigungen befanden, in Bewes 
gung zu fegen, wurde von Karl V. verworfen, vielleicht weil er 
befürchtete, daß fein Feldherr dem Kriege ein Ziel fegen werde, 
fobald er zu dem Befige der verlorenen Güter gelangt fei, viels 
leicht weil er vor allen Dingen Herr eines Hafens in der Pro— 
vence zu fein wünfchte, um den Verkehr zwilchen Spanien und 
Stalien zu erleichtern. So mußte der Gonnetable den Küftens 
faum der Provence entlang ziehen. Antibed, Frejus, Air, Tous 
Ion fielen in feine Gewalt, aber gegen Marfeille ftürınte er ums 
ſonſtz felbft Frayen fah man bei der Vertheidigung der Stadt 
thätig. Bald ftellte ſich Mangel an Lebensmitteln im Lager der 
Kaiferlichen ein, befonders feitdem der die Shofüfte Frankreichs 
bewachende Andrea Doria die fpanifche Flotte unter Hugo 
de Moncada gefchlagen hatte. | 

Unter diefen Umftänden fchien ein längeres Berweilen im 
feindlichen Gebiete nicht räthlih. Es herrfchte Spannung zwi- 
fhen Bourbon und Pescara, welcher lebtere vom Kaifer den ges 
heimen Auftrag erhalten hatte, jeden Schritt des Gonnetable forgs 
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fältig zu bewachhen. Der Mann, welcher ein Mal feinem Kös 
nige die Treue gebrochen hatte, war nicht im Stande, fich das 
Vertrauen feines neuen Gebieterd zu erwerben. Als die Spa: 
nier das Stürmen auf Marfeille verweigerten, brad) man zum 
. Rüdzuge auf, Raſch folgte Franz I. den Abziehenden, nachdem 
er durch Herzog Franz von Lothringen und Richard von Suffolf 
aus dem Haufe Yorf 6000 Landsknechte (bande noire) gewons 
nen hatte; 44,000 Schweizer, 10,000 franzöfifche Knechte und 
8000 Berittene zählfe er im Lager bei Avignon. Dort hatte auch 
Luiſe von Savoyen ſich eingeftellt, hatte den Sohn dringend bes 
fchworen, der Unternehmung nad) Italien fich nicht anzufchlies 
fen. Umfonft. Franz glühte von Verlangen nad Kampf, Er 
übertrug der Mutter die Regentfchaft von Frankreich und den 
Mont Genis Überfchreitend gelangte er nach Zurin. Karl von 
Lannoy Eonnte fid) nur auf die Behauptung der wichtigften Feften 
der Lombardei befchränfen; nach Pavia fandte er Don Antonio 
de Leyva und den jungen Kadpar von Frundsberg. - Bald war 
bis auf diefe Stadt das ganze Herzogthum gewonnen und in 
Mailand hielt Franz I. an der Spige einer glänzenden Ritters 
fchaft feinen Einzug. Aber anftatt dann den nach Lodi zurüds _ 
gewichenen Kaiferlihen zu folgen, wandte er fi gegen Pavia 1524. 
"und begann die Belagerung diefer Stadt. Dctober, 
In diefer Zeit fuchte Papft Clemens VII., erbangend vor 
der Rache des Königs und andrerfeitö beforgt vor der Uebermacht 
Karld V., zwifchen beiden die Ausgleichung des Haders zu Übers 
nehmen. Als aber Franz I, die Abtretung des Herzogthums 
Mailand verlangte, Karl fich dagegen nod) ſtark genug fühlte, 
um einer folchen Forderung ſich zu widerfegen, ſchloß Clemens VII. 
heimlich einen Vertrag mit dem für den Augenblick mächtigeren 
Franfreich ab. Seinem Beifpiele folgte Florenz. 
Karls V. Heer in der Lombardei belief fih auf nur 16,000 
- Mann, denen ed überdied an Sold und Kleidung gebrah. Der 
Kaifer fchien huͤlflos; auf neue Verwilligungen von Seiten der 
Gortes oder der Stände von den Niederlanden und dem Reiche 
Eonnte nicht gehofft werden. Es bedurfte der ganzen Klugheit 
eined Lannoy, der Unerfchrodenheit Pescaras, des Eiferd von 
Bourbon, um fich zu halten. Erſterer verfchaffte ſich aus Neas 
pel die erforderlichen Mittel zur Befoldung des Deered; an Pebs 
cara hingen die Spanier mit aufopfernder Liebe; Bourbon vers 
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feste feine Juwelen und ließ im weftlichen Deutfchland werben. 
Bu dem nämlidyen Behufe hatte der Kaifer fein letztes Gold nach 
Deutſchland geſchickt. So erfolgten durch Erzherzog Ferdinand 
in Deftreih und Zyrol, durch Bourbon in der Graffchaft Bur: 
Hund, durch Georg von Frundsberg in Schwaben die Werbuns 
gen. Letzteren trieb überdies die Sorge um den in Pavia einges 
fehloffenen Sohn. Denn wohl hatte die Noth in diefer Stadt 
den höchften Grab erreicht und kaum vermochten die fpanifchen 
Arkebufire Leyvas und die Knechte Kaspars von Frundsberg die 
fleten Angriffe des Feindes noch abzuhalten. König Franz war 
feines Sieges fo gewiß, daß er unter Johann Stuart, Herzoge 
von Albanien, eine ftarfe Abtheilung feines Heeres nach Neapel 
aufbrechen ließ, um auch hier die Kaiferlichen zu befämpfen. 
1525. Als im Januar 1525 Georg von Frundsberg im Lager vor 
Lodi bei Pescara anlangte, theilte fich feine Kampfluft den fpa= 
nifhen und italienifchen Fähnlein mit. Unter dem Oberbefehle 
des Vicefünigs von Neapel brach dad Heer zum Entfage Pavias 
auf. Im Kriegsrathe von Franz I. flimmten alle erfahrenen 
Führer dahin, den Feind im wohlverfchanzgten Lager zu erwarten, 
Nur Bonnivet trieb ed zum offenen Kampfe und feinem Günfts 
1525. linge flimmte der König bei, So erfolgte die Schlacht bei der 
24. Febr. Garthaufe von Pavia. Gtänzend gefhmüdt, wie zum fröhlichen 
Spiele, fchloffen die Spanier Pescaras ihre Reihen; ihnen zur 
Seite 9000 Landöfnechte unter Georg von Frundsberg, fchweis 
gend, ihrer Kraft fich bewußt, mit den Gefahren der Schlacht 
vertraut; rings um das Heer kreisten die leichten Stradiotten 
Venedigs. Die gewaltigen Geſchuͤtze von Franz fchredten die 
anftürmenden Spanier und Deutfchen nicht; vor den Arfebufiren 
Pescaras fiel der Adel Frankreichs; die ſchwarze Bande erlag im 
mörderifhen Handgemenge den Knechten Frundsbergs, nachdem 
die Herzöge von Lothringen und Euffolf gefallen waren. Als 
der fiegreiche Oberfte der Landsknechte dann auf die Eidgenoffen 
einbrach, gaben diefe Die Gegenwehr auf und ergoffen fich fluͤch⸗ 
N tend über die Ebene. Um den König ftarben die franzöfifchen 
Helden eine ritterlichen Todes. Jacques de In Paliffe, Mars 
ſchall de Chabannes, wurde ergriffen; ald Italiener und Spas 
nier fih um den Gefangenen ftritten, ward er niedergefchoffen; 
von zwei Kugeln durchbohrt fan de Ia Tremouille; Louis d'Ars, 
der auf dem Zuge Karls VIIL nach Stalien durch Heldenmuth 
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den Seinigen vorangeleuchtet hatte, erftidte im Gebränge. Als 
Sohann von Dießbach feine Schweizerrotten nicht gegen den 
Frundsberg bringen fonnte, rannte er’ allein in den Feind und 
fand den Zod, den er ſuchte. Berblutend flürzte ber Marfchall 
de Foir vom Roffe, ald er, von Wuth getrieben, nach Bonnivet 
fuchte, um in ihm den Urheber des Unglüds zu erfchlagen.. Der 
Laft des Lebend müde, warf fi) Bonnivet mit geöffnetem Viſir 
auf die Landsfnechte und flürzte, nachdem fein-Pferd dur Nis 
clas von Salm erflochen war; er wollte nicht lebend feinem Tod⸗ 
. feinde, dem Gonnetable in die Hände fallen. Nach ritterlicher 
Gegenwehr, dur Fein Bild des Todes gefchredt, wie durch ein 
Wunder diefem mehrmals entriffen, gerieth König Franz 1. in die 
Gefangenſchaft der Sieger, Unter der Auffiht von Alarcon 
wurde der. König nah dem Schloffe Pizzighitone bei Cremona 
gebracht; glüdlicher als er, entkam der gleichfalld gefangene 
Heinrich D’Alibret, König von Navarra, aus der Fefte zu Pavia, 

Ein namenlofer Schreck durchbebte Frankreich, als die erſte 
Nachricht von der bei Pavia erlittenen Niederlage dahin Fam, 
Luife von Savoyen wurde durch den Sohn felbft von deſſen hars 
tem Geſchick in Kenntniß geſetzt. Das Land war erfchöpft, fein 
fchönftes Heer vernichtet, der König gefangen, ein gefchäftiger, 
fiegreicher Feind an den Grenzen. Dennoch verlor die Regentin 
den Muth nit. Man hörte Feine Klage aus ihrem Munde, fah 
feine Thräne in ihren Augen. Nach Lyon berief fie den Adel, 
feuerte ihn zur Vertheidigung des Vaterlandes an, fammelte die 
zerftreuten Schaaren, warb, lohnte den treuen Hauptleuten durch 
Geſchenke. Vor allen Dingen war ihre Hoffnung auf Englarid 
geftellt und fo weit fie die Denfungsart Heinrich VILL. Fannte, 
glaubte fie in ihren Erwartungen fich nicht zu täufchen, als fie 
durch Abgeordnete feinen Schuß in Anfprudy nahm. Bis zu eis 
ner ſolchen Höhe hatte Heinrich VIII. die Macht des Kaifers nicht 
wachfen, nicht fo tief König Franz I. erniedrigt fehen wollen, 


Wolſey fand die Gelegenheit guͤnſtig, ſich wegen der Doppeltäus . | 


ſchung binfichtlich der päpfllichen Krone zu rächen; er war zu jes 
dem Schritte bereit, durch welchen das Anfehn Karls V. in ges 
bührende Schranken zurüdgewiefen werden koͤnne. 

Es war der höchfte Wunfch des gefangenen Franz, daß von 
feinem Zuftande Karl V. fo fchnelt wie möglich benachrichtigt _ 
werben möge. Zu diefem Behufe hatte er verfiattet, daß Lannoy 
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einen Ritter durch Frankreich nach Spanien fende. Mit der höchs 
fien. Ruhe vernahm der Kaifer das Geſchehene, ohne ſich dadurch 
in Bollziehung der naͤchſten Gefchäfte deö Zages flören zu laffen. 
Er freute fi fdyeinbar des Sieges nur, weil diefer ihm Gelegen- 
heit bot, der Ghriftenbeit den lange vermißten Frieden wieder zu 
geben.. Aber diefe Mäßigung war fern von Wahrheit; in der 
Tiefe feiner Seele brütete der Kaifer über weitausfehenden, ehr: 
geizigen Planen. Das Verlangen Heinrichs VIII., den Gefan- 
genen einfiweilen zu feinen Händen zu fiellen, weil ihm, als 
Verbündetem, vertragsmäßig die Hälfte des gewonnenen Sieges 
gebühre, wies der Kaifer zuruͤck; er fonnte nicht verfennen, daß 
der König von England diefe gefleigerten Zerderungen nur ſtelle, 
_ um in deren Zurücdweifung eine Gelegenheit zum offenen Bruce 
zu finden. Aehnlih wie Heinrih dachten die Eleineren Staaten 
Staliens, welche durch die Uebermacht des Haufes Deftreich ihre 
Freiheit für immer gefährdet fahenz aber Furcht und Mangel an 
. Einheit hielt fie ab, fih gegen den Kaifer zu verbinden, vornehms 
lich feitdem Clemens VIL, durd den Vicefönig von Neapel eine 
geſchuͤchtert, dem Bunde mit Frankreich entjagte und ſich zu einer 
Bahlung von Geld an den Kaifer bequemte, welches zur Loͤh⸗ 
“nung der deutſchen Knechte verwandt wurde. 

Endlich erklärte fi Karl V. über die Bedingungen, unter 
welchen er feinem Gefangenen die Freiheit wiederzugeben bereit 
fei. Es folle Franz I. Burgund abtreten, den Anfprüchen auf 
Neapel und Mailand entfagen, die Provence und Dauphinee 
als unabhängiges Königreich dem Karl von Bourbon überweifen, 
Solchen erniedrigenden Forderungen glaubte fi Franz nicht für 
gen zu dürfen. Ueberzeugt, daß weniger von feinem Faiferlidyen 
Gegner, als von defjen unbilligen Raͤthen diefe Vorſchlaͤge aus: 
gegangen feien, bat er um die Erlaubniß, nah Spanien über: 
zufgiffen. In Genua beftieg er eine zu diefem Behufe dort eins 
getroffene fpanifche Galeere, fuhr voll Schmerz; an der Küfte 
feines Zranfreihs vorüber, beftieg in Barcelona das ſpaniſche 
Land und wurde Über Tarragona nah Madrid geführt. Hier 
erfi wurde Franz I. aus feinen Hoffnungen geriffen, als er, 
ftrenge von Alarcon bewacht, in Karl nur den falten, die Zus 
Funft berechnenden Kaifer erfannte. Nur von Heinrich VIII., 
welcher fi mit Euife von Saveyen verbündet hatte, Fonnte der 
Gefangene noch Rettung: erwarten, ; 
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Gerade damals, als Karl V. jeden Widerftand in Italien 
befeitigt wähnte, fuchten fich hier feine zahlreichen Feinde einans 
der zu nähern. Durch mühereiches Ringen hatte der Kanzler 
Morone die Inveftitur von Franz Sforza in dad Herzogthum 
Mailand erreicht; aber diefe war für den Herzog mit fo läfligen 
Verpflichtungen gegen den Kaifer verknüpft, deffen Söldner nad) 
wie vor im Herzogthum blieben, daß Morone mit Recht weniger 
den gefürfteten Vaſallen, als den untergebenen Diener des Kai: 
ferö in feinem Herrn erblidte. Da erfaßte ihn tiefer Schmerz. 
So war fein Mühen, die Freiheit Italiens gegen Frankreich zu 
fihern, völlig .eitel gewefen, wenn jeßt der Kaifer das Land in 
Bande ſchlug. Aus Neapel die Spanier, aus der Lombardei die 
Kaiferlichen zu vertreiben, ftellte fi der Kühne zur Aufgabe, 
Gr wußte, daß Clemens VII. nur aus Furt vor den Söldnern 
Karls dem Bunde mit Frankreich entfagt hatte, daß Florenz vor 
der Rache des Kaifers zittere, daß Venedig von Seiten deſſelben 
Erhebung von Anfprüchen auf ehemals öftreichifche Befisungen 
beforge. Hierauf vertrauend und der allgemeinen Theilnahme 
ber Machthaber Staliens verfichert, fobald in einem Theile des⸗ 
felben für die Begründung der Freiheit Eräftig gehandelt werde, 
baute er feinen Plan, welcher fich der Billigung des Papftes zu 
erfreuen hatte, Er wußte, daß Pescara nicht frei von Ehrfucht 
fei, daß er fih für zurüdgefegt vom Kaifer halte. Aber irrig 
feste er in dem Krieger den gleichen Grad von Liebe für Italiens 
Selbftändigkeit voraus, welcher in ihm lebte, Pescara war nur 
Soldat und der Kaifer fein Lohnherr. Ihm theilte ſich Morone 
mit, befchwor ihn, der Erretter des Baterlandes zu werden, zur 
Bernichtung der Kaiferlihen in der Lombardei die Hand zu bies. 
ten und dann durch die Belehnung von Rom den Thron von 
Neapel zu befteigen; es feien Venedig, Florenz, der Papft und 
Frankreich hierfür gewonnen und nur der männlichen That be: 
bürfe es, um das Ziel zu erreichen. Pescara war ergriffen; der 
Erwerb der Krone lodte, aber die Untreue gegen den Herrn 
ſchreckte. Graute ihm vor der Verrätherei, oder verzweifelte er 
an dem Erfolge derfelben — er theilte fich feinem Kaifer mit. ' 
Karl V. war von dem Vorhaben Morones bereits in Kenntniß 
geſetzt. Auf fein Geheiß ging Pescara dem Scheine nach in die 
Vorſchlaͤge des Kanzlers ein, bis diefer, nachdem er alle Einzelnz 


heiten feines beabfichtigten AMEHURLME vorgelegt — ſich in 
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Novara durch Antonio, de Leyva verhaftet ſah. Zugleich warb 


14. Detbr. Franz Sforza ſeines Lehens, als durch Felonie verwirkt, verluſtig 


erklaͤrt, in die Staͤdte des Herzogthums zogen kaiſerliche Beſa⸗ 
tzungen und nur die Schloͤſſer zu Mailand und Cremona blieben 
in den Haͤnden des verlaſſenen Herzogs. 

Durch dieſes Ereigniß war Kaiſer Karl auf die Gefahren 
aufmerkſam gemacht, welche ſeiner in Italien warteten. Als jetzt 
Franz J., auf dem feſten Schloſſe zu Sciativa in Valencia, in 


welchem einſt Ferdinand der Katholiſche ſeine Staatsgefangenen 


1526. 


14. Jan. 


bewacht hatte, von Alarcon ſorgfaͤltig gehuͤtet, aus Gram uͤber 
ſein Geſchick ſchwer erkrankte, fuͤrchtete Karl durch deſſen Tod 
aller mit einer Befreiung deſſelben verbundenen Vortheile verlu⸗ 
ſtig gehen zu koͤnnen und ſuchte den Verzweifelnden durch mildere 
Behandlung aufzurichten, ohne ihn jedoch zur Abtretung der 
Provence und Dauphinée zu Gunſten des Connetable Karl von 
Bourbon bewegen zu koͤnnen. War doch letzterer durch ſeinen 
an Frankreich begangenen Verrath ſelbſt in der Achtung der Spas 
nier fo tief gefunfen, daß, als er fi in Madrid am Hofe des 
Kaiferd einfand, der Marquis von Billana fich weigerte, dem: 
felben den Eintritt in fein Haus zu geflatten. Dennoch ließ 
Karl V. in feinen Forderungen an Franz I. nicht nach, bis diefer 
ſich bereit erklärte, zu Gunften feines Dauphins auf die Regies 
sung von Sranfreich zu verzichten. Erft jegt gab der Kaifer nach. 

Sn der Blüthe ded Lebens, 36 Jahr alt, war der Marchefe 
Pescara geftorben, nicht ohne Verdacht der Vergiftung; die Be: 
lehnung mit dem Franz Sforza abgefprocyenen Mailand wurde 
dem Gonnetable verheißen; ed mußte Karl darauf denken, aus 
einem zeitigen Vergleiche mit feinem Gefangenen die möglicyft 
großen Vortheile zu ziehen. So fam der Friede von Madrid 
zu Stande. In diefem gelobte Franz I., ſechs Wochen nad) er: 
langter Freiheit dad Herzogthum Burgund und die Grafſchaft 
Charolois abzutreten, bis zur Erfüllung diefer Zufage aber feine 
beiden Söhne als Geifeln nach Spanien zu fenden; außerdem 
entfagte derfelbe feinen Anfprüchen auf Neapel, Mailand und 
Genua, fo wie der Lehensherrlichkeit über Flandern und Artois, 
verfprach, den Gonnetable in die entriffenen Güter wieder einzus 
fegen und den Papft zu einem Kreuzzuge gegen die Ungläubigen 
aufzufordern. Mit der Hand die Evangelien berührend befhwor 
Franz I. die Erfüllung diefer Bedingungen und verpflichtete ſich 
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zugleich durch fein koͤnigliches Wort, falls er an ders 
ſelben gehindert fein ſollte, in die Gefangenſchaft zurück— 
zukehren. Und doch hatte er ſchon damals heimlich die Abſolu- 
tion von diefem Eide durch Clemens VIL empfangen. 

Sobald die Beftätigung diefes Vergleihd von Seiten ber 
Negentin von Franfreih in Madrid eingegangen war, wurde der 
König von Alarcon und Lannoy unter flarker Bededung nad 
Fuenterabia geführt, während Lautrec die beiden älteften Söhne 
des Königs an das andere Ufer des Grenzfluffes Andaye geleite— 
te, in deſſen Mitte ein Boot feftgeanfert lag. Zur nämlichen 
Beit fließ man von beiden Seiten vom Ufer, erreichte dad Boot, 
auf weldhem die Ausmwechlelung fo rafch erfolgte, daß eö dem 
Könige kaum noch vergönnt war, die Söhne an fein Herz zu 
drüden, und während diefe nach Spanien hinlibergeleitet wurs 
ben, fprengte der König. nach Bayonne, wohin ſich der französ 
fifche Hof zu feinem Empfange begeben hatte. 

Der Zractat von Madrid konnte von Peiner Dauer fein, 
weil feine Grundlage aus übermäßigen Forderungen Karls bes 
ftand. Wie diefer ald Sieger alles verlangt hatte, hatte Franz J. 
fein Bedenken, getragen, als Gefangener alles zu bewilligen. 
Aber faum war lesterer in Bayonne angelangt, von wo aus er 
Heinrich VIIE. für feine Verwendung danfte, als er den auf die 
Bollziehung der befchworenen Bedingungen dringenden Abgefands 
ten Karls erwiderte, daß es ihm unmöglich falle, ohne die zus 
vor eingeholte Genehmigung feiner Stände denfelben zu entfpres 
chen. Es erklärten fodann zu Paris in Lannoys Gegenwart die 
‚Abgeordneten von Burgund, daß es die Grenzen der Eöniglichen 
Macht Üüberfchreite, ihr Land von der Krone Frankreich zu trens 
nen, daß fie, im Falle der König dennoch folched beabfichtige, 
fih dem mit Gewalt widerfeßen würden, ‚Hiermit glaubte 
Franz I. dem Lannoy die Unmöglichkeit, das eingegangene Vers 
fprechen zu erfüllen, bewiefen zu haben und bot ftatt der Abtre⸗ 
tung Burgunds eine beträchtliche Geldzahlung an, Da erſt ver: 
ftand Karl V. den ihm gefpielten Betrug; es bedurfte für ihn 
faum der plöglichen Entwidelung der italienifchen Verhältniffe, 
um einzufehen, daß er, ungeachtet des Sieges von Pavia, mit 
einem durch zahlreiche Verbündete geftärften Gegner von neuem 
zu ringen habe. 

er von den Feinden bebrängt, flehte der in der Feſte von 
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Mailand eingefchloffene Franz Sforza bei Nom und Venedig um 

fhleunige Hülfe. Um fo mehr beeilte ſich Clemens VII., mit 

Franz I., nachdem, diefer zuvor zum Vortheil des Sforza auf das 

Herzogthum Mailand‘ verzichtet hatte, einen Bund einzugehen, 

dem auch Venedig und Florenz beitraten und zu deffen Protector 

4526. Heinrich VII. ernannt wurde. Diefe zu Cognac getroffene Eis 

22. Mai, nigung, befannt unter dem Namen der heiligen Ligue, hatte ſich 

die Befreiung der Söhne von König Franz und des Sforza unz 

geftörten Befis von Mailand zum Ziel geſetzt. Noch hatte Lanz 

noy Paris nicht verlaffen, ald dort die heilige Ligue und bie durch 

den Papft erfolgte Entbindung des Königs von dem zu Madrid 
gefhworenen Eide veröffentlicht wurde, 

Strenger als zuvor wurde Franz Sforza vom Bourbon eins 

 gefchloffen Als ein zum Entfage nahendes, aus Päpftlichen 

und Benetianern unter dem Herzoge von Urbino beftehendes Heer 

zurudgefchlagen war, fand der Herzog nur in der Flucht nach ' 

Lodi Rettung. Somit befand ſich dad ganze Herzogthum Mais 

land in der Gewalt Karlö V., der den alten Daß des Haufes 

Golonna gegen die Medici benugte, um den Papft in dem Mit: 

4526, telpyncte feiner Macht zu bedrohen. Mit 3000 Geworbenen 

20. Sept. überrafhte Pompeo Colonna das unbeforgte Rom; faum daß 

Clemens VII. ſich aus dem Vatican nach der Engelsburg rettete; 

die Peteröfirche, des Papſtes Paläfte wurden geplündert und, erft 

als derfelbe dem fpanifchen Gefandten in Rom, Hugo de Mons 

cada, die Ruͤckberufung feiner Söldner von dem Heere Venedig 

angelobte, durfte er die Engelöburg verlaffen. Aber im Herzen 

von Clemens blieb die gefteigertfte Erbitterung gegen den Kaifer 

zurüd, der feine Schaaren im Mailändifchen haufte, um jedem 

Angriffe der Gegner gewachſen zu fein. Mit 14,000 Landss 

Enechten flieg Georg von Frundsberg durch unwegſame Gebirgä: 

päfle Zyrols, an ſchwindelerregenden Abgründen vorüber — denn 

die große Heerftraße wurde von Venedig bewacht — in Italien 

hinab. Hier zeigte fi bald ein empfindlicher Mangel an Geld 

zur Befriedigung der ungeflümen Krieger. Schon vorher hatte 

Karl von Bourbon faum die Spanier zu befolden vermocht jetzt 

fab er ſich gezwungen, zu Mitteln der Gewalt zu fihreiten; - 

- fämmtliche Nobili Mailands wurden eingezogen, durch Drohuns 

gen und Folter zur Herausgabe ihres Vermögens genöthigt; die 
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Kirchen wurben ihrer Schäße beraubt, Morone gegen Zahlung 
einer bedeutenden Löfefumme in Freiheit gefekt. 

Dennoch fchien ed unmöglich, das für die Vertheidigung 
des Landes erforderliche Heer zufammen zu halten. Anfangs 
ſann Karl von Bourbon auf einen Zug gegen dad Gebiet Venes 
digs; aber diefes war durch Burgen und gut befegte Städte ges 
fügt. Nur zwifchen einer Unternehmung gegen Rom und Flo: 
renz, beide des Kaifers Feinde, blieb ihm die Wahl, falls fich 
bie Soldfnechte nicht zerftreuen follten. Er entfchied fi gegen 
Roms; er wollte des Papftes Untreue ftrafen, der troß des mit 


Hugo de Moncada eingegangenen Vertrages das neapolitanifche 


Grenzland befehdete. Da übergab Bourbon die Statthalterfchaft 
von Mailand an Don Antonio de Leyva und zog mit einem bunt 
zufammengefegten Heere von 25,000 Mann im Anfange bes Jah: 
res 1527 auf ungebahnten Wegen der Apenninen, von einer zahls 
reichen Schaar der Venetianer beobachtet, dem Süden entgegen. 
Die Städte, auf welche er ſtieß, waren wohlverwahrtz; Feine 
‚Erquidung wurde dem ermüdeten Heere geboten. So brad) der 
Aufftand aus, felbft Frundsberg Fonnte feine Landsknechte nicht 
befchwichtigen. Aus Kummer hierüber erkrankte der alte Held, 
blieb, während das Heer weiter zog, in Ferrara und fehrte nach 
Deutfchland zurüd‘, wo er verfihied (20. Auguft 1528). In der 
Kirhe zu Mindelheim wurde feine Leiche beigefekt. 


1527. 


Zu Fuße, allen Befchwerben der Witterung und des Weges 


fih unterziehend, immer den Seinigen voran, Überall die Plüns 
berung verftattend, fegte Karl von Bourbon feinen Zug fort, ges 
rade auf Rom. Cilig warb Glemens VIL., da er fah, daß ein 
neuerdings mit Lannoy, dem BVicefönige von Neapel, gefchlofz 
fener Vertrag ihm Feine Rettung gewähre; alle Künftler in Rom 
griffen zu den Waffenz die Mauerlüden wurden ausgefüllt, auf 
Bourbon der Fluch der Kirche geſchleudert. Die Zeit des Schres 
end diefer Waffe war vorüber. Ohne vom Herzoge von Urbino 
daran verhindert zu werden, lagerte ſich das Faiferliche Heer vor 
der heiligen Stadt und begann den Sturm. Zum zweiten Male 


1527. 


entywich Clemens VII. nach der Engelöburg und überließ die Vers 6. Mai. 


theidigung Roms dem Lorenzo da Geri, ‘Der erfte, welcher den 
Zod fand, als er die Sturmleiter hinaufflimmte, war Karl von 


Bourbon, Gonnetable von Frankreich; ihm fol die Kugel bes 


Eunftfertigen Goldfchmieds von Florenz, Benvenuto Gellini, nies 


- 
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bergefchmettert haben. Sein Tod -entflammte den Muth ber 
Soldaten; von zwei Seiten drangen Spanier urid der verlorene 
Haufen der Deutfhen in die Stadt. Schweizer und Römer 
wurden fchonungslos gemordet; es wütheten 25,000 Plünderer. 
in den Gafjen. Die heiligen Kircdyengefäße wurden geraubt, bie 
Gräber durhwühlt; der Keiche von Julius II. 309 man den Gold» 
reif vom Finger. Die Beute war unermeßlich! Nirgends gab es 
ſo ſtattliche Wechsler, ſo reiche Kirchen und Kloͤſter wie in Rom. 
Cardinaͤle und Barone mußten durch Zahlung der Loͤſeſumme ihr 
Leben erkaufen; es zogen damals mehr denn 20,000, einſt als 
reich geprieſene Buͤrger Roms bettelnd in die — Sieben 
Tage und Naͤchte dauerte das Morden, bis das Heer in Philibert 
von Oranien ſich einen neuen Anführer erfor. Durch den bit— 
terften Spott der lutherifhen Landöfnechte wurde Papit Clemens 
verhoͤhnt; endlich trieb ihm der hoͤchſte Mangel an Lebensmitteln, 
fich mit dreizehn Gardinälen zu ergeben; 400,000 Ducaten follte 
er dem Heere zahlen, alle feſten Pläße des Kirchenftaatd dem . 
Kaifer einräumen; bis diefe Bedingungen in Erfüllung gegan- 
gen, unter der firengen Aufficht eben jenes Alarcon bleiben, wel: 
chem einft die Bewachung von König Franz Übertragen gewes 
fen war. | 

Als man in Florenz das Schidfal von Clemens VIL. erfuhr, 
griff das Volk zu den Waffen, vertrieb den paͤpſtlichen Statthal: 
ter, zerbrah das Wappen der Medici und ftellte die Democratis 
ſche Verfaffung wieder her. | 

Hatten ſich Franz I. und Heinrich VIII. fchon früher gegen 
die Uebermacht des Kaiferd verbunden, fo führte der gleiche Uns 
wille über das Verfahren deffelben gegen den Statthalter Chrifti 
fie noch enger zufammen. Heinrich von England aber firebte 
überdies nach der Gewogenheit des Papftes, um durch ihn die 
Vergünftigung zur Scheidung von Katharina von Aragon zu ers 
werben, Venedig erklärte fih zur ungefäumten Hülfe bereit; 
nicht minder Florenz. 

Da zog Lautrec mit einem Heere von 35,000 Mann, zu 
denen 6000 Landsknechte unter dem Grafen von Vaudemont ges 
hörten, über die Alpen, Ihm ergab ſich das von der Seefeite 
durch Andrea Doria gefperrte Genua; Aleffandria öffnete die 
Thore, Pavia wurde der Plünderung unterworfen. Wohl mußte 
Lautrecs nächfte Aufgabe die Befreiung Roms und des Papfled 
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fein, aber das vor ber Macht des Kaifers erbangende Venedig 
bat ihn, fich zuerfi zur Eroberung Mailands zu wenden. Dort 
ſtand Antonio de Leyva mit nur wenigen Spaniern; er mußte 
fih auf die Vertheidigung der einzigen Stadt Mailand befchräns 
fen und das eroberte Herzogthum wurde vom franzöfifchen Feld⸗ 
bern dem geflüchteten Franz Sforza zurüdgegeben. Darauf, 
dringender als zuvor aufgefordert, dem Papfte Hülfe zu bringen, 
eilte Lautrec nach dem Süden. Sein Nahen beförberte die Bes 
freiung von Clemens VIL. Dur Don Hugo de Moncada, wels 
cher nad) Lannoys Zode zum Vicekönige von Neapel ernannt 
war, fo wie. durch den General des Ordens der Dominicaner uns 
terhandelte Karl V. und entließ den heiligen Vater gegen Zah— 
lung von 350,000 Ducaten feiner Gefangenſchaft. Alsbald bes 
gab fich diefer, welcher den Vertrag mit dem Oberhaupte des 
Reiches um ſo freudiger eingegangen war, ald er nur Durch befs 
fen Mitwirkung hoffen fonnte, Florenz wieder unter die Botmäs 
Bigfeit feines Haufes zu bringen, verkleidet nach Orvieto, von 
Zurcht vor einem abermaligen Verrathe des Kaiſers getrieben, 

Erft als das franzöfifche Heer in die Nähe von Rom gelangt 
‚war, verließen Deutfche und Spanier diefe Stadt. Peſtartige 
Seuchen und übermäßiger Genuß nad) langer, harter Entbehs 
tung hatten ihre Reihen gelichtet; ftatt der ftarfen, todesmuthis 
gen Männer fah man bleiche, franfe Geftalten, der Zucht ents 
fremdet, durch Wolluft geſchwaͤcht; es würde Georg von Frunds⸗ 
berg in ihnen jene rüftigen Landsknechte nicht wieder erfannt has 
ben, die er einft über den Saum der Alpen Zyrold nach Italien 
geführt hatte, Die Leiche Bourbond, welche bis dahin einbals 
famirt in der firtinifchen Kapelle geruht hatte, mit fic) führend, 
um ihr auf dem Schloffe zu Gaeta eine Ruheftätte zu bereiten, 
zog dad Heer ab, 

Aus dem Lager bei Bologna aufbrechend, bewegte ſich Lau⸗ 
trec, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, durch die Abruzzen, nahm 
Amalfi, während Venedigs Flotte fich einiger Seeftädte des Süd: 
reichs bemächtigte, gewann Gapua, Nola und Averfa und lagerte 


fi) vor dem von 10,000 Mann. vertheidigten Neapel, deſſen 


Hafen durch die Galeeren des Andrea Doria gefperrt wurde, 
„Da hatten wir,” erzählt der damals in Neapel anwefende Sebas 
ſtian Schärtlin, „bös Waſſer, boͤs Brod, fauled Korn war aus 
Sicilien gebraht, wenig Wein, Fein Zleifch und wenig Kriegs: 


1528, 
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- voll." Bald wütheten Krankheiten im franzöfifchen Heere, alfo 
baß die Zahl der Fampffähigen Männer auf ein Secyötheil ver: 
ringert wurde; zugleich wurde das Lager von Ppilibert von Dra⸗ 
nien umfchwärmt, welcher. fi der Zufuhr bemädhtigte. 

Eine zu Gunften des Kaifers rafche Entfcheidung in Neas 
pel wurde durch den Abfall Doriad herbeigeführt. Der republis 
canifhe Stolz diefes Mannes vertrug fich fehlecht mit der glats 
ten, gefchmeidigen Sittg des Hofes von Franfreih. Vergeblich 
hatte er den Wunfch ausgefprochen, daß feine Vaterſtadt Genua 
ald Bundesgenoffe, nicht ald Unterthan Frankreichs gelte, daß 
ihr die verlorene freie Verfaſſung wieder gegeben werden möge, 
Statt deffen erbitterte Franz I. den Helden, indem er Savona 
befeftigen ließ und den Handel Genuas dahin zu ziehen fich bes 
muͤhte. Seitdem fah man Doria mißmüthig die Hoheit Frank; 
reich anerkennen, bis fortwährend erbuldete Kränfungen ihn zum 
Handeln trieben. Durch ihn war vor Neapel eine fpanifche 
Flotte geſchlagen; aber: ohne ihn zu entfchädigen, hatte Lautrec 
über die Gefangenen verfügt. Als fi Doria in Folge deffen in 
berben Worten beim Könige befchwerte, büßte er deſſen Gunft 
ein; man fuchte ihm durch Zuruͤckhaltung der Löhnung feiner Manns 
ſchaft ſeine abhängige Stellung zu erkennen zu geben. Auf feine 
wiederholten Befchwerden hierlber befhloß der König, welcher 
in Sranfreich nur die Sprache eines Unterthanen Fannte, ihn feis 
ned Amtes zu entfegen und gefangen nach Frankreich abführen 
zu laffen. Hiervon benachrichtigt, gab Andrea Doria den Vor: 
ftelungen des Marchefe del Guafto nach und trat mit den ihm 
gehörigen zwölf Galeeren in den Dienft von Kaifer Karl V. 

Dadurch wurde den Belagerten die See wieder offen, Nea= 
pel mit den nothwendigften Bedürfniffen verforgt, den Franzos 

ſen die legte Gelegenheit genommen, ſich mit Lebensmitteln zu 
verfehen. Im diefer Zeit, ald Hunger und Seuchen im franzds 
ſiſchen Heere wütheten und dieſes von den fich fammelnden 
Schaaren des Kaifers rings eingefchloffen war, zeigte fich Zaus 
trec wahrhaft groß, Obgleich erkrankt, ordnete er alle Anftals 
ten zur Vertheidigung felbft und ging den Seinigen mit ünges 
beugtem Muthe voran. Als ihn die Peft in’d Grab warf, uͤber⸗ 
nahm der Markgraf von Saluzzo, frank, ohne Feldherngabe, 

1528. den Oberbefehl. In der Nachtzeit derließ er mit dem Deere das 
Auguſt. Lager, gelangte glüdlich nad) Averfa, mußte fich aber hier dem 
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‚ihn umflellenden Phitibert von Oranien ergeben, Nach diefen 
Ereigniffen gerieth auch die Lombardei wieder unter die Botmäs 
Bigfeit des Kaifersz; Pavia wurde von Antonio de Leyva erfties 
gen; mit feinen Galeeren eilte Doria nach Genua, gewann die 
Stadt, ſchlug aber das vom Volke ihm angebotene Amt eines 
Doge auf Lebenszeit aus und ftellte die republicanifche Verfaffung 
wieder ber. 

Die beiden großen Friegführenden Parteien verlangten gleich 
ungeduldig nad) dem Frieden. Franz I. fehnte fich nach der Sreis 
heit‘ feiner in Spanien bewachten Söhne, der Papft nach dem 
Miederbefige der feinem Haufe entriffenen Herrfchaft über Flo: 
renz; der Kaifer ward durch die reißenden Groberungen Solys 
mans in Ungarn, durch die immer bedenflicher fich geftaltenden 
Berhältniffe in Deutfchland, endlich durch die laute Unzufrieden: 
heit der Spanier über den unerträglihen Drud der Abgaben in 
Anspruch genommen. Zwei Frauen übernahmen ed, den Fries 
den zu vermitteln, Margaretha, die Zochter von Kaifer Mari: 
milian, anfangs mit dem'Infanten von Spanien, dann mit dem 
Derzoge von Savoyen vermählt, und Luife von Savöyen, Mut: 
ter von König Franz. In GCambray- trafen fie zufammen; beide 
waren mit Staatögefchäften vertraut. Noch hatten fich die Fürs 
flinnen, welche, durch Fein läftiges Geremoniel gehemmt, fich 
täglich ohne Zeugen befprachen, nicht vereinigt, ald Karl V. ſich 
mit Glemens VII. verglich und von diefem gegen Uebergabe des 
ungefchmälerten Befiges des KirchenflaatS und das Verſprechen 
des Principatö über Florenz, die Belehnung mit dem Königreiche 
Neapel empfing. Dann wurde auch in Gambray der Friede ab: 1529, 
gefchloffen. In diefem entfagte Franz I. der Oberlehensherrlicye 5, Auguft. 
keit über Flandern und Artois, verzichtete auf alle Anfprüche auf 
italienifche Befigungen, zahlte für die Befreiung feiner Söhne 
zwei Millionen goloner Sonnenthaler und verſprach, die Erben 
Karls von Bourbon in die dem Vater entriffenen Güter wieder 
einzufegen. Andrerfeits ließ der Kaifer das Herzogthum Mailand 
gegen die Entrichtung eines jährlihen Zributs in den Händen 
von Franz Sforza und beflimmte, daß Florenz an Alerander 
von Medici, einen natürlichen Sohn von Glemens VII., über: 
wiefen werden folle. 

Sonad) ftand die Macht des Kaifers in Italien feft begrüns 
det, und ald er in Bologna wie ein demüthiger Sohn der Kirche 


106 Kämpfe zwifhen Karl V. und Franz I. 


den heiligen Vater begrüßte, dem Sforza die Belehnung mit 

Mailand ertheilte, dann Florenz zur Ergebung zwang und dem 

mit feiner natürlichen Tochter vermählten Alexander von Medici 

die unumfchränfte Herrfchaft diefer Stadt übergab, fchienen die 

Kämpfe um die Obergewalt auf der apenniniſchen — für 
. immer befeitigt zu fein. 


2) Die Kämpfe zwifchen Karl V. und Franz I. 
Bon 1529 bis 1544, 


Der Friede von Gambray war nur in Folge der Erfchös 

pfung der friegführenden Mächte herbeigeführt; er Fonnte nicht 
von Dauer fein, da der Grund ber früheren Zerwürfniffe ders 
felbe blieb. Ununterbrochen hatte Franz I. den Blid auf Italien 
gerichtet und da er befürchtete, "daß die dortige Derrfchaft des 
Kaifers vermöge des täglich ſich feſter knuͤpfenden Verhältniffes 
deffetben zu dem Papfte den legten Widerftand befeitigen werde, - 
fuchte er Clemens VII. durch die beantragte Bermählung feines 
Sohnes, Heinridy von Drleans, mit Katharina von Medici an 


fih zu feffeln. Erfreut über diefen der Größe feines Haufes fo _- 


mohlthätigen Vorfchlag, fagte Clemens jede Unterflügung zu, 

um Mailand dem Kaifer zu entreißen. Er ließ fich nicht neh⸗ 

men, die Nichte felbft nach Frankreich zu führen und mit der 

dreizehnjährigen Katharina in Marfeille landend, vollzog er felbft 

die Einfegnung der Verlobten. Aber noch ehe Franz die gehoff: 

41535. ten Vortheile von diefer Verbindung gewinnen fonnte, farb Ele . 

25. Sptbr. mens VII. Seitdem fuchte ſich der König an Franz. Sforza ans 

zufchließen, welcher mit verftedtem Unmillen die dienftbare Abs 

hängigkeit erfannte, in welder er zum beutfchen Reiche fland, . 

‚Ein in Mailand lebender Franzofe, Merville, handelte für den 

König, da der Herzog, aus Furcht vor Karl V. nicht wagte, eis 

nen franzoͤſiſchen Gefandten in feiner Umgebung zu dulden. Dens 

noch wurde des Kaifers Mißtrauen rege und vor dem Zorn des: 

felben erzitternd ließ Franz Sforza den Merville wegen eines an 

einem mailändifchen Nobile begangenen Zodfchlags verhaften und 
hinrichten. 

Hierdurch fühlte $ranz I. feine Ehre befchimpft; an alle 

Höfe Europas ergingen feine Klagen. Aber Paul II. (Alerans 
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ber Farnefe), ber Nachfolger von Siemens VIL., war bem kaiſer⸗ 
lichen Intereffe ergeben, Heinrich VIIL. zu fehr mit einheimifchen 
Angelegenheiten und Entwürfen befchäftigt und die proteftantis 
fhen Zürften Deutfchlands verwarfen die Anerbietungen eines 
Herrn, der gegen ihre Glaubensgenoſſen mit rückſichtsloſer Härte 
verfuhr. So fland Franz I. ohne Verbündete. Dennoch bes 
fhloß er den Kampf. 

Dadurh, daß Franz Sforza ploͤtlich ſtarb, fiel freilich des 1555 
Königs naͤchſter Vorwand für den Krieg zuſammen; dagegen trat 24. Schr. 
er jest von neuem mit feinen Forderungen an das Herzogthum 
Mailand hervor, welches er im Vertrage von Gambray nur dem 
Sforza abgetreten habe. Mit einem ftarfen franzöfifchen Heere 
begaben ſich Annebaut und der Admiral Brion über die Alpen, 
Aus Zurin floh Herzog Karl III. von Savoyen, welcher in Folge 
- feiner Bermählung mit Beatrir von Portugal, einer Schwefter 
ber Kaiferin Eleonore, mit Karl V. im Einverftändniffe lebte und 
fhon früher den Zorn von Franz auf ſich gezogen hatte, als er 
den Gonnetable Karl von Bourbon durch Vorſchüſſe ven Geld 
behufs der Werbungen unterftügte. Dazu fam, daß der König, 
vermöge feiner Mutter, Anfprücdye auf das Herzogthum Savoyen 
erheben zu dürfen glaubte Umfonft fuhte Gian Jacopo Mes 
dicino, Marchefe von Marignano, dem franzöfiihen Deere die 
Paͤſſe bei Sufa zu verfchließen; in Bercelli hörte der Herzog von 
Savoyen, daß fich fein ganzes Land dem Könige untenvorfen 
babe. Gewiß wäre damals die Befegung Mailands für Frank 
reich eine leichte Aufgabe gewefen. Aber Franz verlor durch Uns 
terhandlungen die günftige Gelegenheit; es lebte nicht mehr das 
Sugendfeuer in ihm; er vertraute den Waffen nicht mehr und die 
vielfach erlittenen Niederlagen verurfachten, daß er mit einer ihm 
früher unbefannten Behutſamkeit verfuhr. 

Nach Vollendung des Feldzuges gegen Africa hatte Karl V. 
feine meiften Söldner abgedankt; die geringe Zahl von Spaniern 
unter Antonio de Leyva war faum im Stande, das Mailändifche 
zu deden; der kaiſerliche Schatz war erfchöpft. Sogleich nach a 
dem Zode des legten Herrfcherd aus dem Haufe Sforza hatte 
der Kaifer Mailand befet, zugleich aber, weil er für den Aus 
genblid zum Kampfe gegen Franfreich nicht gerliftet war, die 
Verficherung abgegeben, daß er nicht gefonnen fei, das Herzogs 
thum zu behaupten, daß er vielmehr fich nicht weigern werde, es 
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dem Herzoge von Orleans abzutreten. Karld Plan, ben Gegner 
binzuhalten, gelang vollfommen und er fand Zeit, ſich zu rüften, 
Aus Freude über die Unterwerfung von Zunis boten ihm Sicilien 
und Neapel ungewöhnlich reiche Beifteuerz Spanien und Deutfchs 
land ſchickten Soͤldnet. Als Karl V. fi zur Gegenwehr ſtark 
genug erblidte, zog er mit Faiferlicher Pracht in Rom ein. Sos 
bald darauf im Vatican, in Gegenwart des Papftes, der Gardis 
1556. näle und der europäifchen Gefandten der Bevollmächtigte von 
17. April. Franz I. für den Herzog von Orleans um die Belehnung mit 
Mailand anhielt, erhob ſich der Kaifer, zählte in eingr feurigen 
Rede die Kränkungen auf, welche Spanien, Deutfchland und 
« Stalien von dem Uebermuthe Frankreich zu erdulden gehabt häts 
ten, erklärte, daß über den Befig von Mailand nur durch die 
Waffen entfchieden werden Eönne und fchloß damit, daß er feis 
nen Gegner zum Zweifampfe, im bloßen Hemde, auf Degen 
oder Dolch, herausforderte, mit der Bedingung, daß die Hers 
zogthümer Mailand und Burgund dem Sieger zufallen follten. 
Umfonft fuchte Paul IIL, um fein Italien zu fchonen, den 
Ausbruch des Krieges abzuwenden, An der Spike von 40,000 
Fußfnechten und 10,000 Reitern zog der- Kaifer, gefolgt von 
Antonio de Leyva, del Guafto, dem Herzoge von Alba und Fer: 
binand von Gonzaga nad) Nizza, vertrieb die Franzofen aus Sa⸗ 
voyen und beforgte mit Eifer die Vorbereitungen zu einem Eins 
falle in das ſüdliche Frankreich. Alfonfo Davalos, Marchefe 
del Guaſto, erkannte die hiermit verfnüpfte Gefahr und fußfällig 
bat er feimen Herrn, eine Unternehmung aufzugeben, deren glück— 
licher Durchfuͤhrung allzu große Schwierigkeiten entgegenfländen, 
Franz I. durchfchaute den Plan des Kaiſers und wirkte ihm 
mit Klugheit und Standhaftigkeit entgegen. In: feine offene 
Schlacht befchloß er fich einzulaffen,. ftets in befeftigten Lagern 
zu weilen und nur die haltbarften Pläge mit Befagung zu verfes 
ben. Ihm rieth Anne de Montmorenci, durch Aufopferung eis 
ner Provinz fein ganzes Königreich zu retten. Nur Marfeille 
und Arles follten vertheidigt werden. Dahin wurden die tapfers 
ften Söldner unter erfahrenen Anführern gefandt. Dann erfolgte 
auf Befehl des Königs eine furchtbare Verheerung des Landes 
von den Alpen bi8 nach Marfeille und von der Dauphinee bis 
an die Seefüfte. Die Bewohner diefed Landftrihs mußten mit 
ihrer Habe in das Gebirge oder in dad Innere des Landes zie— 


D 
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ben; Schlöffer und Flecken wurben gefchleift, das Vieh fortges 


trieben, das Getraide verftedt, Mühlen gebrohen, Brunnen 


verfchüttet, Quellen verpeftet. Der Adel der Provence zündete 
die Hütten feiner Bauern an; felbft Air entging der Vernichtung 
nicht; weit und breit fah man die Erndte zerftampft. Statt des 


fonft fo reich gefegneten Landes bot fich dem Kaifer nur das Bild | 


einer gräßlichen Einöde, ohne Obdach, ohne Mittel zum Unters 
halt. Mit einem folhen Feinde hatte Karl V. noch nicht ges 
kaͤmpft. In feinem Lager bei Balence wachte Franz I. über die 
Dauphince und Provence; 20,000 Schweizer waren in: feinen 
Dienft getreten und jeden Hauptmann derfelben hatte er mit eis 
ner goldnen Gnadenkette befhenft. Weiter die Rhone hinab, da 
wo fich mit diefem Strom die Durance verbindet, ftand in einem 
‚zweiten feften Lager bei Avignon der Marfchall Anne de Mont: 
morenci, 

Indeſſen gelangte Karl V. mit feiner Vorhut an die Grenze 
der Provence, des glüdlichen Erfolges im Geifte gewiß. Aus 
22,000 Deutfchen, 42,000 Italienern, 10,000 Spaniern und 
2500 fchwer bewaffneten Reitern beftand fein Heer, uͤber wels 
ches nachft ihm der an der Gicht erkrankte, auf einem Armfeffel 
getragene Don Antonio de Leyva gebot. Als man die Engpäffe 
der Alpen durchzog, mußten fortwährend die muthigen Bauern 
bed Gebirges befämpft werden. Immer der Küfte folgend bes 
wegte fich dad Heer auf Antibes. Zur nämlichen Zeit gingen der 

‚Graf Heintih von Naffau und Adrian von Croy mit einem nies 
derländifchen Heere über die Somme und verwüfteten die Picar: 
die. Die Lage von König Franz wurde immer mißlicher; fein 
Dauphin flarb eines plöglidyen Todes, weniger wohl, wie der 
Haß der Sranzofen gegen den Kaifer wähnte, auf deffen Betrieb 
durch Sebaftian Montecuculi, ald durch Katharina von Medici 
herbeigeführt, welche dadurch ihrem Gemahl bie Ausfi icht auf 
ben Königsthron eröffnete. 

Anfangs beabfichtigte Karl V., das Rager bei Avignon zu 
flürmen, um den Krieg mit einem Schlage zu beendigen; dann 
aber, von der mit diefem Unternehmen verbundenen Gefahr ges 
ſchreckt, wandte er fich gegen Marfeille, während del Guafto auf 
Arles zog. Widrige Winde hielten ange Dorias Flotte ab, fich 
ber Küfte der Provence zu nähern; aber auch als fie erfchien, 
bielt es fchwer durch fie allein das Heer mit Lebensbedarf zu vers 
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forgen, noch ſchwerer, diefen aus Savoyen Über die Alpen geleis 
ten zu kaffen. Haufen franzöfiicher Bauern fchweiften bewaffnet 
durch die Ebene; Moarfeille widerftand allen Stürmen und nach 
zweimonatlichem Aufenthalte in der Provence, welcher ihm durch 
Hunger und Krankheit, der auch Antonio de Leyva und der edle 
fpanifhe Dichter Garcilafo de la Vega erlagen, die Hälfte des 
Heeres gefoftet hatte, entſchloß ſich der Kaifer zum Rüdzuge, 
Jetzt zeigte fi) abermals der hohe Sinn deffelben. Nicht wie 
Doria ihn gebeten hatte, wollte er fich auf deffen Flotte einfchif: 
fen; er war bereit, jede Noth und Gefahr mit feinen Waffen: 
brüdern zu theilen und trat den Landweg an. Da erhob fich das 
Landvolf, befegte die Hohlwege, brach die Bruͤcken. Unter fie 
ten Gefahren, auf Wegen, welche von Regengüffen tief zerrifs 
fen waren, mit einem gefchwächten Heere, in welchem Seuchen 
wütheten, von des Feindes leichten Reitern verfolgt, genedt, 
feste der Kaifer den Rüdweg fort. Ihm nad Anne de Mont: 
morenci, deſſen Ritter, weil fie ihn der Feigheit befhuldigten, 
im Lager bei Avignon nur durch die Erfcyeinung des Königs vom 
Aufftande abgehalten waren, Aber die erfchöpften Kaiferlichen 
bis nach Italien zu verfolgen, verftattete die drohende Stellung 
nicht, weldye das niederländische Heer gegen Frankreich einnahm, 

Durch Sean de la Foret aus Armagnac hatte Franz I. eine 
Einigung mit Solyman abfchließen laffen, welcher gelobte, zu 
der nämlichen Zeit, in welcher der König fi) auf Mailand wer: 


. fe, Neapel und Ungarn anzugreifen. Mit Gewiffenhaftigfeit 


entfprady der Sultan diefen Verpflichtungen, fandte feinen Gas 
pudan:Pafcha, Chaireddin Barbaroffa, gegen die neapolitanifche 
Küfte und ſchlug, während diefe Gaftro und Zarent nahm und 
bis nad) Brindifi verheerend vordrang, die Kaiferlichen bei Eſſeck. 

Endlich uͤbernahm Papft Paul IH. die Vermittelung des 
Friedens; nur wenn er diefen erreicht hatte, Fonnte er hoffen, 
den Wunfch feines Lebens, ein Bündniß der hriftlichen Fürften 
gegen die Pforte zu fliften, zu verwirklichen. Auf feine Bitte 


räumte der Herzog von Savoyen Nizza für die Zuſammenkunft 


ber beiden Herrfiher ein. Dorthin begab fich der Papſt; in Vils 
leneuve und Villafranca fah man die Hoflager von Franz und 
Karl, zwifchen denen Paul unterhandelte. Wohl fcheiterten feine 
Bemühungen, einen bleibenden Frieden zu fliften, weil Karl V. 
nicht geneigt war, durch Abtretung Mailands an Frankreich dies 
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fem Gelegenheit zu Berührungen mit. Florenz, Genua und Neas 
pel zu verftatten, weil Doria ald Genuefe gegen Frankreich fprach 
und Alfonfo Davalos die Statthalterfchaft über Mailand nicht 
verlieren wollte. Doc) gelang es ihm, einen zehnjährigen Waf: 1558. 
fenftilftand zu Stande zu bringen, in Folge deffen Philibert 18. Juni, 
Emanuel von Savoyen bis auf Nizza feine fammtlichen Befiguns 
gen verlor, welche, je nachdem fie von Franz I. oder Karl V. R 
befegt waren, vorläufig diefen verblieben. 

Nach Abfchluß des Waffenftillftandes von Nizza fchiffte ſich 
Karl V. in Genua nach Spanien ein. Als ihn widriger Wind 
nad) der Infel St. Margaretha trieb, fandte er einen Boten zu 
Franz I. nad) Avignon und erreichte von diefem die Bergünftis 
gung, in Aiguesmorteg landen zu dürfen. Dorthin begab ſich 
auch der König. - Vertrauungsvoll fah man die beiden großen 
Nebenbuhler einander fich nähern; Europa hoffte auf einen ewis 
gen Frieden, auf die Vereinigung der chriftlihen Streiter gegen 
die Macht der Osmanen. In diefen Erwartungen wurde bie 
Ghriftenheit noch durch die nachfolgenden Greigniffe beftärkt. 

Wegen einer in Gent auögebrochenen Empörung mußte Karl 
fich in der höchften Schnelligkeit von Spanien nad) den Nieders 
landen verfügen. : Kus Scheu vor der Seefahrt durch den Ka— 
nal,, welche, feit er der Scheidung Heinrichs VIIL. von Kathas 
rina von Aragon fo beftimmt entgegengemirkt hatte und dadurch 
mit dem Könige von England in heftigen Zwift gerathen war, 
nicht ohne Gefahr für ihn fein Fonnte, zugleich weil der Weg 
über Genua und durch Deutfchland ein Mal zu weit und fodann 
wegen des Zerwürfniffes mit den proteftantifchen Ständen bes 
benflih war, bat Karl V. bei König Franz um die Erlaubniß, 
die Reife durch Franfreich antreten zu dürfen. Bereitwillig fam 
der König dem Wunfche des Kaiferd entgegen und erbot fich fos 
gar, zur Verbürgung für die perfönliche Sicherheit deffelben Geis 
feln nach Spanien zu fenden. In Bayonne wurde Karl vom 
Dauphin und vom Herzoge von Orleans feftlih empfangen. 
Bei feinem Einritt in Paris trug ihn der Gonnetable das bloße 
- Schwert vor; in feinem Namen fchenfte der König allen Gefans 
‚genen der Hauptftadt die Freiheit. Acht Tage verweilte hier der . 
Kaifer und zuvorfommend verhieß er feinem Wirthe, welcher uns 
willig den Vorſchlag der von ihm geliebten Gräfin d'Eſtampes 
zurücwies, den Kaifer bis zur Widerrufung bed Zractats von 
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Madrid in Gefangenfchaft zu halten, die Belehnung mit Mais 
land, fobald er Flandern erreicht haben werde. 

Sn Folge diefes freundlichen Vernehmens zwifchen Karl und 
Franz glaubten ſich Heinrich VIII. und Solyman, die Verbüns 
beten des leßteren, von diefem getäufcht. Deshalb ſchickte der 
König, welcher der Freunde um fo mehr bedurfte, als er durch 
bie wiederholte Weigerung des Kaiſers, die verfprochene Beleh— 
nung mit Mailand zu ertheilen, fich zum Kriege getrieben fühlte, 
den Anton Rincon nad) Gonftantinopel, erreichte durch diefen die 
Erneuerung ded Bundes mit der Pforte und gab ihm ſodann den 
Auftrag, in Begleitung des aus Genua verbannten Gefare Fres 
gofe ſich nach Venedig zu begeben, um auch diefe Republik für 
Frankreich zu gewinnen. Bon dem Zwede der Sendung beider 
Männer unterrichtet und begierig, feinem Herrn den urkundli— 
chen Beweis der feindlihen Abfihten Franfreihs zu verichaffen, 
ertheilte der Marchefe del Guafto einigen Spaniern der Beſatzung 
von Pavia den Befehl, fich der auf dem Po herabfegelnden Mans 
ner zu bemächtigen und ihrer Beglaubigungsfchreiben habhaft zu 
werden. Durch diefe Spanier wurden Rincon und Fregofe ges 
mordet. Da ward die alte Heftigkeit von Franz noch ein Mal 
in ihrer ganzen Stärfe wach, Die Zufage der Genugthuung we: 
gen diefes Gefandtenmordes, welche der Kaifer um fo unbedenf: 
licher ertheilte, als er im Begriff ftand, einen Kriegszug gegen. 
Algier zu unternehmen, genügte ihm nicht. In nie gefehener 
Kraft erhob fi) Frankreich. Unter dem Herzoge von Orleans, 
welchem der erfahrene Herzog von Guiſe beigegeben war, zog 
ein Heer von 38,000 Dann gegen die Niederlande; nach den 
Pyrenaͤen wandte fi) der Dauphin mit 40,000 Mann; vom 
Marfchall Annebaut wurde ein Heer nach Piemont geführt. Aber 
nirgends neigte fich dad Glüd auf die Seite Frankreichs. Pers 
pignan wurde von Doria mit Lebensmitteln verforgt und vom | 


Herzoge von Alba ritterlich gegen den Dauphin verteidigt. 


Heinrich VIII. war durch die Ausficht auf die Verlobung feis 
ner Tochter Maria mit dem Infanten Philipp für Karl gewon⸗ 
nen, zu deffen niederländifchem Heere er 10,000 Engländer fto: 
Ben ließ. Der zu Franfreidy übergetretene ‚Herzog von Gleve 
wurde durch den Verluft feiner Anfprüche auf Geldern gezuͤchtigt 
und erwarb nur nad) langem Flehen die Gnade des Kaiſers. Auch 
dieſes Mal war Solyman ſeiner dem Koͤnige gegebenen Zuſage 


’ 
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treu geblieben; faft ganz Ungarn wurde von ihm befegt und mit 
der franzöfifchen Flotte vereint fleuerte Chaireddin Barbaroffa 
nach Nizza, der einzigen Befigung, welde dem Herzoge von 
Savoyen geblieben war, Hier flritt der Ritter Andreas von 
‚ Montfort. Die Aufforderung zur Uebergabe beantwortete er nur 

durch Hindeutung ‚auf die Devife feines Wappens „Il me faut 
tenir.“ Er hielt das Schloß vor der Feinde Uebermacht, bis 

ber Statthalter von Mailand zu Lande, Doria mit der Slotte 1543. 
Entfab brachte, Septbr. 

Sn Piemont befehligte der Herzog von Enghien das frans 

zöfiihe Heer gegen den Marcheſe del Guaſto. Weil ihm vom 
Könige der beftimmte Befehl ertheilt war, fich in feinen offenen 

Streit einzulaffen, fandte er, da die Seinigen, mißmüthig über 

das träge Ragerleben, nach Kampf verlangten, den-Ritter Mont: 

Ic zum Könige und erwirfte die Erlaubniß zur Schlacht. Ver⸗ 

flärft durch zahlreichen Adel, welcher fich in dem Augenblide der 
Entſcheidung zu ihm begeben hatte, zog Enghien dem Feinde bei 1544. 
Gerifoled. entgegen. Feſten Schrittes drangen 10,000 Lands- 14. April, 
Enechte unter Dem Freiherrn von Madruzzi gegen die vom Grafen 

von Greierd geführten Schweizer Sranfreihs vor. Der Sieg 
ſchien für die Deutfchen erfochten, als fie durch die franzoͤſiſchen 
Ritter auseinander gefprengt wurden und die gewichenen Schweis 

zer wieder vordrangen, Mit ihrem Führer fielen 2500 Lands⸗ 
knechte und der verwundete Marchefe del Guafto verdanfte bie 
Rettung“ nur der Schnelligkeit feines Pferdes, Den Sieg, in 

Folge deffen Carignan und ganz Montferrat in die Hände ber 
Sranzofen fielen, in feinem ganzen Umfange zu benugen, vers 
hinderte den König die Stellung der Kaiferlichen in den Nieder: 
landen, zu deren Befämpfung die bebeutendften Streitkräfte ner 
Herzogs von Enghien verwendet werden follten. 

Mit 30,000 Engländern war Heinrich VIII. in Calais an’ 

Land geſtiegen; durch ihn folte die Picardie, durch den Kaifer 

die Champagne befegt werden, dann wollten beide ſich vor Pa— 
ris vereinigen. Noch waren die Engländer mit der Belagerung 
‘von Boulogne befchaftigt, als Karl V. in die Champagne einz 
drang, welche von den Franzofen auf eine ähnliche Art wie früs 

her die Provence der Berheerung preißgegeben war. Luremburg 

ergab fi) an den Grafen Wilhelm von Fürftenberg und ohne 


durch das an der Marne zufammengezogene Heer eingefchüchtert 
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zu fein, belagerte ber Kaifer dad von bem tapfern Grafen Sans 
cerre befehligte Dizier. Was den Stürmen der Deutfchen, uns 
ter denen auch Herzog Morig von Sachſen kämpfte, nicht ge: 
lang, wurde durch die Lift Granvellas erreiht. Sancerre gab 
die Vertheidigung auf und der Kaifer verfolgte die Straße nach 
Paris bis Chateau Thierry. In gränzenlofer Beſtuͤrzung über 
die Nähe des Feindes flüchteten viele Bewohner der großen 
Hauptftadt mit ihren Schägen nad) Rouen und Drleand. Kaum 
gelang c8 dem Könige, der in Begleitung des Herzogs von Guife 
durch die Gaffen ritt, die Verzagten zu beruhigen. Hart vor 
der Hauptfladt dann fih lagernd, ſah Franz I. mit Ruhe dem 
Angriffe der Feinde entgegen, 

Karl V. war auf größeren Widerftand geſtoßen, als er vers 
muthet hatte; jedes Städtchen mußte befchoffen, jedes Schloß 
erſtuͤrmt werden; ed nahte der Herbft und nur unter ftarfer Bes 
dedung Fonnte die Zufuhr zum Heere gelangen, Und noch ims 
mer war ‘Heinrich VIII. nicht zu bewegen, fich von der Belages 
rung von Boulogne abzuwenden, Deshalb zog Karl nad) Soif: 
fons zurüd und ließ zu Grespy bei Laon durd Ferdinand Gons 

1544. zaga und Granvella mit Annebaut, dem Bevollmächtigten Frank: 
18, Sptbr, reichs, einen Frieden abfchließen, welcher beftimmte, daß fich 
ber Herzog von Drleans mit einer Zochter von Karl oder deffen 
Bruder Ferdinand vermählen und im erfteren Falle die Nieder: 
lande als einen unabhängigen Staat, im zweiten Falle die Inves 
fitur mit Mailand ald Mitgift erhalten ſolle. Außerdem vers 
ſprach Franz I. die Rüdgabe von Savoyen an Herzog Philibert 
Emanuel, verzichtete auf feine Anfprüche an Neapel und auf die 
Lehensherrlichkeit von Artois und Flandern und empfing dagegen 
von Karl V. die Entfagung auf das Herzogthum Burgund und 

die Grafſchaft Charvlois, 

In diefem Frieden, gegen welchen der Dauphin und das 
Parlament von Touloufe vergeblich Einrede erhoben, war Heinz 
richs VIII. nicht gedacht. Boulogne war in feiner Gewalt, aber 
die begonnene Belagerung von Montreuil mußte er aufgeben. 
-Unfähig, den Kampf gegen Frankreich ohne des Kaifers Mitwirs 
fung mit Erfolg fortzufegen, erreichte er im Frieden zu Guines 
(7. Suni 1546), daß Frankreich fich bereit erklärte, für die Ab: 
tretung des gewonnenen Boulogne eine bedeutende Summe Gel: 
des zu entrichten, 
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Mährend der Dauer des auf den Zod von Marimilian I. 
folgenden Interregni fanden die Kurfürften von der Pfalz und 
Sachſen dem Reiche ald Vicarien vor. Zwei große Fehden, in 
Schwaben und in Niederfachfen, fo wie Beforgniffe vor einem 
Ginfalle der Osmanen theilten um diefe Zeit die Aufmerffamkeit 
der Fürften und Voͤlker Deutfchlands. 

Zerwürfniffe der verfchiedenften Art hatten laͤngſt zwiſchen 
Heinrich dem Jüngeren von Wolfenbüttel und Bifhof Iohann 
von Hildesheim, einem geborenen Herzoge von Lauenburg, ges 
herrſcht. Bemüht, fein verfchuldetes Bisthum durch weife Spars 
famfeit zu dem früheren Glanze zu heben, verlangte Johann von 
feinen Sunfern, gegen Wiederzahlung des Pfandfchillings, die 
an fie verpfändeten Aemter und Schlöffer des Stifts zurüd, 
Dem widerfegte fich der mächtige Adel, einte fich unter einander 
und trat mit Heinrich dem Jüngeren in einen Bund. Bon beis 
den Seiten warb man um Genoffen; für Wolfenbüttel erklaͤrten 
fih Bifchof Franz von Minden und Herzog Erich der Aeltere von 
Galenberg: Göttingen, fo wie der-Landgraf von Heffen und Hers 
zog Georg von Sachſen; für den Bifhof Herzog Heinrich der 
Mittlere von Lüneburg, Herzog Karl von Geldern und die Gras 
fen von Schaumburg, Hoya und Diepholz. Das Bisthum Min⸗ 
den, die Landfchaften Galenberg und Göttingen, ein Theil des 
Tüneburgifhen und des wolfenbüttelfchen Landes gaben den 
Schauplag der mit der höchften Erbitterung geführten Kämpfe 
ab, in denen Schlöffer und Städte eingeäfchert wurden. Kein 
Gebot der zu Frankfurt behufs der Kaiferwahl verfammelten Kurs: 
fürften konnte die Beilegung des Streites erzwingen. Endlich 
begegneten fich, die gegenfeitig Verbuͤndeten in einer offenen 1519. 
Schlacht bei Soltau, auf der Haide von Luͤneburg. Hier ents 29. Juni. 
fchied fich der Sieg zu Gunften von Hildesheim und Lüneburg. 
Erich der Aeltere, Marimiliand Freund und Kriegögenofje, der 
in feiner Schlacht gewichen war, wollte auch diefes Mal die 
goldnen Sporen nicht durch Flucht ſchaͤnden und Fämpfte bis 
ihn des Feindes Uebermacht zur Ergebung zwang. Heinrich 
von Wolfenbüttel entkam, im Bruder Wilhelm theilte das Loos 
Erichs. 

8 * 
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Bedeutender in feinen Folgen war ein gleichzeitiger Kampf 
im füdlichen Deutfchland. _ 

Nach dem Tode Eberhards von Würtemberg hatte der kaum 
zum Sünglinge herangereifte Ulrich, der Kiebling von Kaifer Mas 
ximilian, den herzoglichen Thron befliegen. Er war ein gelehrs 
ter Fürft, ein Freund und Kenner der Mufif, aber dem Wir: 
felfpiel ergeben und der ungebändigtfien Jagdluſt. 1511 vers 
maͤhlte ſich derfelbe mit-Sabina, einer Zochter des Herzogs Als 
brecht von Baiern, einer Nichte des Kaifers, Als der Bifchof 
von Goftnig die Ehe zu Stuttgardt einfegnete, fahb man 6000 
Ritterpferde dafelbft und beim Tanze wie beim Nennen, beim 
Stechen wie beim Gelage entwidelte fi die Pracht des herzogs 
lichen Hofes. „ES ift bei Menſchen Gedächtniß Bein Föftlicher 
Hochzeit gehalten worden denn diefe.” Aber dem Herzöge ges 
nügte das ftille Glüd des Haufes nicht, nicht der Schwarm von 
Sängern und Jaͤgern an feinem Hofe; zu allen Kriegszuͤgen und 
Reichstagen trieb ihn fein unftäter Geift. Durch die Härte ges . 
gen feine Gemahlin Sabina, die, als der Eiferfüchtige den Hans 
von Hutten gemordet hatte, für ihr Leben erbangend zu den Brüs 
dern nach Baiern entwich, nicht minder als durch beifpiellofe 
Verſchwendung verlor der Herzog die Liebe feines Kaifers, der 


‚benachbarten Fürften und der Unterthanen. Ueberall verfolgte 


ihn der Zodeshaß des entflammten Ulrich von Hutten. Der auf 
den Unterthanen laftende Drud führte in den Thälern des Ne: 
ar und der Rems einen Aufftand herbei... Unter dem Klange 
von Trommeln und Pfeifen warf der Gais: Peter. die verſchlech— 
terten Gewichte in die Rems, 5000 bewaffnete Bauern traten in 
Schorndorf zufammen, verlangten Verringerung der Abgaben 
und Abfegung der herzoglichen Raͤthe. Hierauf wählten fie Anz 
führer und forderten durch Boten. alle Landſchaften Wuͤrtembergs 
zu einem gleichen Verfahren auf. Da waffnete Ulrich die ihm 
ergebenen Bürger von Stuttgardt und Tübingen, rief-die Bas 
fallen auf, warb Reiter in Heffen und Franken, zog auf Waibs 


- lingen, dann durch das geöffnete Thor von Schorndorf. Als 


ob die Stadt im: Sturm genommen fei, wurde fie der Pluͤnde— 
rung preißgegeben, die Häufer aufrührerifcher Bürger dem Bo: 
ben gleich gemacht. Dahin begaben ſich auf des Herzogs Vor: 
forderung die Landleute aus dem Nemöthale, deren Anführer in 


. bie Berge geflüchtet waren, Sobald fie erfchienen waren, fa 
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ben fie fi) von Ulrichs gepanzerten Reitern umftellt, ergriffen. 
Zwei Zage und Nächte brachten mehrere taufend Bauern in den 
Höfen und Sälen des Rathhaufes gefangen, ohne Trank und 
Speiſe, zu; 400 Remsthaler wurden verbannt, viele — 
allen bis auf die Meſſer die Waffen abgenommen. 

Zur Zeit des Todes von Maximilian J. belagerte Ulrich, um 
ſich wegen eines erſchlagenen Waldvoigts zu raͤchen, trotz der 
Strenge des Winters, die zum ſchwaͤbiſchen Bunde gehoͤrige freie 
Etadt Reutlingen, bemaͤchtigte ſich derſelben und erklärte fie für 1519, 
eine würtembergifche Landſtadt. Da waffnete der fchwäbifche 28. Zan. 
Bund, ohne auf des Herzogs Vertheidigung, auf die Abmahnung i 
des in jenen Gegenden als Reichsvicar gebietenden Kurfürften 
Ludwig von der Pfalz zu achten. Als oberfter Feldhauptmann 
des Bundes fandte Herzog Wilhelm von Baiern, mit ihm der 
Sunfer Georg von Frundsberg, fo wie Städte und Edle, burd) 1519. 
12 Knappen den Abfagebrief nach Stuttgardt. Durch Leonhard 28. März. 
Riſchach warb Ulrich 20,000 Schweizer, ließ 40,000 Männer 
feineö Aufgebotes zu diefen ftoßen und zog mit ihnen nach Blaus 
beuren. Bei Ulm hatten Wilhelm von Baiern und Georg von 
Frundsberg 50,000 Fußfnechte und 8000 Reiter des ſchwaͤbiſchen 
Bundes verfammelt. AS es ihren Vorftellungen bei der-Zags 
fagung gelang, daß die Eidgenoffen abgerufen wurden, verlor 
der Herzog den Muth. Da drang die Macht des Bundes vor, 
Sn Göppingen mußte fih Philipp von Rechberg, in Blaubeuren 
Wolfgang von Rechberg ergeben; Schloß Ted wurde erftiegen - 
und vor des Frundsbergs Gefchügen fiel Schorndorf. Nur Mods 
mühl hielt ſich unter, Göß von Berlidyingen, bis er aus Noth 
— man mußte aus Mangel an Waffer die Pferde mit Wein trans 
fen — ſich freien Abzug ausbedang. Doc) brachen die ihm zürs 
nenden Städter den Vertrag und brachten ihn in den Thurm zu 
Heilbrenn, bis ihm des Frundsbergs Wort und feines Schwas 
gers Sickingen Drohungen die ritterlihe Haft auswirften. Uns 
aufhaltfam drang das Bundesheer vor. Stuttgardt und Weinss 
berg ergaben fi, felbft Hohenasperg feßte den Widerftand nicht- 
fort und Ludwig von Stadion öffnete das Schloß zu Tübingen 
unter der Bedingung, daß Schloß mit Stadt und Voigtei dem 
jungen Herzoge Chriſtoph verbleiben ſolle. Mit wenigen Ge— 
treuen war Ulrich in die Grafſchaft Muͤmpelgard geflohen. Hier 
rüftete er; das treue Volk der Wuͤrtemberger ſtroͤmte ihm zu, feit 
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ed über des Fuͤrſten Leid deſſen frühere Härte vergeſſen hatte, 
- Noch ein Mal gewann der Herzog Stuttgardt; das ganze Land 
.. theilte fih in zwei Parteien. Aber auch dieſes Mal fiegte der 
Bund und abermald mußte Ulrich nah Muͤmpelgard entweichen, 
Um den erledigten deutfchen Kaiferthron bewarben ſich Karl 
von Spanien, der Sohn Philipps und der Juana, ein Enkel 
Marimilians, für deffen Nachfolge diefer während der legten: 
Sahre feines Lebens erfolglos ſich bemüht hatte, Franz I. von 
Frankreich und Heinrich VILL. von England, Im Frankfurt, wos 
felbft fich die Kurfürften zur Kaiferwah! eingefunden hatten, traf 
Matthäus Lang, Coadjutor des Erzftifts Salzburg, einft Rath: 
geber und Freund von Marimilian, für Karl ein. Zür Franz I. 
warben deſſen Gefandte Bonnivet und d'Orval, reichlich mit 
franzöfifchem Gelde verfehen, und ſuchten durch ihre Bevollmaͤch⸗ 
tigten bei groͤßeren und kleineren deutſchen Fürften zu Gunſten 
ihres Herrn zu wirken. Gegen den Einfluß dieſer beiden Bewer— 
ber mußte der König von England bald in den Hintergrund tres 
ten. Für Franz J., deffen Weisheit, Güte und Zapferkeit von 
ben Gefandten gepriefen wurde, die zugleich auf die Nothwen—⸗ 
digkeit aufmerffam machten, 'die der Freiheit des Meiches Gefahr 
drohende Uebermacht des Haufes Habsburg zu befchränfen, ſprach 
Denedig, welches in Beforgnig vor dem oͤſtreichiſchen Nachbar 
lebte; gegen ihn die Eidgenofjenfchaft der Schweizer, während 
Leo X., für die Selbftändigkeit ded apoftolifhen Stuhles erzits 
ternd, die Kurheren bat, nicht auf einen der beiden mächtigen 
Bewerber, fondern auf einen Fürften aus ihrer Mitte die Bapl 

zu lenken. 
1519, Als der Wahltag in Sranffurt eröffnet war, mußten bie 
17. Zuni. fremden Befandtfchaften die Stadt verlaffen. Deshalb begab 
fi der Admiral Bonnivet mit Johann d’Alibret nach dem bes 
nahbarten Mainz. In gewandter Rede feste Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, Kurerzkanzter von Mainz, aus einander, daß 
die Wahl des franzöfifchen Königs, welcher der deutfchen Spras 
che und Berhältniffe unfundig, ſchmachbringend feiz es dürfe 
bad Reich nicht über den Rheinftrom wandern, um einem des 
Landes Freiheit wenig achtenden Herm übertragen zu werben, 
Andrerfeits laufe das Reich durch die Wahl Karls von Spanien 
Gefahr, den Kaifer nur im Auslande zu wiffen, von feinen Söld: 
nern in Italien und den Niederlanden in Knechtfchaft gefchlagen 
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zu werben. Demnach würde er für die Wahl eined beutfchen 
Fürften flimmen; da aber Feiner derfelben eine hinlängliche Haus» 
macht befige, um Deftreich zum Gehorfam zu zwingen, oder bie 
. Dsmanen von der Grenze zurücdzufcheuchen, fo erkläre er fich 
fir Karl von Spanien, den Großfohn Marimilians, welcher 
dem Volke der Deutſchen durd Sprache und Sitten verwandt 
fei. Dagegen fprach Richard von Greiffenflau, Kurfürft von 
Trier, für Franz I., falls man fich wegen eines einheimifchen 
Fürſten nicht vereinigen fönne, Den Ausfchlag gab die Rede 
Friedrich8 des Weifen, Kurfürften von Sachſen. Ihm, welcher 
feinen Dienern ernft verboten hatte, Gefchenke irgend einer Art 
von Sranfreid; anzunehmen, war von den Kurfürften die Krone 
angetragen. Aber Friedrich war ohne Ehrgeiz; er fannte den 
verwidelten Gefchäftsgang der NReichöregierung, er wußte, wie 
fehr Deutfchland eines jungen, Eräftigen Herrn bedürfe, um den 
Ungläubigen die Spige zu bieten. Deshalb flug er den Kais 
ferthron aus und erklärte fich für Karl, weniger weil die Öftreis 
chifche Partei ihm die Verlobung feines Neffen Johann Friedrich 


mit Katharina, der Schwefter Karls, anbot, als weil er große 


herzig des Landes Noth und Zerwürfniß vor Augen hatte. Die 
Stimme des Kurfürften von Sachſen entfchied, 

Die am 28. Juni erfolgte Wahl — für Böhmen hatte ea— 
dislaus von Sternberg, der Kanzler dieſes Reichs, die Stimme 
abgegeben — fiel zu Gunſten von Karl aus und wurde im Chor 
von St. Bartholomaͤus zu Frankfurt durch den Dechant von 
Mainz dem Volke bekannt gemacht. Für Karl, zu welchem 
Pfalzgraf Friedrich mit der Botfchaft von der Wahl nad) Spa 
nien gefandt wurde, befchworen deffen Bevollmächtigte die vor: 
gelegte Gapitulation. Diefer gemäß follte der Kaifer Beine fremde 
Söldner ohne Bewilligung der Stände in’s Reich bringen, nur 
an Deutfche Reihsämter verleihen, nur der deutſchen oder lateis 
nifhen Sprache in den Angelegenheiten des Reiches fich bedie— 


1519. 


nen; Fein baffelbe betreffende Buͤndniß ohne der Kurfürften Zus ' 


flimmung abfchließen, noch ohne fie Steuern ausfchreiben; vie 
alten Freiheiten der Stände treu beobachten und die Berfliguns 
gen der Reichövicarien anerkennen, 

So erforderlich für Spanien wegen der dort ausgebroches 
nen inneren Unruhen die Gegenwart Karls fein mochte, fo drins 
gend wurde fie von der andern Seite in Deutfchland begehrt. 


1520, 
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Dahin begab fich der Erkorene. Bon dem Jubel des Volks bes 
grüßt, zog er durch die niederländifchen Städte nach Aachen, an 


23. Detbr. deffen Thoren er von den Fürften des Reiches empfangen, von 


4 521, | 
28. Jan. 


Albrecht von Mainz begrüßt wurde. Es ritt Karl an 6000 ges 
rüfteten Rittern vorüber, gefolgt von 2000 reichgekleideten Die: 
nern. Bor dem Altare des Doms zu Aachen ſchwur er, die 
Kirche zu fhügen, Gerechtigkeit zu handhaben, das Reich zu 
erhalten und zu mehren, Wittwen und Waifen zu befchirmen, . 
empfing dann Schwert und Ring, Scepter und Reichdapfel, und 
die Goldfrone auf dem Haupte ließ er fich auf den Kaiferftupt 
Karlö des Großen nieder. 

Die erfte Öffentlihe Handlung, welche Kaifer Karl V. vor= 
nahm, war, daß er auf den Januar des fommenden Jahres ei: 
nen Reichstag nad) Worms ausfchrieb. Denn wohl bedurfte es 
einer ernten Berathung mit den Ständen, um das Reich nad. 
außen zu fihirmen, vor Zwietracht zu bewahren, oder diefe zu 
ſchlichten, den fo gerechten und doch fo oft getäufchten Forderun: 
gen ber Unterthanen in diefer Hinficht zu entfprechen. Kein 
hoͤchſtes Gericht wachte über die Geſetze, es gab Feine Heeres: 
ordnung, der Landfriede Marimilians wurde frech verlegt, ed 
fehlte die Einheit in der Handhabung der Gefchäfte. Der Reichs: 
tag zu Worms wurde mit ungewöhnlichem Glanze eröffnet. Uns 
zählige Fürften und Edle fanden fich in der Stadt am Rhein ein; 
von den 6 deutſchen Kurfürften wurde Feiner vermißt. Hier bes 
kam das Reichöregiment, deſſen Errichtung der Kaifer in der 
Wahlcapitulation gelobt hatte, eine Eräftigere Verfaffung, wenn 
ſchon Karl manche Zufage in Betreff deffelben, namentlich daß. 
ihm der größere Theil der Faiferlihen Befugniffe übertragen wer: 
den und daß es auch während feiner Anmwefenheit im Reiche in 
Kraft fein foltet), zu umgehen wußte. Das verfallene Kam⸗ 
imergericht wurde wiederhergeftellt; doch erhielten auch jegt noch 
bie Städte feinen Antheil an demfelben. Es wurde beftimmt, 
daß jeder den des Bruches des Kandfriedens Ueberwiefenen folle 
verfolgen dürfen, Behufs des Römerzuges wurden dem Kaifer 
24,000 Mann vom Reiche verwilligtz; doch zog erfterer eö vor, 


1) Es follte das Reihöregiment, aus 22 Mitgliedern beftehend, von de— 
nen der Kaifer 2 als folder und 2 wegen feiner Erblande ernennen, während 
die übrigen 18 Mitglieder von Ständen und KHurfürften gewählt werden folle 
ten, während der Anmefenheit des Kaifers nur ald Reichsrath gelten, 
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ftatt der Gerüfteten Zahlung von den Ständen zu empfangen. 
Die bei diefer Gelegenheit entworfene Matrifel zur Vertheilung 
der Mannfchaft auf die Stände wurde bei allen fpäter ausge⸗ 
ſchriebenen Nömermonaten zum Grunde gelegt. Dann verglich 
fi Karl V. mit feinem jüngeren Bruder Ferdinand wegen ber 
Erblande von Kaifer Marimilian dahin, daß er dem Bruder die 
fünf Herzogthümer Obers und Niederöftreich, Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then und Krain überließ und für fi), der bereits als Erftgebo: 
rener die Niederlande befaß, die Grafichaft Tyrol, fo wie die 
vorderöftreichifchen Lande im Elfaß und in Schwaben behielt. 
Doch auch diefen Theil des Erbes vom Großvater trat. er fpäter 
(7. Sebr. 1522) in Brüffel an Ferdinand ab. Was aber vors 
zugsweiſe die Zhätigkeit Karls auf dem Reichstage zu Worms 
in Anfpruch nehmen mußte, war die Auögleihung der großen 
Fragen der Religion, welche von Wittenberg ausgehend in allen 
. Kreifen Deutfihlands wiedertönten und ſchon weit Über dieſes 
binaus die Aufmerkffamkeit von Fürften und Völkern feflelten. 
Seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts ift ein Abs 
nehmen der päpftlichen. Gewalt unverkennbar, wenn fie fchon 
mitunter noch im Steigen begriffen zu fein fcheint. Die Vertaus 
[dung der Refidenz zu Rom, wo der Mittelpunct der Hierarchie, 
mit Avignon, wo die Statthalter Chriſti ſich haͤufig den Satzun⸗ 
gen eines weltlichen Gebieters fuͤgen mußten, ſodann die durch— 
greifende Gewalt der Concilien zu Coſtnitz und Baſel konnten ihre 
Wirkung nicht verfehlen. In gleichem Grade als die Fürften eine 
freiere Gewalt über ihre Vaſallen errangen, übten fie einen leb⸗— 
hafteren Widerftand gegen Rom. “ Seit ein Mal das fchiedsrich- 
terliche Amt in päpfllihen Angelegenheiten in ihre Hände gelegt 
war, ſchwand die Scheu vor der Unantaftbarkeit des Spruches 
der Kirhe. Der Geift der Völker rang fih auf, Künfte und 
Miffenfchaften erflanden aus langem, tiefem Schlummer und 
wie die hoͤchſten Angelegenheiten des menfclichen Dafeins den 
Gegenftand ernften Nachdenkens abgaben, mehrten fich von allen 
Seiten die Klagen über Rom und den Verfall der Kirche, Vers 
geblich fuchte man zu verfchiedenen Zeiten die zahlreichen, hoch— 
begüterten Klöfter auf eine ehrbare Zucht und die firenge Bes 
obachtung der Drdensvorfchriften zurüdzuführen; es blieben Traͤg⸗ 
beit, Sclaffheit, Verworfenheit und wedten die fittliche Kraft 
des Volks zum lebhaften Widerftande. Nur von Rom aus wurs 
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den die hoͤheren kirchlichen Stellen beſetzt; dorthin floſſen, trotz 
der Eroͤrterungen von Coſtnitz, die Schaͤtze der Voͤlker unter dem 
Namen von Annaten, Zehnten, Dispenfationen, Indulgenzien. 
Die rohe Unfittlichfeit Aleranders VI., das unfirchliche Leben 
des fonft edlen Julius II. wirkte auf die Geiftlichfeit zurüd, Der 
hohe und niedere Glerus gefiel ſich in weltlichen Genüffen; in 
glänzender Rüftung zogen Prälaten zur Schlacht, durchftreiften 
jagend die Wälder, ergögten fi an verbotenen Spielen. Die 
“ Kirche geftattete dad Goncubinat ihrer Diener, die mit frechem 
Hohn Gefege Üüberfchritten, ohne daß das weltliche Gericht die ° 
Geſalbten des Herrn hätte vor fich laden dürfen. Unter der 
Menge der Schlechten verloren fich die einzelnen reineren Natus 
ren, die in Treue und Glauben ihrem göttlichen Berufe nach» 
lebten. 

Bis dahin hatten die Päpfte alle auf fie gerichteten Angriffe 
gering geſchaͤtzt; alle Verfuche einer Reformation der Kirche an 
"Haupt und Gliedern waren gefcheitert. Nicht Peter Waldus, 
Arnold -von Brescia oder Widleffe, nicht der todesmuthige Huß, 
noch Savonarolas Glaubensgluth hatten die Hierarchie brechen 
fönnen. Aber daß man Keger verbrannte, Fonnte die Stimmen 
im Bolfe nicht befchwichtigen. 1479 wurde Johann Weffalius, 
Prediger zu Wormd, auf Befehl des Erzbifchofs von Mainz zum 
Widerrufe gezwungen, feine Schriften verbrannt, Nur aus ſich 
felbft, lautete feine Lehre, könne die Schrift erklärt, nur auf fie 
müffe jede Satzung des Glaubens zurüdgeführt werben. Seits 
dem das Studium des claffifchen Alterthums erwachte, der Ges 
brauch der Mutterfprache den der lateinifchen verdrängte, durch 
die Erfindung der Buchdruderfunft der geiftige Hort des Einzel: 
nen zum Gemeingut ſich ummwandelte, wurden die Angriffe auf 
Rom übereinflimmender und ſchaͤrfer, überall trat eine das Ges 
fammtleben der Völker durchdringende Gährung hervor, ein Stre— 
ben nach Freiheit vom Joche des Glerus, dad Bedürfniß nad) reis 
ner Berfündigung des ewigen Gnadenwortes. Jeder Ernft war 
aus der Kirche gewichen, deren Lehren, weil fie nur einer einfeis 
tigen Entwidelung gefolgt waren, der Zeit nicht genügen konn— 
ten. Es ſchwand die Ehrfurcht vor dem Gottesdienfte, in Witz⸗ 
fpielen gab des Volkes Unwille gegen Rom und Geiftliche fich 
fund, So reifte langfam aber ernft die Zeit der großen Kirchen: 
verbefjerung heran. Rom’ begriff die Gefahr nicht, weil es die 


— 
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Beit verfannte; zu Beinem Opfer wollte es fich verftehen, auf 
feine der nothwendigften Reformen fih einlaffen. Deshalb 
mußte es in einem Kampfe unterliegen, in welchen e3 mit ftols 
zer Zuverficht, in Weberfhägung der eigenen Stellung, in Mißs 
achtung der Kräfte des Widerftandes: eintrat. Ä 

Seit det Gründung des Reichsregiments waren in Deutfchs 
land die Klagen über die Eingriffe des Papftes in die Angelegens 
heiten des Reichs lauter geworden und Kaifer Marimilian bez 
ſchaͤftigte fich gern mit dem Gedanken, nach dem Beifpiele Frank⸗ 
reichs das Verhältniß zu Rom gefeglich zu begründen. - In gleis 

chem Grade als die Erbitterung gegen die Geiftlichfeit wuchs, 
zog man ruͤckſichtsloſer die Mißbräuche derfelben an's Licht. Bald 
folgte die gelehrte Bildung der nämlichen Richtung. Während 
fih Italien in den Geift des Alterthums alfo verfenfte, daß die 
Elemente des hriftlichen Lebens gewaltfam zuruͤckgedraͤngt wur: 
den, gingen in Deutfchland-aug der Befanntfchaft mit den Spras 
hen der Vorzeit geiftlihe Studien hervor. Was dort zur Ver: 
fpottung der auf Wahrheit beruhenden oder aus menfchlichen 
Satzungen hervorgegangenen Kehren der Kirche führte, ſchuf hier 
ein treued Mühen nach Wahrheit, ein Läutern, nicht ein Käugs 
nen, der Dogmen. 

Es konnte nicht fehlen, daß der gelehrte Erasmus von Rots 
terdam, feitdem er zum Kefen des neuen Zeftaments in der Ur: 
fprache aufforderte, mit dem Klofterwefen feiner Zeit in Wider: 
ſpruch gerieth. Gegen Johann Reuchlin, der dad Studium der 
Alten auf Univerfitäten förderte, konnte Zacob Hogftraten mit 
dem Kebergerichte zu Mainz nicht mehr durchdringen, Unvers 
holen legte das Volk feinen Unmwillen gegen diefe Glaubensge— 

richte der Dominicaner an den Tag. Zunaͤchſt follte fich ber of⸗ 
fene Widerftand gegen das Unweſen der Geiſtlichkeit und einzelne 
Sagungen der Kirche in Sachfen fund geben. Hier war das 
Volk zum Theil mit der Lehre der Huffiten bekannt, die Hoch— 
ſchulen zu Leipzig, Erfurt und Prag förderten ein ernſtes Stu⸗ 
dium und an die 1502 vom Kurfürften Friedrich dem Weiſen ges 
gründete Univerfität zu Wittenberg wurde durch Sohann Stau: 
pi, den erften Decan der dortigen theologifchen Sacultät, 1508 
Luther als Kehrer gezogen. ’ 

i Aus a Möhra im thuͤringer Gebirge * — 
Luther in die Grafſchaft Mansfeld gezogen, wo er als Arbeiter 


+ 


124 Deutſchland 


1483. in ben dortigen Bergwerken fein Unterkommen fand. In Eisle⸗ 

10.Nov.. ben gebar ihm feine Margaretha den Martin. Der Knabe ver: 

lebte eine harte Jugend; als fingender Schüler friftete er fein 

Dafein in Eiſenach; dann begab er fich nach der Hochſchule in 

Erfurt, um nah dem Wunfche des Vaters ein Rechtögetehrter 

zu werden. Aber bald_gab der Jüngling, vom Ernſt des Lebens 

ergriffen feit der Zod ihn einft umfchauert hatte, das begonnene 

Studium auf, um bei den Auguftinern in Erfurt Ruhe zu fins 

den. In feiner Gelle durchbetete er die Nächte; aus tieffter 

Sehnſucht fuchte er Gott. Im Klofter zu Erfurt zuerft fand 

Martin Luther die heilige Schrift. Durch fie, durd) den Glaus: 

ben an die ewige Gnade Gottes fand er fich felbft wieder. Da 

erging der Ruf nach Wittenberg an ihn und hier begann fein ges 

lehrtes theologifches Studium, fein Wirken als Lehrer und als 

Prediger, Schon 1516 ſchrieb er gegen das Verdienſt' der guten 
Werke. 

Durch Alexander VI. und Julius II. Theilnahme an den 
italieniſchen Kriegen war der Kirchenſtaat erſchoͤpft. Seit Leo R. 
den paͤpſtlichen Thron beſtieg und mit koͤniglicher Freigebigkeit 
Kuͤnſtlern und Gelehrten ſpendete, voll Streben für die Vergroͤ⸗ 
Berung des Haufes der Medici, ein Freund von Prunf, der Schoͤ⸗ 
pfer des, Riefendomes von Et. Peter, mußte man auf neue Mit: 
tel finnen, um den verarmten Kirchenſchatz zu Rom zu fuͤllen. 
So geſchah es, daß mit Bewilligung des Concils im Lateran 

Leo X. den Ablaß verfündigen ließ. Urſpruͤnglich konnte durch 
denfelben nur eine Entbindung von Kirchenflrafen gegen Geld- 
buße erworben werden; damald aber wurde von den Händlern 

-in Deutfchland behauptet, daß man durch Erfauf des Ablafjes 
vor ewiger Berdammniß ſich retten koͤnne. Fuͤr das deutſche 
Neich hatte Markgraf Albrecht von Brandenburg, Kurfürft von 
Mainz; den Ablaß gepachtet. Er hoffte durch den hieraus ihm 

- zufließenden Gewinn eine Schuldfumme abtragen zu fönnen, bie 
er, behufs der Entrichtung der Palliengebühren an Rom, bei dem 
reichen Handelöhaufe der Fugger in Augsburg aufgenommen hats 

te. Albrecht war der jüngere Bruder des Kurfürften Joachim I. 
von Brandenburg, gleich diefem hochgelehrt, und Vorfteher der 

Hochſtifter zu Mainz, Magdeburg und Halberftadt. Aber die 
unendlich reichen Einfünfte.diefer Stifter genügten dem Kurfürs 
ften nicht, der, an Kunft und Dichtung fich erfreuend, über alles 
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die erften Geifter Deutfchlandse. Dort fah man neben Erasmus 
und Reuchlin den edlen Ulrih von Hutten und häufig den gros 
fen Albrecht Dürer. Es fhien dem Kurfürften fein Opfer zu 
body, wenn es der Pracht feines Hofes oder der Befriedigung eis 
ner feiner Lieblingsneigungen galt. Dadurch mehrten ſich feine 

Schulden, von denen er fich durch die ihm zugeficherte Hälfte 
des Ertrages des Ablaffes- zu befreien hoffte. Auf fein Geheiß 
zogen Händler von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf. Für 
Sachſen war Johann Zegel mit dem Verkaufe der päpftlichen 
Briefe von ihm beauftragt, Sohn eines Goldſchmieds aus Leip⸗ 
zig, wegen gemeiner Verbrechen einft zum Zode verurtheilt und 

nur auf feines Kurfürften Fürbitte vom Kaifer begnadigt, dann 
Dominicaner in Zwidau, hierauf, troß feiner groben Unwiffens 
heit in der Zheologie, zum apoftolifchen Vicar ernannt. 

Dadurch, daß einzelne feiner Beichtfinder in Wittenberg fich 
in einem benachbarten brandenburgifhen Städtchen Ablaß ges 
Fauft hatten, wurde Luthers Aufmerkſamkeit auf Tegel gerichtet. 
Sein Scharffinn durchfchaute des Mannes argliflige Betrügeret, 
welcher der rathlofen Menge das Thor zur Sünde erfchloß. Er 
begnügte fich nidyt mit den Klagen feines Kurfürften und der Raͤ⸗ 
the deffeiben, daß der Erwerb des deutfchen Fleißes dem üppigen 
Hofe zu Rom gezollt werde, fondern mit heiligem Zorn trat er 
gegen den Händler auf und in 95 zu Wittenberg veröffentlichten 1517. 
Theſen ſprach er feine Ueberzeugung dahin aus, daß nicht des 31,Tctbr. 
Papftes Ablaß den Menfhen von den göttlichen Strafen zu be 
freien vermöge, daß vielmehr nur durch die Nachfolge Chrifti und 
durch wahrhaftige Neue die Gnade Gottes erfauft werden Fönne, 

Der Kurfürft. freute fi) der warnenden Stimme, welde 
alfo zu feinem Volke fprach, und Luther, damals noch innig von 
der Heiligfeit der römifchen Kirche uͤberzeugt, wandte fi mit 
der Bitte an den Kurerzfanzler, dem Betruge de8 Dominicanerd 
entgegen zu treten. Aber der forglos in den Genüffen des Tas 
ges dahinlebende Albrecht von Brandenburg hielt die Stimme des 

Predigerd Feiner Beachtung werth, der ohne Scheu vor dem 
Glaubensgerichte zu feinem Volke ‚gefprochen hatte. Bald ver: 
breitete fich der Streit über die Rechtmäßigfeit des Verkaufs von 
Ablag durch ganz Sachſen, dann, über deffen Grenzen hinauss 
dringend, ergriff er nähere und fernere Landfchaften, und der 
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cölnifche Kegermeifter, Jacob Hogftraten, drohte mit der ihm 
übertragenen Gewalt. Selbft über die Alpen hatte fi) der Ruf 
des fühnen Wittenbergers verbreitet; aber Papft Leo X. befchäf: 
tigten Gelehrte, er freute fi des fünftlerifchen Vereins, der fich 
um feinen Thron gebildet ‚hatte und vergaß bei den ihm vorges 
legten Zeichnungen und Plänen großartiger Bauwerke, die er zu 
Schaffen fich vorgefegt hatte, die Schlichtung eines Zwiefpalts, in 
welchem er nur einen wenig erheblichen Formenſtreit der Mönche 
erblidte. Als deffenungeachtet Luther zur Verantwortung nad 
Rom vorgefordert wurde, erlangte Kurfürft Friedrich auf Betrieb 
feines Beichtvaters Spalatin, daß der Papſt behufs einer Unter⸗ 
ſuchung den zum Orden der Dominicaner gehörenden Garbdinals 
Legaten Thomas de Vio von Gaeta (Cajetan) nad Augsburg 
ſandte. 

Zu Fuß begab ſich Luther dahin, nicht Drohungen noch 
glatte Worte des Cardinals, welcher ihn der huſſitiſchen Ketzerei 
beſchuldigte, konnten ſeine feſte Ueberzeugung erſchuͤttern und der 
Forderung, zu ſchweigen und die aufgeſtellten Behauptungen zu 
widerrufen, war der Vorgeladene nur dann nachzukommen er— 
bötig, wenn feine Gegner ſich den gleichen Verpflichtungen uns 
terzögen. Luther hatte mit des Kaifers freiem Geleite die Wans 
derung nach Augsburg angetreten; dennoch würde er hier in die 
Gewalt des Gardinald gefallen fein, welcher den päpftlichen Be: 
fehl bei fich führte, ſich des hartnädig Widerftrebenden zu bes 
mächtigen, wenn nicht der Provincial feines Ordens, Johann 
Staupig, und der augsburgifde Patricier Langemantel feine 
Flucht unterfiüst hätten. Noch hielt Luther feft an der Autori: 
tät der römifchen Kirche, ald Karl von Miltig, Domherr zu 
Mainz und Eurfürfilich fächfifcher Agent zu Rom, ein Eluger, 
nachſichtsvoller Mann, der ſich zur Billigung des unmiürdigen 
Zreibend von Tetzel nicht entfchließen Fonnte, in Deutſchland 
eintraf, um den Kurfürften zu bewegen, feine Hand von dem 
verirrten Sohne der Kirche abzuziehen. Aber Friedrich der Weife 
fhüßte feinen Luther mit Wort und That. R 

In dem durch Reuchlin gebildeten, als ein und zwanzigs 
jährigen Süngling von Tübingen nach Wittenberg berufenen Phiz 
lipp Melanchthon (Schwarzerd), dem Sohne eines Waffen: 
ſchmieds in der Pfalz am Rhein, fand Luther einen Freund für’s 
Leben und einen: eiftigen Förderer feiner Studien; durch ihn 
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wurbe er ‘mit der griechifchen Sprache vertraut. Unzertrennlich 


ftanden beide miteinander; durch Tiefe der Gelehrfamkeit war 


Melanchthon dem Luther Überlegen; an Kraft der Seele ſtand 
diefer dem furchtfamen, unentfchloffenen Freunde weit voranz 
während Melanchthon fann und betete, griff Luther mit ſtarker 
Hand ein, oft von dem Freunde zur Milde und Mäßigung bes 
fhworen, Mit Johann Mayr von Ed, eines Bauern Sohn, 
Kanzler zu Ingolftadt, disputirte Luther 17 Zage zu Leipzig, 
wohin er fich in Begleitung Melanchthons, des ungeftümen Karl: 
ftadt und einiger 100 Studenten von Wittenberg begeben hatte, 
Herzog Georg von Sachſen hatte den beiden Parteien einen Saal 
feines Schloffes eingeräumt ; er felbft wohnte den Erörterungen 
bei, welche von Notarien niedergefchrieben wurden, Schon zog 
Luther Lehren der roͤmiſchen Kirche in Zweifel und wagte die Ders 
theidigung einzelner Theile des utraquiftiichen Glaubens. An 
eine Vereinbarung der Streitenden war nicht zu denken. In 
gleichem Grade, in welchem Luther entfchiedener gegen den Papft 
auftrat, wuchs die Gefahr für ihn; ſchon ſchien er entfchloffen, 
nad) Paris auszuwandern, da der Kurfürft an der Hoffnung, ihn 
fhüsgen zu fönnen, verzweifelte, als der Zod von Kaifer Maris 
milian, der es für leicht erachtet hatte, das „Pfäfflein” zum 
Schweigen zu bringen, und die Berufung Friedrichs zum Reichs: 
vicariate ihm volle Sicherheit verhieß. Während der Zeit, bie 
bis zur Kaiſerwahl verftrih, dann bis Karl V. in Deutſchland 


4519. 


eintraf, fand Luthers Wort in den verſchiedenſten Kreiſen des 


Reichs Bekenner, Verbreiter, Beſchüͤtzer. 


Seit 1516 hatte Erasmus von Rotterdam eine lateiniſche 


Ueberſetzung des neuen Teſtaments beſorgt und dadurch die Bes 
kanntſchaft mit den Kehren der chriftlichen Religion erleichtert; er 
liebte Luther, er war von der Wahrheit der Anfichten deffelben 
durchdrungen, aber unentfchloffen, feige, ein Freund der Gemächs 
lichkeit, . Feiner Begeifterung fähig, fcheute er fih, offen auf die 
Seite des Reformatord zu treten. 

Nicht fo Ulrich von Hutten, 1488 auf dem Schloffe Stas 
delberg am Speffart, unfern Fulda, geboren. Den fchwädlis 
chen Knaben hatten die Eltern zum geiftlichen Stande beftimmt; 
aber nach fünfjährigem Aufenthalte im Klofter zu Fulda entzog 
er fih der Zonfur durch die Flut (1504), betrieb in Erfurt, 
Coͤln und Franffurt, in Greifswalde, Roſtock und Wien das 
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Studium des claſſiſchen Alterthums, zog dann uͤber die Alpen, 
um vor den Lehrſtuͤhlen zu Pavia und Bologna zu horchen, ſtritt 
als gemeiner Landsknecht unter Maximilian vor Padua und kam 
nach Deutſchland zurück, wo er, vom Kaiſer zum Ritter geſchla— 
gen, als Dichter gekroͤnt, mit ſcharfem Spott und funkelndem 
Witze das traͤge Leben der Geiſtlichen ſchalt. Albrecht von Mainz 


ſchaͤtzte den Hochbegabten und zog ihn an ſeinen Hof, bis er bei 


ſeinem immer inniger ſich geſtaltenden Verhaͤltniſſe zu Luther die 
kurfuͤrſtliche Umgebung meiden mußte. 
Bereits war auf den Hochſchulen zu Coͤln und Löwen, des 
ren Leitung fidy in den Händen der Dominicaner befand, die Ver— 
dammung über Luthers Schriften ausgefprochen und eine auf Bes 


trieb Johanns von Ed abgefaßte paͤpſtliche Bulle drohte mit Aus: 


1520, 
Septbr, 


ftoßung aus der Firchlichen Gemeinſchaft, falls nicht innerhalb 
einer Frift von 60 Tagen der Widerruf erfolge. Ed felbft machte 
die Bulle in Deutfchland befannt, wohin er fi mit der Volls 
macht Roms begeben hatte, den ſich nicht unterwerfenden Geg- 
ner als Keßer zu beſtrafen. Diefes Verfahren empörte Kurfürft 
Friedrich, welcher feinen Unterthan dem gerechten Richter nicht 
entzogen wiffen wollte, es fleigerte den Eifer Luthers, der kuͤh⸗ 
ner und fühner die eingefchlagene Richtung verfolgend, an dem 
Gebäude der päpftlihen Sagungen rüttelte. Er fchrieb feine 
„Srmahnung an den hriftlichen Adel deutfcher Nation,” in wels 


cher er den Beweis führte, daß die weltliche Macht zur Verbeffes 


‘zung der Kirche berufen fei. Nicht der Papft allein, lehrte er 


ferner, vermöge die Schrift auszulegen; ihm fomme die welt= 
liche Macht nicht zu, weil das Reich Chriſti nicht von diefer Welt 
fei. Es müffe fih Deutfchland nad dem Beilpiele Frankreichs 
den Eingriffen Roms widerfegen, mit der Zahlung von Annaten 
und Palliengeldern inne halten. Es finde fich in der Schrift Fein 
Beleg fir das Klofterleben, für Dispenfationen, Verehrung der 
Heiligen, Wallfahrten, Faften und Coͤlibat. Es dürfe der Kelch 
ben Raien-nicht entzogen werden. Der-alleinige Quell des Glaus | 
bens fei in der Bibel und den Kirchenvätern zu fuchen, nicht in 
den päpftlicdyen Decretalien und in den Saßungen der Goncilien. — 


Der Bannbulle gemäß, nad) deren Veröffentlichung in Leipzig 


Johann von Eck vor der ftudirenden Jugend fich.. hatte flüchten 
müffen, wurden Luthers Schriften in Löwen, Cöln und Mainz 


s 


# 
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verbrannt und dem Kurfürften von Sachſen, wiewohl. erfolglos, 
aufgegeben, den auögefprochenen Bann zu vollziehen. 

Sn diefer Zeit Fam Kaifer Karl nach Deutfchland; an ihn 
wandte fich der Legat mit der Forderung, ben Keger entweder 
zu beftrafen, oder nad) Rom auszuliefern. Aber auch Karl V. 
wollte Luther nicht ungehört verdammt wiffen, um fo weniger, 
als auch der von ihm befragte Erasmus fich gegen das Anfuchen 
des Hofes von Rom ausgefprochen hatte. Luther dagegen drang 
mit Feftigkeit auf die Berufung eined Goncil$ und mit den Wors 
ten: „weil bu den Heiligen des Herm betrübt haft, fo verzehre 
Dich das ewige Feuer," warf er, von Lehrern und Studirenden 
ber Hochfchule umgeben, ‘vor dem rn von Wittenberg die 
päpftliche Bulle in die Gluth, 

Hiermit war der offene Kampf erflärt, der Rüdfchritt uns 
möglih. Es konnte Luther nicht mehr: bei einzelnen Reformen 
ftehen bleiben, das ganze Firchliche Gebäude mußte von ihm ans 
gegriffen werden. Um ihn, ald den Mittelpunct, fammelten fich 

. die Kräfte der durch ganz Deutfchland verzweigten Oppofition 
gegen Rom und der begeifterte Hutten forderte zur männlichen 
Ausdauer auf, 

Nachdem die Spaltung auf diefe Weife entfchieden auöges 
fprochen war, beftimmte der Kaifer, daß auf dem Reichdtage zu 
Worms der Neuerer vor gelehrten Männern zur Rechtfertigung 
feiner Behauptungen aufgefordert werden folle. in Faiferlicher 
Herold brachte den Geleitsbrief nach Wittenberg; der dortige 
Kath borgte dem Freunde einen Wagen zur Fahrt nach dem 
‚Rhein und ohne auf die Warnungen Spalatind zu achten, ber 
beforgt auf das Ende von Huß hindeutete, trat Martin Luther 
Die Reife an. Unterweges belehrte er das Volk durch Predigten; 
in Erfurt holte ihn: die Bürgerfchaft in feierlihem Aufzuge ein 
und kaum fonnte der vor dem Wagen herreitende Herold des 
Reichs durch die Gaffen von Worms den Weg nach der angewies 
ſenen Herberge bahnen, Am andern Tage führte der Reichserb⸗ 1521. 
marfchall Ulrich von Pappenheim den mit dem Mönchögewande 17. April. 
befleideten Sohn des Bergmanns von Eisleben auf das Rathhaus 
"vor die aus 200 Abgeordneten beftehende Reichsverfammlung, 
Im Begriff in den Saal zu treten, Elopfte ihn der Frundsberg 
auf die Schulter, ſprach: „Mönchlein, Mönchlein, du gehft eis 
nen Gang, dergleichen ich und mancher Oberfter in unfer Schladjts 

Straß Weltgefch. IV. 9 
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ordnung nicht gethan haben; biſt du aber auf rechter Meinung 
und deiner Sache gewiß, ſo fahre in Gottes Namen fort und er 
wird dich nicht verlaſſen!“ Vor Fürften und Herrn erkannte Lu⸗ 
ther die von Dr. Eck ihm vorgelegten Schriften als die feinigen 
an und bat fi, auf die Frage, ob er zum Widerrufe des In: 
halts derfelben bereit fei, eine furze Bedenfzeit aus. Am Abend 
des folgenden Zages (18, April) begab fich Luther abermals in 
den mit Fadeln-erieuchteten Saal. Befcheiden und kräftig trat 
er. aufz durch Beine Drohung Fonnte feine flarfe Seele einge: 
ſchüchtert werben. In einzelnen Dingen, ſprach er, fei er fcharf 
gewefen, habe er menfchlich gefehlt; von feiner Lehre Eönne er 
nicht weichen, fo lange er feines Irrthums aus der heiligen 
Schrift überführt fei. „Weil man denn," fchloß er, „eine ſchlechte, 
einfältige, richtige Antwort von mir begehrt, fo will ich fie alfo 
geben: es fei denn, daß ich mit Zeugniffen der heiligen Schrift, 
oder mit heilen, Flaren Gründen überwunden werde, jo will ich 
nicht widerrufen. Mein Gewiffen ift in Gottes Wort gefangen; 
bier ftehe ic), ich Fann nicht anders, Gott helfe mir, Amen!" 
Unbefchreiblich war der Eindrud diefer Worte, welche der 
Mahrheit der Ueberzeugung entquollen. Die Fürften waren. er: - 
griffen, der Kaifer bewegt und zu feinem Rath und Hofprediger 
Spalatin fich beugend ſprach Kurfürft Friedrich: „DO wie fchön hat 
Dater Martin heute vor Kaifer und Reich geiprohen!” Dem 
drohenden Richard von Greiffenkflau aber, Kurfürften von Zrier, 
erwiderte Luther: „Sit meine Sache nicht aus Gott, fo wird fie 
in zwei bis drei Iahren untergehen; ift fie aber aus Gott, fo 
werbet ihr fie nicht dämpfen.” „Habt ihr Recht, Here Doctor, 
fo helfe euch Gott," ſprach der fiebzehnjährige Landgraf Philipp 
von Heffen zu Luther und ficherte ihm das Geleit durch Oberhef: 
fen zu. Herzog Erich der Aeltere von Braunfchweig: Lüneburg, 
Herr der Lande Galenberg und Göttingen, der ritterliche Freund 
von Kaifer Marimilian, mit deſſen Zode ihm das Leben verblüht 
war, lud Luther, als diefer feiner Herberge vorüberging, in das 
Gemach und bot ihm freundlich die Hand und eine filberne Kanne 
mit eimbeckſchem Bier. Da ſprach Luther: „Wie heute Herzog 
Erich meiner gedacht hat, alfo gedenke feiner der Herr Chriftus 
in feinem legten Kampfe!" Defjen erinnerte fih Erich, als er 
49 Jahre fpäter zu Hagenau mit dem Tode rang und er gebot, 
daß ein Edelknabe ihn mit evangeliſchem Zrofte erquicken möge. 
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Vergeblich riethen mit Kurfürft Joachim I. von Brandens 
burg einige Geiftliche zu Worms, mit dem Keger zu verfahren, 
wie einft mit Huß in Coſtnitz. Pfalzgraf Ludwig und mit ihm 
Herzog Georg von Sachfen, Luthers Zodfeind, erklärte, daß 
deutfche Ehre nicht verftatte, Handfchrift und Siegel des Geleits 
zu brechen. Kaiſer Karl V. mußte wegen feiner Stellung zu 
Frankreich den Papft und die Fürften Italiens an fich feſſeln; 
durch Hinneigung zu der Lehre Luthers würde er das fireng ka⸗ 
tholifche Spanien nicht minder beleidigt haben, ald Heinrich VIIL, 
welcher bereits für die Hierarchie in die Schranken getreten war, 
An dem nämlichen Zage, an welchem er mit Leo X. den Bund 
abichloß, erließ er die unter dem Namen bed wormfer Edictes 
befannte Achtserflärung gegen Luther, welche überdies die Ver: 
haftung aller Anhänger der neuen Lehre gebot. Luther wurde 
den hieraus für ihn entfpringenden Gefahren durch die Fürforge 
feines Kurfürften entzogen, welcher ihn auf der Nüdkehr von 
Worms in tieffter Stille nach der Wartburg führen ließ. - Wähs 
rend ber Reformator hier auf die Leberfegung der heiligen Schrift 
feinen Geift wandte und nur wenige Bertraute von feinem Aufs 
enthalte wußten, fprach fich die Stimmung in Deutfchland ims 
mer entichiedener für die von ihm aufgeftellten Lehrſaͤtze aus, 
Hohe und Niedere wurden von der nämlichen Bewegung ergrifs 
fen. Sie zu hemmen würde menichlihe Macht nicht vermocht 
haben; aber darüber zu wachen, daß fie nicht über die Schrans 
fen hinausfluthe und, ftatt zu laͤutern, nur vernichtend fich vers 


breite, mußte die Aufgabe defjen fein, der fie hervorgerufen hatte, . 


In Folge der gelehrten Erörterungen mit feinen Gegnern 
und des fortgefegfen treuen Sorfchens Über die Grundwahrheiten 


1521. 
8. Mai. 


der chriftlichen Lehre hatte Luther mehr und mehr an klarer Ans 


fhauung gewonnen und fihärfer ald zuvor den Unterfchied zwis 
ſchen menschlichen und göttlichen Geboten aufgefaßt. Das Dog» 
ma der römifchen Kirche von den fieben Sacramenten fand er 
nicht in der Schrift begründet; er verwarf die Lehre von den gus 
ten Werken. Nicht durh Wallfahrten oder Seelmeffen, lediglich 
durch den Glauben und die von ihm unzertrennliche Kiebe fei die 


Gnade Gottes zu erringen. In der Aufftelung aller Lehrfäge 


hatte Luther nur einen Halt, die Bibel; fie war der Born und 
das Leben derfelben, durch fie fühlte er fich in einen beſtimmten 
9 * 
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Kreis gebannt, den zu uͤberſchreiten ihm frevelhaft geſchienen ha⸗ 
ben würde. 

Anders dachten manche feiner. Freunde; fie waren von der 
religiöfen Bewegung mächtig ergriffen und es fehlte ihnen bie 
Kraft des Geiftes, dem raftlofen Fortflürmen Stillftand zu ges 
bieten. So Karlftadt (Andreas Bodenftein aus Karlftadt). 
Während Luther einfam auf der Wartburg in Gebet und Studien 
die Nächte durchwachte, eiferte jener in Wittenberg mit Unges 
ſtuͤm gegen den Eölibat, gegen den Dienft der Meffe, die Vers 


- ehrung der Bilder. Schon glaubten feine Anhänger, der Hand 


1522, 


des Priefters nicht zu bedürfen, um das heilige Abendmahl zu 
genießen. Karljtabt ging nocd weiter; tief in die Verhältniffe 
des bürgerlichen Lebens griffen feine Neuerungen ein. Er bes 
bauptete für die Gemeine das Richteramt über die Obrigkeit, er 
verwarf die Zaufe der Unmündigen und indem er lehrte, daß 
Gott durch heilige Eingebungen die alleinige Wahrheit feinen 
Dienern offenbare, ließ er den Pfeiler des Glaubens, das Wort 
der Schrift, hinter fich zurüd und bot dem Zruge und den Ber: 
irrungen des menfihlichen Geiftes ein unüberfehbares Feld, Mes 
lanchthon war zum MWiderftande gegen den Eiferer nicht gereift 
genug, zu mild ohne die gebietende Kraft, mit welcher der Wahn 
eines Karlftadt zurüdigewiefen werden wollte. Deshalb verließ 
Luther, die Gefahr nicht achtend, welche feiner vermöge der Acht 
wartete, wenn er aus feinem Verſtecke hervortrat, die Wartburg, 
begab fih nach Wittenberg, befhwichtigte die aufgeregte Stims 
mung und verwies den Eiferern die rüdfichtslofe Bertilgung def: 
fen, mas bis dahin für unantaftbar gegolten hatte. 

Im Anfange des Jahres 1522 verfügte ſich Karl V. nach 
Spanien zurüd, Das von ihm zu Nürnberg niedergefegte 
Reichöregiment, welchem Erzherzog Ferdinand als Statthalter 
vorgefegt war, vermochte weder die Verbreitung des Coanges 
liums zu hemmen, noch die politifchen Bewegungen im Reiche 
zu zügeln, oder den Landfrieden zu firmen. Naͤchſt Luther 
nahm damals Feiner fo ungetheilt die Aufmerkſamkeit von 
Deutfchland in Anfpruch, wie Franz von Sidingen. 

Im Kraichgau liegt Sidingen, dad Stammfchloß-von Jun⸗ 


ker Franciscus. Diefer, geboren 1481, von Sailer von Kai: 


feröberg und Johann Reuchlin unterrichtet, pfälzifcher Amtmann 


zu Kreuznach, Befißer von Schloß Nannftuhl, unfern Kaifers: 
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lautern, - und der Ebernburg an der Nahe, war durch Erbſchaft 
in den Befig vieler flattlicher Burgen am Rhein gefommen. 
Bedrängte und Berfolgte fanden bei ihm Schuß; er fcheute auch 
des Kaiſers Ungnade nicht, wenn er ald Anwald vertriebener 
Bürger gegen dag mächtige Worms den Kampf unternahm, von 
Hans von Selbig begleitet, feinem Schwager dem edien Gög 
bon Berlichingen, und von 6000 Knechten gefolgt. Dann ſtritt 
er nicht ohne Gluͤck mit Herzog Anton ILL. von Lothringen, gegen 
welchen der in ſeinen Rechten beleidigte Graf Gangolph von Ho⸗ 
hengeroldseck ihn gerufen hatte, trat vorübergehend in den Dienſt 
von Franz I. von Frankreich, legte ſich mit 43,000 Gerüſteten 
vor Darmſtadt und zwang den jungen Landgrafen Philipp von 
Heſſen, ſeine durch ihn gekraͤnkte Ritterſchaft zu entſchaͤdigen. 
Zugleich mit Frundsberg ſtritt Franz von Sickingen im Kriege ge⸗ 
gen Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg als Hauptmann dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bundesheere voran. Dem friſchen, freudigen Kaͤmpfer 
folgte die Ritterſchaft von Franken und am Rheinſtrom gern in 
den Streit. Auf ſeinen Schloͤſſern fand der von Mainz geflüch⸗ 
tete Ulrich von Hutten Schutz. Beide Maͤnner begegneten ſich 
in ihrem Daffe gegen die Geiſtlichkeit, in ihrem Streben nad 
Freiheit, in dem ritterlichen Muth und dem Haß gegen der Fürs 
ſten Gemalt. Durch Sicdingen wurde Sohann Reuchlin den Vers 
folgungen ver Dominicaner entzogen; bei ihm fanden Aquila, 
Bucer und Decolampadius eine Freiſtaͤtte. Als ſich die Kurfür- 
ften zur Kaiſerwahl in Frankfurt zuſammenfanden, lagerte er ſich 
mit 15,000 Bewaffneten in der Nähe der Stadt, um jede Dros 
bung Frankreichs zu vereiteln. — | 
Zwei Beſtrebungen füllten die Seele von Franz von Sickin⸗ 
gen: ein Mal, und darin Rand ihm fein Freund Dartmuth von 
Kronberg treu zur Seite, ınit Wort und That für die Lehre des 
Evangetii zu ringen; fodann der deutſchen Ritterfchaft die Stel— 
lung wieder zu verichaffen, aus welcher fie durch die Macht der 
dürften verdrängt war. Gefiärkt durd die Städte, welche in 
dem Adel den Feind ihrer Freibeit und Ehre erblidten, fuchten 
die Fürſten Die Eleineren Bafallen des Reiches unfer ihre Herr 
Ihaft zu beugen. Dem beſchloß Ftanz von Sickingen entgegen: 
zuwirken, als er mit der Ritterſchaft von Frauken, Schwaben 
Ind beinftrom bie Gründung eines Bereins zu Eandan ER 
und man fich Dort zum Schutz⸗ ber Reichsverfaſſung und der jume 
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gen Kirche bereit erklärte. Als Hauptmann rief er die Verbin: 
dung gegen Richard von Greiffenflau, Kurfürften von Trier, in 
die Waffen, Der ſtolze Prälat hatte durch feine Feindfchaft ges 
gen den freien Geift der Ritterfchaft, durch feine Verfolgung der 
evangelifchen Lehre und weil er ald Erfaufter Frankreichs auf dem 
Wahltage zu Frankfurt gegen die deutfche Ehre gefprochen hatte, 
feinen volften Haß auf ficd) gezogen. Deshalb fandte Franz von 
Sidingen feinen Fehdebrief nad Zrier, feste ſich mit 10,000 
Knechten und 5000 Reitern in Bewegung, nahm Bliescaftel 
und St. Wendel und lagerte ſich vor Zrier. Drinnen befehligte 


" Graf Gerlach von Iſenburg, Furfürftlicher Landvoigt zu Saar⸗ 


bruͤck; Mönche und Nonnen arbeiteten an den Schanzen; in je= 
dem der fünf Quartiere der Stadt leiteten ein Ritter und ein 
Rathsherr die Vertheidigung, während der Kurfürft Bürger und 
Soldfnechte gegen den Feind- entflammte; gepanzert fich zeigte 
wo Gefahr drohte und in die prächtige, vor den Thoren Zrierd 
gelegene Abtei von St. Marimin mit eigener Hand die Fackel 
fehleuderte, damit fie den Angriff der Ritter nicht erleichtere. Da 
rüfteten Landgraf Philipp und der Kurfürft von der Pfalz. Triers 


“ , Ausdauer erfchöpfte den Muth des Mitterheeres, Franz von 


Sidingen entließ die Herrn und Knechte und begab ſich auf feine 
Burgen zurüd, ° 

Mit dem Frühjahre zogen bie Kurfürften von der Pfalz und 
Trier mit dem Landgrafen Philipp vor Schloß Nannſtuhl. Noch 
war Sickingen mit dem Leſen des Abſagebriefes beſchaͤftigt, als 
ein Knecht meldete, daß das Gebüfch um die Burg voll feindli⸗ 
cher Reiter fei. „Das find die Lutherſchen,“ ſprach Franz, „die 
wollen fehen, was wir im Frieden fchaffen.” „Aber,” fuhr jener 
fort, „fie fteigen ab und binden die Hengfte an die Bäume." Da 
verftand der Ritter, daß es der Belagerung gelte und zu dem 
Fehdeherold fich wendend, ſprach er: „Du haft uns fremde Ge: 
waffnete zugeführt; fo geh denn und fage deinem Herrn, habe 
er neue Schwerter, fo habe ich neue Mauern und wollten. wir 
einer den andern verſuchen.“ Nun begann das Beſchießen der 
Burg. As Sidingen, ſchwer getroffen, aus dem Schutt des 
über ihm zufammenbrechenden Mauerwerks hervorgezogen wur: 
be, erblaßten die Ritter; nur er blieb ruhig und gefaßt, Daß 
die Knechte, an der: Bertheidigung ber Burg verzweifelnd, auf 


Ergebung brangen, trafihn zum Tode. Dem Ehrenholbe,: wel: 
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chem er ritterliches Gefängniß zufagen mußte, folgten die Fürften 

in's Schloß. In einer Mauerblende, der einzigen Stelle, welche 

ihm Schuß vor Kugeln gewährt hatte, lag fterbend Franz von 
Sidingen; über feiner Leiche beteten die Sieger. In ihm ftarb 1523. 
der legte Ritter Deutfchlands, die „Herberge der Gerechtigkeit," 7. Mai. 
wie Ulrih von Hutten ihn nannte, Luther aber rief bei der 
Nachricht vom Zode feines Freundes: „Der Herr ift gerecht, aber 
wunderbar, er will feinem Evangelium nicht mit dem Schwerte 
helfen !" 

As Franz von Sidingen gefallen war, erhob ſ ch der ſchwaͤ⸗ 
biſche Bund und brach die Burgen der fraͤnkiſchen Ritter, welche 
gegen den Landfrieden gefrevelt hatten. Es war der Glanz des 
freien Ritterlebens auf immer dahin und zu ſpaͤt begriffen die 
Städte, daß die Sicherung ihrer Freiheit gegen die um ſich grei⸗— 
fende Macht der Zürften durch die Erhaltung der Unabhängigkeit 
der Ritterfchaft bedingt gewefen fei. Ulrich von Hutten floh nach 
der Schweiz. Bon dem feigen Erasmus gemieden, ſtarb er bei 
Hand Schnegg, Pfarrheren auf der Infel Ufnau, 

Hadrian VI. hatte fich eine firenge Reformation der Geiſt⸗ 
lichkeit vorgeſetzt, deren weltliches Leben ihm ein Graͤuel war; 
er war nicht abgeneigt, dem fo vielfach in Deutfchland geäußers 
ten Wunfche nach Berufung einer Kirchenverfammlung zu ents 
fprehen. Diefe Beftrebungen theilte der Papft mit Luther; daß 
aber le&terer die Dogmen der heiligen Mutterfirche anzutaften 
wage; erfüllte ihn mit Schmerz und Zorn. Doc) konnte er die 
Bollziehung des wormfer Edictes von den Reichöftanden nicht ers 
langen. Sein Nachfolger, Clemens VII., fandte in dem Gars 
dinal Lorenzo Campeggi einen gefchäftsfundigen Regaten auf den 
Reichstag in Nürnberg, der, da er die Stände fchwierig fand, 1524. 
die der römifchen Kirche ergebenen Fürften zu einer Verſammlung 
nach Regensburg lud und hier zur Aufrechterhaltung des Edicts 
von Wormö einen Bund fliftete, an deſſen Spige fich Erzherzog 
Ferdinand und die Herzöge Wilhelm und Ludwig von Baiern 
fiellten. Daß dur Karl V. von Spanien aus wiederholt das 
Gebot zur VBollziehung.der ausgeſprochenen Acht erging, hemmte 
die Ausbreitung der jungen Lehre nicht. Schon war in Witten 
berg: die Meffe abgefchafft und eine neue Kirchenordnung einges 
führt; die Schriften Luthers waren über ganz Deutfchland vers 
breitet. und wurden mit Begierde. gelefen; wandernde Handwer⸗ 
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fer trugen bed Reformatorsd Lieder von Stadt zu Stabt und in 
unglaublich Furzer Zeit verbreitete fih die evangelifche Gemeine 
durch alle Kreife des Reiches. 

Die hieraus fich ergebende Aufregung äußerte ſich auf bie 
verfchiedenfte Weife; es knuͤpften ſich Wuͤnſche an Wuͤnſche, For: 


derungen an Forderungen. In manden Gegenden ließ das Vers 


bot, ſich Öffentlich zu der neuen Lehre zu befennen, die Bauern 
zu den Waffen greifen. Es laftete ein harter Drud auf ihnen; 


kein Gericht nahm ſich der dem Adel Untergebenen an, Präbis 


canten mehrten die mißliche Stimmung; Schwärmer, wie ber 
in Thüringen predigende Münzer aus Stolberg, welcher mit der 
Umgeftaltung der Kirche zugleich den Sturz der weltlichen Obrig: 
feit wollte, fchürten die Glut. Bon dem Eifaß bis nach Uns 
garn und von den Alpen Zyrols bis zu den preußifchen Geftaden: 
ber Dftfee waffneten fic die Bauern; auch für fie fei Chriſtus 
geftorben, fo müffe die Leibeigenfhaft aufhören, die Wahl evan⸗ 
gelifcher Prediger, die Benugung der Wälder und Gewaäffer, 
welche Gott für Alle gefchaffen habe, freigegeben werden, Ge: 
gen den Herrnftand und die Geiftlichkeit richtete ſich ihr Zorn. 
nWäre der Luther noch einige 30 Jahr außen geblieben,” fprach 
ein Ganonicus in Würzburg, „wir Geiftlichen wollten es dahin ges 
bracht haben, daß die Bauern Heu und Stroh gefreffen und uns 
die Kapaunen gebracht, und die Junker hätten uns die Stiefel 
und Schuhe fchmieren müffen.” 

Sest brach des Landmanns Wuth gegen Adel und Geiftliche 


aus; Kiöfter und Schlöffer gingen in, Glut auf. Die Open: 


1525. 


wälder wählten fich in Georg Mebler einen Hauptmann; felbft 
Goͤtz von Berlichingen mußte fi eine Zeitlang als Führer an 
ihre Spige ftellen. Vor Königsberg rotteten fi) 8000 der von 
ben Deutfchheren gedrüdten Bauern zufammen, bis fie, durch 


Zuſagen befänftigt, fich verliefen und einzeln der Rache erlagen, 


Dbenwälder und Schwaben belagerten Weinsberg, bis ed am 
DOfterfefte fiel und trieben den dort ergriffenen Grafen Ludwig 
von Helffenftein, für den die Gemahlin — fie war eine natürliche 
Tochter. von Kaifer Marimilian — den Sohn auf den Armen, 
umfonft fußfällig um Gnade flehte, ſammt den gefangenen Rit: 
tern unter Hohn durch die Spieße. In Würzburg hielt ein ho: 
ber Rath der Bauern feine Sitzungz das ganze Reich wollte. er 
reformiren,, Prälaten und Fürften, Städte und Junker demuͤthi⸗ 


“ 
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gen; es follten Peine Zölle fortan beftehen, von Sreigerihten, 
welche von ‚allen Ständen gleichmäßig beſetzt würden, die Ges 
feße gehandhabt werben, Schon waren der bedrängte Bifchof 
von Speier und der Kurfürft von der Pfalz in die Forderungen 
ber Bauern eingegangen; der anderödenfende Markgraf Ernft 
von Baden konnte ſich nur durch Flucht vor den Zornigen retten, 
Endlich waffneten ſich die Fürften gemeinſchaftlich, denn fie ver 
ftanden die ihnen allen drohende Gefahr, Landgraf Philipp zers 
ftreute die Rotten der Bauern im Hennebergifchen; an der Spike 
des ſchwaͤbiſchen Bundesheeres ſchlug Georg Truchſeß von Wald⸗ 
burg bei Boͤblingen 20,000 Bauern unter Bernhard Schenk von 
Winterſtett. Es muͤſſe der Bauer dienen, ſprach Luther, ſonſt 
werde er muthwillig, und forderte die Fuͤrſten auf, derb drein 
zu ſchlagen. 6000 Bauern fielen vor dem Truchſeß bei Koͤnigs⸗ 
hofen. Als fein Stift fhon beruhigt war, ritt Bifchof Konrad 
von Würzburg mit Reitern durch's Land und ließ die einftigen 
Einpörer durch mitgebrachte Henkersfnechte zum Tode führen, 
Im Elfaß wurden die Bauern durch. Herzog Anton von Lothrins 
gen, am Rheinſtrom durch die Kurfürften von Zrier und Pfalz 
zerfprengt. Diele Ergriffene erftach Richard von Greiffenflau 
mit eigener Hand. Die Landleute von Salzburg und die Berg- 
fnappen von Steiermark, durch welche der Erzbifhof Matthäus 
Lang von Wellenburg mit dem Domcapitel in feiner Fefte zu 
Salzburg belagert wurde, fchlugen 5000 Knechte zurüd, mit 
welchen Erzherzog Ferdinand den Sigismund von Dietrichftein 
zum Entfage geſchickt hatte; aber vor den Landsknechten Georgs 
von Frundsbergs und des Grafen Niclas von Salm fioben fie 
‚aus einander, In Miühlhaufen hatte der von Herzog Georg aus 
. feinem Predigtamte, in Altftätt verwiefene Thomas Muͤnzer bie 
alte Obrigkeit geftürgt und ein Volksregiment mit Gemeinfhaft 
‚ der Güter eingeführt. Er endete durch ded Nachrichters Hand, 
nachdem feine Schaaren vor den Reitern von Braunfchweig, 
Heffen und Sadıfen auf dem Schlachtberge bei Frankenhauſen 1525. 
vernichtet waren. — 450,000 Bauern waren in biefen Kämpfen 15. Mei. 
gefallen; die Ueberlebenden fügten fi) dem harten: Drucke. 
Auf: feinem Zodbette genoß Kurfürft Friedrich der. Weife das 
.. Abendmahl unter beiderlei Geftalt. . Der Sturm einer neuen Zeit 
. hatte auch ihn mächtig ergriffen: : „Se: länger- ich regiere,“ ſprach 
er in, feinen lebte Tagen, ;„je weniger vermag ich's ; denn Die 
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Leute werben feltfam und weiß ich nicht, wen ich fehier mehr 
trauen fol.” Als Lutherö warmer Freund farb — der Kurfürfl, 
welcher fich nie vermäplt hatte, um feinem Bruder Johann die 
Kurlande zu hinterlaffen — folgte ihm diefer, ein gelehrter Mann, 
in den Kämpfen Marimilians in Ungarn ald entfchlofjener Ritter 
erhärtet, und trat aldbald mit feinem Sohn Johann Friedrich 
Öffentlih zum neuen Glauben über. Diefem Beifpiele folgten 
die Markgrafen Georg und Kafimir von Brandenburg und, was 
von befonderer Bedeutung fein mußte, Landgraf Philipp von 
Heffen und Albrecht, Hochmeifter des deutfchen Drdens. 
Erfterer,. geboren 1504 auf dem Schloffe zu Marburg, als 
vierzehnjähriger Züngling Regent, mit: Chriftine, einer Zochter 
des Herzogs Georg von Sachſen, vermählt, hatte fich durch eis 
genes Forfchen und durch Bekanntſchaft mit Philipp Melandhs 
thon von der Wahrheit der Iutherifchen Kehre überzeugt und gab 
mit der ihm eigenen Offenheit im Frübjahre 1525 zu Kreuzburg 
an der Werra an Johann von Sachſen die Erklärung ab, daß 
er eher Leib und Leben, Land und Leute zu laffen, denn von dem 
Worte Gottes zu weichen bereit fei. Seitdem begann er der Res 
formation in feinem Lande Eingang zu verfchaffen, uneigennüßig, 
zu feinen Mitteln der Gewalt fchreitend. In der Hauptfirche zu 
Homberg, wohin Randgraf Philipp die Stände zu einem Reli: 
dionsgefpräche eingeladen hatte, erfolgte (21. Detbr. 4526) bie 
Bereinbarung mit denfelben. Cine Kirchenordnung wurde ges 
ſchaffen, Superintendenten zur Beauffichtigung von Lehre und 
Mandel der Geiftlichkeit ernannt; 50 Klöfter, in denen gegen 
41000 Mönche und Nonnen einfam gelebt hatten, wurden aufs 
gehoben; dann (1527) die Hochſchule zu Marburg geftiftet. 
Nicht minder einflußreih war die Glaubensänderung. Als 
brechts. Als diefer, ein Enkel des Kurfürften Albrecht Achilles, 
zur Würde des Hochmeifterd des deutfchen Ordens erhoben wurde 
(1511), war Preußen bereits ein Vafallenftaat Polens. Das 
fhmähliche Joch zu brechen, in welchem ſich der Orden befand, 
verweigerte: Albrecht die Huldigung an Polen, kaͤmpfte ohne 
Gluͤck, fah-fih zum Eingehen eines Waffenſtillſtandes gezwun⸗ 
gen und benugte diefe Zeit, um auf dem Zage zu Augöburg 
(1524) die Hülfe des Reiches in Anfpruch zu nehmen. Aber 
Karl V. gedachte des fernen Drdens nicht und unfähig den Kampf 
zu erneuen, begab fich der Hochmeifter nach Krafau, fchloß hier 
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mit König Sigismund. einen Vergleich ‘und nahm Preüßen ald 1525. ‘ 
weltliche Herzogthum von der Krone Polen zu Lehen. Ritter 8. April, 
und. Abgeordnete der Städte kamen in Königsberg zufammen und 
erkannten Albrechts herzoglihe Würde an; der Adel entfagte dem 
Drdensmantel; Georg von Polenz, Bifhof von Samland, trat 

gleich dem Heroge zur neuen Lehre über, dem ſchon 1526 ganz 
Preußen angehörte: 

Ob auch deutſche Ritter in Mergentheim ſich — und 
dort in Walther von Kronberg einen neuen Hochmeiſter erkoren, 
dann das Kammergericht die Acht uͤber Herzog Albrecht ausſprach, 
welche Kaiſer Karl V. ſpaͤter (1550). beſtaͤtigte — eine große 
Landſchaft war dem Reiche verloren und das Beiſpiel des Fürften 
mußte zur Nachahmung reizen. Die Herzöge Ernft von Luͤne⸗ 
burg und Heinrich von Meklenburg, Fürft Wolfgang von Ans _ 
halt, der Pfalzgraf von Zweibrüden und die Grafen von Mands 
feld genoffen das Abendmahl unter beiderlei Geftalt. Schon 
1523 forderte Magdeburg den gelehrten Amsdorf zu fi, damit 
er fich der Reformation der Kirchen unterziehe. Nürnberg, 
Straßburg, Hamburg, Frankfurt fchafften das Meßopfer ab. 
In einer Menge von Städten in Niederfachfen wurde das neue 
Kirchenwefen durch Johann Bugenhagen (Pommeranus) aus 
Mollin begründet, der fich darauf für die nämlichen Zwecke nad) 
Dännemarf begab. In allen diefen Städten wurde des Papſtes 
göttlihe Gewalt in Abrede geftelt, Meſſe, Ohrenbeichte und 
Verehrung der Heiligen. abgeſchafft, Priefterehen geitättet, Kids 
ſter gefchloffen. 

Die Schnelligkeit, mit weldjer die evangeliſche Lehre bei 
Buͤrgern und Bauern, in fuͤrſtlichen Schloͤſſern und Adelsburgen 
Eingang fand, erregte die Beſorgniſſe aller derer, welche der als 
ten Kirche zugethan waren. In Deſſau befprachen fich Albrecht 
von Mainz und deſſen Bruder, der Kurfürft Joachim I. von 
Brandenburg, fo wie die Herzöge. Georg von Sachſen, Heinrich) 
ber Jüngere von Wolfenbüttel und Erich der Xeltere von Galen: 
berg: Göttingen über die Mittel zur Unterdrüdung der Anhänger 
Luthers. In ihrem Auftrage ging der Herzog von Wolfenbüttel 
nach’ Spanien, befprach.fih in Sevilla mit dem Kaiſer, der. durch 
ben Frieden von: Madrid. Muße ‚gewonnen hatte, auf die Relis 
gionBangelegenheiten Deutfchlands feine Aufmerkſamkeit zu rich⸗ 
ten, die zu Deſſau gepflogene Berathung billigte,und die katho⸗ 
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lifchen Fürften des Reiches zu einer engen Bereinigung unter 
einander aufforberte. 

‚Hiervon unterrichtet, bemühte fich Landgraf Philipp‘, wels 
cher in unverdroffener Thätigfeit für die fefte Geftaltung der juns 
gen Kirche alle feine fürftlichen Glaubensgenoffen übertraf, zur 
Abwendung der Vollziehung des wormfer Edicts einen Bund zu 

1526. Stande zu bringen. In Zorgau fchloffen Philipp und Johann 
4. Mei. einen Bund auf gegenfeitige Hülfe „für Leib und Gut, Land und 
Leute zue Aufrechterhaltung des evangelifhen Wortes und uns 
4526. lange darauf wurde zu Magdeburg von den Herzögen Philipp 
12. Zuni, von Grubenhagen, Otto, Ernſt und Franz von Lüneburg und 
Heinrih von Meftenburg, fo wie vom Fürften Wolfgang von 
Anhalt, den Grafen Gebhard und Albreht von Mansfeld und 
ber freien Stadt Magdeburg der Bund von Zorgau unterzeich: 
net. Dadurch in fich erfräftigt, Fonnten die Evangelifhen auf 
1526. dem Reichstage zu Speier mit Feftigfeit auftreten. In ihren 
Herbergen, welche durd) den Sprud Verbum Domini manet 
in aeternum kenntlich waren, predigten ohne Scheu die mitges 
brachten Geiftlihen nach dem Worte Lutherd und Kaifer Karl, 
welcher durch feine Bevollmächtigten vergebens die Beobachtung 
des Edictd von Worms den Ständen einzufchärfen fuhte, mußte 
bei feiner fhwanfenden Stellung zu Frankreich, feinem Zwiefpalt 
mit Papft Clemens VII., bei der Ruͤckſicht, die er auf die ka— 
tholifchen und evangelifhen Stände Deutſchlands zu nehmen 
hatte, fich mit der Billigung des auf dem Reichslage gefaßten 
Beſchluſſes begnügen, daß jeder Stand fich alfo verhalten möge, 

wie er es vor Gott und dem Kaifer verantworten könne. 

In dem nämlichen Jahre, in welchem auf dem Zage zu 
Speier Erzherzog Ferdinand, ald Statthalter in Deutfchland, feis 
nen Bruder von der Nothwendigfeit der Berufung einer allge: 
meinen Kirchenverfammlung zu überzeugen verſprach, wurde der 
Königsthron von Ungarn für dad Haus Habsburg eröffnet. 

Als Matthias Corvinus, König von Ungarn, 6. April 1490 
zu Wien geftorben war, bewarben ſich König Marimilian, | Kös 
nig Albrecht von Polen und defien Bruder Wladislaus von Boͤh⸗ 
men um ben erledigten Thron, Unfern Peſth, auf safe 
bei Rafos, berieth der Landtag drei Monate lang ohne Eikfolg 
und ertheilte hierauf an Stephan Zapolya, Woiwode von #Gies 
benbürgen, die Vollmacht zur Ernennung eined Regenten. 5 Als 
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ber Woimobe für Wladislaus von Böhmen fprach, griffen Maris 
milian und Albrecht zum Schwert. Ihr Mühen blieb fruchtlos 
und in dem eingegangenen Frieden (1491) verzichtete Wladislaus 
auf den Befig von Deftreich und ſagte, falld er ohne männliche 
Nachkommen aus dem Leben fcheiden werde, dem Marimilian 
die Nachfolge in Ungarn zu. Unter der Regierung des trägen, 
willensfhwachen Wladislaus erhob der von Matthias Corvinus 
gebeugte Adel von Ungarn von neuem fein Haupt; man achtete 
des Gebotes des Königs nicht; nicht im Zone des Herrfchers, 
nur bittend konnte er zu diefen mächtigen Vafallen fprechen, Mit 

Mühe erreichte er die Auflöfung der f. g. ſchwarzen Schaar, mit 
welcher feine Vorgänger fo manchen Sieg über die Osmanen ers 
fochten hatten und die jegt, der alten Zucht vergeffend, im Lande 
wüthete. Als Wladislaus ſich mit Anna von Frankreich vers 
mäbhlte, zählte er. 50 Jahre. Siebenbürgen und Groatien lagen 
von den-Ungläubigen verheert, in Ungarn und Böhmen wurde 
das Kreuz gegen den‘Glaubensfeind gepredigt. Da fammelten 
fi) in großen Schaaren die Bauern bei Pefth, Stuplweißenburg, 
Golocza und Großrdardein, nahmen das Kreuz, wählten fich Fuͤh⸗ 
ver, zogen dann, weil der Adel, damit feine Felder nicht unbes 
ftellt lägen, die Bewaffnung der Unterthanen hemmen wollte, 
gegen die Schloßheren und brannten die Burgen aus. Erft als 
Johann Zapolya an der Spige der Ritterfchaft auf.die ungeord> 
neten Haufen einftürmte, fiegte und die Gefangenen mit den 
ausgefuchteften Martern in den Zod fandte, ſtellte ſich die Ruhe 
in Ungarn ‚wieder ein. 

Nach dem Zote von Wiladislaus, welcher feine Kinder Anna 1516, 
und Ludwig mit Ferdinand und Maria, den Enkeln von Kaifer 13. Mai, 
Marimilian verlobt hatte, übernahm für den zehnjährigen Lud⸗ 
wig II. eine Bormundfchaft die Regierung von Ungarn. Gerade 
jest, da Parteiungen das Land theilten und der zum Palatin ers 
hobene Stephan Bathori dem Johann Zapolya feindlich gegen: 
überftand, nahten oömanijche Deere den Grenzen und gelang ed 
Solyman, ſich in den Befig von Belgrad zu feßen. 1521 vers 
maͤhlte ſich Erzherzog Ferdinand zu Linz mit Anna von Ungarn 
und fandte hierauf feine Schweiter Maria durch den Bifchof von 
Zrient nad) Preßburg, um mit Ludwig II. den Königsthron zu 
theilen. — 

21 Jahre zahlte II., ein ſwianler, ſchoͤner Zins 


— 
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ling, nicht ohne geiſtige Anlagen, ſanft, der Wahrheit Freund 
und bes Rechts, in allen Ritterkinſten geübt, als ſich die Macht 
der Ddmanen auf ihn warf. Unter ihm bekleidete Stephan Ba; 
thori das Amt des Palatinz; über Siebenbürgen gebot ald Woi⸗ 
mwode Johann Zapolya, Graf von Zips, der auf feinem Felfen: 
fchloffe Zrentfin an der Waag fürfllihen Hof hielt. Sirmich 
und die Donaulande.zwifchen Sau und Drau flanden unter Paul 
Tomori, Erzbifhof von Golocza, der, feit durch den Tod die 
Braut ihm entriffen, die Ritterrüftung mit dem Moͤnchsgewande 
in einem Minoritenflofter vertaufcht hatte, einft der Held der 
Schlachten, jest ein ernfler Mönd und ein firenger, ungebeug⸗ 
ter Richter, Solyman befaß Belgrad und die Grenzburgen 
Groatiend; bid nach Peterwardein lagen Städte und Sclöffer 
in Zrümmern, Das in Zwietracht zerriffene Ungarn fchien eine 
leichte Beute abzugeben, alö der Sultan, den Aufforderungen 
Frankreichs entfprechend, gegen die Donau zog. Sobald er des 
Beindes Anzug erfahren, eilte der Erzbifchof von Colocza zum 
Könige und verlangte Beiftand, um den Ungläubigen den Ueber: 
gang über bie Sau zu wehren. Da ließ Ludwig II. das blutige 
Schwert durd’s Land tragen, bot Adel und Bauern auf, bat 
bei Böhmen, Mähren und Schlefien um fchleunigen Zuzug, beim 
heiligen Vater um Geld und ernannte die Grafen Chriſtoph von 
Frangipane und Niclas von Salm zu Anführern. Dann fandte 
er ſchnelle Boten an alle chriftlihen Höfe, bat Karl V. und 
Franz L, ihn in der Noth, nicht zu verlaffen und forderte die zu 
Speier verfammelten Reihsfürften zum Beiftande auf, Kiöfter 
und Stifter fieuerten zur Vertheidigung des Landes. Als ver 
. Erzbifchof von Colocza meldete, daß der Feind bereits in der Nähe 
von Belgrad ſtehe, mollte der König wenigftend den Uebergang 
über die Donau fireitig machen und übertrug. dem Palatin den - 
Schutz von Eſſeck. Aber fhon ward Peterwardein belagert und 
noch war feine Hülfe vom Auslande angelangt. Da verließ der 
König mit 3000 Mann Ofen und befapl dem Woiwoden von Sies 
benbürgen, mit Freien und Städtern ſich ihm anzufipließen. Als 
- Peterwarbdein fiel, flieg die Noth, Kranz Batthyani, Ban von 
Groatien, wurde zum Erfcheinen aufgefordert, Zhomas Nadasdi 
nach Wien gefhidt, um die Abfendung der. Dülfe bei Erzherzog 
Ferdinand zu betreiben. 

Aus allen Gomitaten zog der Adel heran; ‚4000 Anegte 
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fandte ber Papftz 1500 Reiter aus Polen führte Leonhard 
Gnomski herbei. Nun brach das chriſtliche Heer auf, befien 
Oberbefehl, weil Niclas von Salm erfranft war, ‚dem Erzbis 
ſchofe von Colocza (Bruder Paul) übertragen wurde und lagerte _ 
fich in der baumlofen, wafjerreichen Ebene bei Mohacz. Noch 
war die Rüftung in Ungarn nicht beendet, noch die Siebenbürs 
gen unter Johann Zapolya, die Croaten unter Chriftoph Frangi⸗ 
pane nicht angelangt, noch die Böhmen nicht zum Könige geftos 
Ben, als der verfammelte Adel auf Schlacht beftand, Man zählte 
20,000 Gerüftete, dad Heer des Sultans beftand aus 500,000 
Männern und führte 300 Geſchuͤtze. Daß neun Gefchüge auf 
der Donau anlangten, welche Wien gefandt hatte, daß fich mit 
3000 trefflichen Neitern der Ban von Groatien, mit 700 der Bi: 
ſchof von Agram im chriftlichen Lager einftellte, mehrte das Vers 
langen nad Kampf. Ginzelnen Edlen wurde der Schuß bed 
Königs übertragen, der zur Seite des Erzbifchofs von. Gran und 
bes Bifchofs von Agram im zweiten Heerhaufen hielt. Zwei 
Meilen von Mohacz, eine Meile von der Donau, neben welcher 
ein tiefer Sumpf fich binzieht, an einem beißen, fonnenhellen 1526. 
Zage wurde die Schlacht gefchlagen. Der junge König ritt durch 29. Aug. 
bie Reihen feiner Streiter; fonft ein rüfliger Kampfheld, uͤber⸗ 
zog Todesblaͤſſe fein Geficht, als er den Helm fich fefter auf’s 
Haupt drüdte. Schon ſchien durch ungarifche Reiter der Sieg 
erfochten, ald zehn Schritte von ihnen die türfifchen Geſchuͤtze 
feuerten und ganze Reihen der Stürmifchen zu Boden fchmetters 
ten, Das Zagesliht fing an zu fcheiden, ein heftiger Regen . 
goß herab. Das rettete Viele. Des Koͤnigs Leiche fand man 
im Sumpfe, wo er erſtickt war. Paul von Colocza fiel, im 
Bordertreffen Fämpfend und fein Kopf wurde auf eine Lanzen⸗ 
fpige vor des Sultans Zelt geftedt, neben welchem 1000 Köpfe 
von gefangenen Edlen, die nach der Schlacht enthauptet wurden, 
aufgefchichtet waren, Mit fünf Biſchoͤfen hatte Wiadislaut 
Zalkan, Erzbiſchof von Gran, den Tod gefunden. 

Plündernd und mordend brachen die Sieger in's Land; 
flüchtende Mütter verſteckten ihre Kinder in mit dichtem Gefträus 
he überlegten Erdgruben, bamit ihr Schreien den Feind nicht 
lode. Fuͤnfkirchen wurde eingeäfchert und nach Preßburg, von 
bier nach Wien, floh die Königin Maria, ehe fie noch vom Tode 
beö Gemahls fichere Kunde empfangen hatte. Da zog ber Sul: 


1527. 


1527. 
3. Rov. 
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tan in das menſchenleere Ofen ein und brannte die Stadt bis auf 
die Burg nieder. Mehr als 200,000 Ungarn lagen erfchlagen 
oder wurden in die Sklaverei abgeführt. Alfo wurden die Os— 
manen plöglih Grenznachbaren des deutfchen. Reiches. 

Durd) den Tod Ludwigs U. war der Thron von Ungarn und 
Böhmen für Erzherzog Ferdinand offen. Noch behaupteten beide 
Völker ihr Wahlrecht. Auf dem böhmifchen Landtage in Prag 
erfchienen Ferdinands Gefandte; in der dortigen Wenzelöfapelle 
wurde ber Erzherzog gewählt, dann durch den Erzbifchof von DI: 
müs in Prag gekrönt, nachdem er die Aufrechterhaltung der ge: 
feglihen Freiheiten von Böhmen befchworen hatte; hierauf em⸗ 
pfing er in Brünn und Breslau die Huldigung von Mähren und 
Schleſien. Auf dem von der Königin Maria und dem Palatin 
Stephan Bathori nach Comorn ausgefchriebenen Zage -erfchien 
Sohann Bapolya, Woiwode von Siebenbürgen, nicht; er, für 
deſſen Zhronerhebung fih Eultan Solyman entſchieden hatte, be: _ 
rief vielmehr feine Anhänger nach Zofai, wurde hier von ihnen 
als König begrüßt und ließ fih in Stuhlweißenburg, wohin er 
mit flarfem Gefolge gezogen war, feierlich wählen und durch den 
Erzbifchof von Gran frönen. Bon der entgegenftehenden Partei 
aber wurde Ferdinand zu Preßburg erkoren. Zwiſchen beiden 


verſuchte Koͤnig Sigismund von Polen die Vermittelung, ohne 


daß ihm jedoch dieſe gelungen waͤre. 
Der Krieg, in welchem ſich der Kaiſer voruͤbergehend mit 
Papſt Clemens VII. befand und der die Erſtuͤrmung Roms durch 


den Gonnetable und die Gefangenfchaft des heiligen Vaters zur 


Folge hatte, bewirkte fo wenig, wie die evangelifchen Fürften 
Deutichlands ſolches erwartet. hatten, eine Annäherung des 


‚ Reichsoberhauptes an ihre Partei, daß vielmehr fchärfer ald vor: 


ber in Coͤln und den Niederlanden, in Deftreih und Schlefien 


gegen einzelne Keger verfahren wurde. Keiner der Anhänger Lu⸗ 


1528, 


thers beobachtete die Bewegungen der Gegner fo unverdrofjen, 
wie Landgraf Philipp von Heffen. Durch Dtto Pad, den Kanz- 
ler feines Schwiegervaterd, des Herzogs Georg von Sachſen, 
benachrichtigt, daß der legtgenannte: ficy mit mehreren. fatholi- 
fhen Fürften, behufs der Ausrottung des Evangelü, zu Bres⸗ 
lou vereinigt habe, forderte er feine Glaubendgenofjen zu einem 
großen Bündniffe auf, welches allein den bedrohten Anhängern 
der neuen Lehre Rettung zu verheißen vermöge. Man fchien 
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entfchloffen, dem Antrage des Landgrafen zu entfprechen, der 
ſchon die Aufftellung eines Heeres betrieb, als aus den hieran 
fih Enüpfenden Erörterungen mit den fatholifchen Herrn fich ers 
gab, daß die vorgeworfene Einigung zu Bredlau keinesweges 
ftatt gefunden habe. Otto Pad rettete ſich durch die Flucht 
nach den Niederlanden; aber auch dort wußte ihn die Rache von 

Herzog Georg zu treffen und zu Mecheln fiel fein Haupt durch 
die Hand des Nachrichterö (1556). 

Zum Ausfchreiben eines NReichötages nach Speier hatte zus 
nächft der Anzug Solymans gegen Ungarn Beranlaffung geges 
ben. Doc überwog aud) hier das Intereſſe, welches die Anwes 
fenden an der großen Sache des Glaubens nahmen. Es war 
ber Wunſch des Kaiſers, daß bis zur Berufung eines Concils die 
Reichsſtaͤnde auf die Befeitigung des Haders wegen der Reli 
gionsfpaltung bedacht fein möchten. Dagegen erreichten die ka⸗ 
tholifchen Stände den Beſchluß, daß das Edict von Worms in 
ben Landestheilen, wo es bisher Anerkennung gefunden, auch 
ünftig beobad)tet werden, in Gegenden, wo dem Evangelium 
bereits der Eingang zu Theil geworben fei, alle ferneren Neues 
rungen verhitet und namentlich dad Meßopfer nicht abgeftelt 
werden möge. Gegen dieſe unbillige Beſtimmung legten bie 
Evangelifchen in einer vom Kurfürften Johann von Sachfen, dem 
Landgrafen Philipp von Heffen, dem Herzoge Ernft von Luͤne— 
burg, fo wie dem Markgrafen Georg von Brandenburg und dem 
Fürften Wolfgang von Anhalt unterfchriebenen Vorftellung feier: 1529, _ 
lichen Proteft ein, in welchem fie erklärten, daß eine Angelegen: 19. April. 
heit von folder Wichtigkeit, welche „die Ehre Gottes und der | 
Seele Wohlfahrt” betreffe, nicht kediglich durch Stimmenmehr: 
heit entichieden werden fönne und daß bis zur Berufung der Kir: 
chenverfammlung der Weberzeugung des Einzelnen feine Gewalt 
angethan werden dürfe. Seitdem wurden die Evangelifchen mit 
der Benennung Proteftanten belegt. 
.Landgraf Philipp, welcher in Erfahrung gebracht hatte, bis 
zu welchem Grade Kaifer Karl V. über den jüngften Widerfpruch 
der Evangelifchen erbittert fei, wünfchte jegt dringender als zus 
vor, eine Vereinigung aller Anhänger Luthers zu bewirken. Dies 
zu erreihen, mußte fein naͤchſtes Augenmerk darauf gerichtet fein, 
die durch Verfchiedenheit der Meinungen über die Lehre vom bei: 


ligen Abendmahl zwifchen Luther und Zwingli ausgebrochenen 
Straß Weltgefch. IV. 10 
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Streitigkeiten beizulegen. Zu diefem Iwede lub er beide Mäns 
ner zu fih nach Marburg, um die flreitige Frage freundlichen 
Erörterungen zu unterziehen. 

Ulrich Zwingli, Sohn eines Landmanns zu Wildenhausd in 
der Grafichaft Zoggenburg, auf der Hochſchule zu Wien gebil 
bet, dann ald Prediger zu Glarus, von hier nach Einfiedlen; 
endlich nach Zürich (1518) berufen, war durch fortgefeßtes Lefen 


‚ber heiligen Schrift auf die Gebrechen der Kirche geführt, und 


faft zu der namlichen Zeit, in welcher Luther zu Wittenberg leh— 


rend auftrat, eiferte Zwingli in der Schweiz, daß ſich menfchliche 


Satzungen in die göttlichen Gebote eingeſchlichen hätten, verwarf 
den Gölibat und dad Meßopfer, und fiegreich die ihm entgegens 
arbeitenden Dominicaner befämpfend, trat er, ein tonfurirter 
Priefter, in den Stand der Ehe. Bald war fein Anhang in Zuͤ—⸗ 
rich, Bern, Bafel und Schafhaufen der herrfchende und nur: im 
Hochgebirge hielt das Volk noch fireng an dem alten Glauben. 
Bis auf die Lehre vom heiligen Abendmahl, in welchem er nur 
ein Zeichen des Andenkens an den Zod Ghrifti erblidte, ſtimmte 
Zwingli völig mit Luther Üiberein. Die verfchiedene Deutung 

des Berföhnungsmahles aber führte zwifchen "beiden Männern ' 


das bitterfte Serwürfniß herbei. Dem Religionsgefpräche zu 


1529, 
Ipril, 


Marburg wohnten Landgraf Philipp und der zu ihm geflüchtete 
Herzog Ulrich von Würtemberg bei. Auf dem Saale des dortiz 
gen Schloffes, wo die Theologen Aufnahme gefunden hatten, 
disputirte Luther mit Decolampadius, Zwingli mit Melanchthon. 
Bei der Feftigkeit, mit welcher Luther bei feinem Ausfpruche bes 
barıte, daß der Leib Chriſti wahrhaftig in der Hoſtie gegenwärtig 
fei, fand die Vereinigung nicht zu erreichen. Luther und Mes 
lanchthon erklärten, die fchweizerifchen Keger nicht für Brüder 
halten zu koͤnnen und feft und ernft fchied der erſtere, welchen 
Zwingli -weinend um Nachgiebigkeit gebeten hatte. 
Waͤhrend die Stände des Reiches fich in Speier zufammens 
fanden, verließ Sultan Solyman mit dem Deere Stambul. Auf. 
einen dreijährigen Feldzug waren feine Rüftungen berechnet; in 
Wien gedachte er zu überwintern, von bier aus Deutfchland, 
dann Italien zu unterwerfen. Der nach dem Tode Ludwigs H. 
von feinen Anhängern zum Könige uͤber Ungarn erorene Johann 
Bapolya, Woimode von Siebenbürgen, hatte fi, da er den 
Waffen Ferdinands nicht zu widerftehen vermochte, auf Rache 
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finnend dem Sultan in die Arme geworfen und durch eine nach 
: Stambul geſchickte Botfchaft für den Befig Ungarns einen jährs 
lichen Tribut zugefagt. Bei Mohacz Füßte er Solyman die Hand, 
welcher allen Ungarn bei Zodesftrafe gebot, in Johann ihren 
König anzuerkennen. Fuͤnfkirchen, Stuhlweißenburg und Peſth 
folgten diefer Weifung; nicht fo Ofen, welches durch die Haupte 
leute Chriftoph Befferer und Hans Zraubinger unter Thomas Na: 
dasdi befegt war. Aber die Bertheidigung der ausgedehnten Stadt 
war den zwei Fähnlein unmoͤglich; man mußte fich auf das 
Schloß beſchraͤnken, bis auch hier die Unluſt der Knechte zur Er⸗ 
gebung zwang. Aus den Thoren des Schloſſes, in welches Za⸗ 
polya durch Sanitfcharen geleitet und auf den Zhron der Arpaden 
‚gefeßt wurde, heraustretend wurde die Befaßung, gegen ben 
Bertrag, überfallen und niedergeftoßen. In der gewonnenen 
Stadt blieb König Johann mit einer ſtarken Befagung zurüd, 
während der Sultan den Weg nah Wien verfolgte. Die Dos 
nauftädte ergaben ſich; der Erzbifchof von Gran öffnete dem 
Feinde feine Fefte, es fiel Comorn und bald erfchienen die ſ. 9. 
Renner und Brenner, die, von Deutfchen au der Sadmann 
oder Padan, von den Türken Akindſchi genannt, aus 30,000 
Berittenen beflanden und verwüftend dem Heere voraufzogen, 
vor Wien. 

Am 22. September fah man des Großherrn Goldzelt vor 
der Kaiferftadt aufgefchlagen. Eiligft waren von den Bürgern 
die Vorftädte gebrochen, das auf der Höhe des Galenberged ges 
legene Schloß, wo einft die Marfgrafen und Herzöge von 
Deftreich ihr Hoflager gehalten hatten, gefprengt, und während 
Ferdinand in Prag die Rüftung betrieb, ſchwuren Bürger und 
Söldner in Wien vor dem Altare, treu in der Vertheidigung 
auszuhgrren. Drinnen befehligte Pfalzgraf Philipp bei Rhein, 
Herzog in Baiern, vierzehn Fähnlein Söldner. Bon feinem 
Dheim, dem Pfalzgrafen Friedrich, welcher auf dem Zage zu 
Speier' zum Oberfeldherrn gegen die Tuͤrken ernannt war, vors 
ausgefandf, hatte er glüdlih Wien erreicht, während Friedrich 
mit 600 Reitern und in Begleitung feiner drei Brüder, des Pfalz: 
grafen Wolfgang und der Bifhöfe Honorius von Utrecht und 
Sohann von Regendburg, bereitd Schaaren fliehender Bauern 
begegnete und in Krems fidy feftfeßend, um die Hülfe aus dem 
Reiche Rn) bewaffnete Bauern und Knechte an fich zog. 

; s0 * 
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Neben dem jungen Pfalzgrafen fand Ed von Reiſchach mit 
3000 Mann Reichötruppen in Wien; über die Mannen von 
Steier gebot Abel von Holned‘, über fieben Fähnlein kaiſerlicher 
- Söldner Leonhard von Feld. Die Bürger fah man unter Hans 
von Greisned und Hans Haufer gefhaart, 200 fpanifche Büchs 
ſenſchuͤtzen unter Luis d’Avalos, 2000 Böhmen unter Ernft von 
Brahdenftein, Reifige unter Hans von Hardegg. Auch Dans 
Kagianer, der Schreden der Zürken befand fich in der Stadt, 
fo wie Sebaftian Schärtlin, der Fühne Augsburger. Alle Tho: 
re, bis auf eind, wurden verrammeltz; ‚bewaffnete Fahrzeuge 
‚ beiten die Stadt von der Wafferfeite, 
Rings um Wien zog fi das ungeheure Lager der Zürfen; 
25,000 Zelte, von 250,000 Streitern bewohnt, fonnte man vom 
Stephansthurm überfehenz 500 Bogenfhügen wachten vor des 
Sultans mit Goldbrofat überzogenem Zelte; 12,000 Sanitichas 
ven, ber Kern des Heeres, flanden bei den Gefchügen; 20,000 
Kameele führten dem Heere Gepäd und Lebensmittel nah, Nach: 
dem Solyman die Uebergabe der Stadt mit der Zufage, daß, 
wie nur ein Gott über die Welt gebiete, fo auch nur ein Herr 
die Gewalt auf Erden bekleiden dürfe, vergeblich verlangt hatte, 
erfolgte der Kampf. Stürme und Ausfälle wechfelten mit eins 
ander, während die Renner und Brenner plündernd Steier durch= 
zogen, vie Donau hinauf bis nach Lorſch vordrangen, überall 
durch Feuerfäulen ihre Straße bezeichnend und große Züge von 
Gefangenen mit fi ſchleppend. Das umlagerte Wien fah fich 
von jeder Zufuhr abgefchnitten. Die Mauern und Schanzen 
waren ſchwach, die Gräben waſſerlos; 15,000 Soldaten und ver: 
haͤltnißmaͤßig wenige Bürger, weil die meiften derfelben ihren 
Weibern und Kindern das Geleit gegeben hatten und bei der 
Ruͤckkehr die Vaterftadt bereits umzingelt fanden, bildeten die 
Vertheidiger. Doch ließen fich durch diefe Fleine Zahl der Pfalz: 
graf Philipp und die als Kriegsräthe ihm zur Seite flehenden 
Wilhelm von Roggendorf und der ein und fiebzigiährige Graf 
Niclas von Salm, unter welhem Roggendorf den Krieg erlernt - 
hatte, in der Vertheidigung nicht fchreden. Minen wurden ges 
fptengt, brennende Pfeile in die Stadt gefchoffen; große Stres 
den der Mauern flürzten und wurden während der Nacht wieder 
aufgeführt; Furcht vor Verrath, vor Brand und Stürmen ließ 
die Vertheidiger nicht Ruhe noch Schlaf finden. Dennoch wurs 
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den alle Angriffe auf die Mauerluͤcken abgeſchlagen und bald konn⸗ 

ten die Paſchas ihre Untergebenen nur durch Mittel der Gewalt 

zu neuen Kämpfen treiben. Vom 12. bis zum 14, October waͤhrte 

das Stürmen faft unausgefegt. As alle Berfuche, die Stadt 

zu gewinnen, erfchöpft waren, gebot der Sultan Abzug und Abs 1529, 
brennung des Lagers. Da übertönte unendlicher. Jubel in der 14. Detbr, 
Stadt das Geläute der Gloden; man vergaß die erlittene Noth, 

ben Berluft fo vieler Helden, zu denen auch der greife Graf von 

Salm gehörte. Auf der Lagerftätte fand man die Leichen von 

mehr ald 1000 gefangenen Kindern und Frauen, welche, wie 

man vom Walle herab gefehen, der deind bei feinem Abzuge 
gemordet hatte. 

Ohne Raſt fich zu gönnen feßten ber Großherr und der Ve⸗ 
zir Ibrahim den Ruͤckzug fort; viele Pferde ſtuͤrzten; viele Ges 
fangene wurden, um fich ihrer zu entledigen, unterweges ges 
ſchlachtet, viele von den Kaiferlihen, den Ungarn, die unter ihe 
rem Kabianer mit Sturmeseile den Flüchtigen nachfesten, bes 
freit. Den Grund diefes rafchen Abzuges des großen orientalis 
fhen Eroberers erkennen wir darin, daß wegen der Veröbung 
des Landes fih Mangel an Lebensmitteln im Lager einftellte, 
die afiatifchen Krieger in Folge der ungünftigen Witterung 
in Schaaren farben, die Sanitfcharen, troß. erhöhten Soldes, 
uͤber den harten Feldzug murrten, obgleich ihr Sultan gefchrwos 
ren hatte, von Wien nicht zu weichen und wenn der Schnee ihm 
bis an die. Knie reichen follte, 

Nach Ungarn wälzte fich der Schwarm ber Osmanen zurüd, 
Umfonft weinte Zapolya, ald feine Berbiindeten 10,000 Chriften 
aus Pefth gefangen mit fich fortichleppten. Doch gelang es ihm, 
Dfen gegen die Angriffe Wilhelms von Roggenborf zu ver⸗ 
theidigen. 

Nach Beendigung bes Krieges in Italien und nachdem er 
im Bertrage von Barcellona an Clemens VII. das Berfprechen 
ertheilt hatte, den Proteftanten Fräftig entgegenzumirken, begab 
ſich Kaifer Karl V. mit dem Heere und einem großen Gefolge 
fpanifchen Adels nach Stalin. Im leuchtenden Schmud der 
Waffen, auf fhneeweißem Roffe, vor ihm ein Fürft mit bloßem 
Schwerte, nahte er Bologna, von Bürgern, Studenten und fins: 
genden Mönchen feftlid empfangen und füßte am Thore der‘ 
Stadt das Kreuz. Bor einer auf dem Marktplage errichteten: . 


1550. 


1530, 
18. Zuni, 
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Tribune flieg der Kaifer ab, ließ fih vom Rector der Hochfchule 
und dem Gonfaloniere den Steigbügel halten, Eniete vor dem 
auf der Schaubühne vor der Petroniuskiche figenden Papfte, 
wurde von diefem freundlich emporgehoben und am 24. Februar, 
dem Zage feiner Geburt und der Schlacht bei Pavia, mit der 
eifernen Krone Lombardiens, dann mit der. Kaiferfrone im Dom 
gekrönt. Nachdem Karl V. den mit feiner natürlichen Tochter 
Margarethe vermählten Alerander von Medici zum erblichen Herrn 
über Florenz, welches fpäter nach langer Belagerung zur Erge- 
bung gezwungen wurde, ernannt hatte, begab er ſich nach Augs⸗ 


burg, wohin er von Bologna aus die Stände des Reiches zus 


fammenberufen hatte. Untermweges ftarb der mit Milde über die 
Anhänger der neuen Lehre richtende Mercurin Gattinara und 
wurde durch den flarren Granvella erſetzt. Beim Einreiten in 
Augsburg trug der Kurfürft von Sachſen dem Kaifer das bloße 
Schwert vor; Patricier der Stadt flügten den über dem Haupte 
deflelben ſchwebenden Baldachin; zur Rechten ded Reichsober—⸗ 
hauptes fah man defien Bruder, König Ferdinand yon Ungarn, 
zur Linfen den Garbinallegaten Gampeggi. E3 war qm Zage 
vor dem Fronleichnamäfefte, bei deffen prächtiger Proceflion die 
proteftantifchen Fürften ſich weigerten, dem Beiſpiele des Kaifers 
nachzufommen und vor dem Segen [pendenden Gardinallegaten 
die Knie zu beugen. 

Nachdem der Reichötag mit einem vom Kurfürften von 
Mainz gefeierten Hochamte eröffnet war, gebot der Kaifer, ohne 
auf die Worte Sampeggis zu achten, welcher rieth, die Keger 
gleich Giftpflanzen mit Feuer und Schwert zu vertilgen und fich 
ihrer Güter zu bemädhtigen, den proteftantifchen Sürften, binnen 
einer beflimmten Friſt die Bekenntniffe ihres Glaubens fchriftlich 
vorzulegen. Mit dem Kurfürften von Sachſen waren Melandy 
thon, Spalatin und der fromme, gelehrte Juſtus Jonas in Augs⸗ 
burg eingezogen. Dem Erfigenannten wurde von feinem Fürs 
ften der Auftrag zu Zheil, das Glaubensbekenntniß aufzufegen. 
Luther, welcher fi auf dem Reichstage nicht bliden laffen durf— 
te, weil die Acht des Kaiferd noch auf ihm rubte, hatte fid) nach 
Coburg begeben, um dem Orte der Unterhandlungen moͤglichſt 
nahe zu fein. Vermoͤge feines verjühmenden Geijtes und feiner 
tiefen Gelehrfamkeit mußte Melanchthon für den ihm überwiefe- 
nen Auftrag vorzugsweife geeignet fcheinen. Mit Feinheit und 


— 
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Beſtimmtheit entwarf er die Artikel des Glaubens, welche nach 
Coburg geſandt und dort von Luther gebilligt wurden. Dieſe 
aus 28 Artikeln beſtehende Confeſſion, welche entweder auf Sa⸗ 
Sungen früherer Goncilien berubten, oder Klagen über Mißbräuche 
enthielten, welche fich in die Kirche eingefchlichen hatten, ſodann 
die fireng durchgeführte Lehre von der nur durdy den Glauben zu 
erlangenden Rechtfertigung vor Gott aufftellten, durchweg aber 
auf das Wort der Schrift zurüdgeführt waren, wurde vom Kur: 
fürften Johann von Sahfen, dem Landgrafen Philipp von Hefs 
fen, dem Herzoge Ernft von Lüneburg, dem Markgrafen Georg 
von Brandenburg, dem Zürften Wolfgang von Anhalt und ben 
Städten Nürnberg und Reutlingen unterfchrieben. Als in ber 
Kapelle des bifchöflihen Palaftes der Furfächfiiche Kanzler Dr. 1530. 
-Bayr vor 200 Ständen und Abgeorbneten des Reiches die Con: 25. Juni. 
feffion verlas, war der tiefe Eindruck, welchen biefelbe felbft auf 
Atkatpolifche ausübte, nicht zu verfennen. Zum erften Male 
ward ihnen eine klare Ueberficht der neuen Lehre geboten. Der 
fpanifche Kanzler erftärte, daß er bisher hinfichtlich der deutjchen 
Keger in Zäufchung befangen gewefen fei. Bor innerer Unruhe 
brachte der Kaifer die Nacht fchlaflos zu; er ſchien nicht abges 
neigt, einzelne Satzungen ber roͤmiſchen Kirche, namentlich Eds 
libat und Faften, fchwinden zu laſſen. Aehnlich dachte Herzog 
Heinrich von Wolfenbüttel, welcher überhaupt den „Pfaffen zu 
Rom wenig Gutes gönnte, Kurfürft Albrecht von Mainz zeigte 
fich jeder Strenge gegen die Anderödenfenden zuwider; der Bir 
ſchof von Augsburg erklärte, daß die Hauptartikel der verleſenen 
Eonfeffion mit den Worten der heiligen Schrift übereinftimmten 
und wurde wegen diefer Aeußerung vom Kurfürften Joachim I. 
von Brandenburg mit folhem Ungeflüm gefcholten, daß es des 
Dazwifchentretend Albrechts von Mainz bedurfte, um zu verhins 
dern, daß der Kurfürft nicht zu Thaͤtlichkeiten fehreite. Graf 
Wilhelm von Naffau war von der Wahrheit der lutherifchen Lehre 
dergeftalt überzeugt worden, daß er fogleich nach der Heimkehr 
in feinen Landen reformirte, 

Aber fhon am andern Tage zeigte fich der Kaifer durch 
Granvella und den Gardinallegaten umgeflimmt, ohne. jedoch 
auf die Borftellungen des eifernden Campeggi unbedingt. einzus 
geben. Nicht bloß für den Papſt mollte er handeln, in ihm 
lebte nicht minder dad Verlangen, den Frieden feiner Völker zu _ 


. 152 Deutfchland 


fichern.: Er wünfchte die Berufung eines Concils. Die von ei= 
nigen der heftigften Gegner Luthers aufgefegte Widerlegung der 
Gonfeflion verbot er zu veröffentlichen, weil fie allzu leidenfchafts 
lich abgefaßt war. Wohl aber erflärte er eine von feinen Theo⸗ 
logen befannt gemachte Gonfutation für unwiderleglich und vers 
ftattete die. Berlefung einer von Melanchthon zufammengeftellten 
Widerlegung derfelben nicht. Zugleich fuchte der Kaifer in dem 
Kurfürften Johann von Sachſen das Haupt der Proteftanten für 
fih zu gewinnen, indem er verficherte, die früher gefchehene Zus 
fage der Bermählung feiner Zochter mit dem Kurprinzen Johann 
Friedrich nur dann in Erfüllung gehen laffen zu können, wenn 
er die evangelifche Partei verlaffe, mit dem Zufage, daß, falls 
ſolches nicht gefchehe, ‚er die Belehnung mit der Kur zu verwei⸗ 
gern entichloffen fei. Daß diefe Drohungen und Verheißungen 
Beinen Einfluß auf die ein Mal genommene Stellung des Kurs 
fürften ausübten, erwarb diefem den fchönen Beinamen des Be: 
fländigen. 

Ebenfo fchlugen die Verfuche fehl, welche der Kaifer an: 
wandte, um ben Zandgrafen an fi) zu fetten, und als diefer, 
theild aus Groll, theils aus Beforgniß, daß die römifche Partei 
fih eines Gewaltſtreichs gegen die anwefenden proteftantifchen 
Fuͤrſten bedienen Eönne, Augsburg heimlich verließ, befchloß der 
Kaifer, welcher der Unterftügung der Proteftanten gegen die Zürz 
fen nicht entbehren Eonnte, zu verföhnenden Maßregeln zu ſchrei⸗ 
ten. In diefem Sinne geftattete er den Gegnern eine Bedenk— 
zeit bis zum nächften Jahre, innerhalb welcher Frift unfehlbar die 
Berufung eines Goncild erfolgen werde; bis dahin möge man 
forgfältig jede Gelegenheit zu Reibungen vermeiden. Seien das 
gegen, feßte der heftige Joachim I. von Brandenburg hinzu, wels 
cher diefen Beſchluß den Verſammelten eröffnete, feien dagegen 
bie Stände nicht gemwilligt dem nachzufommen, fo fei der Kaifer 
mit den ihm treu gebliebenen Ständen bereit, mit Gut und 
Blut für die Erhaltung der Kirche einzufchreiten. 

Auf eben diefer Reihöverfammlung war ed, wo die Kurs 
fürften noch ein Mal dem Kaifer die Bitte vortrugen, dem Her: 
zoge Ulrich das ihm entriffene Land Wiürtemberg wieder zu lıbers 
weifen. Schon 1520 hatte der fchwäbifche Bund auf einem 
Zage zu Augsburg beſchloſſen, für Erftattung der Kriegäfoften 
das Herzogthum Würtemberg dem jungen Kaifer Karl zu verfaus 
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fen; letzterer wiederum überließ bei Gelegenheit der mit feinem 
Bruder Ferdinand vorgenommenen Zheilung diefem bad Land 
Ulrich8 und erregte dadurch und daß er, ohne ein Fürftengericht 
berufen zu haben, Herzog Ulrich mit der Acht des Reiches belegs 
te, den höchften Unmwillen der deutfchen Stände. Seit neun 
Sahren lebte der junge Chriftoph, Ulrich einziger Sohn, unter 
Eaiferlicher Aufficht in tieffter Abgeſchiedenheit zu Infprud, Gier 
ward ihm ein trefflicher Unterricht zu Zheil und der in einer feis 
nem fürftlihen Stande wenig angemefjenen Beichränftheit gehals 

* tene, bürftige, von jedermann verlaffene Jüngling durchfchaute 
mit Schärfe den Hof des Kaiſers, welchen er auf mehreren Reis 
fen begleitete. Jetzt mußte der fechzehnjährige Herzog in Augs⸗ 
burg der Belehnung mit feinem väterlichen Erbe beimohnen, wels 
che der Kaifer, ohne auf die Einreden der Fürften zu achten, feis 
nem Bruder Ferdinand ertheilte. In Augsburg hörte Ehriftoph, 
wie in Würtemberg das Verlangen des Landmanns nad) evanges - 
liſchen Predigern unterdrüdt werde; ihm fchwoll dad Herz; er 
begriff feine Rechte und Ausfichten. Aber des Kaiferd Scharf: 
blif durchdrang den Süngling; er fab, wie diefer den Gegen 

- fland der Zheilnahme bei deutichen Fürften abgebe und in der . 

Abſicht, ihn demnaͤchſt in ein ſpaniſches Kiofter zu führen, nahm 

er ihn mit fich nach Ungarn. Auf dem Wege nad) Italien ent: 

floh Chriftoph der Begleitung des Kaiferd und fand in ber . 

Schweiz. eine fhügende Verborgenheit. | 


4) Deutſchland von 1530 bis 1556. 


Des Kaifers Verfahren auf dem Zage zu Augsburg, die 
heftigen Aeußerungen Joachims I. von Brandenburg, von wel⸗ 
chem man glaubte, daß er, wider Willen von feinem Ungeftüm 

- fortgeriffen, die geheimften Abfichten der Altkatholiſcen offenbart 
habe, begründeten bei den Evangelifhen immer fefter die Ueber: 
zeugung, daß ihre Sicherheit ein feftes, treues Zuſammenhalten 
erheiſche. Landgraf Philipp zeigte ſich in feinen Bemühungen, 
die Glaubensverwandten zu einem Bunde zu vereinen, unermüs 
det. Verletze der Kaifer, fprach er, Die zu Frankfurt beſchwo⸗ 
rene Gapitulation, fo ſeien auch die Fuͤrſten des enges En 
ner zum Gehorfam gegen ihn verpflichtet; nicht dem Kaller, Dex 
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Kläger und. Richter in ſich vereine, ſondern lebiglich einer Kir: 
chenverſammlung könne es zutommen, tiber Angelegenheiten des 
Glaubens die Entfheidung abzugeben. Seine Worte fanden 
endlich felbft bei Luther Eingang, der unter diejen Umftänden 
den Abfchluß eines Bündniffes nur für Nothwehr erachtete. Auf 
Betrieb des Landgrafen famen die evangelifchen Fürften, wäh: 
rend der Kaifer einen Kurtag nad) Cöln ausfchrieb, um die Wahl 
feines Bruders zum wömifcyen Könige zu betreiben, in Schmals 
calden zufammen und proteflirten fowohl gegen den Inhalt des 
legten Reichsabſchiedes, ald gegen die Ernennung Ferdinande - 
zum Nachfolger im Reiche. Deffenungeachtet war Karl für die 
Wahl thätig. Es zwinge ihn, ſprach er, die Verwaltung feiner 
Staaten von Spanien, Italien und den Niederlanden zu einer 
häufigen Abwefenheit von Deutfhland. Gleichwohl bedürfe das 
Reich der fortwährenden Gegenwart eines Regenten; dazu aber 
eigene fich feiner in bem Grade wie der König von Ungarn, wels 
cher ſchon vermöge der Lage feiner Erblande zum Vertheidiger des 
Reiches gegen die Einfälle der Osmanen berufen fei. 

As des Kaifers Wort bei den in Cöln verfammelten Fürs 

1531. ſten durchdrang und Ferdinand von Deftreich durch Kurfürft Hers 

3. Zar. mann von Coͤln im Dom zu Aachen die Krönung empfing, fühl: 
ten fich. die Proteftanten zur Beſchleunigung der zu treffenden 

1531. Einigung angetrieben und fehloffen den Bund zu Schmalcalden 

27. Gebr, zum Schuße der Religion und zur Aufrechterhaltung der —— 

ſchen Rechte. 

Nach dieſen Ereigniffen hätte man ein raſches Einſchreiten 
des Reichsoberhauptes gegen bie rüdfi ichtölofe Handlungsweife 
der evangelifchen Fürften erwarten folen. Davon hielten ihn je: 
doc) Gründe verfhhiedener Art zurüd. Als König von Spanien 
und Berbündeter Roms mußte Karl V. allerdings ſich gegen bie 
Proteftanten erflären; aber abgefehen davon, daß er, allen ras 
fhen Maßregeln abgeneigt, ein behutfames Ueberlegen liebte, 
regte fi in ihm die Beforgniß, daß Franz I. die Gelegenheit eis 
nes Buͤrgerkrieges in Deutfchland benugen koͤnne, um. fich auf 
Italien zu werfen. Selbſt auf die Mitwirkung aller katholiſchen 
Fürften konnte er keinesweges mit Zuverficht bauen, da felbft die 
Herzöge Wilhelm und Ludwig von Baiern die zu Coͤln vollzogene 
Koͤnigswahl nicht ‚anerkennen wollten. Bor allen Dingen aber 
erforderten: die Rüftungen von Solyman Einigkeit im Reiche, 
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Deshalb wurde durch die kaiſerlichen Bevollmächtigten in Nuͤrn⸗ 1532. 
berg: ein beflänbiger Friebe bis zum Concil eingegangen , welcher 23. Juli. 


verhieß, daß auch evangelifche Beifiger vom Kammergerichte 
nicht ausgefchloffen werden follten, wogegen den Proteflanten 
jede Neuerung einftweiten unterfagt wurde, Nur Landgraf Phis 
lipp zeigte ſich über diefen Frieden mißmüthigz; er liebte diefe 
binhaltenden Maßregeln nicht; es trieb ihn vielmehr zum Hans 
bein gegen eine Partei, die er täglich gefährlicher für feinen 
' Glauben fich geftalten fah. 


Auf feinem Schloffe zu Schweinig ftarb Kurfürft Johann 1532. 
von Sachſen, ein wahrhaft chriftlicher Fürft, gerecht, nad) Wahrs 16. Aug. 


heit vingend, ohne Leidenfchaften. Neben dem Sterbenden ftand 
Luther, der wehmüthig fprah: „Gleich wie die Kindlein ohne 
Sorgen geboren werden, ohne Sorgen leben und fterben, alfo 
wird unferm lieben Fürften am jüngften Zage zu Sinn fein und 
wird nicht wiffen, wie ihm geſchehen; denn der Gerechte wird 
binweggerafft und legt ſich in fein Kämmerlein und Rubebetts 
klein!" Ihm folgte fein Sohn Johann Friedrich, treu wie der Bas 
ter, aber eigenfinnig, argwöhnifch, ohne die männliche Entſchloſ⸗ 
fenheit, welche feine Stellung ald Haupt der großen proteflan: 
tifchen Einigung erforderte. 

Nach dem nürnberger Religionsfrieden hatten die Proteftans 
ten dem Kaifer ihre Hülfe gegen den Erbfeind der Ehriftenheit 
zugefagt. 24,000 Mann ftellte dad Reich und uͤber 76,000 Fuß⸗ 
gänger und 11,000 Reiter hielt Kaifer Karl bei Wien die Mus 
fierung. Dennoch rieth Alba, vor den türkifchen Reitern erbans 
gend, die offene Schlacht ab. Ueber das gefammte Heer gebot 
Pfalzgraf Philipp, welcher fich in Sebaftian Schärtlin, der-bie 
Knechte von Augsburg, Kempten und Donauwoͤrth herbeigeführt 
hatte, einen Lieutenant über das Fußvolk exkor. Neben diefem 
befepligten Wilhelm von. Roggenborf, Georg voR Heided, Wolfs 
gang von Affenflein und Uri von Schellenberg. Ununferbros 
chen flürmte Solyman auf das von: 700 Knechten unter Niclas 
Juriſits vertheidigte Städtchen Guͤnz, während. 18,000 Renner 
und Brenner durch, den wiener Wald bis an die Ens ſengend vor⸗ 
drangen und Weib und Kind, Jung und Alt exſchlugen. oder 

t mit‘ fi) führten. Das ungewöhnlich große Heer bes 
geiefle ; vor Sins, die Nachricht; daß Andrec 
Kaifers , der Widerſtand vor Günz, Die > hie Waffen 
Dorea auf Morea gelandet fei und bie Griechen in bie 
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gerufen habe, bewog den Sultan zum Ruͤckzuge. Ueberdies 
nahte der Winter; deshalb eilte er durch Steiermark heim; bei 
Graͤz ſchwamm das Heer durch die Murr; mit 50,000 Chriſten⸗ 
fflaven erreichte ed Belgrad. Da eilten auch die Renner und 
Brenner unter Kafimbeg zurüd. Aber im Thal von Pottenftein 
im wiener Walde traf Schärtlin mit 500 Büchfenfchügen auf die 
Ueberzahl der Feinde, flug fie aus dem Walde und trieb fie 
dem Pfalzgrafen und. den bewaffneten. Bauern entgegen. Da 
fiel das Hauptbanner der Ungläubigen in der Chriften Gewalt, 
deren Rachefchwert furchtbar in den Reihen der Gegner wüthete 
und die Gefangenen erlöste. In der Burg zu Wien wurde Ges 
baftian Schärtlin, der Augsburger Hauptmann, vom Kaifer vor 
Grafen und Herrn zum Ritter geſchlagen. 
Landgraf Philipp von Heflen hatte in Augsburg den Kaifer 
Eniefällig gebeten, feinen Schwager, Herzog Ulridy, in das Land 
Mürtemberg wieder einzufegen. Er fah ein, daß des Kaiferd 
Hauptmacht in Deutfchland auf dem ſchwaͤbiſchen Bunde beruhe, 
daß diefer feit der Zeit des Bauernfrieges durch Uneinigfeit unter 
feinen Gliedern erfranft fei, da der an der Spiße defjelben ftes 
hende Dr. Leonhard Ed nur Katholifche im Bundesrathe zuließ, 
Deshalb und nachdem der junge Chriftoph, feinen Verfted vers 
laffend, durch einen Geleitöbrief geſchuͤtzt, fi auf den Bundes: 
tag nad) Augsburg begeben und hier Öffentlich feine Klage über 
die von Deftreich begangene Gewalt vorgetragen hatte, ohne, trotz 
der Unterftügung des franzöfifchen Gefandten, mit feinen Bes 
ſchwerden durchdringen zu können, beſchloß der Landgraf für den 
vertriebenen Schwager zu handeln. Dazu bedurfte ed jedoch 
fremder Unterflügung. Im Anfange des Jahres 1554 Fam er 
zu Bar le Duc in größter Heimlichfeit mit Franz I. zufammen, 
berieth mit ihm die Auflöfung des nur für Deftreich wirkenden 
ſchwaͤbiſchen Bundes und erhielt die Zufage einer breimonatlis 
chen Löhnung für fein Heer. Alsbald begann der Landgraf feine 
dem Vorgeben nach gegen die Wiedertäufer gerichteten Rüftuns 
gen, zu denen auch Herzog Ernft von Lüneburg durch Geldbeiz 
' träge behülflih war. 4000 Reiter übergab er dem Oberbefehl 
. ber Edlen Chriftoph von Steinberg und Hermann von der Mais: 
burg; 20,000 Fußgänger ftellte er unter den Grafen Wilhelm 
von —— Wohl er. Pfalzgraf Briebri, der Statt⸗ 
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halter Ferdinands in Würtemberg, den Plan ber Rüftungen in 
Heffen und fuchte ſich eiligft in Vertheidigungszuftand zu fegen. 
Im Frühlinge brach der Landgraf auf, zog mit feinen ſchwe⸗ 
ten Geſchuͤtzen durch den unmwegfamen Odenwald und ftieß zwis- 
fchen Heilbronn und Lauffen auf die Gegner, weldye unter dem, 1534. 
Grafen von Montfort — wegen einer am Zage zuvor erhaltenen 13. Mai, 
Berwundung hatte der Pfalzgraf an der Schlacht keinen Antheil 
nehmen können — eine empfindliche Niederlage erlitten. So 
raſch wurde das zerfireute Heer von dem Sieger verfolgt, daß 
an eine Vereinigung. deffelben nicht gedacht werden konnte und 
fhon zwei Zage nach der Schlacht hielt Herzog Ulrich unter dem 
Subel der Bürger feinen feftlichen Einzug in Stuttgardt. Faft 
ohne Widerftand fielen Schlöffer und Städte; fo Tübingen und 
Hohen-Urach; in Hohen-Asperg ergab fich.der vermundete Pfalz: 
graf und innerhalb drei Wochen befand fih ganz Würtemberg ° = 
in der Gewalt von Herzog Ulrih, Kaifer Karl befand fih in 
Spanien und König Ferdinand, zum Widerftande zu ſchwach, 
nahm dankbar die Vermittlung Johann Friedrihs von Sachſen 
an, welcher den Abſchluß des Friedens zu Cadan in Böhmen bes 1534. 
wirkte. Hiernach empfing Ulrich fein Herzogthum Würtemberg, 29. Juni. 
aber nicht ald Lehen des Reiches, fondern als Afterlehen 
Deſtreichs, zuruͤck; es wurde der Religionsfriede von Nürnberg 
beftätigt, die Beſtimmung getroffen, daß dad Kammergericht feine 
fernere Klagen über eingezogene geiftlihe Güter annehmen folle 
und die Königswahl Ferdinands von den ſchmalcaldiſchen Vers 
bündeten anerkannt. Herzog Chriftoph aber, an Sinnesart vom 
Vater zu verfchieden, um mit demfelben die Refidenz zu Stutt⸗ 
gardt theilen zu fönnen, trat in die Dienfte Frankreich, bis ihm 
fpäter (1542) die Statthalterfchaft über Muͤmpelgard eingeräumt 
wurde, Act Jahre darauf übernahm er nach dem Zode des Ba= 
terd die Regierung von Würtemberg. Seit dieſem Kriegszuge 
gegen den Pfalzgrafen erwarb Landgraf Philipp den Beinamen 
des Großmuͤthigen. Seitdem die Macht Deſtreichs in Wurtem⸗ 
berg gebrochen war, fand die Reformation daſelbſt feinen weis 
teren Widerfiand und auch in den ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten 
wurde die Lehre des Evangelii oͤffentlich verkündet, 
Schon 1531 hatten ſich Bürger und Rath ber Stadt Mun⸗ 
fier über die Einführung der evangeliihen Lehre vergliden um 
in diefer Hinficht mit bem bortigen Biſchoſe bie nur 
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einer Kirchenverſammlung ein Uebereinkommen getroffen. Von 
Sachſen aus hatte ſich die Lehre der Wiedertaͤufer, der gemäß 
nur bei Erwachfenen die Zaufe ftatt finden Eönne und durch die 
Wiederholung derfelben Vergebung ber Sünde vor Gott erreicht 
werde, nach Münfter verbreitet. Wie in Sachſen gingen auch 
hier die Wiedertäufer weit Über diefe Lehre hinaus. Die Obrig> 
j feit, verbreiteten fie, fei nicht allein nicht nothiwendig,- fondern 
fogar gefeßwidrig; nur dem Geifte Gotted gebühre die Leitungs; 
die menſchliche Würde erfordere völlig Gleichheit der Stände, 
Schon hatte der Prädicant Rottmann, welder an der Spiße der 
Wiedertäufer in Münfter fand, die Einräumung von ſechs Kir⸗ 
chen erlangt, als Hans Matthiefen aus Harlem, Bäder, und 
Hand Bocholt aus Leyden, Schneider, in Münfter eintrafen 
und durch fanatifche Reden die Bürgerfchaft entflammend, des 
Arfenald und Rathhaufes ſich bemächtigten und den bisherigen 
Rath, den Adel, die Domherrn und alle ihrem Glauben nicht ans 
hängenden Bürger aus der Stadt vertrieben. Den tobenden 
Haufen erfaßte ein rafender Wahn; aus den Kirchen wurden die 
geheiligten Gold =» und Silbergefäße geraubt und in den gemeins 
famen Sedel geworfen, Gemeihfchaft der Güter verkuͤndet, die 
gefundenen Buͤcher alle, mit Ausnahme der heiligen Schrift, den 
Flammen übergeben, Ueber alle galt der Wille von Hans Bods 
holt; er nannte fih König von Zion, wählte Apoftel zu feiner 
Umgebung. Inder Ausübung der ruchlofeften Frevel träumten 
die Unglüdlichen von der Begründung eines Gotteöreiched auf 
Erden. Da griff die weltliche Macht ein. Johann Friedrich 
von Sachſen, Philipp von Heffen und Heintidy der Jüngere von 
Wolfenbüttel fandten ihre Söldner dem vertriebenen Bifchofe zu 
Hülfe: Bon Coblenz brach das Heer auf; erft nach, fechzehnmos 
1535. natlicher Belagerung fiel Münfter und büßten Betrüger und Bes 

24. Juni. trogene. 

Es war dem Kaiſer Ernſt mit feiner ben Proteflanten-geges 
benen Zufage der Berufung einer Kirchenverfammlung geweſen. 
Daß ſie deſſenungeachtet nicht zuſammentrat, hatte theils in 
Karls Kaͤmpfen, theils im Widerſtreben des Papſtes ſeinen 
Grund, welcher, um der deshalb an ihn geſtellten Forderung 
aus zuweichen, nur eine Stadt Italiens fuͤr die Abhaltung des 
Concils beſtimmen wollte. Hierdurch wurden die Proteſtanten 
mit neuen Beſorgniſſen erfüllt, durch die ch des 


> 
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Kaifers gegen Algier, deren Zweck ihnen lange verborgen blieb, 

in gleichem Grade gefteigert wurden, als ihre Erbitterung wuchs, 

daß die überwiegende Zahl der Beifiger des Reichskammergerichts 

aus Anhängern des römifhenr Stuhles beftand, Aus diefem 
Grunde verlängerten fie den Bund von Schmalcalden auf zehn 

Jahre und betrieben die fiete Bereitichaft eines flattlichen Heeres, 

über welches die Fürften von Sachen und Heffen, denen dreis 

zehn Räthe beigegeben waren, ben Oberbefehl führten. Dadurch 

gelang ed dem faiferlihen Vicefanzler Held, auch die Fatholifchen 
Herrn zu einer „chriftlichen Einigung" zu bewegen. Auf feinen 
Betrieb fchloffen die Herzöge Wilhelm und Ludwig von Baiern, 

Georg von Sachſen, Erich der Aeltere und Heinrich der Jüngere 

von Braunſchweig⸗Luͤneburg mit dem Könige Ferdinand und den 
Erzbifchöfen von Salzburg und Mainz zu Nürnberg den f. g. hei⸗ 1538, 
ligen Bund zur Beſchuͤtzung des fatholifhen Glaubens, Dies 10. Juli. 
fem, vermöge deffen man fich gegenfeitig zu ſchirmen verfprach, 

falls man von proteftanfifchen Fürften beläftigt, oder deren Lehre 

den Unterthanen aufgedrungen werde, ertheilte Kaifer Karl V. 

von Zoledo aus feine Genehmigung und gab ihm in Wilhelm von 15539, 
Baiern und Heinrich von Wolfenbüttel zwei Vorfteher, von des 

nen ber eine im füdlichen, der andere im nördlichen Theile von 
Deutfchland Über die Intereffen des Kaifers und der —— 

Kirche wachen und um Genoſſen werben ſollte. 

Von Kreis zu Kreis verbreitete ſich in Deutſchland die Lehre 
des Evangelii. Auf Joachim I. von Brandenburg folgte (41. Juli 
1535) deſſen milder, gelehrter Sohn Joachim II., der es gern 
fah, wenn Matthias von Jagow, Bifchof von Brandenburg, fich 
der Reformation günflig zeigte. Bald Fam der Kurfürft dem 
Beifpiele feined Bruders, des Marfgrafen Hans von Eüftrin 
nach und trat in Spandau zum evangelifchen Glauben über. Auf 
den föhnelofen Herzog Georg von Sachſen, die Stüge der alten 
Religion, folgte fein Bruder Heinrich, welcher während des Les 
bens des erfieren fich mit dem Befige der Stadt Freiberg und 
zweier Aemter hatte begnügen müſſen und Durch feine Gemahlin, 
Katharina von Mektenburg, ſchon längft für die Wahrheit ver 
Worte Luthers gewonnen war. Deshalb verordnete Georg in 
feinem Zeflamente, daß der Bruder nur unter der Bedingung, 
die römifche Lehre aufrecht zu erhalten, in feinem Lande nachfol⸗ 
gen folle. Als aber Georg, ein Fuͤrſt, dem es heiliger Ernſt um 
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feinen Glauben war, 17. April 1559 mit ben Worten: „Gelobt 
fei Gott in allen feinen Werken!" aus dem Leben ſchied, begann 
Herzog Heinrich von Dresden aus die Reformation im Lande, 
berief Luther zur Predigt nach Leipzig und bewirkte dadurch, daß 
diefe Univerfität fi von Rom losfagte. 

Nach dem Uebertritte von Kurfürft Joachim IL und den 
Regierungsantritte von Herzog Heinrid) von Sachſen mußte fih 
Gardinal Albrecht von Mainz bequemen, in feinen Diöcefen Hals 
berſtadt und Magdeburg die Berfündigung des Evangelü zu ers 
lauben. Gegen eine ungewöhnliche Beifteuer zur Abtragung feis 
ner Schulden verfiattete er den genannten Stiftern die Freiheit 
der Religion, vertaufchte feine bisherige Refidenz zu Halle mit 
der zu Mainz und bedang ſich nur aus, daß Kapitel und Kiöfter 

; unangetaftet bleiben möchten. Pfalzgraf Dtto Heinrid) von Neus 
burg nahm das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt. In 
dem nämlihen Sahre, in welchem die Herzöge von Pommern 
durch Bugenhagen eine Kirchenordnung für ihre Unterthanen ans 
fertigen ließen, trat Herzog Philipp von Grubenhagen zum Zus 

therthum über, In den Landen Göttingen und Galenberg forgte 
Elifabeth, Herzog Erichs des Aelteren edle Gemahlin, für die‘ 
Begründung der neuen Lehre, die fi in Zweibrüden und der 
Oberpfalz verbreitete und zu deren Einführung in feinem Spren⸗ 
gel Erzbifhof Hermann von Göln eine Provincialfynode berief, 

Nach neunjähriger Abwefenheit fam Karl V. nad) Deutfch- 
land zurüd. Er hatte die Hoffnung nicht aufgegeben, auf dem 
Wege ruhiger Erörterung die feindlich einander gegenüberitehens 
den Kirchen zufammenzuführen. - Zu diefem Behufe betrieb er 
dad Religionsgelpräc zu Regensburg. Selbft Rom zeigte durch 
die Wahl von folchen Bevollmächtigten, welche fi) durch Mäßis 
gung und Milde auszeichneten, fein Verlangen nach Wieberhers 

1541. ſtellung der Einigkeit. Bei der Eröffnung der Verhandlungen, - 
5. April. da Ed, Julius von Pflug und Hand Gropper gegen Melanch— 
thon, Bucer und Piftorius disputirten, ſchien die Ausgleichung 

nicht fern. Der päpftliche Legat Gaspar Contarini, ein from⸗ 

mer, thätiger Mann, erklärte ſich der proteftantifchen Lehre von 

der Rechtfertigung nicht abgeneigt; die Kehren von der Erbfünde 

und der Erlöfung geben bereitö nicht mehr den Gegenftand des 
Haders ab. Aber die äußere Trennung der Kirchen war zu weit 
gediehen, ald daß eine durchgreifende Verföhnung hätte erfolgen 
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Pönnen; beide Parteien betrachteten fi mit Mißtrauenz Luther 
warnte unabläffig vor den Fallftriden und der Liſt, mit der die 
Gegner die Anhänger des Evangelii zu umgarnen trachteten; ber. 
Papft fchalt den Legaten, daß er über feinen Auftrag hinaus den 
Kegern die Hand geboten habe; Franz I. ließ Fein Mittel unver: 
ſucht, um eine Einigung zu bintertreiben, in Folge welcher daB. 
Reich eine feinen Kräften angemeffene Stellung hätte annehmen 
müffen, 

So wurde der Zweck des Kaiferd vereitelt, das frühere Vers 
bältniß blieb und der Reichsabſchied von Regensburg fchloß ſich 
bem von Augsburg ans die fernere Einziehung von Stiftern und 
Klöftern wurde unterfagt, es follten weder proteftantifche noch 
Fatholifche Lehrer ihres Glaubens halber abgefegt oder der Eins 
nahme beraubt werden. Bis zu welchem Grade jedoch dieſen 
Beſtimmungen zuwider gehandelt wurde, ergiebt fi daraus, daß 
Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen, ftatt des vom Domcas 
pitel gewählten Julius von Pflug, den eifrig evangelifchen Ams⸗ 
dorf durch Luther zum Bifchofe von Naumburg einweihen ließ 
und die Einkünfte diefes Stiftes zu frommen Zwecken beftimmte, 

Um diefe Zeit wurde König Ferdinand von den Osmanen 
auf's neue geängfligt. Nach einem 1538 mit Sohann Zapolya 
getroffenen Vertrage war beftimmt, daß wenn biefer, felbft mit 
Hinterlafjung von Söhnen, fterbe, ganz Ungarn an Deftreich fale 
len, wenn dagegen Ferdinand unbeerbt aus dem Leben gehe, Uns 
garn ungetheilt dem Zapolya dienen folle. Zwei Zahre fpäter. 
farb der Woiwode von Siebenbürgen mit Hinterlaffung eines 
Sohnes Johann Sigismund. Ungarifche Große nahmen fich des 
Knaben an; gegen den mit Ferdinand gefchloffenen Bertrag 
fhwuren fie, zugleich mit Solyman, den Sohn des Derftorbes 
nen bei feinen Rechten zu [hüsen. Deshalb zog 1541 Wilhelm 
von Roggendorf auf Dfen, wo Sfabella von Polen, Bapolyas 

Wittwe, Hof hielt. Die kühne Frau ermuthigte bie Shrigen 
zum Kampfe; im Helm und Hamifch flritt der Moͤnch Martis 
nuzzi an der Spiße der Belagerten. Als der Großherr zum Ent⸗ 
fat nahte, mußte Wilhelm von Roggendorf abziehen, wurde uns 
terweges von den nachfegenden Zürfen überfallen und rettete fich 
mübfelig nach Gomorn, wo er an feinen Wunden ſtarb. Als 
nun der Sultan nach ber Befegung Ofens Peſth belagerte, fandte 
Ferdinand in Sigismund von Herberftein und Graf Niclas von 
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Salm, dem Sohn des Helden von Wien, Bevollmaͤchtigte an 
Solyman und erbot ſich, mit Zahlung eines jaͤhrlichen Tributs 
Ungarn von der Pforte zu Lehen zu nehmen. Aber des Sultans 
Forderung, auch über Deftreich als Lehensherr anerkannt zu wer⸗ 
den, konnte Ferdinand nicht gewaͤhren, der ſich jetzt mit der drin⸗ 
genden Bitte um Huͤlfe an die Staͤnde des Reiches wandte. 
Nachdem der Koͤnig im Namen ſeines Bruders die baldige Beru⸗ 
fung einer Kirchenverſammlung zugefagt und die freie Ausübung 
des proteftantifchen Gottesdienfted im Reichsheere verftattet hat: 
te, waren die ſchmalcaldiſchen Bundesverwandten zum Beiftande 
bereit und durch's ganze Reich wurde wegen der bewilligten Zür: 
Fenhülfe eine Bermögensfteuer ausgefchrieben. Mit dem Herbfte 
follte der Feldzug gegen die Ungläubigen eröffnet werben. - Noch 
vorher befchlofjen die Proteftanten die ernfte Züchtigung des Her⸗ 
3095 von Wolfenbüttel, 

Herzog Heinrich der Jüngere, ein heftiger, herriſcher Mann, 
zum Dreinfchlagen immer bereit, früher ein Freund Philipps von 
Heflen, mit weldem er vielfach die Wiedereinfegung feines 
Schwagerd Ulrich in das Herzogthum Würtemberg berieth, dann 
befien erbitterter Gegner, fland an der Spitze der päpftlichen 
Partei in Deutfhland, Es war nicht innige Ueberzeugung von 
ber Wahrheit der alten Lehre, die ihn hierzu trieb, denn Prie⸗ 
fler und Mönche im Lande Wolfenbüttel klagten, daß ihr Herr 
ihnen nehme was er erhafchen fönne und nichts denn das bloße 
„Singen und Klingen” ihnen laffe, nicht lediglich Vaſallentreue 
gegen das Oberhaupt des Reiches, fondern Haß gegen Stäbte 
und Adel feines Fürftentyumd, die fich wider feinen Willen dem 
Evangelium angefchloffen hatten und zum Theil in den fchmals 
ealdifchen Bund getreten waren. Er mußte es dulden, daß in 
Braunſchweig (1558) ein proteftantifcher Fuͤrſtentag gehalten 
wurde, welchen Landgraf Philipp, trog des ihm abgefchlagenen 
freien Geleites, an der Spige von 300 Reitern beſuchte. Ein 
. Bufall verfchaffte dem Landgrafen Kenntniß von Heinrich Bes 
muͤhungen, die fatholifchen Stände zur Ergreifung gewaltfamer 
Maßregeln gegen die Anhänger Rutherd zu bewegen. Seitdem 
betrachteten fich beide Fürften mit gefteigerter Spannung, Mam 
behauptete, daß Heinrich gegen evangelifche Städte Mordbren⸗ 
ner gedungen habe; von einer Menge auf dem Zage zu Regend« 
burg (1541) gegen ihn erhobener Anfchuldigungen, namentlich 
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bes verbrecherifchen Verkehrs mit Eva von Zrott, konnte fid) der 
Herzog nicht reinigen. Mit feinen Junkern in offener Fehde ers 

laubte er fi Gewaltftreiche jeder Art gegen Braunfchweig und 
Goslar. Beide Städte waren Mitglieder des fchmalcaldifchen 
Bundes, bei welchem fie um Unterftigung baten. Da ließen 
Sohann Friedrih und Philipp ihren Abfagebrief auf's Schloß in 
Wolfenbüttel tragen, zogen mit einem Heere heran, flürmten 1542. 
Wolfenbüttel und ließen das von ihnen befegte Herzogthum im 12. Aug. 
Namen des ſchmalcaldiſchen Bundes durch einen Ausfhuß vers 
walten, 

Bei der Annäherung der Feinde war Heinrich der Züngere 
nad) Landshut geflohen und begab fich dann, weil weder die Ders 
zoge von Baiern nody der Kaifer fich entfchließen konnten, den 
offenen Kampf gegen die Proteftanten zu beftehen, an ben Hof 
bes Königs von Franfreih, fah fich von diefem hinlänglich mit 
Geldmitteln verfehen, eilte in’s Bistum Verden und warb hier 
ein Heer von Landöfnechten, mit denen er in fein Land zurüds 
kehrte. Der Adel flüchtete in die Städte oder auf feine Schlöfs 
fer, Braunfchweig fchlug den Angriff der Herzoglichen zurüd und 
bald verwandte Heinrich feine ganze Kraft auf die Einnahme des 
von dem fächfiichen Edlen Bernhard von Mila vertheidigten Wols 
fenbüttel. Hier ward ihm Nachricht gebracht, daß der Landgraf 
zum Entfaß der Fefte heranziehe. Raſch gab Heinrich die Belas 
gerung auf; er hoffte auf den Gegner zu ftoßen, ehe ſich diefer 
mit den Bundeögenoffen vereinigt habe. So begegnete er bei 
Nordheim dem überlegenen Heere von Sachfen und Heffen, wurbe 
gefchlagen und gezwungen, mit feinem Sohne Karl Victor vor 1545, 
dem Landgrafen das Schwert gu fenfen, weldyer beide nach der 21. Dt, 
Feſte Ziegenhain abführen ließ, Der dreizehnjährige Wilhelm 
von Heſſen Eonnte ficy der Zhränen nicht enthalten, als er ben 
” Herzog gefangen durch Gaffel führen ſah. Seitdem befand fi 
das Fürftentyum Wolfenbüttel abermals in den Händen ber 
fehmalcaldifhen Bundesverwandten, bis ber gefangene Herzog 
in Folge der Schlaht von Mühlberg in feine Heimath zurüds 
kehrte. 

Endlich war es den Bemlihungen bed Kaiſers und der Pro⸗ 
teftanten gelungen, daß die lange befprodene Kirhenverfamm- 1585 
lung zu Trient eröffnet wurde. Durch den Widerſtreit, in weis 
chen der Papft als weltlicher Zürft und als Badfelge Gprifi mit 
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fich felbft gerieth, war das Anſehn ber römifchen Kirche tiefer und 
tiefer gefunken. Die erwachte Liebe für das Studium bed clafs 
fifchen Alterthums hatte in Italien die hriftliche Richtung in den 
Hintergrund gedrängt; unter Leo X. lebten Priefter und Cardi⸗ 
näle mehr im Anfchauen der Kunft und in der Aufnahme des un⸗ 
tergegangenen Lebens von Griechenland und Rom, als in der - 
Bekanntfchaft mit der. heiligen Schrift. Man verfpottete die pos 
fitive Religion; zu feiner Zeit war der Verfall des Glaubens in 
Rom tiefer und allgemeiner gewefen, Hieraus mußte fi noths 
wendig eine ernfte Oppofition aller derer ergeben, die mit Treue 
an einem Glauben hingen, ohne welchen das Leben ihnen feinen 
Frieden bot. Man fah den Verfall der Kirche und fuchte ihm 
durch. Feſthalten an dem Beftehenden entgegenzumirken. 

Die Noth, welche in Folge ber Kriege über faft ganz Itas 
lien bereinbrach, das furchtbare Geſchick, welchem Rom in der 
Erftürmung von Karl von Bourbon unterlag, führte viele Her: 
zen zu Gott. Ueberall gab ſich das Bedürfniß einer Verbefferung 
der Kirchenzucht fund. Die Worte Luthers hatten dad Verder⸗ 
ben entfchleiert, welchem die alte Kirche unaufhaltfam entgegens 
geführt wurde. Aber nicht wie in Deutfchland wollte man das 
Firchlihe Gebäude flürzenz durch Reinheit des Glaubens follte ed 
geftügt, durch eine firengere Verfaſſung der geiftliche Stand zu 
einer würdigen Stellung gehoben werben. Schon fehrten eins 
zelne Mönchdorden zu dem früheren Rigorismus zurüd. Man 
ging noch weiter und der von Gaetano da Zhiene (1524) geftifs 
tete Orden der Zheatiner begnügte fi nicht mit dem Gelübde 
ber Armuth, er unterfagte fogar das Anfprechen um milde Gas 
ben. Doch würde diefe Regeneration ded Glaubens in einzelnen 
heilen zur Wiederbelebung des gefammten Katholicismus nicht 
ſtark genug gewefen fein, hätte nicht der Drden der Iefuiten mit 
mächtiger Hand den Verfall der Kirche gehemmt und ihr eine 
neue Richtung geboten, welche bald mit einem bewunderungss 
würdigen Aufwande geiftiger Kraft und Gonfequenz verfolgt 
wurde, | 

Don Jñigo Lopez de Loyola, aus einem alten Gefcjlechte 
in Guipuscoa entfproffen, vom Drange nad) Abenteuern getries 
ben, ritterlih, Fühn, wurde durch eine ſchwere Wunde, die er 
bei der DVertheidigung Pamplonas gegen die Sranzofen (1521) 
empfangen hatte, auf's Krankenlager geworfen. Seitdem bes 
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fchäftigte er fich mit dem Lefen heiliger Schriften; durch fie wurde 
feine Seele wunderbar ergriffen; der Hang für daß ritterliche Les 
ben erftarb; an deſſen Stelle trat eine geiftliche Richtung. Er 
glaubte mit den Heiligen zu verkehren, durch fie auf einen neuen 
Deruf verwiefen zu fein, den er mit Gluth in fi aufnahm. Bor 
einem Marienbilde auf dem Montferrat hing er fein Schwert auf, 
vertaufchte das Sammetwammes mit dem härenen Gewande des 
Eremiten und ben ftrengften Bußübungen und Faften in einem 
Dominicanerflofter fi hingebend, wähnte er, daß Chriſtus fich 
ihm fleifchlich offenbart habe. Nun trieb es ihn fort und fort; 
immer neue Bilder tauchten vor feiner Phantafie auf; jene befons 
nene Prüfung, das ungetrübte Ringen nach lauterer Wahrheit, 
welche in Luther lebten, blieben diefem Slammengeifte fern. In 
Paris, wo fi Irigo dem Studium der Theologie widmete, fefs 
felte der Begeifterte viele Freunde an fich, mit denen er das Ges 
lübde der Keufchheit, der Bekehrung der Ungläubigen und bes 
Gehorfamd gegen den päpftlichen Stuhl durch die Hoftie befies 
gelte. Dann brach er mit den Genoffen nad) Italien auf, pres 
digte auf den Straßen und riß die Zuhörer durch feine Feuers 
worte hin, 

In Rom erreichte Jũigo Leicht die Beftätigung einer von ihm 
zu begründenden Genofjenfhaft. Dem Papfte mußte die Stifs 
tung eined Ordens, welcher zu einer Zeit, in der die Anhänglichs 
feit an ben römifchen Stuhl überall ſich auflöste, als erftes Ges 
lübde das des Gehorfams gegen Rom aufftellte, wie ein von Gott 
gefandtes Mittel erfcheinen, die wankende Kirche zu flügen. 

So geftaltete ſich der Drden ber Sefuiten, als deſſen erfter 
Borfteher Jñigo de Loyola gewählt wurde. Die Elöfterliche 
Tracht wurde vermieden, um nicht durch fie zu fehr von der Welt 
gefchieden zu fein. Durch Predigt und Beichte folte das Volk 
beherrfcht, durch Unterricht die aufwachfende Jugend gewonnen 
werden. Die Erwartungen, welche Papft Paul III. (Alerander 
Farnefe) von diefem Drden hegte, wurben bald glänzend gerechts 
fertigt. In der kürzeften Zeit fußte die Gefellfchaft Iefu in allen 
römifch= chriftlichen Ländern, für die Autorität des päpftlichen 
Stuhles überall eifrig bemüht. Durch keinen Zwang an gotteds 
bienftliche Handlungen gefeffelt, griffen die Jeſuiten in alle polis 
tifchen Angelegenheiten Europas ein; Feines hochflehenden Mans 
ned Sinnesart entging ihrer Erſpaͤhung. Durch die Dfficiere, 
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Mectoren, Provinciale war ber in Rom refibirende General von 
allen politifchen Bewegungen, der Stimmung, den Hoffnungen 
und Befürchtungen der Völker in Kenntniß geſetzt; durch bie 
Beichtväter der Fürften erfuhr er die Geheimniffe der Höfe, Es 
war ein taufendgliedriged Band, welches fih um Europa ſchlang. 

Zuerft auf der Kirchenverfammlung zu Zrient trat der neue 
Orden handelnd auf. Hier offenbarte fich bald eine überrafchende 

. Meberlegenheit der katholiſchen Partei; fehon daß der Papft ers 
reichte, daß nicht nach Völkern, fondern nach Köpfen die Abftims 
mung erfolgen folle, ficherte ihm vermöge ber zahlreichen Prälas 
ten aus Italien dad Uebergewicht. Andrerſeits bewirkte er, daß 
man, anftatt mit Reformen zu beginnen, wie der Kaifer es 
wünfchte, in eine Zögerung bewirfende Erörterung von Glau⸗ 
benöfägen einging. Die Befchlüffe, daß die Tradition, als aus 
dem Munde Chrifti empfangen, unter dem Schuge des heiligen 
Geiftes fortgepflanzt zu betrachten fei, daß die Vulgata ald aus 
thentifche Heberfegung der Schrift gelten folle, fanden dem Glaus 
ben der Evangelifchen fo unmittelbar entgegen, daß diefe, welche 
fi dadurch, ohne gehört zu fein, verdammt fühlten, fich weigers 
ten, bie Anerfennung der Kirchenverfammlung auszufprechen, 

Diefe Verweigerung befchleunigte den Entfchluß des Kai: 
ferd, gegen die proteftantifchen Stände Deutſchlands mit Gewalt 
ber Waffen einzufchreiten.. Schon wurden zu diefem Zwecke 
heimlich die Nüftungen betrieben, als Luther in dem nämlichen 

1546. Jahre, im welchem fein Freund Spalatin die Augen ſchloß, zu 
18. Febr. Eisleben ftarb, 65 Jahre alt. 

Luther faßte, ein wahrhaft großer Geift, in großen Büs 
gen Zeit und Wiffen auf, während kuͤmmerliche Einzelnheiten 
ihm entgingen. Er hatte vielfeitige Kenntniffe, ohne gelehrt zu 
fein. Weniger aus fcharfem Denken bhervorwachfend, ald im 
rafchen Auftauchen geftalteten fich feine Anfichten. Glühend 
für feine Ueberzeugung, unabläffig nach Wahrheit ringend, rein 
und firenge, wie es fich für den Neformator gebührt, zeigte er 
fich mitunter jäb, hart, Energifch, kein Freund von halben Maß: 
regeln, vom Schwanken im Handeln und Denken, traf Luther 
feine Wahl in feinen Ausdrüden, wenn Zorn die ſtarke Seele 
faßte, Dann fprach er fchonungslos zu Heinrich VILL. von Engs 
land wie zu dem ftörrifchen Heinrich von Wolfenbüttel und den 
aufgefandenen Bauern, Unermüuͤdlich in der Arbeit, irrte er nicht 
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rechts noch links ab, Wäre er fanft. gewefen wie Melanchthon, 
mild, gemäßigt in einer derben, großartigen Zeit, er würbe das 
gewaltige Werk weder begonnen, noch durchgeführt haben. In 
feiner Kloftercelle kannte er die Welt nicht und ald er dann hins 
austrat, nachdem er in fich den Kampf burchgefochten, und draus 
Gen den endlofen Sammer erblidte, griff er ein. Der frifche 
Muth, mit. welchem er durch's eben fchritt und daß er, fern 
von Selbfifucht irgend einer Art, das große Werf mit Gott bes- 
gann, ließ ihn den Sieg erringen. Stuͤrmten Widerwärtigfeiten 
von allen Seiten auf ihn ein, hatte er mit der Lift der Feinde 
oder dem Glutheifer der Freunde zu kaͤmpfen, oder umringten 
ihn Gefahren, oder ſchwoll ihm dad Herz im Danf gegen Gott, 
der ihn fo wunderbar ald gnädig, eine vefte Burg, errettet hatte, 
dann ergoß er Noth und Zubel und Sorge in Liedern, die Jahr: 
hunderte nach ihm gebeugte Herzen erquiden, erfreute .zu dem 
leiten, der ihnen den Segen bereitet. Weil aber Luther nur als 
Drgan einer. Zeit, die fich ihres Dranges erft durch ihn bewußt 
wurde, gehandelt hatte, Fonnte fein Werk nicht untergehen. 
- Das fühlte er auch alö er dem Leben genommen wurde, wenn 
ſich fhon feine Bürgfhaft bot, daß die durch ihn beherrfchte 
Bewegung ſich auch für die Zukunft innerhalb der ihr gebührens 
den Schranken erhalten werde. 

Theilweife war ed dem Kaifer gelungen, das bei den Pros 
teftanten wegen feiner Rüftungen auffeimende Mißtrauen zu bes 
feitigen. Als aber Papft Paul den reformirenden Kurfürften Hers 
mann von Göln feiner geiftlihen Würde entjegte, mit dem Bann 
belegte und feine Unterthanen des Eides der Treue entband, ftellte 
fich die frühere Beforgniß wieder ein, da man richtig folgerte, 
daß nur in Uebereinftiimmung mit dem Reichsoberhaupte der rös 
miſche Stuhl diefen unerhörten Eingriff in die Reihte des Reis 
ches wagen fünne, Indeſſen konnte der Kaifer bereits mit grös 
ßerer Zuverficht auftreten. Gin Waffenflilfiand mit Solyman 
ſicherte die oͤſtlichen Provinzen und erlaubte, die dort aufgeftells 
ten Fähnlein an fich zu ziehen; das in feinen Beflrebungen ges 
theilte Deutfchland ſchien wenig furchtbar; der auf die Vertil⸗ 
gung ber Kegerei begierige Papft war dergeftalt gewonnen, daß 
er fogar für einen Augenblid der vom römifchen Stuhle fo richtig 
befolgten Politit vergaß, der fleigenden Macht des Hauſes 
Deftreich. entgegenzuwirken. Auf dem nach Regensburg ausge: 
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ſchriebenen Reichsſtage, wo nur wenige Abgeordnete proteſtanti⸗ 
ſcher Staͤnde, die katholiſchen Fuͤrſten Deutſchlands faſt alle per⸗ 
ſoͤnlich erſchienen, wurde, ohne die Einwürfe der evangeliſchen 
zu beruͤckſichtigen, der Beſchluß gefaßt, daß die Autoritaͤt der 
Kirchenverſammlung zu Trient keinem Zweifel unterworfen wer⸗ 
den dürfe. Alsbald ließ Karl V. durch den Cardinal Madruzzi, 

1546, Bifchof von Trient, mit Paul III. einen Bund in Rom abfchlies 

22. Juni. Ben, welcher gegen alle die Anerkennung des Concils verweigernde 
Proteftanten gerichtet war, Binnen Monatsfrift, fo gelobte der 
Papft, wolle er für den Kaifer 100,000 Ducaten in Venedig 
niederlegen, ein Heer von 42,000 Knechten und 500 Reitern 
über die Alpen fenden und für die Dauer von ſechs Monaten im 
Felde erhalten; außerdem möge der Kaiſer die Hälfte des jähr: 
lichen Ertrages der fpanifchen Kirchengüter auf den Krieg vers 
wenden. „Solcher Bund war fobald nicht gefchloffen, fo fingen 
die Katholifchen an truglich zu pochen." 

Daß der Papft eine Kreuzbulle gegen die Ketzer in Deutfchs 
land erließ, daß der Kaifer öffentlich jegt feine Werbungen ver: 
anftaltete, wecte endlich die Proteftanten zum vollen Bewußts 
fein der Gefahr. Aber die Erklärung des legteren, daß er nicht 
ber Religion halber zu den Waffen greife, fondern lediglich um 
das Faiferliche Anfehn gegen den Uebermuth von Sachfen und Hefz 
fen aufrecht zu erhalten, förderte die fchon früher beftehende Uns 
einigfeit unter den Proteftanten, von denen manche, weil bie 
Bafallentreue fie trieb, oder Neid gegen die Macht deö Landgras 
fen und des Kurfürften fie fpornte, fich auf die Seite des Reichös 
tages von Regensburg ftellten. So Kurfürft Joachim II. von 
Brandenburg, der die Ergreifung der Waffen gegen ben Kaifer 
für ungerecht hielt; nicht minder deffen Bruder, Markgraf Hans 
von Cuͤſtrin, der über bie Härte Plagte, mit weldher man gegen 
feinen Schwiegervater, Herzog Heinrich) den Jüngeren von Wols 
fenbüttel, verfahren fei; ebenfo Markgraf Albrecht von Bran: 
denburg⸗-Culmbach. Nach dem Willen ihrer Landflände mußten - 
die Herzöge von Pommern ihre Söldner vom fchmalcaldifchen 
Bundeöheere abrufenz Herzog Erich der Jüngere von Göttingen: 
Galenberg verließ den befchworenen Glauben feiner Mutter. und 

trat in des Kaiſers Dienftz den Herzog Morig von Sachſen trieb 
Daß gegen das ihm verwandte Kurhaus zum Abfall. 
Morig, geboren zu Sreiberg 1521, begab ſich als Iüngling, 
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weil ihm die ſtille, friedliche Umgebung feined Waters Heinrich 
nicht genügte, an den Hof feines Oheims, des Herzogs Georg, 
zu Dresden, verlebte dann einige Zeit in der Nähe des Kurfür: 
ften Albrecht von Mainz, des freigebigften Herrn in Deutfchland, 
hierauf am Eurfürftlichen Hofe Johann Friedrihs zu Wittenberg: 
Dadurch, daß Georg föhnelos farb und Herzog Heinrich das 
Erbe feines Bruders antrat, wurde Mori eine3 reichen Herrn 
Sohn. Während er feine -Vermählung mit Agnes, der Tochter 
des Landgrafen Philipp von Heffen, feierte, ftarb Herzog Hein⸗ 
rich und wurde in Freiberg beigefegt, weil er auch im Tode bei 
den Bürgern der Stadt zu bleiben wünfchte, welde ihm im 
Leben die liebfte gewelen war, 

Hierdurd) gerieth die Regierung des Landes in die Hände 
von Morig, deffen Unwille, wegen bes flreitigen Befiges von 
Wurzen, gegen Johann Friedrich bald eine ſolche Höhe erreichte, 
daß es kaum den Bemühungen des Kandgrafen gelang, die aus⸗ 
gebrochene Fehde beizulegen. Seitdem ftritt Morig mit Ruhm 
in Ungarn gegen bie Zürfen, in Flandern gegen franzöfifche Nit: 
ter, ein reger, fchaffender Geif. Durch ihn wurden bie Für: 
ftenfchulen zu Pforta, Meißen und Grimma in's Leben gerufen, 
der Bergbau in Sachſen vielfach verbeffert. Ueber alles waltete 
Ehrgeiz in der Seele von Moritz; er fonnte ed nicht verwinden, 
in Sachen ber Politif von Sachſen und Heffen bevormundet zu 
werben. Das knuͤpfte ihn näher an den Kaifer, deffen Liebe er 
fhon im.ungarifchen Feldzuge erworben hatte und ohne die Er: 
mahnungen des Landgrafen zu beachten, der ihn befchwor, das. 
Heil feiner Seele und die gemeine deutfche Freiheit zu bedenken, 
ſchloß er in Regensburg einen geheimen Bund mit dem Kaiſer, 1546. 
in welchem er gelobte, ſich zu verhalten, wie es einem gehor⸗ 19. Juni, 
famen Zürften des Reiches gezieme. 

Zum erften Male trieb die nahende Gefahr den fchmalcal: 
diſchen Bund, deffen Abgeordnete fich in Ulm zufammenfanden, 
zur Einigkeit Ihre Vorftellungen bei Venedig, den aus Italien - 
heranziehenden Sölönern des Kaiferd den Weg zu verlegen und 
‘ durch Errettung deutfcher Freiheit die eigene Unabhängigkeit ficher 
zu fielen, fanden Fein Gehör, weil die Republif vor dem Haffe 
des Papftes und des Kaiferd erbangte. Der Gewährung der 
an bie Eidgenoffen gerichteten Bitte, am Reiche. zu halten und 
des Haufes Deftreich eingeden? zu fein, wiberfirebten auf der 
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Tagſatzung die katholiſchen Cantone. Heinrich VIII. von Eng⸗ 
land war nur dann zur Huͤlfe bereit, wenn man ihm den unbe⸗ 
dingten Oberbefehl uͤber das proteſtantiſche Heer uͤbergeben wer⸗ 
de, eine Forderung, der zu entſprechen die Sache der Religion 
und die Liebe fuͤr das deutſche Weſen nicht erlaubten. Franz J. 
von Frankreich aber war des Streites muͤde und wollte nicht, daß 
man ihn einen Ketzervertheidiger ſchelte; es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß er uͤberdies durch den Frieden von Crespy zur Mit⸗ 
wirkung der Vertilgung der von Rom Abtruͤnnigen ſich verpfüch⸗ 
tet hatte. 

Jetzt raffte der ſchmalcaldiſche Bund ſich auf, es galt für 
ebrlos wer nicht zum Schwerte griff; große Schaaren deutfcher 
Knechte, welche aus dem Dienfte Frankreichs in die Heimath zus 
rücfehrten, wurden in Sold genommen. Des Kaiferd Einigung 
mit dem Papfte erlaubte feinen Zweifel, daß der Kampf dem 
Glauben gelte. „Es foll ein jeder Kriegsmann,” heißt es in dem 
Artikelbriefe, auf welchen die Eurfürftlichen Söldner vereidet wurs 
den, „es foll ein jeder Kriegsmann bedenken, daß diefes ein ehrs 


— 


liches Fuͤrnehmen wider Gottes Wort und der Wahrheit Wider⸗ 


‚wärtige und allein zur Gegenwehr und Beförderung der evanges 
liſchen Stände und nachfolgende deutfcher Nation, unferes Bar 
terlandes, iſt; darum foll fich ein jeder gottlofer Worte und 
Werke enthalten und den Sieg wider den Feind von oben herab 
von Herzen erbitten.” Die Gemorbenen des Landgrafen und 
Sohann Friedrich& zogen dem Süden zu. Dort flanden bereits 
in zwei großen Schaaren die Evangelifchen; die eine, zu wels 
cher der Adel von Würtemberg gehörte, führte Hans von Heide 
für Herzog Ulrich und beftand aus 24 Fähnleinz die andere, aus 
8000 Mann gebildet, hatten die fchwäbifchen Städte geftellt und 
wurde unter Sebaftian Schärtlin von Burtenbach von Sebaftian 
Befferer und Matthias Langemantel angeführt. Zu dem ‚Deere 
bed Kurfürften wurden fpäter die MWürtemberger, zu bem des 
Landgrafen die Schwaben geftellt. 

Noch waren die Streitkräfte der Proteftanten nicht vereinigt, 


als Johann Friedrich und Landgraf Philipp — ed band fie heis 


lige Scheu, gegen den Lehensherrn die Treue zu verlegen — in 
einem Schreiben an den in Regensburg ftehenden Kaifer ihre Bes 
waffnung vertheidigten und nochmals um ein ehrliches Gericht 
für den Glauben baten, Als ftatt der Antwort der Kaifer bie 
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Häupter bed Bundes Eidbrüchige ſchalt, des Reiches Acht über 
fie ausſprach und ihre Unterthanen vom Eide des Gehorfams ents 
band, konnte nur noch dad Schwert entfcheiden. Da befchloß 
Schärtlin zu handeln, 

Johann Sebaftian Schärtlin (Schärtle) zu Burtenbach, ges 
boren 1496, hatte als Jüngling unter Kaifer Marimilian in 
Baiern und in Geldern, dann unter Frundsberg in Italien ges 
kaͤmpft; hierauf ftritt er (1522) in Bosnien gegen die Zürfen, 
zog mit Bourbon gegen Marfeille, führte unter Antonio de Leyva 
bei der Belagerung Pavias die Hakenfchügen und erwarb nad) 
der Schlacht bei Pavia vom Vicefönige von Neapel den erften 
Nitterfchlag. Hierauf befehligte Schärtlin den hellen Haufen 
gegen die aufgeftandenen Bauern in Schwaben, that manchen 
Reiterdienft, wenn er Darum gebeten wurde, war bei dem Sturm 
auf Rom thätig, betrieb die Unterhandlung mit dem in der Enz 
gelöburg eingefchloffenen Clemens VLI., ftritt vor dem von Lau⸗ 
trec belagerten Neapel und in den Gebirgen der Apenninen gegen 
die Orfini, ließ fi) (1529) „gegen den türkifchen Bluthund rits 
terlich gebrauchen” und erwarb, ald er im wiener Walde den 
Kafimbeg warf, zum zweiten Male von der Hand des Kaifers 
ben Ritterfhlag. In dem Zuge Karld V. nach der Provence 
durfte Schärtlin fo wenig fehlen, al& bei der Vertreibung Hein⸗ 
vich8 des Juͤngeren von Wolfenbüttel, Wo der Schärtlin die 
Zrommel rühren, die Werbefahne ſchwenken ließ, da liefen die 
Söldner ihm zu. Jetzt glaubte er ald Oberfter der oberländifchen 
Städte feinen guten Namen auffrifchen zu müffen und noch ehe 
die Herrn von Sachfen und Hefjen im Süden erfchienen waren, 
nahm er, um den Mälfchen den Paß nad Deutfchland zu vers 
legen, Schloß Ehrenberg und rüftete fi zum Sturm auf Ins 
fprud, bis wohin die Päpftlichen bereitd vorgedrungen waren, 
als er vom Bundesrathe der Städte zurüdigerufen wurde, 

Bei Donauwörth vereinigten fich die Evangelifchen, wähs 
rend der Kaifer mit geringer Macht in dem halbproteftantifchen 
Megendburg fland. 47,000 Streiter zählten die Verbündeten; 
aber die Einigkeit fehlte, weil die Oberanführung zwifchen Sachs 
fen und Heſſen getheilt war. Beider Perfönlichkeit war zu vers 
ſchieden, als daß nicht Widerfpruch und hieraus Mißtrauen ſich 
hätte ergeben follen. Der Kurfürft fcheute die Gefahr Feineöwer 
ges; aber er liebte behutfame Maßregeln, zeigte fich langfam, 


1546. 


11. Xug. 
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unentſchloſſen im Rath. Er, dem die Staͤrke des Leibes nur 
mittelſt einer Leiter zu Roß zu ſteigen erlaubte, konnte ſich mit 
dem kecken, leidenſchaftlichen, auf kuͤhne Unternehmungen ſinnen⸗ 
den Landgrafen unmoͤglich verſtaͤndigen. Erſt als Karl V. die 
erwartete Huͤlfe aus Italien an ſich gezogen hatte, ſandten ihm, 
dem Karl von Gent, dem vermeinten Kaiſer, die Fürſten 
den Abſagebrief, anſtatt, wie Schaͤrtlin rieth, fofort drein zu 
ſchlagen. „Es wird des Gegentheils Kriegsvolk nicht ein kleiner 
Schrecken, den unſern aber eine Keckheit bringen, wenn man 
den Hauptfeind zu Regensburg ll hatte damals der Augs⸗ 
burger gefprochen. 

Sn Landshut war bie —— des Kaiſers mit dem 
paͤpſtlichen Heere erfolgt, welches Ottavio Farneſe, des Papſtes 
Neffe, in hoͤchſter Eile herbeigeführt hatte; bei ihm, deſſen Fuß⸗ 
gänger Alerander Vitelli, die Reifigen Battifta Savelli führte, 
waren die berühmteften Kriegsoberften aus den erften Fürften: 
häufern Italiens. Außerdem fandten die Herzöge Gofimo von - 
Medici und Ercole von Ferrara ihre Reiterfchaaren über die Als 
pen. Dem jungen Dttavio hatte der Papft in feinem Bruder, 
dem Cardinal Alerander Farnefe, einen Rath zur Seite gegeben, 
welcher zugleich den Kaifer beobachten follte, Er wolle in Deutfchs 
land morden, daß fein Streithengft im Keßerblute ſchwimmen 
müffe, hatte Dttavio fih gerühmt, ald er Italien verließ. Aus 
Ser diefem Heere fließen 6000 Spanier zu Karl V., welche Phi: 
lipp von Lannoy und Alfonfo Vivez aus Neapel herbeigeführt 
hatten; auch Erzherzog Marimilian, Ferdinands Sohn, und 
Herzog Emanuel Philibert von Savoyen wurden im Heere ers 
blickt, diber welches, nächft dem Derzoge von Alba, Battifta 
Guaftaldo gebot. Der Katholifchen ſchwach befeftigtes Lager vor 
Ingolftadt wagten die Verbündeten nicht zu flürmenz- fie wußs 
ten, daß, wenn fie auch an Zahl der Söldner überlegen feien, 
bie innere Züchtigkeit und Zucht ihrem Heere abgehe. , Dagegen 
hatte der Kaifer Deutfhe, Spanier und Italiener, die beften 
Krieger Europas, um fich verfammelt. „Denn für allen Din: 
gen find die Deutfchen im Streit tapfer und ſtehen feft wie eine 
eherne Mauer; die Spanier aber find gut in Stürmen, die Ita⸗ 
liener in Belagerungen.” Bon Zage zu Tage wuchſen die Kräfte 
des Fatholifchen Glaubensheeres. 600 Reiter geleitete Markgraf 
Hand von Brandenburg: Güftrin durch Böhmen zum Kaifer, 800 
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der Markgraf Albrecht von Brandenburg: Gulmbach und beglns 
fligt durch die Domherrn von Mainz, täufchte der Graf von Buͤ⸗ 
ren die Grafen von Oldenburg und. Beichlingen, welche ihm den 
Uebergang über den Rhein wehren follten, ging über den Strom 
und gelangte mit 20,000 nieberländifchen Knechten nach Ins 
golftadt, 

Hatten ſchon vorhin die fehmalcaldifchen Bundesverwandten 
den Angriff auf das Faiferliche Lager gefcheut, fo wurde jetzt ihre 

Lage wahrhaft mißlich, da der Gegner feine bis dahin zerfireus 
ten Kräfte auf einem Punct vereinigt hatte. Es ſchien die legte 
Kampfluft bei den Proteftanten erftorben; ihre Reihen wurden - 
durch Krankheiten gelichtet; der Landgraf vermochte die gedun⸗ 
genen Fähnlein nicht mehr zu beſolden; die oberländifchen Städte 
waren des Krieges müde, der ihr Gewerbe flörte und den Hans 
dei nad) Italien ſperrte; es hatte fich aller die gleiche Unluft bes 
mächtig. So bedurfte ed nur einer dußeren Veranlaffung, um 
das Heer fich theilen zu laſſen. Diefe erfolgte, als die Schres 
dendfunde das Lager durchflog, es habe Herzog Morig dem 
Beinde des evangelifchen Glaubens fich angehängt und die — 
des Kurfuͤrſten uͤberzogen. 

Als Kurfuͤrſt Johann Friedrich ſich nach der Donau begab, 
beſtellte er vertrauungsvoll Herzog Moritz zum Huͤter ſeines Lan⸗ 
des, um dieſes vor einem Einfalle König Ferdinands von Boͤh⸗ 
men ficher zu ſtellen. Aber Morig ftand damals bereit in nähes 
ven Beziehungen zum Kaifer, ald da er diefem in Regensburg 
Gehorfam gelobte. Sobald Karl V. die Acht über feine Gegner 
ausgefprochen hatte, gab er dem Herzoge Hoffnung auf die Ers 
langung der Kurwürde und übertrug ihm (4. Auguft) die Volls 
ziehung der Acht. Moritz erklärte fich bereit, dem empfangenen 
Befehle nachzufommen, theilte feinen Ständen den Willen des 
Kaiſers mit, feßte hinzu, daß er fich gebrungen fühle, die Kurs 
lande zu befegen, weil er diefe nur dadurch vor einem Einfalle 
der Böhmen retten und bei dem Haufe des geächteten Johann. 
Friedrich. erhalten könne und erlangte aus dem letgenannten 
Grunde die Beiftimmung feiner Stände. Da brad Mori in: 
das herrnlofe, feiner Obhut empfohlene Land ein. Zugleich drang 
König Ferdinand in das Voigtland vor; ihn hatte nicht abhalten 
können, daß er in dem nämlichen Jahre feine Gemahlin Anna, 
bie Mutter von 15 Kindern, ——— nicht daß die Boͤhmen 
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den Zug gegen Sachſen verweigerten und bie mit dem Gefolge 

ihrer Knechte ſich ihm anfchließenden Edlen diefed Landes die ofs 

fene Erklärung abgaben, daß fie, nicht um gegen Sachfen zu 

tämpfen, fondern nur um ihren König zu ſchuͤtzen, ſich in Ruͤ⸗ 

ftung geworfen hätten. Zwickau, Altenburg und Zorgau fielenz 

das ganze Land war bis auf Gotha, Eifenady und dad von Mos 

tig belagerte Wittenberg unterworfen, als der Kurfürft zurüdeils 

‚te, den Feind warf, in Leipzig feinen verrätherijchen Agnaten 

belagerte, die Bergftäbte Annaberg und Freiberg bezwang und 

felbft Meißen in feine Gewalt brachte. Noc hoffte Morig auf 

das Nahen von Markgraf Albrecht, als diefer bei Rochlig von 

41547. den Kurfürftlichen gefchlagen, von Herzog ern von Grubenhas 
2. März. gen gefangen wurde. 

Ehe Johann Friedrich fi) vom RER trennte, war ex 
mit diefem übereingefommen, durch Vorfchläge zum Frieden ſich 
dem Kaifer zu nähern, Wie fich erwarten ließ, erfolgte die Anz 
nahme derfelben von dem feines Sieges Gewiffen nicht; er ver⸗ 
langte unbedingte Unterwerfung der Zürften. Nun z0g der Kurs 
fürft ab; der Landgraf brady nad) Heſſen auf und ohne fich durch 
den Winter hemmen zu laffen, drang Karl V. vor. Nur durch 
Lift und Zollfühnpeit gelang es Sebaftian Schärtlin, ſich in dad 
von den Kaiferlihen fchon umftellte Augsburg zu werfen. Doch 
tonnte er den Bürgern der ftarfen Stabt feinen Muth nicht eins 
hauchen. Mehr ald des Hauptmanns ehrliches Wort galt die 
feine Unterhandlung von Anton Fugger, welcher gegen Zufage 
der Aufnahme einer Faiferlichen Befagung, der Zahlung von Gold 
und der Abbitte mit gebogenen Knieen Gnade für die Stadt ers 
warb, Es hatten diefe Augsburger zuviel auf und unter der Erde 
zu verlieren, um an den Berluft der Ehre noch denfen zu koͤn—⸗ 
nen, Sn der Stille der Nacht rettete ſich Schärtlin und Kaiferz 
liche befesten die Stadt. Ebenſo unterwarf fich das mächtige 
Um; der Pfalzgraf demüthigte fih, Herzog Ulrich bat knieend 
um Gnade, Straßburg fandte flehende Boten. Alle büßten durch 
Geld, durch Einrdumung ihrer Thore und Schlöffer. Des Kai⸗ 
ſers Ernft feuchte jeden Widerftand zurüd. Nur Philipp und 
Johann Friedrich mußten noch entwaffnet werden. Und eben 
damals würde ein entfchlofjener Widerftand den Verbündeten den 
Sieg errungen haben. Des glüdlichen Ausgangs gewiß, hatte 
ber Kaifer feine niederländifchen Knechte entlaffen, als Alerans 
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ber Zarnefe mit ben Italienern — wurde. Es geſchah, 
weil Papſt Paul nach der raſchen Zerſtreuung der Proteſtanten 
auf die Einflüfterungen Venedigs hörte und befürchtete, daß der 


Kaifer, wenn jede Schranke feiner Macht in Deutfchland gebros ' 


chen fei, auch über Italien nach Willfür verfügen werde. Wurde 
Karl V. hierdurch plöglic geſchwaͤcht, fo fam ein zweites Ereigs 
niß dazu, welches feine Thaͤtigkeit auf einige Zeit lähmte, 

Seit der Befreiung Genuas durch Andrea Doria hatte diefe 
Stadt eine völlig neue Verfaſſung befommen. Ohne Rüdficht 
auf Nobili und Popolaren, auf Welfen oder Ghibellinen, wurs 
ben 28 Familien bezeichnet, welche ausfchließlich den Adel Ges 
nuas bilden, die obrigfeitlichen Aemter, die alle zwei Jahre wech⸗ 
felnde Würde des Doge befleiden follten. Weder der Name der 
Adurni, noch der Fregofi, die fo lange Zeit in dem Befige der 
höchften Gewalt gewefen waren, gebörte zu den. auserwählten. 
Bald fiel die hieraus fich ergebende Ariftocratie dem Volke bes 
fchwerlih; nicht von dem alternden Andrea Doria, aber wohl 
von beffen Großneffen Gianettino fürchtete ed die Vernichtung 
gemeiner Freiheit und Begründung fürftlicher Macht. Diefe 
Stimmung benugte Ludovico Fiedco, Graf von Lavagna, ein 
fühner, bochftrebender Mann, Herr über Wort und That, ehr: 
füchtig, ränfevoll, Genoffen zu werben, um fich die Herrfchaft 
über die Stadt zu verfchaffen. Es fehlte ihm nicht an Freuns 
benz; für feine Schäße flanden Sölpner zu Gebot. In der Nacht 
brach die Verfhwörung aus. Gianettino fiel, Andrea rettete 
fich durch die Flucht. Aber auch Fiesco fand feinen Zod in der 
Fluth und die Verfaffung Genuas erlitt Feine Veränderung. 

Sn diefem Ereigniffe glaubte der Kaifer. das verdedte Spiel 
von Frankreich und Rom zu erblidenz deshalb zögerte er mit ber 
Unternehmung gegen Sachfen und erft als die Nachricht von dem 
Tode von Franz I. zu ihm drang, befahl er den Aufbrudy des 
Heered. Bei Eger vereinigte er fih mit Herzog Morig und Kös 
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3. Jan. 
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nig Ferdinand; legterer hatte aus Ungarn und Schlefien neue 5. April. 


Söldner bezogen, namentlidy jene gefürchteten Hufaren (Hussa- 
ri), welche gegen die böhmifchen Utraquiften mit unerhörter Graus 
famfeit verfuhren. Bei Eger, fo erzählt ein gleichzeitiger Bes 


richterftatter, hieben fie zarten Kindern Arme und Füße ab, um 


ſolche als Federbüfche auf den Hut zu fteden. An einen frafti- 
gen Widerftand war. in Sachfen um fo weniger zu benfen, als 
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der Kurfuͤrſt ohne Feldherrntalent war und uͤberdies eine Abihei⸗ 
lung ſeines Heeres unter Thumshirn nach Niederſachſen geſchickt 
hatte. Statt zu handeln, verbrachte Johann Friedrich ſeine Zeit 
in Meißen mit Berathungen. Endlich beſchloß er, dem Feinde 
den Uebergang uͤber die Elbe zu wehren und lagerte ſich mit dem 
Heere bei Muͤhlberg. 

Unaufhaltſam drang der Kaiſer vor, zu welchem auch der 
brandenburgiſche Kurprinz Johann Georg mit 500 Reitern ges 
ſtoßen war; Schloͤſſer und Staͤdte mußten ſeine Beſatzung auf⸗ 
nehmen und bald ſtand er Muͤhlberg gegenuͤber am linken Ufer 
der Elbe. Herzog Moritz und der bedaͤchtige Alba riethen vom 
Uebergange über den Strom ab, Der Kaiſer, welcher nie nachs 
gab, fobald fein Entfchluß ein Mal gereift war, beftand darauf. 
Bid an die Bruft in den Strom fihreitend, fcheuchten fpanifche 
Musketire mit ihren Kugeln den Feind vom jenfeitigen Ufer zus 
ruf, während Karl den Befehl zum Auffchlagen einer Schiffs 
brüde ertheilte. Die blanfe Waffe zwifchen ven Zähnen ſchwam⸗ 
men zehn Spanier durch den Strom und Fehrten mit erbeuteten 
Kähnen zuruͤck. Zugleich festen die Faiferlichen Reiter durch eine- 
Furth, welche gegen fchnöden Lohn ein fächfifcher Bauer verras 
then hatte; voran die leichten Ungarn, dann die Eifenreiter, bes 
ven jeder einen Fußfnecht hinter fich führte, Ein dichter Nebel 
lag über der Gegend, bis blutigroth die Sonne durchbrach. Noch 

- wohnte der Kurfürft dem Gotteödienfte in Mühlberg bei, als er 
börte, daß faft das ganze Heer der Gegner fchon über den Strom 
gefegt ſei. Ciligft begab er fich zu ben Seinigen, welche er nach 
Torgau und Wittenberg zu führen gedachte. Aber Hufaren vers 

4547. fperrten ihm den Weg, auf der lochauer Haide war die Schlacht 
24. April. nicht mehr zu vermeiden, welde von ben Kaiferlichen mit dem 
Feldrufe: „St. Georg, Burgund und Hifpanien," von den Kurs 
fürftlihen mit dem Spruche: „Gottes Wort bleibt ewig" begons 

nen wurde. Bald waren die Reihen der proteftantifchen Reiter 
geſprengt; den Angriff der Ungarn wies das Fußvolk zurüd, aber 

durch das Anrennen der Eifenreiter wurde auch dieſes gebrochen. 

Nur in kleinen Abtheilungen fah man die Evangelifchen noch kaͤm⸗ 

pfen; unter ihnen den Kurfürften, der, von wenigen Getreuen 
umgeben, fich endlich durch die Flucht zu retten fuchte. Schon 
blutete er an Stirn.und Wange; drei Ungarn, die fich feiner zu 
bemächtigen fuchten, hatte er niedergeftoßen,. da ergab er fich an 
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Thilo von Trotta, einen Edelmann aus Meißen. Dem. Bei: 
fpiele feined Herrn fam Herzog Ernſt von Grubenhagen nach. 
Noch mehrere Tage nach der Schlacht lagen zwifchen Zorgan 
und Wittenberg die Leichen auf dem Beide ı und wachen von 
Hunden gefreffen. 

Auf der Wahlſtatt wide der Kurfürft zum Kaifer gefühtt, 
der ihn lange mit ſtolzen Blicken maß, dann zur Bewachung an 
Alfonſo Vivez übergab und nach Wittenberg aufbrach. Dort be: 
fand fich mit dem Kurprinzen die Kurfürftin Sibylle von Gleve, 
eine entfchloffene, thatkräftige Srau, die, flatt nur in Thränen 
das Geſchick ihres Gemahls zu beflagen, muthig die Vertheidis 
gung der feiten Stadt übernahm. Sie zu fchreden, ließ der - 
Kaifer durch ein Gericht, an deſſen Spite Alba ftand, den Kur: 
fürften zum Tode verurtheilen. Johann Friedrich, dem ein ras 
ſcher Entſchluß allezeit ſchwer gefallen war, offenbarte im Uns 
gluͤck den wahren Adel feiner Seele; war er vor Ingolftadt und 
Regensburg zaghaft erichienen, fo trat er ald Gefangener feft 
und ficher dem Kaifer entgegen, nicht durch die Nähe des Todes 
geſchreckt, auf deſſen Vollziehung viele Katholifche, namentlich 
König Ferdinand, drangen. Flehend baten Herzog Wilhelm von 
Eleve, Kurfürft Joachim II. von Brandenburg und Herzog Mo: 
ris für den Gefangenen, welchen Sibylle brieflich befhwor, in 
jedes Mittel einzuwilligen, wodurch fein Leben gefriftet werben 
könne. Endlich beugte fi) der Kurfürft und. ging die f. g. Ca: 1547. 
pitulation von Wittenberg ein. Dadurch entfagte der Unglüd: 19. Mai. 
liche für fich und feine Nachkommen der Kurwürde, räumte Wit 
tenberg dem Kaifer ein, trat den Kurkreis, die Burggraffchaft 
Magdeburg und das Voigtland fammt mehreren Aemtern an 
Herzog Morig ab, welchem im Lager vor Wittenberg diefe Lande 
vom Kaijer uͤberwieſen wurden, mit der Verpflichtung, den Kins 
dern des Kurfürften eine jührliche Rente von 50,000 Gulden aus: 

zuzahlen. Außerdem wurde der Kurfürft zu einer Gefangenfchaft 
von. ungewiffer- Dauer verdammt. Alles was Sibylle durch eis 
nen Fußfall beim Kaifer erreichte, war, daß der Gemahl fie noch 
ein Mal in Wittenberg befuchen durfte. Die Anerkennung aller 
Befchlüffe der in Zrient verfammelten Väter Eonnte der Kaifer — 
er nannte das Concil einen Rathfchlag Gottes mit den Mens 
fhen — auch jest noch von Johann Friedrich nicht erreichen. 


Noch ftand Landgraf Philipp unter den Waffen, aber das 
Straß Weltgeſch. IV. 12 
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Schickſal Johann Friedrichs laſtete auf ſeinem ſonſt ſo friſchen 
Muth und ſo gab er endlich den dringenden Vorſchlaͤgen ſeines 
Schwiegerſohnes Moritz nach und erklärte ſich bereit, die Bedin⸗ 
gungen des Kaiſers anzunehmen. Dieſe lauteten hart; es ſolle 
ſich der Landgraf perſoͤnlich unterwerfen, dem zu erfolgenden 
Spruche des Reichskammergerichts nachzukommen geloben und 
ſeine Schloͤſſer und Feſten den Kaiſerlichen einraͤumen. 
Wenigſtens auf die Erhaltung feiner Freiheit glaubte Phie 
lipp rechnen zu können, - da ihm dieſe durch mündliche Verſpre⸗ 
chungen der kaiſerlichen Räthe und durch fchriftliche Verſicherun⸗ 
gen von Herzog Morig und Kurfürft Joachim IL. von Branden- 
burg zugefagt war. Mit 100 Heffifchen Rittern, von Morig und 
1547. Soachim II. begleitet, ritt der Landgraf, mit dem Faiferlichen 
17. Zuni. Geleitöbriefe verfehen, in das Hoflager zu Halle ein. In der 
Abendftunde des andern Tages begab er fich in einen Saal in 
der Herberge bed Kaifers, umdrängt von Zufchauern, beren viele ' 
von außen zu den Fenftern emporgeflommen waren. Dort Eniete 
Philipp mit feinem Kanzler Günderode nieder und während letz⸗ 
terer im Namen feines Herrn die Abbitte ablas, im welcher fich 
diefer zugleich auf Gnade und Ungnade dem Kaifer ergab, blickte 
der Landgraf heiter Lächelnd um ſich. Das fah der Kaifer, winkte 
zornig mit dem Finger und rief: „Wart, ich will dich lachen Ieh- 
zen!" Zum Nachteffen begab fich der Landgraf auf die Morigs 
burg, die Herberge von Herzog Alba. Hier fah er fich plößlich 
von 100 fpanifchen Arfebufiren umgeben; zu fpät begriff er feine 
ehrliche Leichtgläubigfeit und des Gegners hinterliftige Verſpre⸗ 
ungen. Kalt hörte diefer auf die Klage von Morig und Joa— 
xhim ‚- daß man mit ihrem Ritterworte gefpielt habe; er drohte, 
den Gefangenen nach Spanien zu fenden, falls man ferner mit 
verdrießlichen Vorftellungen ihn beftürme. Kurfürft Joachim IT. 
war außer fih; er z0g fein Schwert, um Granvella, dem Ans 
ſtifter des Treubruchs, den Kopf zu fpalten und Fonnte nur mit, 
Mühe durch feinen Marfchall von Zrotta befhwichtigt- werden. 
Unwillig verließ er mit Herzog Moritz die Stadt. Ä 
Hiernach fchien die Sache des Kaiferd und damit Noms fire 
immer gefiegt zu haben. Die Städte in Niederfachfen erzitter: 
‚ten und bequemten ſich zu Zahlungen an Geld und Auslieferung 
der Geſchuͤtze; 350 der letzteren ließ Karl V. aus Heffen und 
Sachſen nad) Frankfurt bringen, viele derfelben nach Spanien 
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abführen. Nur Ziegenhain wurde durch einen treuen Hauptmann 
gehalten. „Iſt der Kandgraf euer, fo ift die Feftung mein!“ 
ſprach er. zu den Kaiferlichen, welche ihm drohten, den Landgra⸗ 
fen aufzußnüpfen, falls das Thor nicht geöffnet werde. Durd) 
prächtige Geſchenke an die Faiferlichen Raͤthe und durch dad Ge: 
lübde, fich dem Reichskammergerichte unterwerfen zu wollen, er: 
warben die Herzöge von Pommern die Gnade Karls V. 

Dur. Melanchthon und Bucer hatte Kurfürft Hermann 
von Coͤln, geborener Graf von Wied, fein Erzbistum zu refor: 
miren gefucht, obgleich Domcapitel und Univerfität von Eöln zur 
Erhaltung ihrer. Rechte an den Kaifer appellirten. Da nun nad) 
dem Uebertritt Sriedrichd von der Pfalz zum neuen Glauben zu 
beforgen fand, daß die Evangelifchen für immer. das Ueberge⸗ 
wicht im Kurcollegium erwerben möchten, wurde bed Kaiferd 
ganze Aufmerffamfeit auf Coͤln gerichtet, um fo mehr, ald bie 
Nähe des Erzbistums und bie Handlungsweiſe bes hochgeſtell⸗ 
ten Prälaten für die niederländifchen Provinzen ein folgenreiches 
Beifpiel abgeben Eonnte. Deshalb hatte Karl V. 1545 den Bes 
fehl ergehen laffen, die Geiftlichfeit in ihren Rechten und Gütern 
nicht zu beeinträchtigen und Papft Paul III. den Kurfuͤrſten bins 
nen 60 Tagen nach Rom geladen und darauf feiner Eirchlichen 
Würden verluftig erklärt. Dadurch ließ fich jedoch Hermann nicht 
irren; ex hielt fogar bei den fehmalcaldifchen Bundesgenoffen um 
Aufnahme in den Bund an, Nach der Schlacht bei Mühlberg 
aber erfchien ein Paiferlicher Gommiffarius, um die vom Papfte 
ausgefprochene Abfegung zu vollziehen und Hermann, deſſen 
Hoffnungen durch die Niederlage Johann Friedrichs gebrochen wa: 
ren, begab fich des Erzſtifts und zog fich auf feine Güter zurüd, 

Auch für Böhmen war ber Sieg des Kaiferd von großer Be: 
deutung. Als König Ferdinand nach Sachſen zog, traten bie 
Utraquiften zufammen, verlangten Berufung des Landtages, be: 
ftellten einen Ausfchuß und betrieben Rüftungen, Die Nachricht 
von der Schlacht auf der lochauer Haide nahm ihnen den Muth; _ 
nur Prag blieb fefl, bis Ferdinand mit einem deutfchen Heere 
fi vor den Thoren lagerte und die Altftadt zu befchießen drohte. 
Auf feinen Befehl erfchienen Abgeordnete der Stadt auf dem 
Hradſchin. Bis auf einige Führer der Bewegung, welche bins 
gerichtet wurden, verzieh der König ben Bürgern; doch mußten . 
diefe ihre Waffen abliefern, ihre Kirchen den Katholifchen eins. 
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räumen. Viele Tauſende von Utraquiften wanderten damals 
nah Polen aus. 

Mit feinen fürftlihen Gefangenen zog Karl V. dem Süden 
entgegen. Mit edler Ruhe und Ergebung duldete der Kurfürft ; 
ungeduldig und im bittern Schmerze fah man den Landgrafen 
weinen, der laut den Kaifer ded Zreubruchs zieh Meifter Lu 
cas Crauach hatte auch in der Noth feinen Kurfürften nicht ver- 
lafjen wollen und begleitete diefen, welchem Karl manche Meine 
Erheiterung verftattete, während in bes Landgrafen Schlafgemach 
zu jeder Stunde in der Nacht die Wache unter dem Klange der 
Zrommel.abgelöst wurde. Den Zug des Kaifers nach Augsburg, 
wohin er einen Reichdtag ausgefchrieben hatte, bezeichneten Brand 
und VBerheerungen; ber frevelhafteftie Muthwille wurde von den 
Spaniern getrieben; aus Dörfern und von Ritterfigen in Franz 
fen flohen die Bewohner, die, wenn man fich ihrer bemächtigte, 
entfeglich verflümmelt wurden; 400 Frauen und Sungfrauen 
fchleppten die zuchtlofen Söldner mit fi) aus dem Stifte Bam— 
berg nach Nürnberg. Wo der Kaifer am Abend fein Zelt aufz 
fchlagen ließ, gebot er die Aufrichtung eines Galgens und ließ 
den Nachrichter nicht feiern; dennoch gelang es ihm nicht, die 
Spanier zu zügeln. £ 

Mit eben diefen übermüthigen, geldgierigen Sölbnern, wel: 
che in's Reich zu bringen, die befchworene Waplcapitulation ver: 
bot, zog Karl V. in Augsburg ein, wofelbft perſoͤnlich ſich eins 
zufinden allen Ständen geheißen war. Hier wo Morig in Ge: 

1548. genwart von Johann Friedrich feierlich die Belehnung mit der 
24, Febr. Kurwürde von Sachen erhielt, lag es dem Kaifer zunachft ob, 
die Spaltung der Religion in Deutſchland zu befeitigen. Daß 
fi) die ihrer Macht beraubten Proteftanten bereit erflärten,- die 
Autorität des Concils anzuerkennen, fobald dieſes der. Leitung des 
Papſtes entzogen fei und auch ihren Theologen den Zutritt ver: 
ftatte, konnte ihm nicht genügen, da Papft Paul IU., mißtrauiſch 
gegen den Kaifer und die fpanifchen Gardindle, welche die paͤpſt⸗ 
liche Macht zu befchränfen verfuchten, das Concil von Trient nach 
Bologna verlegt hatte. Bis dahin hatte der Kaifer mit der 
evangelischen Stände Widerfpänftigkeit zu ringen gehabt, jest 
galt ed, gegen Rom fid) zu wenden. Ihm ging die Wiederher- 
4548, ftellung der Ruhe in Deutfchland.über alles; ſie zu fihern, er: 
15. Mai, ließ er eigenmächtig: das Interim. Diefes, welches vorläufige 
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Beftimmungen hinfichtlich des Glaubens enthielt, die bis zur end: 
lichen Entſcheidung vermöge.der Kirchenverfammlung in Kraft 
bleiben follten, mußte beiden Religionsparteien gleich gehäffig 
fein, weil es zwifchen beiden die Mitte hielt. Daß das Interim 
in feinen Hauptfaßungen den Befchlüffen von Trient fich anfchloß, 
erbitterte die Evangeliſchen; daß es den Kelch und die Priefterz. 
ehe geftattete, Fonnten die Katholifchen nicht vergeben, während 
der Papft feinen heftigen Zorn nicht zuruͤckdraͤngte, daß fich der 
Kaifer, ein Laie, mit Glaubensfachen befaßt habe, deren Feft: 

flellung lediglih von Rom ausgehen koͤnne. 

So trat von beiden Seiten Widerſpruch gegen bie Beflims 
mungen Karlö V. hervor und wenn der Kurfürft von Mainz im. 
Namen der Stände den Dank für das ohne ihre Einwilligung erz. 
laffene Interim ausfprach, fo war dies nur leere Form. Selbft 
den gefangenen Johann Friedrich fonnte der Kaifer durch die Vers 
heißung ber Freiheit nicht bewegen, die neue Beftimmung anzu: 
erfennen und rächte fih dafür, indem er dem Unglüdlichen die 
legte Erholung, feine Bücher, nehmen ließ! Markgraf Hans 
von Brandenburg widerfprach dem Interim; deffen Bruder, Joa⸗ 
chim II., zeigte fich auch von dieſer Seite.dem Kaifer gehorfam, 
Eonnte aber bei den Widerfpruche der brandenburgifchen Geift: 
lichEeit nicht erreichen, daß das Interim in feinen Kurftaaten in’s 
Leben tratz Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrücken verweigerte 
deſſen Annahme; ebenfo die Herzöge von Luͤneburg und Grus. 
benhagen und mit Magdeburg viele Städte in Niederfachfen und 
Schmaben. Sogar Morig, der neue Kurfürft von Sachfen, gab 
in diefer Hinfiht dem Kaifer nicht nach, der, da er hierin den 
geheimen Rath Melanchthond zu erfennen glaubte, auf defjen 
Auslieferung beftand, ohne daß diefem Befehle nachgekommen 
wäre Ä 
Durch diefen Widerſtand ließ ſich jedoch Karl V. in ben Be: 
firebungen für die Begründung feiner Macht nicht. ftören und 
nachdem er das Geſetz erlaffen hatte, daß jeder Beifißer des 
Reichöfammergerichtd der vömifch = Fatholifchen Religion angehös 
ren müͤſſe, betrieb er die erften heimlichen Verhandlungen mit den 
Ständen, um flatt deö bereits zum Könige, erwählten Bruders 
feinem Sohne Philipp die Nachfolge im Reiche zu ſichern. Wie 
diefer Verſuch an dem offenen Widerfpruche Ferdinands feheiter: 
te, fo fhlugen die Bemühungen fehl, Don Philipp mindeſtens 
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dem roͤmiſchen Koͤnige zu ſubſtituiren. Die Staͤnde hatten hin⸗ 
laͤnglich die Gefahr kennen gelernt, welche das Reich bedrohte, 
wenn ein Herr fremder Staaten auf den Thron deſſelben gehoben 
werde; ſie liebten Ferdinand und freuten ſich der bluͤhenden 
Soͤhne deſſelben, beſonders des edlen Maximilian, waͤhrend das 
kalte, hochmuͤthige, abgemeſſene Weſen des Infanten, ſeine 
fremde Sitte, allen verhaßt war. 

Dagegen gelangen dem Kaiſer ſeine Bemuͤhungen, in den 
maͤchtigſten ſchwaͤbiſchen Städten die Freiheit zu zerfrümmern, 
vollfonmen, Nachdem fi) auf dem Marktplage zu Augsburg 
zehn Faͤhnlein Knechte aufgeftellt hatten, trat der Hauptmann 
berfelben, Sigismund von Landenberg, vor den Rath der Stadt 
und bedeutete dDiefem im Namen des Kaiſers: „fie rathen was fie 
wöllen, fie müßten das Interim annehmen.” Dann gebot er, 
weil überall der Bürgerftand fich am entfchiedenflen der Refors 
mation angefchloffen hatte, durch feinen Vicekanzler Seld die 
Aufhebung der Zünfte und die Befegung des Raths nur aus Ges 
fchlechtern. Aehnlich verfuhr Karl V. in Ulm, wo mehrere evanz 
gelifche Prediger, welche fi) der Annahme des Interims weigers 
ten, im Kerker büßten. Spanifche Befagungen hielten die Bir; 
ger in Schred. Nur Eoftnig wagte offenen Widerftand, ſchlug 
die Stürme der Spanier zurüd,, ſah ſich aber dann zur Ergebung. 
gezwungen, wurde feiner Reichsunmittelbarkeit beraubt und zur 
Öftreichifchen Landſtadt herabgewürdigt, Hierauf brach der Kais 
fer nach den Niederlanden auf, von. feinen beiden Gefangenen 
gefolgt. Die Herzöge. von Würtemberg und Cleve, Kurfürft 
Friedrich von der Pfalz, durch deren Lande er zog, mußten ſich 
zur Annahme des Interims bequemen. Nur Magdeburg prote⸗ 
flirte fortwährend. Deshalb wiederholte Karl V. von. Brüffel 
aus die bereitd auf dem Reichötage zu Augsburg über die Stadt 
ausgelprochene At. 

Magdeburg zeigte ſich in einer Größe und Seibftändigkeit, 
bie Fein Fürft des Reiches ‚gegen Karl V. bliden zu laffen: wagte. 
Alle wegen der Verweigerung des Interims aus ihrer Deimath 
Berfioßenen fanden bier gaſtliche Aufnahme; von. hier auß ver— 


breiteten ſich zahllofe Schriften gegen den auferlegten Glaubens⸗ 


zwang. 6000 Landleute hatten ſich in die von 40,000) Bürgern 
bewohnte Stadt geflüchtet; 3000 Landsknechte waren vfom Rath 
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fen Albrecht von Mansfeld und jenes Dans von Heide, ber im 
fehmalcaldifchen Bundesheere an der Donau ben würtembergis 
ſchen Adel geführt hatte. Kurfuͤrſt Morig von Sachſen freute 
fih der vom Kaifer ihm aufgettagenen Vollziehung der Acht gea 
gen die freie Stadt, Es wurde ihm dadurch Gelegenheit gebo= 
ten, feine Pläne zu, verfieden,. feine großen Ruͤſtungen zu. bes 
mänteln. Deshalb zauberte er abfihtlih; man begriff das Ver⸗ 
fahren des fonft fo rafchen Fürften nicht. Endlich begann er bie 
Belagerung, zu deren Durhführung das Rei ihm monatlich 
60,000 Soldgulden ſteuerte. Kurfürft Joachim II. von Bran⸗ 
denburg, den jungen Herzog Georg von Meflenburg, der, weil 
er länderlos, nur im Kampfe Befchäftigung fand, den wilden 
Markgraf Abreht von Culmbach, defjen Handwerk der Krieg 


war, fah man im Lager des Erecutionsheered. Der Widerftand, 
zu welchem die Bürger. von Magdeburg durch ihre Prediger ans . 


gefeuert wurden, war dem Kurfürften von Sachſen erwuͤnſcht. 

Seit Erlangung der Kurwürde war Morig einer der maͤch⸗ 
tigften Heren im Reiche, feine neue Stellung bezeichnete ihn ſtill⸗ 
fchweigend ald Haupt "und Leiter der proteftantifchen Fürften. 
Sest fchredte ihn des Kaiferd Größe, die zu gründen er fo thäs 
tig gewefen war; er fürdhtete, daß Deutfchland derfelben Wills 
für unterliegen werbe, mit welcher Italien behandelt wurde, daß 
die Kaiferkrone im Haufe Habsburg erblich werden fünne; er 
fühlte, daß feine eigene Unabhängigkeit mit der der Proteftanten 
und der Unverlegbarkeit der NReichöverfaffung auf's engfte vers 
bunden fei, Morig war tief gefränkt durch das treulofe Verfah⸗ 
ren gegen den Landgrafenz; er hing mit Ueberzeugung an einem 
Glauben, defjen Bertilgung vom Kaifer befchloffen zu fein fchien ; 
ihn quälten die wiederholten Forderungen des jungen Landgrafen 
Wilhelm von Heffen, entweder dem Vater die Freiheit zu ver 
fchaffen, oder, wie er gelobt habe, ſtatt deſſen fich i in Haft zu 
ftellen. Endlich laftete die Vergangenheit ſchwer auf feiner Sees 
le; nur auf die einzige Weife glaubte er das begangene Unrecht 
fühnen zu können, wenn er für die Freiheit ded Glaubens und 
der Neichäverfaffung in die Schranken trete, 

Kurfürft Morig konnte fich die mit diefem Schritte vers 
Pnüupften Gefahren nicht verbergen; es wollte mit der höchften 
Behutfamfeit gehandelt fein. Dagegen baute Morig auf bie 
Bereitwilligfeit Franfreichs und Roms, wenn es dem Kaiferhaufe 
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gelte, auf Ferdinands Spannung mit dem Bruder, wegen des 
letzteren Bemühungen, feinem Sohne Philipp die Krone zuzu⸗ 
wenden, vor allen Dingen auf feine genaue Kenntniß vonder 
Denkungsart und den Abfichten des Kaiſers und feines Hofes. 
Mährend er dem erjteren ſchmeichelte, warb er bei den Proteſtan⸗ 
ten um Verbündete. Umfonft wurde in Infprud Granvella ges 
warnt; er verachtete Die politifchen Zalente Der Deutſchen zu fehr,; : 
um auf die ihm uͤberbrachten Nachrichten von des Kurfürften heim: 
lichen Anfchlägen Gewicht zu legen. Selbſt die verrätherifchen 
Mittheilungen von zwei durch ihn erfauften Räthen des Kurfürs 
fen konnten feine Aufmerkſamkeit nicht in Anfpruch nehmen; 
alle Vorftellungen des mißtrauifchen Herzogs von Alba blieben 
unbeachtet. Morig aber ging, zugleich mit dem Landgrafen Wil: 
beim, auf dem Scloffe Friedewalde in Heffen heimlich einen 
1551. Bund mit dem Bevollmächtigten Frankreich, Jean de Fresne, 
5. Detbr. Bifchof von Bayonne, ein, Demzufolge König Heinrich IL., Sohn 
und Nachfolger von Franz I., fich zur Zahlung von Hülfögeldern 
behufs Aufrechterhaltung der deutichen Freiheit verpflichtete und 
dafür die Verguͤnſtigung erhielt, einige Städte des Neiches, in 
denen bie deutfche Zunge nicht vorherrfche (Meg, Toul, Verdun 
und Gambray) für fich befegen zu dürfen. Hiernäch verglich fich 
1551. der Kurfürft mit Magdeburg, bewilligte der Stadt, gegen Aners 
8. Rov, kennung des Reichskammergerichts, Zahlung einer Geldftrafe und 
Auslieferung eines Theild der Gefchüge, fo wie gegen das Ber: 
fprechen, dem Erzbifchofe und Domcapitel die Rechte nicht zw 
verfümmern, daß ihre Freiheiten ungekränft bleiben. und kein. 
Zwang zu Bunften des Interims angewendet werden folle, bes 
hielt aber auch jegt noch das Heer von Söldnern um ſich, unter 
dem Vorwande, folches für den Augenblid nicht ablöhnen zu 
koͤnnen. | 
Nachdem Morik noch ein Mal ohne Erfolg um die Freiheit 
des Landgrafen in Infprud hatte bitten laffen, brad er mit 
1552. 25,000 Mann nad) Franken auf, vereinigte ſich zu Schweinfurt 
mit den Heſſen Wilhelms, zu Rothenburg mit den Soldfneihten 
des Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Culmbach und drang. 
gegen Augsburg vor. In einem unterweges erlaffenen Manifefte 
fuchte ev die Mittel der Gewalt, zu denen er gegen bes Reiches 
Oberherrn fchritt, zu rechtfertigen. Es fei die Kirche bebränigt, 
der Landgraf wortbrüchig in Haft gebracht, die deutfche Freiheit 
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vielfach verlegt; gegen die befchworene Wahlcapitulation habe der 
Kaifer fremde Söldner in's Reich gebracht, das Neichöfiegel den 
Händen von Ausländern uͤbergeben, in fremder Sprache zu Deutz 
ſchen gefprochen, die Reichsftädte ihrer uralten Rechte beraubt; 
der unwürdigen Knechtfchaft, die jedermann drohe, müffe man 
mit dem Schwerte begegnen. Während Heinrich II., dem auch 
ber mit der Acht befegte Sebaftian Schärtlin als Oberfter diente, 
Mes, Zoul und Verdun befegte, Markgraf Albreht Franken 
verheerte, Osmanen in Siebenbürgen einfielen, drang Morig 
unaufhaltfam vor. Augsburg ſchloß fi ihm an, Nürnberg fürs 
derte die-Unternehmung durch Geld. In Linz unterhandelte der 
Kurfürft vorläufig mit König Ferdinand; man verabredete einen 
Zag zu Paffau, befprach die Freiheit des Landgrafen, die Ange: 
legenheiten der Religion, die Befchwerden von Kurfürften und 
Ständen über Eingriffe in bie deutſche Freiheit und eine allge: 
meine Amneftie. 

Die Zeit bis zum Eintritte des zu Linz feftgefegten Waffen: 


ftillftandes von 14 Tagen benußte der Kurfürft mit feiner gemohnz 


ten Schnelligkeit. Den Paß bei Fueffen erzwingend, nahm er 
das Felfenfchloß Ehrenberg und näherte fih Infprud, von wo 
der überrafchte Kaifer, krank, in einer Sänfte getragen, unter 
dem Scheine von Fadeln in der Nacht auf der Straße nad) Bil: 
lach in Kärnthen entwich. Unterweges wurde Johann Friedrich 
von Sachſen, um in ihm einen Nebenbuhler gegen Moritz zu 
weden, ber Haft entlaffen. Auf Saumroffen folgte dem Kaifer 
der Hof; in fchwerer Rüftung zogen die fpanifchen Ritter zu Fuß 


über die Alpen, Moritz hatte gehofft, fich Karls in Infprud zu 


bemaͤchtigen; als er in die Stadt einzog, erlaubte er feinen Söld: 
nern bie Plünderung der Eaiferlihen Schäge. Aus Zrient flo: 
hen entfegt die zum Concil verfammelten Prälaten. 

Wie tief war der Kaifer gebeugt, wie rafch von der Höhe 
feiner Macht geftürzt! Es gefchah, weil er Freiheit und Glau⸗ 
ben eines edlen Volks mit Füßen trat und durch Lift und Gewalt 
über dad ewige Recht nach Willfür verfügen zu Fönnen glaubte, 

Sobald die Zeit des befprochenen Waffenftillftandes einge- 
treten war, verfügte fi) Morig nach Paſſau. Dorthin begab 
ſich auch Ferdinand, der um fo dringender den Bruder gebeten 
hatte, ihm die VBermittelung zu Übertragen, als Zemeswar vor 
den Türken gefallen war. Die Bevollmächtigten von fünf Kurs 


1552. 
23. Mai. 


186 Deutſchland 


fuͤcſten ſtellten ſich gleichfalls in Paſſau ein. Faſt ben ganzen 

Junius brachte man mit Unterhandlungen hin, bis man ſich end⸗ 

lich uͤber folgende Puncte verſtaͤndigte: Am naͤmlichen Tage, an 

welchem die Fürften ihr bei Eichſtaͤdt ſtehen gebliebenes Bundes⸗ 

heer entlaſſen wuͤrden, ſolle Landgraf Philipp in Freiheit geſetzt 

werben; es ſolle ein Stand den andern „ruhiglich und friedlich 

bei feiner Religion figen laffen,” bis auf einem innerhalb ſechs 

Monate zu berufenden allgemeinen Reichstage die endliche Auss 

gleihung verfucht werden möge; es folle die Acht. von allen 

fchmalcaldifhen Bundesverwandten zurüdgenommen werben. 

Solcyergeftalt wurde zu Pafjau nur zwiſchen Kaifer und Stän- 

ben verhandelt, ohne daß auf den von Frankreich dahin gefands 

ten Bifchof von Bayonne Rüdficht genommen wäre. Nur den 

eifrigen Bemühungen Ferdinands, der fich zu dieſem Zwecke felbft 

von Paſſau nad) Villady begab, gelang ed, die Beflätigung der 

Zractaten vom Kaifer zu erlangen. Als Ritter Heinrich von 

1552. Plauen diefen Befcheid nad Paffau brachte, wurde der Vertrag 

16. Juli. abgefchloffen und feinem früher an Ferdinand gegebenen Berfpre= 

chen getreu, eilte Morig mit einem Theile feines Heeres nach 
Ungarn, um gegen die Zürfen zu flreiten. 

Mit Lucas Cranach fehrte Johann Friedrih nah Weimar 
zuruͤck, wo feit fünf Sahren feine Gemahlin Sibylle Wittwen⸗ 
gewand getragen hatte. In Jena fand er eine durch feinen Sohn 
geftiftete, raſch aufblühende Univerfität. Philipp der Großmüs 
thige, durch den Schmerz der Gefangenfchaft zum Greife geals 
tert, fand feine Gemahlin nicht mehr unter den Lebendigen, An 
ihrem Grabe zu Gaffel lag er lange in Gebet verfunfen; eö war 
die Kraft feined Lebens, diefes muthige Jugendringen, das den 
Schmalcaldifchen vorgeleuchtet hatte, in ihm erftorben, 

Karl V. hatte der Verluſt der lothringifchen Bisthüumer tief 
erſchuͤttert; daffelbe Land, von welchem aus er immer fo leicht 
in die offene Champagne vorgebrungen war, bot jest feinem 
Gegner Gelegenheit, jeden Widerftand gegen die rechtmäßige 

Gewalt in den Niederlanden zu begünftigen. Cr fah feine Ehre 
befledt, die Frucht vieljähriger Kriege fich entriffen und rafch über 
Augsburg nah Ulm ziehend, nahm er die verabjchiedeten Faͤhn⸗ 
fein der Proteflanten in feinen Dienft, rief, feine Söldner aus 
Italien und den Niederlanden, ließ durch Doria große Schaaren 
von Spaniern aus Satalonien holen und lagerte fich mit einem 
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Heere von 60,000 Mann vor Met. Hier gelang es ihm endlich, 1552. 
den Markgrafen Albrecht von Culmbach für fich zu gewinnen, 10; Noo. 
Nach dem Abfchluffe des Vertrages von Paffau führte diefer den 
Raubkeieg fort. Nürnberg, Worms und Speier wurden von 
ihm gebrandfchagt, die Fatholifhe Geiftlichfeit überall zur Flucht 
gezwungen. Der Kurfürft von Mainz fühlte ſich nicht eher ficher, 
als bis er Straßburg, erreicht hatte. Das Furfürftlihe Schloß 
fammt fünf Kirchen ließ der Markgraf in Mainz berauben und. 
niederbrennen; Ahnlich verfuhr et in Trier. Weit er beim Ver: 
trage von Friedewalde gegenwärtig gewefen war und mit feinem 
fürftlichen Worte an Heinrich U. ein treues Zufammenhalten ges 
lobt hatte, wollte er dem ohne Frankreich abgefchloffenen Frieden 
zu Paſſau nicht beitreten und drohte, fi) den Gegnern des Reis 
ches anzufhließen, als er durch Granvella gewonnen wurde, 

Zroß diefer Berftärfung mußte Karl V. bie Belagerung von Meß 
aufgeben. Es ſchien der Gluͤcksſtern des Hauſes Deftreich erlos 
ſchen. Nur vertheidigungsweiſe wurde in den Niederlanden der 
Krieg gegen Frankreich fortgeſetzt, der mit dem Waffenſtillſtande 1556. 
von Baucelles endete. 6. Febr, 
Bon Lothringen kehrte Markgraf Albrecht nach Franken zu: 
ru, wo er feine Befehdungen gegen Nürnberg und die Bifchöfe 
von Bamberg und Würzburg fortfegte. Anfangs ſah man in 
ganz Deutfchland um fo ängftlidyer auf diefen ungeflüimen Strei- 
ter, ald man ſich dem Glauben hingab, daß der Kaifer fich feiner 
zu bedienen gedenfe, um Kurfürft Morig zu züchtigen, oder feis 
nen Sohne Philipp gegen den Willen der deutichen Zürften die 
Nachfolge im Reiche zu verfchaffen. Als aber das Reichskam⸗ 
mergericht Die Acht über den Markgrafen ausfprach, der Kaifer 
die Stände und namentlich Moris zur Ergreifung, der Waffen 
gegen den Friedbrecher aufforderte, da einigte ſich der Kurfürft 
mit Landgraf Philipp, dem Herzoge Heinrich dem Süngeren von 
Wolfenbüttel, der Stadt Nürnberg und den fränkifchen Biſchoͤ⸗ 
fen zu Eger gegen denſelben. Raſch brach. der Markgraf auf, 
dem Norden entgegen. Im Verein mit der unzufriedenen Rit- 
terfchaft Wolfenbüttels, mit der Stadt Braunfchweig und dem 
Herzoge Erich dem Jüngeren von Galenberg= Göttingen, hoffte 
er Heinrich zu vernichten. Ihm nach, ald er durch Thüringen 
nach Niederfachfen zog, Kurfürft Morig, welcher, vereinigt mit. 
Herzog Heinrich, bei Sieveröhaufen fi) dem Gegner gegenüber 
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1553. ſtellte. Da erhob fi) harter Streit; zwei blühende Söhne fah 
9. Zuli. Heinrich auf dem Schlachtfelde verbluten, ald er den Sieg er: 
rang; von drei Schüffen getroffen, flürzte Kurfürft Mori vom. 
Koffe. Der Markgraf warf fi) nad) Braunfchweig und fah fich 
dann zum zweiten Male von dem Herzoge von Wolfenbüttel ges 
fhlagen, der dem Abziehenden nach Franken folgte und Schlöffer 
und Städte deffelben erflürnte. Albrecht floh nach Frankreich; 
er fah fein Land nie wieder. Zu Pforzheim, am Hofe des ihm 
verfchwägerten Markgrafen von Baden, fühlte.er fein Ende na= 
hen. „Das verleihe uns Gott!" erwiderte er dem Geiftlichen, 
welcher zu ihm auf dem Zobbette von den Verheißungen des ewi⸗ 
gen Lebens ſprach. Weil Albrecht in feiner Ehe gelebt hatte, 
fielen nad) feinem Tode (8. Ian. 1557) die Lande von Culmbach 
an feinen Better, den Marfgrafen Friedrich von Ansbah. 
Nach dem Zode von Moriß, der nur eine Zochter hinterließ, 
welche fpäter mit dem großen Wilhelm von Dranien vermählt 
wurde, folgte fein Bruder Auguft in Sachen, nicht ohne Widers 
ſpruch von Seiten Johann Friedrichs, der feine Anfprüche an 
1554. die Kur geltend zu machen fuchte. Der Vertrag von Naumburg: 
21. Febr. glich diefen Zwift aus; er beftimmte, daß nad) dem Ausfterben 
der Albertiner die Kur wieder in die Hände der Erneftinifchen Liz 
nie gelangen folle, deren Gebiet durch einige von Auguft abgetres: 
tene Xemter vergrößert wurde. In dem. nämlichen Jahre — 
Johann Friedrich auf dem Grimmenſtein in Gotha. 
Der nach dem Vertrage von Paſſau innerhalb einer Friſt von 
ſechs Monaten auszuſchreibende Reichstag wurde erſt drei Jahre 
1555. ſpaͤter zu Augsburg gehalten. Hier erſchien ſtatt des Kaiſers deſ— 
ſen Bruder Ferdinand. Mit reger Thaͤtigkeit rang dieſer nach 
dem Frieden, nicht nur weil ihm mit der Kampfluſt und dem 
durchgreifenden Ernſt des Kaiſers deſſen Mittel zur Gewalt ab— 
gingen, ſondern vornehmlich weil feine eigene Stellung bie Ei— 
nigfeit im Reiche und die Zuneigung der Fürften erheiſchte. Koͤ⸗ 
nig Ferdinand mußte die öffentliche Stimme für fich gewinnen, 
weil der Bruder noch immer flır die Nachfolge des Infanten ſtreb— 
te; er bedurfte der Hülfe des Neiches, um feine Erblande vor 
> den Einfällen der Zürfen zu fhüßen. Die ſchwere Aufgabe, zwis 
fhen den beiden Religionsparteien die Mitte zu behaupten, löste 
der König durd Gebuld, durch Sanftmuth und weife Feftigkeit. 
"555. So wurde der Religionsfriede zu Augsburg gefchloffen. Hier: 


hr, 
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nach wurbe feftgefeßt, daß Fein Stand des Glaubens halber 
„überzogen, befchädiget, vergewaltiget“ werden ſolle; Kiöfter 
und Stifter, welche bereitö vor dem Vertrage von Paſſau einge 
zogen feien, follten fäcularifirt bleiben, in das Reichskammerge— 
sicht auch Anhänger der evangelijchen Gonfeffion eintreten koͤn⸗ 
nen. Durch den zur Beruhigung der Katholifchen in den Relis 
giondfrieden aufgenommenen f. g. geiftlichen Vorbehalt (reser- 
vatum ectlesiasticum) wurde beflimmt, daß dem Inhaber eines 
reihsunmittelbaren Stiftes der Uebertritt zur neuen Lehre aller: 
dings unbenommen bleibe, daß er aber eben dadurch den Befig 
feines Reichslehens und feiner fonftigen Beneficien aufgebe. Die 
Anhänger Zwinglis waren in diefen Frieden nicht einbegriffen. 

Schon 1554 hatte Kaifer Karl V. feinem Sohne Philipp 
die italienifchen Befigungen abgetreten; ein Jahr darauf über: 
wies er ihm die niederländifchen Provinzen. Auch die Krone ded 
Reiches konnte dem lebendömüden Greife feine Verheißungen mehr 
bieten?). In Brüffel entfagte er ihr zu Gunften Ferdinands, 
Aus Sudenburg in Seeland überfandte er den Kurfürften die 1556, 
Reichöinfignien und übertrug Macht und Gewalt dem römifchen 7. Sept. 
Könige. Der achtzigjährige Papft Paul IV. (Caraffa) begriff 
diefeö freiwillige VBerzichten auf die höchfte weltliche Macht fo mes 
nig, daß er dem Kaifer den freien Gebrauch des Verftandes ab: 
ſprach. Auf dem nach Sranffurt berufenen Fürftentage faß Fers 
dinand (25. Febr. 1558) auf dem Königftuhl, die Kurfürften 
ihm zur Seite. Da trat die Paiferliche Botfchaft ein, an ihrer 
Spitze Wilhelm von Dranien, Graf zu Naffau, und Jürg Sigis- 
mund Held, der Rechte Dr. und Eaiferlicher Vicekanzler, erklärte 
im Namen Karls defjen Abdankung zu Gunften Ferdinands und 
überreichte des erfteren fchriftliche Entfagung, welde 3. Auguft 
4556 zu Brüjfel ausgeftellt war. Am 24. März 1558 wurde der 
Kaifertitel an Ferbinand I. übertragen. 

Fünf und dreißig Jahre hatte Karl V. über Deutfchland. gez 
herrfcht. Er, der zuerft auf die Anrede Majeftät hörte, hatte 
mehr auf Vergrößerung der Hausmacht, als auf den Glanz des 
Reiches feine Sorge gerichtet. Deutfchlands Einheit wurde durch 
ihn mehr und mehr: geihwäht, Italien demfelben entzogen; 
Meg, Zoul und Verdun gingen verloren, Preußen erkannte die 


4) Ueber die Gründe der Abdankung Karls V. und deffen Tod vergl. S. 206 f. 
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Oberlehensherrlichkeit von Polen an, die burgundiſchen Provin⸗ 
zen wurden auf Koſten des Reiches mit der — Krone ver⸗ 
bunden. 


5) Spanien unter der Regierung Karls J. 


Nach dem letzten Willen von Ferdinand dem Katholifchen 
ftand der Garbinal=Erzbifchof Zimenez der Regierung Gaftiliens 
vor, bis Karl I., geboren zu Gent 24. Februar 1500, Sohn ber 
Juana und des Erzherzogs Philipp, aus den Niederlanden an: 
gelangt fein werde, Daß Karl, fobald die Nachricht vom Ables 
ben des Großvaterd nach Gent drang, ben Königstitel annahm, 
„ beleidigte die Spanier. Nicht dem unmündigen Knaben in Flan⸗ 
dern, fondern der Königstochter Juana, fprachen fie, komme die 
Krone zu. Ob auc der Papft den neuen Regenten als folchen 
anerkannte, es bedurfte des ganzen Einfluffes des Gardinals, um 
bie Gorted zur Huldigung zu vermögen. Zimenez fannte bie 
Berhältniffe der fpanifchen Reiche; fein Anfehn war unbefchränkt, 
felbft nachdem Karl in feinem Lehrer und Rath Adrian von 
Utrecht ihm einen Mitregenten zur Seite gefeßt hatte. 

Seit dem Tode der Ifabella hatte der caftilifche Adel manche 
neue VBorrechte von der Krone ertrotzt; es war ihm leicht gewor⸗ 
den, die durch Iſabellas Fraftige Haltung verlorene Stellung 
wiederzugewinnen, feitbem Ferdinand ihm fchmeichelte, weil er 
feiner nicht entbehren Eonnte. Zinsenez befchloß, in dem Geiſte 
der großen Königin, der er einft als Beichtvater zur Seite ges 
ftanden hatte, fortzufchaffen. Ihm gelang, wonach Ferdinand 
vergeblich geftrebt haben würde. Durch feine milden Spenden, 
durch die Reinheit feines Wandels, die Härte, mit welcher er 
gegen fich felbft verfuhr, war das Volk gewonnen; der Adel aber 
fürchtete den Greis, den Diener der Kirche, nicht. Die Wege: 
lagerung, die Befehdung der Städte, der fich die Ritterfhaft 
nach dem Zode Ferbinands hingab, durch feine Söldner abju: 

fielen, war dem Garbdinal zu wenig; er wollte die Macht I 
Adeld für immer brechen. Ferdinand hatte feine Kriege nur “: 
durch Hülfe der Bafallen der Granden führen koͤnnen; ohne * 
ren Bereitwilligkeit ein bedeutendes Heer zu fammeln, fiel ihm 
unmöglich, da zur Befoldung gedungener Knechte der fönigliche 
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Schatz nicht ausreihte. Nur durch Bevorzugung und Bewaff: 
. nung der Städte fonnte der Cardinal ein Gegengewicht gegen bie 
Macht der Ritterfchaft in’s Leben rufen. Es gelang ihm, bie 
Bürger zu bewegen, eine Mannſchaft aus ihrer Mitte zu ftellen, 
durch Hauptleute, für welche er den Sold reichte, diefe an Feier 
tagen einüben zu laffen. Es gelte, fprach der Garbinal, nur 
dem Schuße der Küften gegen die räuberifchen Einfälle der Maus 
ven. Aber den Granden entging der Zweck diefes Verfahrens 
nicht; weil fie den offener Widerftand fcheuten, wiegelten fie die 
Bürger auf, erklärten, zu deren Beſchuͤtzung bereit zu fein. Daß 
Burgos und Valladolid auf diefe Einflüfterungen hörten, Eonnte 
den Garbinal nicht beugen, der feft und entfchloffen fein Ziel 
verfolgte. 

Die von Ferdinand in Tagen der Noth an ben Abel veräus 
erten Krongüter forderte er zuruͤck; die Zahlung der Jahrgelder, 
durch welche einzelne Große erfauft waren, unterblieb. In Folge 
der hierdurch gemehrten Einfünfte konnte er die Hauptleute feis 
ner Miliz gut befolden, einen Theil der Kronfchulden abtragen, 
felbft nach Flandern Wechfelbriefe fenden. Mit fo ſtarker Hand 
hatte Ferdinand nie über Spanien geherrfcht, wie jegt der Car⸗ 
dinal; unbefümmert um den Haß des Adeld, um den Neid der 
flämifchen Höflinge, fuhr er in feiner Wirkfamkeit fort, füllte 
Die Arfenäle, mehrte die Flotte gegen die Barbaresken, forgte für 
die Berbefferung der Lage der Indianer, widerfegte fich der Eins 
führung von Negerfclaven in Weftindien. Als aber die ihm zur 
Seite geſetzten Räthe aus Flandern, vornehmlich Wilhelm von 
Croy, Herr von Chievres, mit ihren Günftlingen die höchften 
Stellen im Lande befesten, öffentlich die Aemter verkauften, des 
caftilifchen Ernſtes wie der aragonifchen Hartnädigfeit ſpotte⸗ 
ten und der Unmille des Volkes gegen diefe Fremdlinge heftiger 
und ‚heftiger ſich ausfprach, befchwor der Gardinal im jedem 
Schreiben den jungen Karl, fein Kommen nach Spanien zu be: 
ſchleunigen. 

Ungern ſahen die Niederlaͤnder den Herrn aus ihrer Mitte 
ſcheiden; fie beſuͤrchteten, zu einem Nebenlande der ſpaniſchen 
Krone herabzuſinken und unterließen Fein Mittel, Karl zum laͤn⸗ 
- geren Derweilen bei ihnen zu bewegen. Ebendahin wirkte auch 
Chievres, weil er vor der Anklage des Cardinals zitterte. Aber 
immer dringender fchrieb der legtere, Kaifer Marimilian rieth ein⸗ 


1517. 


1517, 
8. Nov, 
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dringlich zur Abreife und fo beftieg Karl in Middelburg die Flotte 
und näherte fich der Kuͤſte Afturiens bei Villavicioſa. Dort hielt 
man die Galeeren für ein franzöfifches Geſchwader und Küften: 
wächter riefen das Landvolk in die Waffen, ald der König mit 
dem Rufe „Spanien, Spanien!” die Flagge von Gaftilien auf: 
zog. Ihm eilte der prächtig gefchmüdte Adel entgegen. 
Auch Zimenez trat die Reife nah dem Norden an, nicht im 
Glanze des Regenten, fondern, wie immer, gleich einem fargen 
Wanderer. Unterweges erfranfte er und von feinem Lager aus 
an den König fchriftlich fich wendend, bat er um gnädiges Ges 
hör und um die Entlaffung der den Spaniern verhaßten Nieder 
länder. Aber ſchon war Karl durch die Schmeichelworte feines 
ehemaligen Erzieherd, Chievres, gewonnen; die ihn umgeben- 


den Granden ließen die Gelegenheit nicht unbenügt, - durch Liſt 


und Verläumdung einen Mann zu flürzen, der ihre Größe ge- 
broden hatte und der getäufchte König befahl dem Gardinal in 
harten Worten, ſich in feine Didcefe zurüczubegeben. Diefe 
Hintanfeßung vermochte die ftarfe Seele von Zimenez nicht zu 
tragen. Er war fich eines redlichen Schaffens bewußt; was er 
in forgenvollen Nächten errungen, fah er durch die Laune bes 
jungen Regenten zertrümmert, feiner Zreue durch Undanf ges 
lohnt. Wenige Stunden nach dem Empfange des Eöniglichen 
Schreibens flarb der ein und achtzigjährige Greis mit den Wor: 
ten: „Inte, Domine, speravi!“ Seine Leiche wurde in dem 
mit einer Höchfchule von ihm gezierten Alcala beigefegt. 
Nachdem Karl I. in Burgos vom Gonnetable von Gaftilien 


. empfangen war, in Zorbefilla feine geiftesfranfe Mutter Juana 
‚befucht hatte, hielt er feinen Einzug in Valladolid. Zwiſchen er 


bitterten Parteien, deren jede fich feiner zu bemächtigen fuchte, 
war die Stellung des Königs eine höchft fchwierige und erheifchte 
eine Einficht und Feftigfeit des Willens, welche das Verniögen 
des fiebzehnjährigen Königs weit überflieg, In Sicilien braxh 
die Unzufriedenheit des Volkes Über die Fremdherrfchaft in lichte - 
Flammen aus. Die in Palerıno eingeleitete Berfchwörung, den 
Vicekoͤnig, Grafen von Monteleone, fammt allen Spaniern in 
einer neuen Vesper zu ermorden, wurde zeitig durch einen Do— 
minicaner verrathenz dennoch flürmte das Volk den Palaftz alle 
Städte der Infel ergriff Die gleiche Bewegung; während des Ans 
hörens der Meffe wurde ein Haupt des Aufftandes von einem 
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Spanier im Dom zu Meffina erftochen, mit Mühe bie weitvers 
zweigte Empörung gedämpft, 

Gründe verwandter Art erregten den Unmuth der Spanier. 
In Valladolid, wohin die Cortes von Gaftilien befchieden waren, 
fah man den König bis zu einem foldhen Grade von Chievres bes 
berrfcht, daß nur durch deſſen Vermittelung die Granden zur Aus 
dienz gelangen fonnten. Karl J. war der Sprache und Sitte 
von Spanien völlig unkundig; jede Gunft, jedes Amt mußte 
von den feilen Niederländern erfauft werden, welche die Schäße 
Spanien nad) ihrer Heimath fandten. An ihrer Spige fand 
Wilhelm von Eroy, Herr von Chievres, welchem durch die Gnade 
feines Herrn der erzbifchöfliche Stuhl von Toledo übertragen wur: 
de. Als Karl in Aljaferia, dem alten maurifchen Königsfchloffe 
zu Saragoffa, abgefliegen war, trugen die Gorted von Aragon 
Bedenken, ihm den Königdtitel zu geftatten, fo lange die Mut: 


ter noch lebe. Sie wachten darlıber, daß die von ihnen bewils 


ligte Bede nur zur Abtragung der Kronfchulden yerwendet, daß 
durch die Hände diefer Fäuflichen Niederländer Fein Privilegium 
ihres Landes angetaftet werde. 

Mährend fi Karl, welchen Germaine de Foir, Wittwe 
von Ferdinand und rechtmäßige Erbin des Johann d’Alibret, ihre 
Anfprühe an Navarra abtrat, von Aragon nach Gatalonien bes 
gab und in Barcellona ald Herr der Grafſchaft anerkannt wurde, 
traten die Gaftilier enger zufammen, um ſich wegen der Befreis 
ung vom Joche der Niederländer zu berathen und in einem ges 
meinſchaftlich abgefaßten Schreiben legten die Bürger von Sego— 
via, Zoledo und Sevilla ihre Klagen Über die Beförderung der 
Sremdlinge, die Ausführung des fpanifchen Geldes und die Ber: 
mehrung der Auflagen dem Könige in offener Sprache vor, In 
Barcellona empfing Karl durch den Pfalzgrafen Friedrich die 
Nachricht, daß er aufdem Wahltage von Frankfurt zum Ober: 
baupte ded Reiches erkoren fe. Damit war fein glühendfter 
Wunſch erfüllt, aber zugleich der Mißmuth der Spanier gefteis 
gert. Sie fürchteten, während der Abwefenheit des Königs, wel⸗ 
cher durch feinen Kanzler Gattinara die ungefäumte Ankunft im 
Reiche zugefagt hatte, der Statthalterfchaft eines Niederländers 
übergeben zu werden, fürchteten, daß Gold und Menfchen von 
Spanien für die Angelegenheiten von Deutfchland und Italien 


verfchwendet werden möchten. Je mehr die Zeit der Abreife fi) 
Straß Weltgeſch. IV. 15 
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Auguft, 
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näherte, um fo mehr wuchs bie Unzufriedenheit, vorzüglich bei 
den Bürgern, deren Befchwerdefchrift der König in Zordefillas 
zu beantworten verſprach. Schon waffneten ſich die Bewohner 
von Valencia; in den Strudel der allgemeinen Bewegung hin: 
eingezogen, glaubte man hier die Zeit günflig, um fich dem vom 


Adel ausgelbten Drude zu entziehen. 


Dem Könige war diefes Streben nicht unerwünfcht, weil 
die Granden faft überall feinen Forderungen fich widerfegt hat: 
ten; er felbft geftattete den Bürgern die fonft nur dem Adel er= 
laubte Bewaffnung. Für die Audgleichung der obwaltenden 
Streitigkeiten, für die Berathung von Maßregeln für die Negies 
rung bed Landes während der Dauer feiner Abwefenheit, fchrieb - 
er eine allgemeine Verſammlung der Corte nach St. Yago de 
Gompoftella aus und erregte dadurch den Unwillen von Ballade: 
lid. Als er im Begriff fand, diefe Stadt zu verlaffen, wurbe 
die Sturmglode angezogen und griff das Volk zu den Waffen. 
Aller Haß richtete fich gegen dieſe Räthe aus den Niederlanden; 
verkleidet entkam Chievres und mit feiner Leibwache den Weg ſich 
bahnend erreichte Karl zu Pferde das Thor und in Begleitung von 
nur einem Diener Zordefillad. Auch hier wurden die Abgeord: 
neten der Städte nicht gehört. Dann langte er in St. Yago 


- de Compoftella an. In der dortigen. Gathedrale ſprach Karl zu 
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den Staͤnden von der Nothwendigkeit ſeiner Reiſe nach dem Rei⸗ 
che. Noch ſtand er gebietend da; die Cortes wurden zum Aus: 
ſchreiben einer außerordentlichen Steuer für den erſchoͤpften Schatz 
gewonnen, die Bevollmächtigten von Toledo aus der Stadt vers 
wiefen, weil fie die Zahlung von Abgaben verweigerten, bis ihre 
Befchwerden Erledigung gefunden hätten. Wider den Willen 
der Stände wurde in Adrian von Utrecht eim Regent für Gaftilien 
beftelt; für die Verwaltung Aragons und Gataloniens wurden 
eingeborene Edle ernannt. Noch glühte der Aufruhr.in den fpas 
nifchen Städten, ald Karl, den wiederholten Mahnungen der 
Kurfürften nachkommend, von Chievred getrieben, dem es uns 
heimlich in Spanien wurde, in Begleitung des Herzogs von Alba 
und feiner flämifchen Diener die Flotte zu Coruña beftieg, welche 
ihn nach den Niederlanden führte, | 
Adrian von Zrufen, der Sohn eines rechtlichen aber armen 
Bürgers zu Utrecht, war im Collegium zu Löwen erzogen. - Ies 
dem Genuffe der Jugend entfagend, erlangte er durch eifrige Stus 
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dien und Reinheit des Lebens die Liebe feiner Oberen und wurde 
duch Margaretha, die Tochter Marimiliand, einer Pfarre in 
Holland vorgefegt, von wo er fich bald al& Dechant nach Löwen 
berufen ſah. Als Erzherzog Philipp geftorben war, ernannte - 
ihn Marimilian zum Lehrer des fiebenjährigen Karl, Seitdem 
flieg das Anfehn des Dechanten, der zum Bifchofe von Zortofa, 
von Papft Leo X. zum Cardinal erhoben wurde. Jetzt wurde 
Adrian, gegen feinen Willen, an die Spige der Regierung von 
Gaftilien geftellt. Er erblidte darin mit Recht nur eine Lift des. 
herrſchſüchtigen Chievres, welcher dem einflußreichen Freund und 
Lehrer vom jungen Karl zu trennen bemüht war. Die weltlis 
chen Gefchäfte waren dem Garbinal nicht fremd; aber für die 
Schlichtung der fpanifchen Angelegenheiten taugte der kindlich⸗ 
fromme, gelehrte Mann um fo weniger, als ihm die erforderliche 
Willenskraft abging, um mit Strenge diefen Spaniern zu begegs 
nen, welche im ihm den aufgedrungenen Frembdling haßten. 

As die zu St. Yago de Compoſtella vorgetragenen Bes 
fchwerden Feine Berudfichtigung fanden, brach der Sturm los. 
Zuerft in Toledo. Für diefe Stadt hatte Don Juan de Pabilla, 
Sohn des Senefchalld von Eaftilien, geſprochen, ein edler, groß⸗ 
berziger Mann. Aus Haß gegen die Fremdlinge und von ber 
über die Beförderung des Chievres zum Erzbifchofe von Zoledo 
erbitterten Geiftlichfeit getrieben, hatte er fich in feinen Worten 
gegen den König über jene Mäßigung hinweggefeßt, welche dem 
Unterthan gebührt. Deshalb ertheilte Karl noch vor feiner Ab⸗ 
reife den Befehl zur Gefangennehmung des fühnen Sprecers, 
Alsbald erhoben fich die Bürger von Zoledo, nahmen die feiten 
Stabtthore, vertrieben den Eöniglichen Befehlshaber aus dem 
Schloſſe (Alcazar), warben Sölöner, welche fie dem Juan 
de Padilla untergaben und errichteten ein democratiſches Regis 
ment, an deſſen Spige die Vorfteher-der Kirchfpiele ſtanden. 

Dem zu Zoledo gegebenen Beifpiele folgten die Bürger zu 
Segovia, Zamora, Salamanca, dann zu Valladolid, Burgos 
und Madrid, Weil man ficy in der letztgenannten Stadt nicht 
ftark genug fühlte, den Alcazar zu gewinnen, erreichte man, daß 
ein Schöffe von Toledo Huͤlfe herbeiführte, : durch deren Unter: 
ſtuͤtzung dad Schloß bezwungen wurde, Nach vorangegangener 
Berathung mit den ihm beigegebenen Edlen fandte Adrian den 
durch feine Strenge gefürchteten Ronquillo zur Züchtigung von 
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Segovia ab. Da griff die gefammte Bürgerfchaft zu den Waf— 
“fen; 12,000 Männer ergab die Mufterung. Unter dem Aus 
rufe: „es lebe der König und die Gemeine, Tod feinen falfchen 
Raͤthen!“ verrammelten fie die Thore. Don Zoledo nahte Juan 
de Padilla mit Verftärfung und die Königlichen wagten den An: 
griff nicht, | 

Als jebt Adrian dem Marfchall von Gaftilien, Antonio de 
Fonfeca, die Weifung ertheilte, die Streitkräfte des Königs auf: 
zubieten, Medina del Gampo bie Verabfolgung des dort aufge: 
ftellten groben Gefhüges weigerte, Antonio die Thore beftürmte 
und, ohne ihrer Herr werden zu fönnen, durch Granaten die 
prächtige Medina fammt den großen Waarenniederlagen der dor: 
tigen Meffe in Afche legte, bebte ganz Spanien vor diefer Gluth 
des Bürgerfrieged zufammen und die Flamme von Medina forz 
derte zur Rache auf. Umfonft fuchte Adrian durch Abberufung 
des Fonfeca die Wuth der fich gleichfalld waffnenden Bürger von 
Valladolid zu ſtillen; es wurde des Marſchalls Haus bis auf den 
Grund gebrochen, 

Noch hoffte der bejahrte Gardinal durch Abdankung des Fo: 
- niglichen Heeres und durch Milde die Gemüther zu gewinnen; 
aber der Sturm war ein Mal heraufbefhworen; die gewedten 
Bürger fühlten ihre Kraft; frei wollten fie leben, als treue Brüs 
ber die Hand einander reichen, die Herrichaft des Adels brechen. - 
In der Eapitelftube des Doms zu Avila ſchwuren die Abgeordne: 
ten der Städte auf dem Evangelium, die Freiheiten des König: 
reich8 zu ſchirmen und zu einer heiligen Junta fich vereinigend 
verlangten fie eine Umgeftaltung der ftädtifchen Verfaffung und 
die Abſchaffung der Steuerfreiheit des Adeld, Ueberall trat bie 
democratifche Richtung hervor und hatte man anfangs nur auf 
des Königs Niederländer gegrollt, fo war jest mit dem Bewußt: 
fein der Kraft der Haß gegen die Bevorzugung des Adels gewedt 
und gegen dieſen hauptfächlich wurde der Bund gefchloffen. So 
gefchah es, daß aus Valencia der Vicefönig mit den Rittern 
flüchten mußte und bier, wie in den meiften Städten, die Haus 
fes der Edlen gebrochen wurden. 

An der Spige des Heeres der heiligen Junta ftand Juan 
de Padilla; ihm zur Seite der hochbetagte, aber in Sugendfeuer 
erglühende Antonio be Acufa, Bifchof von Zamora, welcher 400 
bewaffnete Geiftliche dem Heere zugeführt hatte. In Zorbefillag 
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bemächtigte fi fih Padilla der unglüdlihen Iuana. Als er mit ihr 
von den Unruhen fprach, welche Spanien zerriffen, horchte fie 
vol Erftaunenz das geiſtige Leben bligte in ihr. auf; zum erften 
Male hörte fie von dem Zode des Baterd und daß ihr Sohn die 
Krone trage; dann fenkte ſich die frühere Schwermuth wieder 
auf fie nieder, das Bewußtfein trat zurüd, die Seele wurde in 
eine entfegliche Nacht begraben. Dielen Spanien galt Juana 
als die eigentliche Erbin des Landes. Deshalb rief Padilla die 
Junta nach Zordefilads, um im Namen der Königin zu regieren, 
durch welche er zum Seneralcapitain ernannt war; er fuchte fich 
des vom Könige niedergefegten Rathes zu bemächtigen und durch 
heimliche Flucht von Valladolid nach Riofeco rettete fich Adrian, 
In Flandern hörte Karl von dieſen Ereigniffen, fchrieb an 
die Städte von Gaftilien, verſprach Abhülfe der-Befchwerden-und 
bat, die Waffen niederzulegen. Als die Bürger dem nachzufoms 


men: fich weigerten, bevor nicht:die Vorrechte ded Adels in den. 


Städten und auf dem Lande vernichtet feien, ernannte der König 
den Iüigo de Velasco zum Gonnetable und. feste ihn dem Gar: 
dinal zur Seite. Velasco verkannte- die gefährliche Stellung 
nicht, welche ihn Überwiefen war; lange ſchwankte der fiebzig: 
jährige. Mann, die übertragene Würde anzunehmen. Als bie 
Gemahlin durch Hinweifung auf feine Pflicht gegen Gott und 
König ihn bewogen, dem Adrian die Hand zu bieten, rief er als 
Gonnetable die Vaſallen des. Reiches. in die Waffen. und gebot 
ihnen, fich in Riofeco einzufinden: 

Es war die legte Spur des früheren Widerſpruchs gegen 
den König beim Adel verfhwunden, ſeitdem diefer die von den 
Bürgern ihm drohende Gefahr einfah und in Belasco ein Caſti⸗ 
lier dem Gardinal zur Seite gefeht war. Bon allen Seiten zo— 
gen die Granden mit ihren Reifigen nach Riofeco, wo fich die 
Föniglichen. Söldner fammelten. In dem: Grafen von Haro, 
dem Sohne des Gonnetable, wurde dem Heere ein erfahrener 
Führer gegeben, der die 20,000 Gerüfteten der Junta warf, Tor: 
befillas einnahm und mit der Perfon Juanas ſich der Reichöfiegel 
bemaͤchtigte. Damit war den Verbündeten der Schein der Recht: 
mäßigfeit genommen, Die nad) Valladolid verlegte Sunta er: 
mangelte der früheren Entfchloffenheit; Padilla Fonnte das erlö- 
fchende Leben nicht wieder hervorrufen. Unter Zhränen nahm 
feine Gemahlin Maria Pacheco den Schmud aus den Kirchen zu 
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Zoledo, um Söldner werben zu können. Es fehlte die Kraft 

der Einheit; ſchon bereuten viele Bürger, das friedliche Gewerbe 

mit den Waffen vertaufcht zu haben. Um fo inniger war der Zus 

fammenhang des Adels, deſſen Partei täglih wuhs; nur auf 

diefer Seite waren Gehorfam und Uebung und die wahre Kunde 

1522. des Krieges zu fuchen. Deshalb konnte der Ausgang der Schlacht 

23. April. bei Villalar nicht zweifelhaft fein. WRitterlih kaͤmpfend flürzte 

Juan de Padilla verwundet vom Roffe, wurde gefangen und am 

Tage darauf hingerichtet. Da demüthigten fid) Valladolid und 

Segovia und öffneten den Eiegern bie Thore; daß man mit 

Milde gegen die Bürger verfuhr, bewirkte die Uebergabe ber 
übrigen Städte bis auf Zoledo. 

Während diefer Kämpfe ſchickte Franz I. unter Andreas de 
Foix ein Heer nach Navarra, damit, dem Zractat von Noyon 
gemäß, die Krone diefes Landes dem Heinrich d'Alibret zu Theil 
werde. Raſch drang biefer vor, nahm Pamplona und fireifte 
bis Logroño in Gaftilien. Navarra hätte der Foix gewinnen mös 
gen; daß er Gaftiliend Grenze überfchritt, wedte den Stolz von 
Spanien. In der Ebene von Eöquiros wurde das franzöfifche 
Heer eingeholt und gefchlagen, Pamplona wieder erobert, ber 
Landſtrich von dieſer Stadt bis nach Saragoſſa von den Siegern 
in eine Einoͤde verwandelt. 

Noch vertheidigte Maria de Pacheco Toledo; die Soͤldner 
zu loͤhnen, fperrte fie zwei Tage und Nächte die reichen Chors 
herrn in den Gapitelfaal ohne Speife ein, bis diefe fich zur Her: 
audgabe ihrer Schäße bereit zeigten. Seitdem wurde burch Die 
Geiſtlichkeit der Einfluß der Fühnen Frau bei der Bürgerfchaft un: 
tergraben; das Volk erhob ſich; mit den Söldnern entwich Ma- 
ria nach dem Alcazar, von hier, nachdem mehrere Stürme gluͤck— 
lich abgefchlagen waren, verkleidet nach Portugal, wo fie von 
milden Spenden ihr Dafein friftete. Padillas Haus in Zoledo 
wurde gebrochen, die Stätte beffelben mit Salz beftreut. 

Somit war der Bürgerfampf geftillt; bie Städte duldeten 
nad wie vor des Adeld Uebermacht. Diefer aber, weldjer die 
Erfahrung gemacht hatte, daß mehr von den Städten, ald von 
der Föniglichen Macht feiner Stellung der Untergang drohe, fhloß 
fi) immer ‚enger dem Herrſcher an und büßte dadurch die frühere 
Selbftänbigkeit ein. So geſchah es, daß nach und nad) der einft 
fo heftige Widerftand der Cortes gegen die Krone erftarb. 


unter Karl I. 1% 
Sebt erfi Fam Karl nach Spanien zurüd'; er fand ben Frie⸗ 


den hergeflellt, wenn ſchon die gebliebene Erbitterung zwifchen - 


den Ständen zu manchen blutigen Reibungen führte und der Kö: 
nig Balencia geftatten mußte, daß jeder, der Sicherheit halber, 
eine Waffe bei fi) tragen dürfe. In dem nämlichen Jahre er: 
folgte die Berufung. Adrians auf den papfilichen Thron. Der 
fromme Greis konnte den Jubel des fpanifchen Adels über diefe 
Erhebung nicht theilen, der bis fpät in die Nacht in maurifcher 
Tracht, Fadeln ſchwingend und mit dem Cañasſpiel fich vergnuͤ⸗ 
gend, durch die Straßen von Valladolid fprengte. Mit fchwes 


rem Herzen fchiffte Adrian nach Rom, wo er oft mit Thraͤnen 


der flillen Zage fich erinnerte, die er als Dechant in Löwen ver: 
lebt hatte”), 

Trotz des Befehrungseiferd von Ferdinand und Sfabella was 
ren im Königreiche Balencia zahlreiche Familien von Mauren ib: 
rem alten Glauben treu geblieben. Abhängig von dem in jenen 
Landestheilen reich begüterten Adel, zahlten fie diefem ein gewif: 
ſes Schußgeld. Da fich hieraus eine höchft bedeutende Einnahme 
für die großen Grundeigenthümer ergab, hatten die Zünfte von 
Balencia, ald fie gegen den Abel fich waffneten, die Ungläubigen 
zur Annahme der chriftlichen Lehre gezwungen und dadurch das 
obengenannte Schußgeld dem Ritterfiande entzogen. Deshalb 
ſah legterer ed gern, daß nad) Beilegung des Bürgerfrieges die 
Morisken zum Koran zurüdfehrten. Dagegen eiferte der Groß: 
inquifitor und der vom Papfte zur Bertilgung der Keger aufges 
forderte Karl. . Er befahl die Erbauung von Kirchen in den Als 
purarrad, verbot den Gebraud) der arabifchen Sprache und ber 
arabifchen Namen; es follte Fein Morisko gewaffnet fich blicken 
laffen, feine Ungläubige fi) des maurifchen Schleierd bedienen; 
wer eind diefer Gefege überfchreite, folle dem Glaubensgerichte 
überwiefen werden. Durch Zahlung von 800,000 Ducaten er 
langten freilich die Bedrängten einen Auffchub diefer Verfügun- 
gen; aber die Sorge. für die Zufunft blieb. Biele nahmen das 
Kreuz anz viele flohen in die Gebirge, vom Adel begünftigt, der 
den König an den Krönungseid erinnerte, vermöge defjen er den 
Mauren die Ausübung ihres Glaubens geftattet. Doch blieb 

1) Hadrians VI. Grabfhrift in der Peteröfirhe zu Rom lautet: Ha- 


drianus sextus hic situs est, qui nihil sibi infelicius in vita duxit, quam 
quod imperaret. | 


1523. 


1525. 
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Karl feſt; die Mofcheen ließ er fchließen und es erging fein 
Spruch, daß wer bis zum Ende des Jahres 1525 fich nicht dem 
Priefter zur Zaufe geftellt habe, entweder das Land räumen, oder 
feiner Güter und Freiheit verluflig erflärt werden ſolle. Diefe 
Strenge trieb zur Verzweiflung ; in ben Gebirgen waffneten fich 


die Verfolgten; haͤufig ſtiegen ſie verheerend in die Ebene hin⸗ 


ab, bis fie nach einem ſchonungslos durchgeführten Kriege aur 
Unterwerfung gezwungen wurden. 

Die fteten Verheerungen, denen die Küften von Spanien, 
Stalien und Sicilien durch die Barbareöfen ausgefegt waren, be: 
flimmten endlih den Kaifer zu einer großartigen Unternehmung ' 
nad dem nördlichen Geftade Africas. Schon früh hatten fich 
die Sünglinge Horuc und Chairebdin Barbaroffa von Lesbos 
durch Seeräubereien auf dem mittelländifhen Meere furchtbar 
gemacht. Vom Könige-in Algier gegen die Spanier in Dran 
gerufen, erfchien Horuc, morbete den, welcher feine Hülfe in 
Anſpruch genommen hatte, feßte fich in Algier feft und befriegte 
fortwährend die Küften von Gatalonien und Valencia, bis er in 
einem Kampfe gegen die nach Dran gefendeten Söldner Karls 
fill. Da übernahm der ungleich gefürchtetere Bruder Chairebdin 
die Regierung von Algier, untermarf fih, um einen feften Halt 
zu gewinnen, der Pforte, wurde von Selim I. mit Algier be= 
lehnt und ficherte feine Herrfchaft durch eine Leibwache von Ja— 
nitfcharen, welche der Großherr ihm zukommen ließ. Bald war 
Ghaireddin der Schreden der chriftlichen Galeeren auf dem Mit: 
telmeer; felbft. mit dem Seehelden Doria fcheute er den Kampf 
nicht und von Solyman zum Großadmiral (Gapudan:Pafcha) der 
türkifchen Flotte ernannt, flach er mit 250 Schiffen in See, ver: 
heerte das Geftade Italiens, feßte bei Tunis 8000 Sanitfcharen 
an's Land, bemächtigte fich mit diefen der Stadt und zwang ben 
weichlihen, im Harem fein Leben verträumenden Muley Hafjan 
zur Flucht in die Wüfte. 

Seitbem war der Handel der Chriften gefährdeter ald zuvor; 
Kreuzer aud Zunis und Algier lauerten vor allen Häfen; bie 
ganze Chriftenheit blickte auf Karl, ald den von Gott zur Züch- 
tigung der Ungläubigen Berufenen und diefer, welchen Muley 
Haſſans Gefandte flehend um Schuß gebeten hatten, befchloß 
den Kampf. An Doria, fo wie an die Vicefönige von Neapel 
und Sicilien ertheilte er Befehl zu umfaffenden Seeruͤſtungen; 
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eine flandrifche Flotte führte aus ben Niederlanden deutfche 
Landöfnechte herbei; fpanifche und italienifche Soͤldner beftiegen 
die Galeeren von Neapel und Sicilien; der Papft, Portugal und 
der Großmeifter von Malta fagten ihre Hülfe zu. In Barcel: 
lona, wohin Doria und Don Ludwig, Infant von Portugal, 
mit einer Flotte fich begeben hatten, beftieg Karl mit den Gran; 
den Spaniens die Schiffe und begab ſich nad) Cagliari, dem Ber: 
fammlungsorte der Armada, wofelbft auch die durch ihre treffs 
liche Bemannung fid auszeichnenden Galeeren des Ordens von 
Malta eintrafen. Mit einem Gefchwader von 500 Segeln, wel: 
ches Doria als Oberadmiral leitete, bemannt von 30,000 Gerüs 
fteten unter dem Marchefe del Guafto, wurde die Fahrt nach 
-Zunis unternommen. 

Bon den Abfichten des Kaiferd in Kenntniß gefeßt, hatte 
Chaireddin Barbaroffa für eine genügende Gegenrüftung Sorge 
getragen; ald der Kern feiner Macht galten die Janitfcharen, 
welche über des Kaifers Söldner in Ungarn in mehr ald einer 
Schlacht den Sieg errungen hatten; die arabifchen Scheiks der 
Umgegend waren gewonnen und lagerten ſich mit 20,000 Reitern 
am Küftenfaume; die Galeeren wurden in dad Innere ded Ha- 
fens gebracht, deffen Eingang durch die Goleta, ein Schloß von 
ungewöhnlicher Feftigfeit, gefhügt wurde. Ohne Unfall bes 
werfftelligte Karl die Kandung, worauf mit feinen maurifchen 
Anhängern Muley Haffan fich bei ihm einftellte; weil er die See 
beberrfchte, ftand die Zufuhr aus Spanien und Sicilien ihm frei. 
Zunaͤchſt mußte die Goleta bezwungen werden, welche der Re: 
negat Sinan mit den ausgefuchteften Janitſcharen vertheidigte, 


Da vertheilte der Marchefe del Guafto die Sturmpläge zwifchen 


Spanier, Italiener und Deutfhe, während Dorias Galeeren 
das Schloß von der Seefeite befchoffen. Ein glühender Wettei- 
fer erhob fich zwifchen den drei zum Sturm befehligten Völkern 


1535. 


und troß des Muthes und der Lift von Sinan und der Ausfälle, 


welche Chairebdin an der Spitze arabifcher Reiter vori Zunis un: 


ternahm, wurde am Tage von St. Yago, dem Schußpation 


Spaniens, dad Schloß erftürmt. Dadurch gewann Karl das 
Arfenal des Feindes mit 300 Geſchuͤtzen und eine Flotte von hun= 
dert Segeln, Mit Muley Haffan ritt er durch die —— 
in die Goleta ein. 

Jetzt konnte ſich das kaiſerliche Heer Spanier — del 
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- Guaſto, Italiener unter dem Fürften von Salerno, 6000 Deuts 
ſche unter Marimilian von Herberfiein, gegen Zunid bewegen. 
Noch verzweifelte Chaireddin nicht. Bon der Unhaltbarkeit der 
Mauern von Zunid und von der ihm feindlichen Gefinnung der 
Einwohner überzeugt, verließ er mit 50,000 Mann die Stabt, 
um dem Kaifer auf offenem Felde die Schlacht zu bieten. 7000 
auf der Gitadelle eingefchloffene Chriftenfelaven vorher fammt dem 
Schloſſe in die Luft zu fprengen, hatten felbft die türfifchen Haupt⸗ 
leute ald eine unmenſchliche That widerrathen. Im glühenden 
Sande, durch feinen Labetrunk erfrifcht, zog das chriftliche Heer 
fort, als ſich die arabifchen Reiter mit furchtbarem Schlachtges 
heul auf daffelbe warfen. Aber troß des Muthes von Chaired- 
din, der Überall fich zeigte, wo die Gefahr am hoͤchſten, fiegten 
die Chriften, Als die Araber nach der Stadt zurüdfprengten, 
tönte ihnen Kampfgefchrei entgegen; es war den Sclaven gelun= 
gen, ſich ihrer Feſſeln zu entledigen, die Wächter zu uͤberman⸗ 
nen. Entſetzt floh Chaireddin Barbarofja durch das Gebirge nach 

1535. Bona. Go gewann Karl die Stadt, in welcher er den Spas 
21. Juni. niern eine zweitägige Plünderung geftattete; 30,000 Einwohner 
wurben erfchlagen, 10,000 als Sclaven abgeführt. Nach Ab: 
lauf der zur Plünderung gegebenen Frift zog Karl mit Deutfchen 
und Stalienern in die verödete Stadt und verbot bei Todesſtrafe 
jede Gemaltthat. Hierauf wurde ein Vertrag mit Muley Haf: 
fan abgefchloffen. Diefer erhielt ald fpanifcher Vaſall den ihm 
geraubten Thron zurüd gegen das Verfprechen, dem Kaifer jähr: 
lich als Zeichen der Huldigung ſechs maurifche Pferde und ſechs 
Edelfalken zu überfenden und für eine Beſatzung in ber Goleta 
jährlich 12,000 Goldthaler zu zahlen. Mit 1000 Spaniern blieb 
Bernard Mendoza im Hafenfchloffe zurüd. Im Dom zu Pas 

lermo dankte Karl feinem Gott für den erfochtenen Sieg. 
Noch in dem nämlichen Jahre, in welchem er Zunis verlo: 
ren, feßte Chaireddin von Algier aus feine Räubereien fort; aus 

- dem einzigen Port Mahon, welches zu überfallen ihm gelang, 
. führte er 6000 Chriſten ald Sclaven ab. Die Kühnheit der afti- 
canifhen Galeerenführer flieg zu einer folchen Höhe, daß fie 
(1540) Gibraltar überrafchten und die gefammte Bevoͤlkerung 
der Stadt morbeten ober mit ſich fortfchleppten. 

Die meiften Unternehmungen diefer Art gingen von bem 
fühnen und Elugen Haſſan Aga aus, welchen Chaireddin Barba- 
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roffa zum Befehlähaber über Algier ernannt hatte, Verwegen⸗ 
beit und Graufamkeit bezeichneten feine Schritte; burch feine 
Kaper war der Handel im Mittelmeere gehemmt und Wachtt huͤr⸗ 
me an den Geſtaden von Spanien und Sicilien fonnten feine Lans 
dungen nicht verhindern. Deshalb befhloß Karl den Zug gegen 


Algier; er dachte an Zunid und wie feinem Heere die Erftürmung 


ber Goleta gelungen. Schon mar die herbſtliche Jahreszeit ein= 
getreten; aber vergeblich baten Alba und der erfahrene Doria, 
in der Zeit der heftigften Stürme die Ueberfahrt nicht zu wagen. 
Sn Genua beftieg der Kaifer Doriad Galeere; kaum geftatteten 
die Herbitftürme das Sammeln der Flotte bei Sardinien. Der 
Kaifer blieb unerfchroden; wie immer, zeigte er fi auch hier 
unbeugfam; nicht der Freunde Rath, nicht ber Fingerzeig Gottes 
Eonnte ihn von feinem Vorhaben abfchredfen. 20,000 Fußfnechte 
und 2000 Reiter, wie bei dem Zuge gegen Algier aus Deutfchen, 
Spaniern unter Ferdinand Gonzaga, Stalienern ‚unter Gamillo 
della Colonna beftehend, beftiegen die Fahrzeuge; ihnen fchlof- 
fen fih 3000 Freiwillige an, die Blüthe des Adels der verfchies 
denen Reiche Karld, fodann 100 Ritter aus Malta, jeder von 
10 bewaffneten Dienern gefolgt. 

Mit Mühe wurde die Landung an der africanifchen Küfte 
bewerfftelligt. Obgleich nur von 800 Tuͤrken und 5000 Maus 
ren umgeben, von denen bie legteren Todeshaß gegen die Spa: 
nier trieb, durch die einft ihre Väter aus ber geliebten Heimath 
von Granada geworfen waren, wies Haffan Aga den chriftlichen 
Herold, welcher Unterwerfung forderte, mit ftolzer Zuverficht ab. 
Deshalb lagerte fich der Kaifer vor Algier. Die fleten Ueberfälle 
der arabifchen Reiter gewährten den Chriften feine Raft. Im 
Harniſch, zu Roß feinen Deutfchen voranfämpfend, warf Karl 
die Feinde zurüd, ald diefe bereitö das Lager gewonnen glaubs 
ten. Bor dem Schwerte der Feinde erbangten die chriftlichen 
Streiter nit, wenn fie den Kaifer an ihrer Spige erblidten, 
aber dem Kampfe mit den Elementen waren fie nicht gewachfen, 
Eines jener Unwetter, wie nur die heißen Länder fie Eennen, 
brach mit furchtbarer Gewalt herein. Es peitfchte der Sturm 
die Ebene, daß bie Krieger nur dadurch, daß fie an den Schaft 
ihrer in dig Erde geftoßenen Speere fich hielten, es vermieden, 
in die See gefchleudert zu werden. Dann goß der Regen über 
die mit feinem Zelte oder fonftigem Obdach Verſehenen herab, 
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überfhwenmte das Lager und bedte die Wege mit tiefem 
Schlamm, Endlich brad der Morgen heran. Mit ungefchwäch- 
ten Schaaren umfreiste Haffan Aga die Ermatteten, denen vom 
Regen die Lunten gelöfcht waren; es wäre um fie gefchehen ge: 
wefen, hätte nicht der Kaifer, feften, ruhigen Blickes feine Ge: 
fahr überfhauend, das Heer geordnet und dem Feinde entgegen: 
geführt. Erſt jest, und noch tobte der Orkan fort, begriff er 
die ganze Bitterfeit feiner Rage; die Guleeren, auf deren Erhal: 
tung die Rettung bed Heered beruhte, waren in der Nacht von 
ihren Anfern geriffen, an Klippen zerfchellt, auf Dünen gewors 
fen, an einander zerrieben; mehr ald 160 Schiffe mit einer Be: 
mannung von 8000 Menfchen fanfen und die Wenigen,. welche 
fhwimmend das Ufer erreichten, fanden durh das Krumm⸗ 
fhwert der Araber ihren Tod. 

Lange fah der Kaifer fchweigend dem furdtbaren Schau: 
fpiele zu. Er fchien betäubt; feine Krieger gaben fich verloren, 
Erft am andern Zage landete ein von Doria gefendeted Boot; 
es verkündete die Rettung des Seehelden und daß biefer mit. ben 
ihm gebliebenen Fahrzeugen der Einfchiffung des Heeres am Vor: 
gebirge Metafuz entgegenfehe, Dahin brach der Kaifer auf; 
drei Zagereifen waren erforderlih, die Männer ermattet, an 
Lebenömitteln der hoͤchſte Mangel. 

In diefer Noth zeigte ſich Karld Größe und der Adel feiner 
Seele. Die Berzweifelnden aufrichtend, Kranke und VBerwun: 
bete tröftend, war er ber Leiter der Seinigen, die in feinen Blis 
den, in feiner unerfchrodenen Haltung Beruhigung fanden. Die 
Schwachen hieß er die Mitte ded Heeres einnehmen; die Mus 
thigften führten und fhloffen den Zug. Die Gefahr wuchs mit 
jeder Stunde. Nur Wenige waren no im Stande, die Waffen 
zu führen, Viele flarben im Gehen vor Hunger; nachdem alle 
Pferde gefchlachtet waren, mußte man mit Feldzwiebeln und 
Palmzweigen das Leben friften; Gießbäche wollten durchwatet 
fein, der fchlüpfrige Boden erforderte die Anftrengung aller Kräfte 
und rings umfreiste die Ermatteten ein wacher, thätiger Feind, 
So erreichte man Metafuz. Der Kaifer war der legte, welder 
Dortas Galeere beftieg, die ihn nach Garthagena führte (2. De: 
cember 1541), während ber größere Theil der Flotte, noch ein 
Mal vom Sturm erfaßt, zerftreut in die Häfen von Spanien 
und Stalien einlief. 


- 
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Diefe Seezlige Karls gegen Africa, mehr noch defjen im— 
mer erneute Kämpfe mit Sranfreich, zehrten an der Blüthe Spas 
niend, deffen Schäße und Sünglinge geopfert wurden, fo beharr: 
lich auch die Gortes den fteten Forderungen des Königs zu wider: 
fireben fuchten. Schon auf dem Zage von Moncon war von den 
Ständen von Aragon und Gatalonien dem Erfigeborenen Karls, 
Don Philipp, welcher fich im folgenden Sahre mit der Infantin 
Maria von Portugal verınählte, als Nachfolger gehuldigt. Seitz 
dem wurde der Infgnt mehr und mehr vom Vater in die Ge— 
heimniſſe der Regierung eingeweiht. 1548 fchiffte fich Philipp 
in Gatalonien ein, landete in Genua, wo er vom Doge und Ges 


nat mit 200 Foftbar gefleideten Edelleuten eingeholt wurde. Bon 


allen Fürftenhäufern, Italiens eilten damals Abgeordnete mit 
Sefchenfen zu dem Infanten, der bei dem greifen Doria, dem 
Freunde feines Vaters, abgeftiegen war. Von hier begab fich 
Philipp über Mailand und Zrient nah Infprud, fah fi in 
‚München vom Herzoge Wilhelm von Baiern glänzend empfans 
gen, ging dann über Ulm, Speier und Luremburg nach Brüffel, 
wo ihn der Bifchof von Arras bewillfommete und zum Kaifer ges 
leitete, der ihm von den Ständen der Niederlande ald Nachfols 
ger die Huldigung bringen ließ. 

. Das planmäßige Streben Karld, über ganz Stalien feine 
Gewalt zu begründen, fcheiterte zum Theil an dem Widermillen, 
mit welchem die dortigen Staaten die fpanifche Oberherrfchaft 
ertrugen, zum Theil an der Bereitwilligkeit, mit welcher Hein: 


rich II. von Franfreich den an ihn ergangenen Aufforderungen zur 


Hülfe entfprah. Won Papft Julius UI. (Giovanni Maria del 
Monte) mit Parma belehnt (1550), begab fich Dttavio Farnefe, 
weil er fah, daß der fpanifche Statthalter feine Selbftändigkeit 
zu vernichten fuchte, in franzöfiihen Schuß. Hieruͤber zuͤrnend 
wandte fich der Papft mit der Bitte an Karl, die in Parma auf: 
genommene franzöfifche Befagung aus diefer Stadt zu vertreiben, 
Ein Geſuch der Art konnte dem Kaifer nur erwünfcht fein, der 
alsbald 14,000 Spanier, Italiener und Deutfhe unter Alvarez 
* de Sande gegen den Farnefe abfandte, während der Papft gleiche 
zeitig Mirandola belagern ließ. _Aber in Parma widerftand Zers 
mes, welchem Heinrich II. die Vertheidigung diefer Stadt über: 
tragen hatte und in Piemont hielt ſich Briffac mit geringen Kräf: 
ten gegen die faiferlihen Waffen, Aehnliche Kämpfe entfpannen 


1542, 
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ſich bald hinſichtlich Sienas. Die Bürger diefer Stadt theilten 
fi in Anhänger von Frankreich und von dem Kaifer. Als erftere 
heimlich die Franzofen zu ihrer Hülfe herbeiriefen, gelang e3 Karl, 
durch die Vermittelung von Florenz und die ihm zugethane Par: 
tei unter den Bürgern den Einlaß einer fpanifhen Befagung uns 
ter Don Diego de Mendoza zu erreihen. Es geſchah dies dem 
Anfchein nah, um die Ruhe in der Stadt aufrecht zu erhalten, 
während in der Zhat Karl auf die Unterwerfung der Bürgerfchaft 
fann und zu diefem Zwede durch feine Spanier eine ſtarke Fefte 
innerhalb der Mauern aufführen ließ. Dadurch verlor er den leß= 
ten Anhang unter ben Sanefen, welche um die Mitternadhtftunde 
des 25. Juli 1552 ploͤtzlich fich erhebend, unter dem Kampfrufe 
„liberta‘‘ die faiferlihe Befagung vertrieben und ſich an Franf: 
reich anfchloffen. Seitdem bemühte fi Herzog Gofimo von Me: 
dici, des Kaiferd Verbündeter, Siena zu überrafhen. Aber der 
von ihm zu diefem Zwecke abgefandte Gian Jacopo von Mebdici, 
Marcheſe von Marignano, wurde von Pietro Strozzi zurüdges 


Schlagen, der nun, auf die Beihülfe feiner Freunde in Florenz 


1554. bauend, mit 6000 Mann gegen diefe Stadt aufbrah. Als er 
2. Aug. bei Lucignano vom Marchefe von Marignano gefchlagen wurde, 


1555, 


fah fih Siena zum zweiten Male belagert. Hunger trieb zur 
Uebergabe und mit den franzöfifchen Rittern und Knechten erwarb 


17. April. Blaife de Montluc freien Abzug. An allen Küften Italiens 


ſchwaͤrmten Galeeren der Ungläubigen, von Piemont aus drohte‘ 
ein franzöfifches Heer, bei den Fürftenhäufern regte ſich mehr 
und mehr die Unzufriedenheit über die Fremden. Es bedurfte zur 
Sicherung ber Eaiferlihen Befigungen auf der Halbinfel eines 
Regenten, der ald Staatsmann und Feldherr gleiche Gewandts 
heit befaß. Deshalb fandte der Kaifer den Herzog von Alba als 
Generalvicar nach Italien. 

An dem. nämlichen Zage, an welchem fich der Infant Phi⸗ 
lipp mit Maria von England vermaͤhlte, wurde ihm durch einen 
Geſandten feines Vaters deſſen Abtretungsurkunde über Sicilien, 
Neapel und Mailand überreicht. Unlange darauf erwarb er auch 
die Herrjchaft über dad ae ki und die Kronen von - 
Spanien, 

Der längft gehegte — auf feine Erbländer zu Gun: 
fien des Sohnes zu verzichten, war in dem Kaifer endlich zum 
feiten Entfchlufje gereift. In Folge ducchwachter Nächte und 


. unter Karl I. 207 


ungewöhnlicher Anftrengungen während ber Feldzlige in Africa, 
Stalien, Ungarn, Deutfchland, Frankreich und den Niederlans 
den war Karls Gefundheit tief erfchättert; oft war er tagelang 
nicht fähig, fich einer ernſten Befchäftigung hinzugeben. Dann 
beftürmten ihn Sorgen um die Regierung der Reiche, deren ges 
heime Leitung er feinen andern Händen anvertraute. Diefe Uns 
thätigfeit konnte fein an raftlofe Befchäftigung gewoͤhnter Geift 
nicht ertragen, Es befümmerte ihn, daß während Eörperliche 
Schwäche ihn auf’8 Lager warf, in Heinrich II. ein jugendliche 
Fräftiger Nebenbuhler ihm entgegentrat. Mitunter befämpfte er 
durch die Kraft der Seele die ihn folternden Schmerzen; dann 
kehrten diefe um fo heftiger zurüd, Er hatte fich Feine Ruhe im 
Leben gegönnt, hatte unabläffig gerungenz jetzt ſchlugen die ver: 
widelten Gefchäfte über ihn zufammen und er fühlte, daß das 
ihm gefeßte Lebensziel die Vollendung derfelben nicht geftatte. 
Da faßte ihn ein trübes Sinnen; von einer ähnlichen Schwer: 
muth, in welcher Suana funfzig Jahre ihres Daſeins verträumt 
hatte, wurde mitunter das Leben feines Geiftes umnachtet. Er 
glaubte die Stimme der ihn rufenden Mutter zu hören, wenn er 
ftundenlang in einem einfamen Gemache Zroft im Gebet fuchte. 
Nur in der tiefften Abgefchiedenheit von der Welt glaubte er die 
verlorene Ruhe wieder finden zu koͤnnen. Go lange hatte er für 
feine Völker und für glühenden Ehrgeiz gelebt; jest fühlte er das 
"Bedürfniß, feinem: Gott zu leben, ſich felbft anzugehören. 
Dazu fam ein anderer Grund, Karl verftand die Sinnes: 
weife feines Sohnes Philipp; die im Finftern brütende Ehrſucht 
diefes Mannes trat ihm fofort nach der Uebertragung der italies 
nifchen Reiche entgegen. Auch an der Regierung der Niederlande 
wiünfchte der Infant Antheil zu haben; in Mailand und Neapel 
entfeßte er alle Räathe und treue Diener des Vaters und verlieh 
deren Aemter an feine Greaturen; mit Trotz fprac) er zum Vater, 
welcher einfah, daß er dem Infanten entweder Alles laſſen, oder 
mit ihm in offenen Hader gerathen müffe. Vielleicht wollte er 
dem Sohn durch feine Abdanfung ein großes Verbrechen erfpas 
ven. Seit Jahren hatte Karl mit feiner Schwefter Margaretha, 
Statthalterin der Niederlande, über feine Entfagung fchriftlich 
berfehrt; er war von ihr in feinem Entfchluffe beftärktz es hatte 
fich die Schweſter liebevoll erboten, feine Einfamkeit zu theilen, 
Da ließ Kaifer Karl den Infanten aus England zu fich kom⸗ 


1555. 
25. Dt. 
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men und beftieg zum legten Male vor den in Brüfjel verfammel- 
ten Staaten der Niederlande den Thron, vom hohen fpanifchen 
Adel, den Rittern ded Vließes und vielen Reichöfürften umge— 
ben, Der Präfident des Raths von Flandern verlag die Urkun— 
de, derzufolge Karl alle Kandfchaften, Gerichtsbarkeit und Macht 
der burgundifchen Provinzen fammt der Großmeifterwürbe des 
Ordens vom goldnen Vließe feinem Sohne abtrat und die Unter: 
thanen des ihm gefchworenen Huldigungseides entband. Dann 
beugte er fih, vom Zhrone fich erhebend und auf die Schultern 
des Prinzen von Dranien geflügt, zu den Verfammelten, fprach 
noch ein Mal von den Hoffnungen und Zhaten feines verganges 
nen Lebens und ermahnte den vor ihm Fnieenden Philipp zur 
Treue gegen die Fatholifche Kirche, zur Beobachtung der Geſetze, 
Rechte und Freiheiten der Völker, Unlange darauf übertrug er 
auch die Krone von Spanien dem Infanten. 

Noch ein Mal begab fih Karl von Brüffel na Gent, um 


den Ort feiner Geburt zu begrüßen, wo er die erften, durch eis 


nen Schmerz getrübten Jahre der Kindheit verlebt hatte Dann 
beftieg er die Galeere, welde ihn nad) Spanien führen ſollte. 
Als er in Biscaya gelandet war, in Burgos flatt jenes Schwarm 
von glänzenden Granden nur einzelne Edle ihn einholten, fühlte 
er, daß er die Krone von Spanien weggegeben habe. Als er 
auf die Auszahlung des bei dem Sohne ausbedungenen Sahrge: 
halt3 von 100,000 Kronen warten mußte, er, der einfl über bie 
halbe chriftliche Welt geboten hatte, nicht mehr mit Faiferlicher 
Hand fpenden konnte, wurde feine Seele mit düflerm Gram über 
der Menfchen Undank erfüllt. Einſt war Karl, da die Welt noch 
verheißungsreich vor feinen Bliden lag, an dem in lieblicher Ge⸗ 
gend liegenden, von Granaten und Drangen umfchatteten Hieros 
nymitenflofter St. Suftus bei Placencia in Eftremadyra vorüber= 
geritten und die friedliche Stille des, Gotteshauſes hatte ihn plög- 
lich zu ernften Gedanken geftimmt. “Dort fuchte der vom Zhron 
geftiegene Kaifer den Frieden. Am Sahrestage der Schlacht bei 
Pavia, es war der Tag feiner Geburt, betrat er das Gotteshaus, 
In der Einſamkeit der flöfterlichen Gelle begrub er den Ehrgeiz, 
der einft die Völker erfchüttert hatte. Die Welt lag hinter ihm 
verfchloffen. Von wenigen Freunden umgeben, pflegte er der 
Blumen im Kloftergarten, fang mit büßenden Mönchen, erfreute 
fih am Spiel mit der Mechanik, oder lad in den Schriften der 
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Kirchenväter, am liebften in denen Auguſtins. Dex Geift wurde 
immer ernfter, nur nach dem Senfeits richtete fich der Blick. Mit 
den Worten: „Herr, gehe nicht in's Gericht mit deinem Knech⸗ 
te!" ftarb Kaifer Karl, 58 Jahr alt. Seine Leiche wurde durch 
Philipp IL. fpäter nah dem Escurial gebracht. Die Freunde 
feiner Abgefchiedenheit, der Mechaniker Turriano, fein Beichts 
vater Gonftantin Ponce, Carranza, Erzbifchof von Toledo, wel⸗ 
eher ihm die legte Delung gereicht hatte, entgingen ber Verſen 
gung des Glaubensgerichtes nicht. 

Zwiſchen den Unterthanen ſeiner vielen Reiche kannte Karl 
keinen Unterſchied; alle beguͤnſtigte er auf die naͤmliche Weiſe; 
daher ſeine ununterbrochenen Reiſen von Deutſchland nach Spa⸗ 
nien, nach Italien, nach den Niederlanden. Selten ſpiegelte ſich 
der Frohſinn in feinen Zügen ab, die ein angeſtrengtes, ſcharfes 

Denken verriethen; aber freundlich verkehrte er mit den Fürften, 
herablaſſend, leutfelig mit den Edlen. Oft vergnügten ihn die 
yitterlihen Uebungen feines Hofes; man fah ihn in der Ebene 
von Toledo fich gern in dem maurifhen Cañasſpiel üben. Die 
höchfte Mäßigkeit war ihm eigen, Ueber alles ging feine Thaͤ⸗ 
tigkeit; fremde Gefandten hörte er ſelbſt; von der Leitung ber 
wictigften Angelegenheiten waren felbft Gattinara und Grans 
vella nicht immer unterrichtet. Anfangs überließ er feinen Feld⸗ 
herrn die Führung der Heere; dann ſtellte er ſich ſelbſt an die 
Spitze berfeiben. So in der Provence und in Africa, vor Meg 
und in Stalien, an der Marne, der Elbe, dem Raab, Aus den 
‚gemifchten Heeren feiner Reiche wußte er ein treffliches Ganzes 
zu fchaffen. „Zu einem vollfommenen Kriegsheere,“ fprach. er, 
„nehme ich gern ein italienifeh Haupt, ſpaniſche Hand und Arme, 
ein deutjches Herz." Langfam und ficher in feinen Berathungen, 
ermaß er mit fcharfem Auge die Zukunft, während Franz I. nur 
den Augenblid erfaßte. Auch die Bleinften Umftände pflegte er 
zu berüdfichtigen. War er zur Klarheit in feinen Anfichten ges 
langt; fo vermochte nicht feinen Willen zu erfhüttern, Eannte 
er feine Erfchlaffung, bis das Ziel erreicht war. Der Luͤge Feind, 
haßte er die Schmeichler; Künftfer und Gelehrte fah er gern um 
fi; allen Kriegdoberften lohnte er reichlich; nur gegen fich felbft 
war er fparfam. Die Menfchen durchfchaute er bis in die ges 
heimſten Ziefen ihres Geiftes; daher Feine Fehlgriffe in der Wahl 
eined Rathes, eines Gefandten, eined Feldherrn oder Statthals 
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ters. Der einzige Morig von Sachfen täufchte feine Aufmerk⸗ 
famfeit; es gelang ihm, weil der Kaifer den durch ihn gehobes 
nen Füngling des Verraths nicht fähig halten wollte. Von kei⸗ 
nem Freunde wurde Karl beherrfcht, eine Frau konnte ſich ruͤh—⸗ 
men, den Starken gegängelt zu haben, obwohl er ungeachtet feis 
ner Bermählung mit Ifabella, der Zochter Emanueld von Pors 
tugal, dem Verkehr mit fchönen Frauen nicht abhold war, Karl 
batte einen ftarfen, gedrungenen Körper; die Gefichtsfarbe war 
beller alö fie der Spanier liebt; die blonden Haare und blauen 
Augen zeugten mehr von Erzherzog Philipp ald von Juana von 
Aragon, wiewohl auch deren Mutter Sfabella fi) ded in Spas 
nien fo feltenen hellen Haares rühmte. In der etwa herabges 
zogenen Unterlippe fprach ſich der Familienzug des Hauſes Habs⸗ 
burg aus. 

Es könnte auffallend fcheinen, daß Kaifer Karl fo oft um 
Geldmittel für die Durchführung feiner Pläne ſich in Verlegen: 
heit befand. Einen großen Theil der fpanifchen Kronguͤter mußte 
gr während der bürgerlichen Kriege-an Granden verleihen, um 
deren Bereitwilligkeit zum Kampfe für das Föniglihe Haus zu 
erfaufen. In Neapel und Mailand mußten die Barone gewons 
wen werden, Damit fie nicht an Sranfreich ſich anſchloͤſſen; in den 
Niederlanden waren die auf ihre Vorrechte fid) ſtuͤzenden Stände 
karg, nicht minder die Cortes, deren Widerfpruch erft durch Phi⸗ 
lipp II. völlig gelähmt wurde. Selbſt von den Bergiverfen Ame⸗ 
ricas floß dem Könige verhältnißmäßig nur ein geringer Antheil 
gu. Seit 1518 hatte Ferdinand Corte; mit 700 Spaniern die 
Eroberung Mericos begonnen, die er durch Muth und Graufams 
Peit vollendete, Franz Pizarro und Diego Almagro Fämpften 
feit 1528 mit den Bewohnern von Peru und Chili und unterwars 
fen auch diefe Reiche der fpanifchen Krone. Auf den weftindis 
fehen Infeln wurden feit dem Zode von Zimenez die Pflanzungen 
durch Neger betrieben, um der Indianer zu fchonen. Raͤuberi— 
fhe Beamte fianden dem Bergbau vor; mit Eöniglicher Pracht 
wurden die Höfe ber überfeeifhen Vicefönige eingerichtet, die 
EIERN unendlich * BRREME, 
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6) Frankreich unter $ranz I. und Heinrich II. 
Bon 1519 bis 1559. 


Die von Wittenberg ausgegangene Verfündigung der neuen 
Lehre fand auch in Frankreich bald Anhänger, deſſen reichbegit: 
terte Geiftlichfeit ih im Allgemeinen wenig mit ernten Unterfue 
chungen über die Fragen. des Glaubens abgab. Schon 1521 vers 
breitete Briffonet, Bifhof von Meaur, Glaubensfäge, welche 
von denen der römifchen Kirche wefentlich abwichen. So firenge 
auch alle Andersdenfende von der herrfchenden Kirche verfolgt 
wurden, die Eleine Gemeinde hielt ſich nicht allein, fie verbreitete 
ſich heimlich bis zu den füdlichen Provinzen. Franz I. haßte diefe 
Neuerer bis in den Tod, Die Bitten feiner Schwefter, Mar: 
garetha von Navarra, konnten ihn nicht abhalten, mit Feuer 
und Schwert gegen die Keßer zu wuͤthen; baarhaupt, von Pries 
fern und Mönchen begleitet, wohnte er häufig den Hinrichtuns 
‚gen derfelben bei. Er fei bereit, fich den eigenen Arm abbauen 
zu laffen, falld er diefen von dem Gifte der Keßerei angeſteckt 
wifle, Sprach der König, der, als er 1535 auf jedem der vier 
Hauptpläße von Paris. acht Afatholifche verbrennen ließ; den 
hierüber fich beflagenden -proteftantifhen Fürften Deutfchlands 
erwiderte, daß Fein Deutfcher ſich unter den Gerichteten befun: 
den habe, die nicht des Glaubens halber, fondern ald Empörer 
die Strafe ‚erlitten hätten. Es war die nämliche Zeit, in wel: 
cher Franz I. einem Gefandten Sonmans an feinem Hofe koͤnig⸗ 
liche Ehre widerfahren ließ. 

Seit Franz I. in Deutſchland vor — hatte, daß die 
Spaltung der Kirche auch zur Verleugnung des Gehorſams ge⸗ 
gen die koͤnigliche Gewalt führe, griff er mit noch größerer 
Strenge gegen ‘die Andersdenfenden ein ald zuvor. In der Pros 
vence und in den Gebirgen der Dauphinee lebten Fleine, zerftreute 
Gemeinden der Waldenfer, welche ſich den Anhängern-ber neuen 
Lehre ald Glaubensbrüdern freudig anſchloſſen. Deshalb wur: 
den fie.vor das Parlament von Air geladen. Ihrer Verurtheis 
lung im’ voraus gewiß, erfchienen fie nicht, worauf die Verdam⸗ 
mung ber fie auögefprochen wurde und der Präfivent des Par⸗ 
laments von Air felbft gegen fie die furchtbare Verfolgung leitete, 
Mehr ald 3000 Mänier, Weiber und Kinder: wurden enwärgt; 
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ihre Dörfer niedergebrannt, die von ihnen gepflanzten Frucht⸗ 
bäume vernichtet. Die meiften der in die Wälder Geflüchteten 
ftarben den Hungertod, 

Dennoch Fonnte das Verlangen nach Wahrheit nicht unters 
drückt werden und den Henfern zum Zroß fammelten ſich in als 
len Theilen Frankreichs Schaaren von Andersdenfenden zum 
heimlichen Gottesdienfte nach ihrer Weife. Es war diefes haupts 
fächlich das Werk Calvins. 

Zohann,. Sohn von Gerhard Calvin (Chaupin), war 1509 
zu Noyon in der Picardie geboren, hatte feine Studien in Paris 
vollendet und bereits im achtzehnten Iahre ein Pfarramt ange 
treten, welchem er jeboch, von Glaubenszweifeln gequält, bald 
wieder entfagte und ſich nach Drleand begab, um fich mit ber 
Rehtöwiffenfchaft zu befreunden. Hier wurde er bald mit der 
von Deutfchen verbreiteten neuen Lehre befannt, auf welche er 
ſchon früher durch einen Verwandten, Robert Dlivetan, hinges 
wiefen war, und in einfamen Nächten mit dem evangelifchen 
Glauben fich befreundend, wurde er auf der Hochſchule zu Bour⸗ 
ges durch Melchior Wollmann aus Rothweil, Lehrer der griechi= 
fhen Sprache, völlig für denfelben gewonnen. Den über feine 
Glaubensbrüder in Frankreich verhängten Verfolgungen zu ent: 
gehen, begab ſich Johann Calvin 1554 nach Bafel, wo er fein 
dem Könige Franz I. gemidmeted Werk über den „Unterricht in 
der chriftlichen Lehre” verfaßte, wurde dann ald Prediger nach 
Genf und hierauf nach Strasburg berufen, von wo er 1541, ben 
dringenden Bitten der Buͤrgerſchaft nachgebend, in die erſtge⸗ 
nannte Stadt zuruͤckkehrte. Gin gelehrter, mit Scharffinn und 
einer feltenen Gabe der Beredtfamfeit ausgeftatteter Mann, ſchloß 
fi Calvin in der Lehre vom heiligen Abendmahle näher an Zus 
ther ald an Zwingli. Des Menſchen Verdienft vor Gott, die 
moralifche Freiheit wollte er völlig verbrangt wiffen Seine 
Strenge für Sittlichkeit theilte fich feiner Gemeine mit; er fannte . 
fein Bedürfniß ald Arbeit; despotiſch in feinem Willen, blieb er 
nicht immer frei von Ehrgeiz; aber hoch über diefem ſtand bie 
Reinheit feined Wandels, die Gluth ‚feines Glaubens. Bon 
Genf und Strasburg aus durchzogen feine Schüler lehrend und 
predigend Frankreich, und pflegten dad Wort des: Evangeliums, 
troß bed Todes von Henkershand, ‚ber jeden ihrer Schritte bes 
drohte. . Unter dem Namen der Hugenotten (vieleicht aus Eid» 
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genoffen gebildet) begreifen wir die Anhänger Galvins in Frank⸗ 
reich. e 

Franz I. war ein Freund und Beförberer ber Künfte und 
Wiffenfchaften. Gern befuchte er die Werkſtatt des durch ihn 
nach Paris berufenen Slorentinerd Benvenuto Gellini, Auf feis 
nen Betrieb erfliegen die prächtigen Schlöffer zu Fontainebleau 
und St. Germain en Laye, fo wie der Palaft des Louvre, Die 
Univerfität zu Paris, zu deren Beſuch der junge Adel Frankreichs 
von Könige aufgefordert wurde, der fo gern dem Erasmus von 
Rotterdam dort einen Lehrftuhl eingerdumt hätte, zählte, den 
Angaben eines. italienifchen Berichterflatterd gemäß, im Jahre 
41525 nicht weniger als 25,000 Schüler der Theologie und Phis 
Iofophie, von denen bie meiften, weil fie mittellos, in Collegien 
unterhalten wurden. Bon allen Seiten flrömte die ſtudirende 
Jugend nach der Seine, feit der gelehrte Grieche Johannes Lass 
caris beim Könige eine gnädige Aufnahme gefunden hatte. In 
Fontainebleau gründete Franz I. die fpäter nach Paris uͤbertra⸗ 
gene Bibliothek, für welche er, ohne Koften zu fcheuen, in den 
entlegenften Ländern Handfchriften fammeln lief. Schon das 
mals bildete Paris eine Feine Welt, „Die Stadt," berichtete 
4546 einDenetianer, „zählt 500,000 Einwohner, fie umfaßt ganz 
Sranfreich und ift das Herz Europas; dort bilden Univerfität, 
Parlament und Rechnungstammer mit ihrem Anhange von Räs 
then, Advocaten und Notarien eine Welt von 40,000 Mens 
ſchen.“ 

Waͤhrend der ſteten Kriege des Königs, der mehrjährigen 
Abweſenheit deſſelben, als er in ſpaniſcher Gefaugenſchaft ſchmach⸗ 
tete, griff der Adel in den Provinzen gewaltſam in den Gang 
des Rechts ein. Deshalb ordnete Franz I. (1531) wandernde 
Gerichte an, welche, mit tüchtigen Männern befegt, auch die 
entlegenften Provinzen befuchten.. Seit 1559 mußten alle Urs 
theile franzgöfifch abgefaßt fein, während man bis dahin diefelben 
in lateinifcher Sprache erlaffen hatte, Aber noch fehlte viel dar⸗ 
an, daß die Rechtäpflege dem gerechten Zadel der Fremden ent: 
zogen. wäre. Dem ftand die Käuflichkeit des Richteramtes ent 
gegen. Wenn man bedenkt, daß der König einft innerhalb wes 
niger Tage 600-Richterftellen ſchuf, um fich durch deren Vers 
kauf — fiel wurden mit 3000 bis 50,000 Livres erflanden — zu 
bereichern ,: ſo begreift man die Wahrheit der Behauptung eines 
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Venetianers, daß in Frankteich, der großen Koſten halber, nur 
der Reiche eine Klage anhaͤngig machen koͤnne. 

Frankreichs Handel war hoͤchſt bedeutend; es führte jährlich 
für anderthalb Millionen Thaler Wein aus; England wurde 
größtentheils mit Salz aus der Bretagne verforgt. Aus Spas 
nien bezog man Gold, aus Deutfchland Kupfer, Blei und Pfers 
de, Zinn aus England. Venedig bot Scharlachtuch und goldne 
Schmuckwaaren, Genua Goldftoffe;z auch zu Seidengewändern 
holte man den Stoff aus Italien, wenn ſchon Franz I. große 
Waldungen von Maulbeerbäumen anzupflanzen gebot und durch 
Meifter, welche er aus Venedig, Genua und Lucca hatte — 
men laſſen, in Bourges Webereien leiten ließ. 

Die fuͤr das Jahr 1635 auf drei Millionen Goldthaler an⸗ 
gegebene koͤnigliche Einnahme beſtand groͤßtentheils aus Abgaben, 
welche auf dem Landmann laſteten, oder aus dem von den Gi: 
tern der Geiftlichfeit erhobenen Zehnten, welcher häufig in Einem 
Jahre mehrfach eingefordert wurde. Der von Schatzungen be: 
„ freite Adel konnte fi der Bede (don gratuit) ſchwer entziehen, 
Diefe für jene Zeit bedeutenden Einkünfte wurden vom Kriege 
verihlungen, oder vom Aufwande des Hofes, oder endlich von 
ber mangelhaften Art.der Erhebung. „Wollte man alle trügene 
ben Einnehmer und Zahlmeifter in Frankreich hängen, fo wuͤr⸗ 
beit wenige übrig bleiben” fagte ein damaliger venetianifcher Ges 
fandte in Fontainebleau. Um die Schweizer zu.bewegen, daß 
fie zu Beiner Zeit dem Kaifer die Werbung geftatteten, zahlte 
Franz I. jedem Canton jährlich eine beftimmte Summe und ver: 
geubdete jährlich 60,000 Zhaler in Penfionen, welche er einfluß- 
reihen Männern unter den Eidgenofjen auszahlen ließ. Die 
Ausgaben für Kleidung und Tiſch der Föniglichen Familie werden 
uf 70,000, die der Jagd jährlich auf 150,000. Thaler, die des 
gefammten Hofes, welcher. häufig 10 bis 12,000 Pferde hielt, 
auf anderthalb Millionen Thaler berechnet, Unter diefen Ums 
fanden mußte der König zur Durchführung feiner Kriege mit 
Karl V: zu Berpfändungen der. Krongüter und immer gefteigerten 
Ausgaben fchreiten. Aber das Volk zahlte gern, weil es den: rits 
terlichen Franz liebte, ber alle Tugenden und Laſter der Franzo⸗ 
fen in:fich vereinigte. Es erkannte in feines Königs Ehre nur - 
bie eigene. Die Kämpfe in den Jahren 1542 und: 1543 ſollen 
nicht weniger ald zwölf Millionen Thaler verfchlungen, haben. 
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Immer fefter gründete fich die Fönigliche Macht, England 
welches einft halb Frankreich in Banden gefchlagen hielt, ſtand 
nicht mehr zu fürchten, feit es durch Schottland gelähmt werben 
konnte und in der Bretagne Feine Herzöge mehr geboten. Durch 
bie Ausbildung eines ‚großen. ſtehenden Heeres machte fich der 
König von den fonft fo mächtigen Vaſallen unabhängig. Lands⸗ 
knechte gab das Reich, namentlich die unmittelbaren Städte, die 
fich leicht über des Kaifers Verbot, in fremden Landen Sold zu 
nehmen, hinwegſetzten, Die Hürftenhäufer in Heffen und Würs 
temberg begünftigten des Königs Werbungen. Es zeigte fih 
Graf Wilhelm von Fürftenberg mehr als ein Mal bereit, eine 
Schaar von 16,000 Landöfnechten in den Dienft von Frankreich 
zu führen, 4555 befoldete Franz I. 2000 Ranzen, 5000 Arm⸗ 
brufifhügen und 42,000 Fußgänger, ‚während 10,000 Edelleute 
den Arriereban bildeten, mit ber Verpflichtung, ſich einen Zeit 
raum von ſechs Wochen hindurch im Felde felbft zu beföftigen, 
-. Die Macht von Franz I. war nicht gleich der von Karl V. 
getheilt, durch der Völker Freiheiten befchränft, gelaͤhmt. Der 
König gebot ſouverain. Beim Antritt feiner Regierung hatte er 
(4515) die Provence unzertrennlich mit der Krone verbunden, obs 
wohl die Herzöge von Lothringen fortwährend ihre Anfprüche auf 
diefe Provinz erhoben, Auf die Bretagne befaß das Haus Ro⸗ 
han ein Anrecht, weil der Bicomte Johann mit der jüngeren Toch⸗ 
ter von Herzog Franz I. vermählt.gewefen war, Aber 1532 er⸗ 
langte der König, daß die Stände des Herzogthums zuvorkom⸗ 
mend um eine unwiberrufliche Bereinigung mit dem Königreiche 
anhielten. Seitdem Franz I. dur) das mit Leo X. geſchloſſene 
Goncordat (1516) der Geiftlichfeit das freie Wahlrecht entzogen 
hatte, und 10 Erzbisthümer, 85 Bisthuͤmer und 527 Prälatus 
ren durch feine Hand befegt wurden, war Diefer mächtige Stand, 
welcher.uber den größten Grundbeſitz in, Frankreich: zu verfügen 
hatte, in völlige Abhängigkeit. von der Krone gerathen.. Die-uns 

ter ſich getbeilten Großen buhlten um Hofgunft; fie ſchienen zu 
arm, als daß noch ein Mal Bewegungen ‚von ihnen, ausgehen 
koͤnnten, die fruͤher ſo oft Frankreich erfshüttert hatten; z uͤberdies 
wurden ſie vom Könige ſorgfaͤltig beobachtet; es konnte der Sturz 
des maͤchtigen Connetable Montmorenci am Hofe erfolgen, ohue 
daß derſelbe Veranlaſſung zu Unruhen gegeben haͤtte. Eine Be 
rufung der. Stände fand unter Franz J. nicht ſtattz man begnügte 
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ſich mit. einem Ausfhuffe derfelben, der VBerfammlung der Nos 
fabeln, deren Berufung lediglich vom Föniglichen Willen abhing: 
Das nachmals fo einflußreiche Parlament von Paris erhielt die 
entfchiedene Anweifung, feine Thätigkeit Tediglich auf die Rechts⸗ 


Pflege zu befchränfen. Es galt Frankreich, vermöge ber in ihm 
lebenden Einigkeit und des knechtiſchen Gehorfamd gegen den 
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Willen des Regenten, für das ftärffte Land in Europa. Es wirs 
ben links und rechts die Nachbarftaaten von ihm unterjocht fein, 
wenn nicht Kaifer Karl V, an allen Grenzen gerüftet gewacht 
hätte, 

Am 51, März 1547 farb Franz I. auf dem Schloffe zu 
Rambouilet. Ein großer, fhöner Mann mit glänzenden Aus 
gen; aus allen Zügen fprach Leben. Mit Leichtigkeit durchſchaute 
er die Berhältniffe; fie zu benugen mangelte ipm Geduld; er 
war gelehrt, offen, freigebig; es ward ihm nicht ſchwer, Belei⸗ 
digungen zu verzeihen, oder feinen Näthen und Freunden nachzu: 
geben, wenn er feinen Irrthum einſah. Er ſchmuͤckte ſich gern; 
gefuchte Kleidung, mit Spigen und Steinen befeßt, durfte nie 
fehlen; aber auch ohne diefe ahnete der Fremde an feinem gans 
zen Wefen in ihm den König. Mehr ald Gefchäfte galten ihm 
Bergnügungen, befonders Jagd; Sorgen kuͤmmerten ihn wenig. 
Leichte Frauen waren am Hofe zu Rambouillet von großer Bes 
deutung. Damald wurde der Grund zu der Leichtfertigfeit des 
franzöfifchen Hofes gelegt, die eben fo beifpiellos war, als die 
Strafe, weldye Gott auf fie folgen ließ. 

Heinrich II., Sohn von Franz I. und Claudia, der Tochter 
Ludwigs XIL, fchärfte die von feinem Vater erlaffenen firengen 
Befehle gegen die Proteftanten, welche, vor die weltlichen Ges 
richte geladen, felten dem Flammentode entgingen, fobald fie ihs 
res Abfalls von der römifchen Kirche überführt waren. Seit 
dem Jahre 1544 war der Gonnetable Anne von Montmorenci, 
Sproß einer alten Familie, deren Stammfchloß (mons Moren- 
eiacus) in der Nähe der Abtei von St. Denys kig, in die Uns 
gnade von Franz I. gefallen und hatte abgefchieden zu Chantilly 
gelebt, wohin er vom Hofe verwiefen war, Sobald Heinrich IL 
den Thron befliegen, wurde der Gonnetable aus feiner Berbans 
nung zurüdgerufen. Doc erwarb er das früher genoſſene Anz 
fehn nicht wieder. Ihm gegenüber fand ber fchöne, freigebige 
Herzog Franz von Guiſe, welcher, während der betagte Monts 
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morenei nach Aufrechterhaltung des Friedens firebte und ber Vers 
ſchwendung des Königs Ernft und Strenge entgegenfeßte, zum 
Prunk verleitete und des Herrn Kampfluft anfeuerte. Zwifchen 
beiden Männern regte fich frühzeitig eine verderbliche Eiferfucht, 
welche durch den fcharffinnigen Gaspard Coligni, den Schwefters 
fohn des Gonnctable, und den gelehrten, mit edlem Anftande- 
gebietenden Cardinal Karl von Lothringen, den Bruder des Hers 
zogs von Guiſe, genährt wurde. Zugleich mit diefen beiden Pars 
teien firebte die Königin Katharina und die zur Herzogin von 
Balentinois erhobene Diana von Poitierd, des Königs Geliebte, 
fhon 47 Jahr alt, aber noch von foldyer Schönheit, daß ihre 
Feinde diefe der Zauberei zufchrieben, nach der Handhabung der 
höchften Gewalt, die der willensſchwache genußſuͤchtige Koͤnig 
nicht zu uͤben vermochte. I 

Die Aufſtaͤnde, welche ſich bald nach dem Regierungsan⸗ 
tritte Heinrichs II. wegen ungewoͤhnlich hoher Abgaben, nament—⸗ 
lich der Salzſteuer (gabelle), in verſchiedenen Provinzen ereig⸗ 
neten, wurden mit unerbittlicher Strenge gedaͤmpft. Wider 
Bordeaur, den Mittelpunct der zu Guienne ausgebrochenen Ems 
pörung, zog der Connetable; gegen 100 Menfchen wurden durch 
das von ihm niedergefegte Blutgericht zum Tode verurtheilt, die 
Kirchen ihrer Gloden beraubt, das Rathhaus der Stadt -gefchleift. 
Der-Friede mit dem Reiche bot dem Könige Gelegenheit, auf 
folche Weife feine Kräfte zur Beruhigung der Provinzen zu vers 
wenden; er erlaubte ihm von der andern Seite, fich mit voller 
Macht auf Boulogne zu werfen und von den Engländern die 
augenblidliche Abtretung diefer Stadt gegen 400,000 Goldthas 
ler im Frieden von Amiens zu erreichen, 1550. 

Den zu Friedewalde zwifchen Kurfürft Morig von Sachſen 
und dem Bifchofe von Bayonne unterhandelten Vertrag zur Aufs 
rechterhalfung deutfcher Freiheit gegen die Uebermacht Karls V. 
hatte Heinrich IL. in Gegenwart des Markgrafen Albrecht von 1552. 
Brandenburg⸗Culmbach zu Chambord unterzeichnet. Diefem ges 15. Ian. 
mäß üunterflügte er die Proteftanten durch 240,000’ Thaler, des 
ven Auszahlung er einigen Wechfelhäufern in Bafel übertrug und 
mit einem zu Vitry, an der Grenze der Champagne’ gefammelten 
Heere von 35,000 Mann, unter denen fid):1500 von Eduard VE 
geſandte engliſche Ritter’ befanden; in Lothringen  vordringend, 
nahm er Zoul und Verdun, während Montmorenei den Auftrag‘ 
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erhielt, ſich des feſten Metz zu bemaͤchtigen. Die Stadt fiel 
durch Verrath ihres Biſchofs und durch die Wortbruͤchigkeit des 
Connetable, der, da die Buͤrgerſchaft, uͤberzeugt, hinter verfals 
lenen Mauern dem großen königlichen Heere nicht widerſtehen 
zu koͤnnen, ſich bereit erklaͤrt hatte, zwei Faͤhnlein, jedes aus 
500 Mann beſtehend, in's Thor zu laſſen, die Schaar verfuͤnf⸗ 
fachte und aus den zuverlaͤſſigſten Kriegern zuſammenſetzte. Den 
mit Gewalt Hereinbrechenden konnten die getaͤuſchten Buͤrger kei⸗ 
nen erfolgreichen Widerſtand entgegenſetzen. Der Herzogin-Re⸗ 
gentin von Lothringen wurde die Regierung genommen, der junge 
Herzog nach Frankreich abgeführt und dem Grafen von Baudes 
mont die Verwaltung des eroberten Landes Übertragen. Stras⸗ 
burg, wohin fi) von Nancy der König begab, verweigerte ben 
verlangten Durchzug, flark durch 5000 Knechte, welche der Rath 
im Reiche hatte werben laffen, weil ihm das Schidfal von Meg 
vorfchwebte, Deshalb und aus Beforgniß, dag fich die Protes 
ftanten einfeitig mit dem Kaifer vergleihen moͤchten, gab Heins 
rich II. den beabfichtigten Uebergang über den Rhein auf. 

Nach dem Abfchluffe des Dertrages zu Paffau,; in weichem 
Frankreich unberudfichtigt blieb, ließ der König durch den Admi⸗ 
ral Annebaut den größeren Theil des Luxemburgiſchen beſetzen, 
Der Zweck der Ruͤſtungen des Kaiſers konnte ihm kein Geheim;: 
niß fein, obwohl dieſe, dem Vorgeben nach, nur auf die Zuͤch⸗ 
tigung des in den Bisthuͤmern Mainz und Trier plündernden 
Markgrafen Albrecht gerichtet waren... Nach Meb, welches jest 
die wichtigfte Grenzfeſtung Frankreiche ‚geworben war und von 
beffen Erhaltung ‚der Befig von ganz Lothringen abhing, ſchickte 
Heinrich II. den muthigen, verfchlagenen Franz von Guiſe. Der 
Herzog frohlockte über den ihm gewordenen gefahrdrohenden Auf: 
trag, die Vertheidigung der Stadt gegen des Kaifers_gefanımte 

Macht zu übernehmen, Seine Lage uͤberblickend, begann er mit 
Umſicht und Schnelligkeit zu handeln, ‚ließ. die. Vorſtaͤdte fchleis 
fen , ohne der Kirchen und Klöfter zu fehonen, ließ Mauern. und 
Waͤlle erhöhen, Gräben vertiefen, ı.Selbft den Adel ſah man mit 
der, Hade an der Aufführung neuer Werke arbeiten. -5000 Fuß⸗ 
gänger und 800 Reiter fhüsten die Stadt, deren Quartiere der 
Obhut der. tüchtigften Hauptleute anvertraut wurden. Hierher 
ſtroͤmte mit den-Prinzen von Geblüt der Adel. Frankreichs, theilte 
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fi in Gompagnien und flellte fich unter -felbfigewählte Führer, 
Rings um die Stadt wurben- Mühlen und Brücden gebrochen. 

Gegen Ende des Detober nahte das Faiferliche Heer unter 
bem Herzoge von Alba, welchem ber Graf von Egmont. eine 
bebeutende Verſtaͤrkung aus den Niederlanden zuführte, Noch 
ſchweifte Markgraf Albrecht mit 20,000 Mann, die franzöfiichen 
Lilien neben dem’ brandenburgifchen Wappen. in den Fahnen, beis 
ben: friegführenden Theilen gleidy verdächtig, in der Nähe der 


unmlagerten Sfadt, bis er endlich die weiße Binde mit der rothen 


vertaufcite und fid) den Baiferlihen Schaaren anſchloß. Durch 
ihn wurde der Herzog von Aumale bei Zoul überfallen und ges 
fangen. Schon war ein Zheil der Mauern von Metz niederges 
ſchoſſen, ald.der Kaifer im Lager anlangte. Seitdem verdoppels 
ten ſich Stürme und Ausfälle. Unter Guife fchien Metz uitbes 
zwinglich. Herbſtliche Regengüffe überfchwemmten das Lager; 
bald fah man die Zelte mit Schnee bededt; Spanier und Itas 
liener erlägen der Strenge des deutfchen Glimas; franzöfifche 
Reiterſchaaren fingen die Zufuhr auf. Des Kaiferd Lage wurde 
mit jedem Zage bedenflicher und als die Söldner es wagten, feis 
nem Befehle zum Trotz, den Hauptfturm auf die Mauern zu vers 
weigern, gab er nach 56tägiger Belagerung, welche ihm :50,000 
Mann .gekoftet hatte, Das Zeichen zum Aufbruch, Auf den Abs 
ziehenden ſtuͤrzte ſich Guiſe. Als er aber Haufen von Sterbens 
den in dem verlaffenen Lager erblidte, die Straßen mit Leichen 
bededt ſah, ergriff. ihn Mitleid, alfo Daß er die Erfranften nach 
der Stadt abführen, dort ftärken und pflegen ließ und mit Stärs 
fung verfehen nach den Grenzen des Reiches zurudfandte. 
Durch diefe heldenmuͤthige Vertheidigung von Metz flieg 
Franz von Guife in der Liebe feines Königs auf Koſten des Con⸗ 
netable, auf welchen das Volf Spottlieder fang, daß er dem 
ſelbſt in Bruͤſſel ſich nicht ficher wähnenden, nicht. mit. dem 
ihm urtergebenen Deere verfolge, | 
Gluͤcklicher als vor Meg war. Karl V. in va —— 
wo: fein Feldherr Emanuel Philibert von Sapoyen durch die Eins 
nahme von Hesdin und des für unüberwindlich gehaltenen Te⸗ 
touenne feinen Ruhm begründete. Die Bermählung des Infan⸗ 
ten Philipp mit Maria von England erfüllte Heinrich II. mit.der 


hoͤchſten Unruhe. Ehe noch England mit -feinen Schägen und 


Kriegern bie Streitmacht. des Kaiſers vermehre, glaubte er, mit 


1552. 


1553. 


1556, 
6. Febr. 
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Aufbietung aller Kräfte ben Kampf: In den Niederlanden fortfegen 
zu müffen, um einen billigen Sieden zu erzwingen, Dem zu 
Grecy ſich fammelnden Heere Montmorencid gab er Befehl, durch 
ben Arbenner Wald gegen die Provinzen Lüttich und Hennegau 
vorzudringen; dann ſchloß er fich mit feinem Hofe dem Conne⸗ 
table an. Karls V. Heer war gering und fchlecht befoldet. Aber 
durch Wachfamkfeit und Benugung auch der kleinſten Bortheile 
wußte Emanuel Philibert mit feiner Fleinen Schaar überall dent 
Feinde hemmend, vernichtend entgegen zu treten, fo daß ber Con⸗ 
netable fich endlich gezwungen fah, den größeren Theil der ers 
flürmten Zeftungen wieder aufzugeben und das Heer nach Frank: 
reich zuruͤckzufuͤhren. Hiernach ging der Kaifer, welchem alles 
daran lag, feinem Sohne Philipp eine durch Feine Kämpfe nad) 
außen beunruhigte Regierung zu überlaffen, zu Vaucelles, uns 

fern Cambray, mit Heinrich II. einen fünfjägrigen Waffenſtill⸗ 
ſtand ein. 

Paul IV. (Peter Caraffa) beſtieg 1555 als 79jähriger Greis, 
aber in jugendlicher Lebenskraft, den päpftlichen Thron. Berges 
bens hatte Karl V. die Wahl deffelben zum Vorfteher der Kirche 
zu bintertreiben gefucht, da er deſſen Erbitterung gegen das Haus 
Habsburg kannte. Seht hoffte Paul IV. für fein Haus ein Fürs 
ſtenthum zu begründen, wie es einft Alerander VI. gelungen mat. 
Aber überall fah er ſich durch das Uebergewoicht der fpanifchen 
Macht in Italien gehemmt. Sein Haß flieg mit dem Wider: 
flande, den er erfuhr, Er trug Fein Bedenfen, feinen Neffen 
nah Sranfreich zu fenden und- durch die Fürfprache der einfluß: 
reihen Diana von Poitierd und der Friegstuftigen Guifen die Zu: 
fage der Huͤlfe von Heinrich II. zu erwirken, ald ihm dieſes ge: 
lungen, -in der Eigenfchaft eined Dberlehensheren von Neapel die 
Krone- diefes ‚Landes dem Könige von Spanien abzufpreihen: 
Ungern zog Philipp II. gegen die Kirche das Schwert; endlich 
gab-er dem Herzoge von Alba Befehl, von Neapel aus .gegen 
den Kirchenflaat vorzudringen. « Ungeſtuͤm gebot der Papft, zum 
Schutze von Rom einige demfelben nahe liegenden Kitchen‘ und 


NRloͤſter zu fchleifen, bat bei Srankreih um fchleunige Sendung 


der Hülfe und fuchte Venedig zum Bunde gegen Spanien zu ger 
winnen. Aber die Republik wich weiſe den Anträgen des Papftes 
aus. Schon war Anagni durch Alba erſtuͤrmt und da felbft Rom 
durch) Schweizer und 2000 geworbene Gascogner unter Ritter 


4 


von 41519 bit 1559. 221 


Montlut gegen das geordnete Heer des Herzogs kaum ſtark ges 
nug ſchien, erbat er fi von diefem einen vierzigtägigen Still⸗ 
ſtand. Als aber noch während diefer Frift Antonio Caraffa den 
Kampf gegen die Spanier in den Abruzzen fortfeßte, ſtuͤrmte 
Alba Oſtia. 
Da ſtieg in der Mitte des Winters der Herzog Franz von 
Guife mit einem franzdfifchen Deere über die Alpen, vereinigte 1557. 
fi mit Briffae und zog nah Rom. Hier fand. er fein geordne⸗ Febr. 
teö päpftliches Heer, wie Garaffa dem _franzöfifchen Hofe verbeis 
Ben hatte; er fah die Madıt von Spanien immer fefter in Itas 
Ten fußen, feit diefes durd, die Abtretung von Piacenza Ditanig 
Farneſe, Herzog von Parma, durch die Ueberlafjung von Siena 
den Herzog Eofimo von Florenz gewonnen hatte, fah Albas Heer 
wachjen, während ihm felbft die Mittel zum Unterhalt deö ſei⸗ 
nigen abgingen. Deshalb Fonnte ihm bie plößliche Zurüdberts 
fung nach Srankreih nur erwünfht fein. Nachdem fi Franz 
von Guife mit 2000 Mann auf franzöfifchen Galeeren in Givitas 
vechia eingefchifft hatte, mußte Paul IV. den dringenden Bor: 
ftellungen der Garbinäle nachgeben und zum Frieden mit Spa 
nien die Hand bieten. Durch die Vermittelung Venedigs fam 1557. 
diefer zu Stande, An der Spige des fpanifchen Heeres hielt 14. Sept, 
Alba feinen Einzug in Rom, kuͤßte dem heiligen Vater den Fuß, 
bat wegen des Krieges gegen den Vorfteher der Fatholifchen Chris 
ftenheit um Verzeihung und erhielt den Eirdjlichen Segen. Er 
habe feines Menfchen Angeficht gefürchtet wie das des Papſtes, 
geftand der Unbezwingliche fpäter. ; 

Durd) die Abfendung des Herzogs von Guife nad) Italien 
war ber Bruch mit Spanien erfolgt. . Es ließ fih erwarten, daß 
Philipp U. von den Niederlanden aus die am wenigften vertheis 
digten Grenzprovinzen Frankreichs uͤberziehen werde. Dem zus 
vorzukommen, gebot Heinrich Il. dem in der Picardie befehligenz. 
den Gaspard Coligni, gegen die Niederlande aufzubrechen. Schon 
hatte auch bie mit Philipp II. vermaͤhlte Maria von England, 
gegen den Willen ihres Volks, den Krieg mit. Frankreich audges 
ſprochen und 10,000 Gerüftete nach den Niederlanden gefchidt, 
Bei Charlemont fammelte Emanuel Philibert von Savoyen ein 
Heer von 63,000 Mann, größtentheils aus Deutfchen beftehend, 
unter ihnen eine ſtarke Schaar von Reitern, welche Herzog Erich 
der Juͤngere von Galenberg- Böttingen führte. Anfangs fehien 


1557. 


10. Aug. 
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der ſpaniſche Oberanfuͤhrer gewilligt, In die Champagne einzu⸗ 
dringen, wo der Connetable mit dem Sammeln der franzoͤſiſchen 
Faͤhnlein beſchaͤftigt war; dann aber, ben Feind taͤuſchend, 
wandte er fich plöglich gegen die Picardie und warf fich auf das 
nur ſchwach befegte Städtchen St. Quentin. 

Gluͤcklich ſchlug fih der Admiral Coligni mit einer Heinen 
Abtheilung feiner Streiter nach der bedrohten Stadt durch; feine 
Gegenwart erfüllte die Bürgerfchaft mit neuem Muth und Hof 
fen; man glaubte ſich ftarf genug,- dem Feinde trogen zu koͤn⸗ 
nen, bis der Gonnetable Entfag bringe. Aber noch war diefer 
zur Hülfe zu ſchwach; alle feine Verſuche, Berftärfung in die 
Stadt zu werfen, fcheiterten an der Wachfamfeit der Gegner. 
Endlich gelang ed ihm, das feindliche Lager zu Uberrafchen und 
500 Mann zum Admiral floßen zu laffen. Ohne Panzer und 
Helm war Emanuel Philibert nach dem Zelte Egmonts geflohen, 
als er plöglich den Feind innerhalb der Lagermälle erblidte. Dann 
orbnete er die Seinigen und folgte dem langfam fich zurückziehen⸗ 
ben Gonnetable. Auf des Feindes Nachhut flürzte ſich Graf 
Egmont mit 2000 nieberländifchen Reitern umd zerfprengte die 
ſchwergeruͤſtete franzöfifche Ritterſchaft. Noch fette der -Conne: 
table mit feinem Fußvolfe den Ruͤckzug in befler Ordnung fort, 
als er von Emanuel Ppilibert ereilt wurde, Die fpanifchen Ge: 
ſchuͤtze ſchmetterten rottenmeife den Feind zu Boden, unaufhoͤrlich 
erneuerte Egmont feine Reiterangriffe. Da ergoß ſich das große 
franzöfifche Heer in die Flucht, nachdem «3 5000 Streiter durch 
den Zod verloren hatte. Es fielen Iohann von Bourbon, Here 
zog von Enghien, Franz de la Zour, Bicomte von Zurenne, fo 
wie 600 Herrn von Adel. Die Herzöge von Rongueville und 
Montpenfier, Ludwig von Gonzaga, des Herzogs von Mantua 
Bruder, der Marfchall von St. Andre, der Rheingraf, welcher 
die geworbenen beutfchen Knechte befehligt hatte, geriethen mit 
3500 Rittern und. faft dem gefammten Fußvolfe in Gefangenfhaft. 
Ale Fahnen, alle Geſchuͤtze bis auf zwei, gehörten dem Sieger, 
Schon hatte fi Ludwig von Bourbon den nachfegenden Nieder: 
ländern entzogen, als er, um fich bliddend, das Banner feines 
Haufes in Feindes Hand erblidte, den Streithengft herumwark, 
in das Gedränge der Kämpfenden zurüdfprengte und noch ein 
Mal mit ſtarker Hand fein Banner erfaßte;: aber um ihn fchloß 
fi der Kreid der Gegnerz er mußte fein Schwert ſenken. Den 
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Connelable ergriff Verzweiflung. „Wer dem Körtige treu, ber 
folge mir!" rief er, flürzte, von 50 Rittern gefolgt, in den Feind 
und fuchte den Tod, um die Schande der Flucht nicht zu überles 
ben. Schwer getroffen, dem Verbluten nahe, mußte er fich eis 
nigen Niederländern ergeben, die ihn vor dem Grimm der — 
nier ſchuͤtzten. 

Waͤhrend der Schlacht war e Philipp IL. in Gambray gewe⸗ 
fen; jest erfchien er im Rager. Zum erfien Male fah man den 
‚Ernft in feinen Zügen durch Heiterkeit verdrängt; der fonft fo 
finfter = ftolze Derrfcher zeigte fich freundlich, Teutfelig gegen dem, 
welcher ihm den glänzenden Sieg erfochten hatte, Die erbeutes 
ten Fahnen alle fchenfte er dem Herzoge von Savoyen, welcyet 
fie in der Kirche Unferer lieben Frau zu Nizza aufhängen ließ 
Im Kriegsrathe flimmte der Herzog dafür, ungefäumt auf Paris 
zu ziehen. und den Schred in's Herz des Königreichs zu tragen: 
Aber ‘der vorfichtige König verlangte zuvor den Befig von St. 
Duentin; es ſchien ihm die Einnahme diefer Stadt ein Leichtes, 
feit die fchweren Gefchlige aus Ganıbray angelangt waren; et - 
vergaß, den Admiral in feine Berechnung hineinzuziehen, dem 
Widerſtand, welchen ein einziger von feinen Genofjen angebetetet 
Held einem ganzen Heere entgegenzufegen im Stande fei. Noch 
77 Zage lang ſchlug Goligni hinter zufammengebrochenen Mauern 
Alle Stürnie der Niederländer. ab, Al drei fpanifche Fähntein 
uüber einen gefunfenen Thurm in die Stadt eindrangen, warf fich 
der Admiral ihnen entgegen und wurde gefangen. St. Quens 
tin wurde der Plünderung preiögegeben, 


In Frankreich herrſchte eine grenzenlofe Beftürzung; aus 


Paris fah man viele Bürger nach Orleans entweichen; man 
glaubte die Niederlage von St. Quentin nur mit denen von Grecy 
und Azincourt vergleichen zu können, Sobald Heinrich II. die 
Nachricht von dem Untergange feines Heeres erhalten hatte, theilte 
er fie der Königin nach Paris mit. Alsbald berief Katharina von 
Medici die Vorfteher der Bürgerfchaft nach dem Rathhaufe und 
fprach ihnen Muth einz ihre ruhige Haltung theilte ſich den Zunfts 
meiftern mit. Jetzt erfchien auch der König in feiner Hauptftadt.; 
Colignis muthige Vertheidigung von St. Quentin ließ ihn für 
die Rettung Frankreichs Beit.gewinnen. Der Montmartre wurde 
befeftigt; abgefandte Emiffaire mußten die Schotten gegen Eng» 
land in die Waffen rufen; mit den freiwilligen- Gaben, welche 
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Paris und die uͤbrigen großen Staͤdte des Landes boten, wurden 
14,000 Schotten in Sold genommen, den Vaſallen bei Verluſt 
des Adels geboten, ungeſaͤumt im Felde zu erſcheinen. So wurde 
bie Grenze ſchnell gedeckt. Aller Augen waren auf Herzog Franz 
von Guife gerichtet; er, der einft Metz gegen des gefürchteten 
Karls V. Uebermacht fo glorreich gehalten hatte, ſchien der eins 
zige Mann zu fein, der dem Feinde Schranken fegen koͤnne. 
Deshalb erfolgte feine eilige Abberufung von Rom; auch Mars 
ſchall Briffac mußte Savoyen verlaffen. Wie der Schußengel 
Frankreichs wurde Guife begrüßt; aus den Städten zogen ihm 


froplodend die Bürger entgegen, es freute fich der Adel des kuͤh⸗ 


‚nen, fiegverheißenden Führers. So wurde der Grund zu ber 


unbegrenzten Macht eines Haufes gelegt, das erfi nach jahrelans 
gen Bürgerfriegen in die ihm gebührende Stellung zurüdges 


' drängt werden konnte. 


4558, 
8. Jan. 


3Zum Generallieutenant des Reiches beftellt, fammelte Guife 
bie ganze Streitmacht deffelben, Schweizer, Knechte und Xehen- 
pferde, bei Compiegne. Philipp II. erſchtak vor der hervorges 
zauberten Ruͤſtung der Gegner; der Bedächtige gab die Unter: 
nehmung gegen Paris auf. Während man den Herzog von Öuife 
an den Grenzen ber Niederlande erwartete, bewegte fich diefer 
in Eilmärfhen gegen Calais. Dort befehligte Dumfortz ihm 
ftand nur eine Fleine Befagung zu Gebot, wgil die Stadt für 
uneinnehmbar galt. Aber den fortgefeßten Stürmen fonnte fie 
nicht widerftehen; an der Spitze von 500 Geharniſchten erftiegen 
Strozzi und Guife die Stadt. Noch vertheidigte fih Dumfort 
in dem Gaftell, bis er auch diefed räumen mußte. Alsbald muß: 
ten fänımtliche englifch redenden Bürger die Stadt verlaffen, wels 
che mit Zranzofen bevölkert wurde. Als eine englifche Flotte, 
Entfag zu bringen, dem Hafen nahte, fah fie bereitö das Liliens 
banner von den Zinnen, des Schlofjes herabwehen. 

Ganz Franfreih durchzuckte der Jubel über diefes Ereigniß, 
Seit 1547 war Galais in den Händen der Engländer gewefen; 
es hatte die offene Pforte abgegeben, aus welcher englifche Ritter 
und Armbruſtſchuͤtzen zu jeder beliebigen-Zeit in die franzöfifchen 
Provinzen einbrachenz jegt war das Bollwerk überwältigt, ber 
Norden gefhirmti” Mit feinen fiegentflammten Schaaren zug 
Guife hiernas) auf Guines, das er gewann, Somit ſtand fein 
Engländer mehr auf franzoͤſiſchem Boden. Der Königin Maria: 
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Kräfte wurben durch den von Frankreich angefachten Krieg mit 
Schottland in Anfprucd genommen, welches letere durch die 
Verlobung des Dauphins mit Maria Stuart dem franzöfifchen 
Intereſſe noch entfchiedener entgegengeführt wurde, Schon war 
durch Guife auch Thionville gewonnen, vor deffen Mauern der 
fühne Strozzi durc eine Kugel feinen Zod fand, als, von Gas 
lais vordringend, der Marfchall Zermes fich in den Befiß von 
Dünfirchen fegte. Ihm entgegen eilte der Graf Egmont, Statt: 
halter über Flandern. Bei Grävelingen errang er einen glänzen: 1558. 
den Sieg, von der englifchen Flotte unterftügt, welche, den Aa 13. Juli. 
binauffahrend, auf die am Strande aufgeftellten Franzofen ihr 
Feuer richtete. Rachedurſtig umfhwärmten aufgeftandene Baus 
ern das fliehende Heer, bis fich der Herzog von Guife mit 40,000 
Mann dem Sieger entgegenftellte. ine Hauptfchladht fihien 
unvermeidlich, ald dad Gerücht verbreitet wurde, daß man fich 
zu Friedensunterhandlungen vereinigt habe, 

Heinrich II. hatte, troß der Siege von Guife, zu viel ver: 
loren, als daß der Friede für fein verarmtes Land ihm nicht noth— 
wendig hätte erfcheinen follenz überdies fühlte er, daß er ohne 
Montmorenci nicht leben fönne, Gründe anderer Art waren e$, 
welche Philipp II. zur Beendigung des Krieges flimmten. „Das 
Gluͤck von St. Quentin galt dem Stolzen nicht höher, als die 
Beſorgniß, daß der Ruhm feiner Feldheren den Föniglichen Glanz 
überftrahlen möge, Sein ganzes Herz hing an Spanien, in 
keinem andern Lande glaubte er ausdauern zu koͤnnen; jetzt fehnte 
er fih um fo mehr dahin zurüd, als er die Nachricht vom Zode 
bes Vaters erhalten hatte. Dazu kam, daß feine Gemahlin Ma: 
ria fi dem Ende nahe fühlte, daß nach ihrem Tode auf Feine 
fernere Zheilnahme Englands am Kriege gerechnet werden durfte, 
In der Abtei Gercamp wurden von Wilhelm von Dranien, Alba, 
Granvella, Viglius und Ruy Gomez mit dem Gardinal von 
Lothringen, dem Gonnetable und dem Marfchall von St. Andre 
die Unterhandlungen eröffnet, der Friede fodann zu Chateau Cams 1559, 
breſis abgefihloffen. Nach den hier feflgeftellten Bedingungen 3. April, 
erhielt Emanuel Philibert faft das ganze Herzogthum Savoyen 
zurüd; Frankreich verfprach, dem tridentinifchen Concil gegen die 
Keger beizutreten ‚und. Gorfica an Genua zurüdzugeben. Eine 
Doppelheirath des Herzogs von Savoyen mit Margaretha, der 


Schweſter, Philipps IL. mit Elifabeth, der Tochter Heinrichs II., 
Straß Weltgefch. IV. 15 


- 
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follte dem Frieden Dauer verleihen. Weil das Reich auf dem 
Gongreß zu Chateau Gambrefis nicht vertreten wurde, blieben 
die lothringifchen Bisthümer Mes, Zoul und Verdun bei der 
Krone Frankreich. 

Im feftlichen Aufzuge begaben fich Alba, Wilhelm von Dras 
nien und der Graf von Egmont nach Paris, wo fich der erftere 
im Namen. feined Herrn in der Kirche von Notre Dame beim 
Scheine der Fadeln um die Mitternachtöftunde mit Elifabeth von 
Frankreich vermählte. Prächtige Zurnire wurden zur Feier die 
ſes Ereigniffes veranftaltet. In einem derfelben (29. Sunius) 
rannte Heinrich II. mit dem Grafen Gabriel von Montgommeri, 
dem Hauptmann der fchottifchen Leibwache. Des Grafen Lanze 
durchbrach das Bifir des Königs, ein Splitter des zerfchmetter: 
ten Schaftes drang tief in das rechte Auge deffelben. Alle zur 
Rettung angewandten Mittel ergaben fich als fruchtlos; umfonft 
lieg man, den Gang ded Splitter zu erforfchen, drei zum Tode 
verurtheilten Verbrechern die Köpfe abfchlagen, um an biefen 
vermöge eines ähnlich eingetriebenen Splitterd zu erfehen, wie 
die Verwundung des Kopfes befchaffen fei. Am 10. Sulius 
1559 ftarb König Heinrih H. 


— — — — — — 


7) — von 1519 bis 1558, 


Es lag in der Stellung König Heinrichs VIII. von Eng: 
land, in ben politifchen Verflechtungen und den Kämpfen zwi: 
ſchen den größeren Mächten Europas das fchiedsrichterliche Amt 
auszuüben. Dem ftand jedoch der flarre, eitele, heftige Sinn 
defjelben entgegen, der Mangel’ah fiharffinniger Einfiht, an 
Fühler Abwägung der Verhältniffe, und fo gefhah es, daß er, 
nur von feinem Hochmuthe und Eigenfinn und von dem feilen 
Wolfey geleitet, planlos in die Kriege zwifchen Karl V. und 
Sranz I. eingriff. Anfangs ſprach fich der König zu Gunften des 
Kaiferd aus, ohne jedoch mit dem von dem Verbündeten erwar: 
teten Nachdrud den Kampf gegen Frankreich fortzuführen; ihn 
hemmte in feinen Unternehmungen Mangel an Geld, feitdem er 
die nachgelaffenen Schäße deö Vaters verfchwendet hatte. Das 
Parlament, welches einen Krieg nicht wollte, der den Intereffen 
Englands zuwider lief, erklaͤrte fich nur unter der Bedingung zu 


von 1519 big 1558. 227 


neuen Geldbewilligungen bereit, daß es ſich mit der Verwendung 
derfelben einverftanden bezeigen fönne. Hierauf, durch die Papft: 
- wahl von Hadrian und Clemens VII. in feinen Hoffnungen be= 
trogen, wußte Wolfey beim Könige nach und nach die Vorliebe 
für das Haus Habsburg erfalten zu laffen. Die Schlacht bei 
Pavia erleichterte feine Bemühungen, weil der König mit Eifer: 
ſucht dem wachfenden Ruhme Karlö V. nachſah; der Hülferuf 
der bedrängten Luiſe von Savoyen, die Einladung, fich ald Pros 
tector an die Spige der heiligen Ligue zu ftellen, entfchied bei 
dem fehwanfenden Heinrich und durch Wolfen, welcher fich mit 
einem Gefolge von 1000 Pferden an den Hof von Franz I. be: 
gab, ließ er 1527 den Bund mit Frankreich abfchliegen. Der _ 
Unmuth des Volkes von England wuchs, weil fein ‘Handel, welz - 
cher fi) damals der Hauptfahe nach auf die Niederlande bes 
fchränfte, durch die Einigung gegen den Kaifer vernichtet wurde, 
Heinrich VIII. lebte in Feiner glüdlichen Che mit Katharina 
von Aragon. Die Königin war um 6 Jahre Alter ald er, ohne 
koͤrperliche Reize, Mutter nur einer Zochter, Heinrich, welcher 
fi zu allen Zeiten als Knecht roher Sinnlichkeit zeigte, liebte 
die in Jugendfchönheit blühende, geiftreiche Anna Boleyn, Hofz 
dame der Königin, eine Enkelin des Herzogs von Norfolk; fie 
auf den Thron zu erheben, wie fein Wunfch war, mußte die 
Scheidung von Katharina erfolgen. Diefe zu erlangen, fandte 
er feinen Geheimfchreiber Knight an Clemens VII. Es beläftis 
ge, erklärte der König, die Ehe mit der Wittwe feines Bruders 
Arthur fein Gewiſſen; fie fei gegen göttliche Rechte eingegangen, 
ob auch Papft Julius II. durd) eine eigene Bulle das Hinderniß 
‚ der VBerwandtichaft befeitigt habe. Cardinal Wolfey, welchem 
Der König die Betreibung der Ehefcheidung übertragen hatte, war 
Damit um fo mehr einverftanden, als fich in Folge derfelben der 
Bruch mit dem Kaifer unheilbar geftalten mußte: dann wieder: 
um irrte ihn feines Herrn Erklärung, mit Anna Boleyn den Thron 
theilen zu wollen; er fürchtete alles von dem Einfluſſe derfelben, 
weil er wußte, bis zu welchem Grade der König durch eine ges 
fchicte Behandlung zu gewinnen ſei; er fah feine Allgewalt auf's 
Spiel geſetzt. Vielleicht handelte er aus diefen Gründen beim 
römischen Hofe mit geringerem Nachdrude, ald der König er: 
wartete. Ä | 
Clemens VIL., welcher ſich damals, in Folge der Erflürs 
45 * 
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mung von Rom durch den Gonnetable, in der Gefangenfchaft 
des Kaiferd befand, glaubte nur in Heinrich VIIL. das Werkzeug 
für feine Befreiung gefunden zu haben, Deshalb gab er anfangs 
der Bewerbung defjelben um die Ehefcheidung eine günftige Ant: 
wort, obwohl ihm nicht entgehen Fonnte, daß die Vernichtung 
der von einem feiner Vorgänger erlaffenen Dispenfationsbulle der 
bereits erfchütterten Autorität des römifchen Stuhles höchft ges 
fährlih werden dürfe. Karl V. waren die Bemühungen feines 
Gegners nicht unbekannt geblieben. Er war der Neffe Kathari: 
nas von Aragonz er fah durch den beabfichtigten Schritt das Haus 
feiner Mutter gefehändet, die Ehre ber fpanifchen Krone gefährs 
det. Deshalb nahm er dem Papfte die Zufage ab, die Forde: 
rung Heinrichs nicht zu gewähren. Clemens VII. befand ſich in 
des Kaiſers Gewahrfam; nur von ihm, der ihn Durch die anges 
drohte Berufung einer Kirchenverfammlung fortwährend ängftigs 
te, Fonnte das aufgeftandene, mit Frankreich, England und Ve: 
nedig verbündete Florenz wieder unter Die Hoheit des Haufes der 
Medici gebracht werden. So fügte er fi dem Willen des Kai: 
ſers, welchem es um fo mehr gelang, die Königin Katharina zur 
ftandhaften Widerfeglichkeit gegen den Willen Heinrichs zu bewes 
gen, als fich von felbft ergab, daß durch einen Ausfpruch der 
Unrechtmäßigfeit der eingefegneten Ehe ihre einzige Zochter Ma: 
via für unecht erflärt werden mußte, 

Zitternd fah Gardinal Wolfey, welcher die Heftigfeit feines 
Herrn Fannte, der Entfcheidung von Rom entgegen. Als diefe 
zu Gunften Katharinas ausfiel, zweifelte der König zum erften 
Male an der Fähigkeit, Anna Boleyn an der treuen Ergebenheit 

1529. des Minifterd gegen den Herrſcher. Der Cardinal wurde feiner 
18, Detbr. hohen Stelle entfegt.. Er mußte die mit Goldftoffen beFleideten, 
mit wahrhaft Eöniglihem Haudgeräthe gezierten Gemächer feines 
Palaſtes verlaffenz das große Siegel wurde den Händen von 
Thomas Morus übergeben; von. allen Seiten erhoben fih Anz 
Elagen gegen.den Geftürzten, welchem die Schaar der Höflinge 
fo viele Jahre hindurch nur in Enechtifcher Unterwürfigfeit zu na= 

hen gewagt hatte, 

Noch fcheute ſich der König, gegen den Willen des römis 
fchen Hofes zu verfahren. Er, der in einer lateinifch gefchriebe= 
nen Abhandlung über die fieben Sacramente die Lehren Luthers 
befämpft und dafür von Leo X. den Beinamen eines Defensor 
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fidei erworben hatte, wollte fich des. Vorwurfs ber Keßerei nicht 
fhuldig machen, obwohl Anna und ein großer Theil der Englän: 
. ber zum offenen Bruche mit dem Papſte ermunterten. Es glaubte 
Heinrich ein Auskunftsmittel gefunden zu haben, indem er von 
den berühmteften Univerfitäten jener Zeit ein Gutachten über die 
beabfichtigte Ehefcheidung einholen laffe. Nicht nur Orford und 
Cambridge, auch die Theologen der bedeutendften Hochichulen 
von Frankreich und Italien, namentlich die. Facultäten zu Paris, 
Bologna und Padua, fprachen für die Zulafjung der Trennung. 
Hierdurch ermuthigt, zeigte Heinrich eine größere Entfchloffens 
beit; die Rüdfichten, welche ihn früher von einer feindlichen Stels 
lung gegen Rom abgehalten hatten, wurden mehr und mehr zus 
ruͤckgedraͤngt; fchon weigerte er fich, perfönlich oder durch einen 
Bevollmächtigten vor dem Gericht des Papftes zu erfcheinen und 
bald darauf, ald GardinalWolfey aus Kummer über die gegen ihn 
erhobene Anklage des Hochverraths geftorben war, that Hein: 
rich VIII. Schritte, welche feinen Entfchluß hinlanglich Fund ga= 
ben, die Macht der Geiftlichkeit in England zu brechen. Das 
Darlament mußte dem Papfte das Recht der Annaten entziehen, 
unbefümmert um die Einrede von Thomas Morus, welcher, weil 
er den vom Könige beabfichtigten Bruch mit Rom nicht billigte, 
fein Amt als Großfiegelbewahrer niederlegte. Zroß der Appel: 
-Iation Katharinas an die Entfcheidung des Papftes, fprach der 
König, als Haupt der Kirche in England, fich felbft von den 
Banden der Ehe los und vermählte fich heimlich mit Anna Bo: 
leyn. Ein im folgenden Jahre von dem gelehrten, zum Erzbi⸗ 
fchofe von Canterbury erhoberien Thomas Granmer eröffnetes Ge: 
richt hob durch ein- förmliches Erfenntniß die frühere Ehe als eine 
ungefeßlihe auf und beftätigte die mit Anna eingegangene Ber: 
bindung. In dem nämlichen Jahre wurde die legtere, nachdem 


fie vom Primas der Kirche öffentlich gekrönt war, von einer Zoch: 


ter, Elifabeth, entbunden. 

- Auf den König, welcher bereits ale Appellationen nah Rom, 
jede Anerkennung der dortigen Gerichtsbarkeit feinen Unterthanen 
unterfagt hatte, ging e8 ohne Eindrud vorüber, daß Clemens VII. 
das Urtheil des Erzbifchofs von Canterbury vernichtete und unter 
Androhung des Bannes die Widerrufung deffelben verlangte, Si: 
cheren Vorſatzes folgte der ungeftlüme König den Eingebungen 
feiner Leidenſchaften und ohne beflimmten Plan, nicht weil Uebers 
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zeugung ihn trieb, fondern Haß und Verlangen nach Radhe, ri 
er einen Pfeiler bes großen Firchlichen Gebäudes nach dem andern 
ein. In dem größeren Theile von England war der Glaube an 
die Autorität des Papftes erſchuͤttert. Noch lebte der Geift von 
Johann Widliffe, ungeachtet der harten Verfolgungen, denen 
feine Anhänger unterworfen gewefen waren. In allen Graf: 
fchaften des Königreichs regte fich bei der Mehrzahl der Bevoͤlke⸗ 
rung ein gleiches Verlangen nach Reformation der Glaubensfäße 
und der Kirchenzucht, während andere wünfchten, daß man uͤber 
eine Befchränfung der päpftlihen Obergewalt und der Macht und 
Bevorrechtigung der Geiftlichfeit nicht hinausgehen möge, eine 
fehr geringe Zahl endlich unbedingt an der alten Kirche fefthielt. 
Schon bduldete das Parlament, daß alle Kiöfter der Aufficht des 
Königs unterworfen wurden; es feßte feft, daß nur ihm die Ent- 
ſcheidung über firchliche Streitigkeiten zufommen, ihm allein die 
Bergebung ber Bisthuͤmer gebühren folle; endlich erklärte es ihn 
zum Oberhaupte der Kirche und ſchloß Maria von der Thronfolge 
aus, ohne den lebhaften Widerfpruch des wegen feiner Tugend 
allgemein geachteten Thomas Morus zu beachten. 


Heinrich VIII. wollte für England Feine Begründung der 


evangelifchen Lehre wie in Deutfchland; fein Zwiefpalt mit der 
römifchen Kirche entfprang lediglich aus feinem hochmüthigen, 
feinen Widerfpruch duldenden Wefen. Jetzt griff die Reformas 
tion mit Schnelligkeit in England um ſich und der König, wel: 
cher in dem Geifte derfelben eine Hinneigung zum Republicaniss 
mus zu erfennen glaubte und mit dem Bauernfriege in Deutſch— 
land den furchtbaren Aufftand der Wiedertäufer vor Augen hatte, 
ſah mit Beforgniß auf die Entwidelung der nächften Zukunft. 
Ihm galt die abfolute Gewalt über alles und in Luther haßte er 
ben Todfeind, der mit frehem Worte feiner föniglichen Ehre zu 
nahe getreten fei. Dagegen war Anna Boleyn entfchieden für 
die Einführung der neuen Lehre; darin theilte fie die Gefinnung 
bes Erzbifchofs Granmer. Schon war der Bruch mit Rom uns 
heilbar. Mit nachfichtölofer Strenge wurden alle Geiftliche bes 
firaft, welche den kirchlichen Primat des Königs nicht anerkann⸗ 
ten; aus dem gleichen Grunde blutete der edle bis zum Tode 


- ftandhafte Thomas Morus auf dem Schaffot. Fifher, Bifchof 


von Rochefter, des Königs Lehrer, büßte anfangs im Gefängniß 
wegen feiner Weigerung, den Succeffionseid für Elifabeth, die 
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Tochter Annas, zu ſchwoͤren; ihm fandte der Papft den Cardi⸗ 
nalshut in den Kerfer, um den Verhafteten dadurch dem koͤnig— 
lihen Spruche zu entziehen. Als Fifher dennoch dem Nachrich: 
ter übergeben wurde, ſprach Papft Paul III. den Bann über 
Heinrich) VIII. aus, belegte ganz England mit dem Interdicte 
und erflärte die Tochter Annas für unecht. 

Wie das englifche, fo zeigte fich das irländifche Parlament 
dem Könige gehorfam, als ed (1556) die Appellation an den 
Papft unterfagte, den König zum Oberhaupte der Kirche erklärte 
und von jedermann den Suprematseid verlangte. Johann Zras 
verfe ,- welcher dagegen fchrieb, wurde mit dem Abhauen der rechs 
ten Hand und dem Slammentode geftraft. Waren aber bis das 


1535. 


bin die Bewohner von Irland Feinde der gewaltfam eingedruns _ 


‚genen Engländer geweſen, fo wurde jest die Erbitterung durch 
den hinzutretenden Religionshaß bedeutend gefteigert. 

Bis zum Zode von Liebe für ihren treulofen Gemahl durch: 
drungen, feft an dem Glauben haltend, in welchem fie geboren 
war und der ihr in den Jahren der Zrübfal fo reichen Zroft ges 
währt hatte, nur für das Schidfal ihrer Zochter Maria beforgt, 
welche fie beſchwor, aus feinen weltlihen Rüdfichten die ſtand⸗ 
hafte Zreue gegen die Kirche zu verlegen, ftarb Katharina von 
Aragon am 7. San. 1556. 

Der Fatholifchen Bevölkerung Englands konnte ed nicht ent: 
gehen, daß von der Verleugnung der päpftlichen Oberhoheit von 
Seiten des Königs nur ein Schritt bis zur Annahme des Pro- 
teftantismus fei. Deshalb predigten Bettelmoͤnche gegen Hein: 
rich VIIR, obwohl diefer Feinesweges fich den Glaubensfägen ber 
Evangelifchen geneigt erwies. Das leidenfchaftliche Verfahren 
ber Mönche bot die Veranlafjung zu einer NRevifion der Klöfter. 
Das zuchtlofe Leben der Geiftlichfeit wurde in Folge defjen auf⸗ 
gededt, die Unmiffenheit derfelben nachgewiefen, die Betrüge: 
reien, welche fie fich gegen die Gläubigen erlaubt hatten, ent: 
larot. Bitternd vor den Maßregeln, welche man gegen fie er: 
‚greifen werde, uͤbergaben die Bewohner unterfchiedlicher Kiöfter 
ihre Einkünfte den Händen des Königs, der alöbald die jüngeren 
Mönche ihrer Gelübde entband, den älteren ein ſpaͤrliches Koft: 
geld verabfolgen ließ. Das Parlament gab feine Einwilligung 
zur Einziehung aller Eleinen Klöfter, 376 an der Zahl. Als jetzt 
auch eine englifche Meberfegung der heiligen Schrift angefertigt 
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wurbe, glaubten die Proteftanten die Herrfchaft ihrer Kirche er= 
rungen, als fie ſich durch die plößlich erfolgte Ungnade der Koͤ⸗ 
nigin ihrer Befchügerin beraubt fahen. 

Seit der König ſich des völligen Befiged von Anna zu er- 
freuen hatte, verminderte fich feine Liebe zu der fchönen Frau; 
heimliche Feinde derfelben wedten feine Eiferfuht. Die in Frank: 
reich erzogene Königin band fich nicht immer an die ſtrengen Sit- 
ten Englands; lebhaft, im jugendlichen Frohfinn, erfreute fie 
fi des Eindruds, welchen ihre Schönheit auf die Männer am 
Hofe machte, während der König bereits ihrer Gefellfchafterin, 
Sohanna Seymour, vor ihr den Vorzug gab.. Beftochene Zuns 
gen zeugten gegen die unbefangene Anna, indem fie diefelbe des 
unerlaubten Verkehrs mit einem Diener des Königs ziehen. Die 
Unglüdliche wurde nach dem Tower abgeführt; ald alle durch fie 
gehobenen Freunde fie verließen, blieb ihr nur Granmer. Ein 
mit 26 Paird beſetztes Gericht fprach in Enechtifcher Furcht vor 
dem Gebieter das Zodesurtheil uͤber die Königin aus. Unter den 
Betheuerungen ihrer Unfchuld Litt fie den Zod durch das Schwert ; 


19. Mai, im prunflofen Sarge wurde die Leiche im Tower eingefenft. Das 


1537. 


feige Parlament fchwieg, als Heinrich, der fi) am Zage nad) 
Annas Hinrichtung mit Johanna Seymour vermählte, wie früs 
ber Maria, fo jest Elifabeth für unecht erflärte und die Krone 
von England für den zu erwartenden Erben der Johanna bes 
ftimmte, 

Der Schmerz Über den Verluft der bald nach der Geburt 
Eduard geftorbenen Johanna wurde beim Könige durch bie 
Freude über den Befig eines Prinzen von Wales aufgewogen. 
Der durch die Aufhebung der Fleineren Klöfter ihm zugefloffene 
Reichthum hatte feine Habgier rege gemacht; er befahl die Saͤ— 
cularifirung auch der größeren Gotteshaͤuſer. Viele prächtige Kir: 
chen wurden bei diefer Gelegenheit gebrochen, viele Kunftwerke 
zerftört, zahllofe Handfchriften gingen verloren. Das Grab des 
Thomas a Bedet zu Ganterbury, wohin jährlih am Todestage 
bed Martyrerd viele taufend Beter zu pilgern pflegten, wurde - 
vernichtet, der dort vorgefundene Schaß mit dem Krongute vers 
einigt. Aus 645 größeren Klöftern fahen fich deren bisherige Be⸗ 
wohner vertrieben, Das Volk ſchwieg, weil man ihm vorfpies 
gelte, daß wegen des durch diefe neuen Einkünfte bereicherten 
Königs die Auflagen vermindert werden würden, während ber 
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Hof in ber Fürzeften Zeit die durch den Verkauf der Flöfterlichen 
Befigungen und Rechte gewonnenen Summen verfchleuderte. 
Eine auf Geheiß Heinrichs vom Parlamente niedergefegte Com⸗ 
miffion, gebot, von der Lehre des heiligen Abendmahls unter eis 
ner Geftalt und der Nüslichfeit der Privatmeffen, fo wie von 
der Ohrenbeichte und dem ehelofen Xeben der Geiftlichfeit nicht 
abzumeichen, Mit der höchften Strenge wurde in allen Graf: 
fchaften über die Beobachtung diefer Glaubensfäge gewacht, ges 
gen Katholifche, weil fie des Königs Suprematie nicht anerfanns 
ten, als Widerfpänftige, gegen Proteftanten, weil fie von den 
gebotenen Dogmen abwichen, ald Keßer verfahren. 

Des Königs neue Ehe mit Anna von Cleve, der Schwefter 
jener heldenmüthigen, mit Kurfürft Johann Friedrich von Sach⸗ 
fen vermählten Sibylle, war fo wenig glüdlich, daß der zum 
Großfiegelbewahrer und Grafen von Effer ernannte Thomas 
Gromwell im Tower büßte, daß er zu diefer Verbindung geras 
then hatte, Anna willigte ohne Anftand in die Scheidung, wels 
che der König aus Liebe zu Katharina Howard, einer Nichte des 
Herzogs von Norfolk, betrieb, Hatte Anna Boleyn unfchuldig 
geblutet, fo litt Katharina, des Zreubruchs überführt und ges 
ftändig und deshalb des Hochverraths fchuldig erklärt, gerechten 
Tod durch des Henkers Hand. 

Meniger glüdlich als in der Begründung feiner Gewalt über 
Stland, war Heinrih VIII. in feinen Bemühungen, die fchottis 
fche Krone feinem Haufe zu fihern. Bis dahin hatten die Kö: 
nige von England Irland als ein Lehen des römifchen Stuhles 
befeffen und dafür eine jährliche Abgabe an den Statthalter Chrifti 
entrichtet. Diefes fiel weg, als 1541 Irland durch einen Bes 
Schluß des Parlaments von Dublin zum Königreiche erhoben wurs 
de; ſeitdem wurden auch hier die Klöfter eingezogen und deren 
Befigungen zum Krongute gefchlagen. Doc) zeigte fich der Wi: 
derftand der Katholiken auf diefer Infel Fräftiger als in England, 
Emifjaire von Rom nährten den Unmwillen des Volkes; fie bes 
wirkten fogar, daß mehrere große Grundbefiger fich dahin vereis 
nigten, dem Könige Franz I. die Krone anzutragen; aber der 
einft fo Fühne Geift diefes Königs war erlofchen und Heinrichs 
geordnete Macht fiegte über die Gegner. 

Daß Heinrih VIII. von Schottland die Anerkennung der 
Oberlehensherrlichkeit Englands verlangte, verwidelte ihn in eis 
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nen Kampf mit dem Grenzlande. Damals hätte Jacob V., nach: 
dem ed ihm gelungen war, bie erſte Schaar der in Schottland 
eingefallenen Engländer zurüdzuwerfen, vielleicht mit Erfolg den 
Krieg in die Befigungen Heinrichs hineinfpielen können, wenn 
ihm nicht der über die begonnene Einführung der Reformation 
mißmüthige Adel feine Mitwirfung entzogen hätte. Unlange 
darauf ftarb Jacob V., nachdem er wenige Tage zuvor durch die 
Geburt einer Tochter, der nachmals fo unglüdlichen Maria, ers, 
freut war. Der Krieg mit England hatte das Reich geſchwaͤcht, 
den Adel gefpalten; immer heftiger griffen die Religionsftreitigs 
feiten in das Öffentliche Leben ein. Gegen den ehrgeizigen, in’ 
Gefchäften bewanderten Gardinal Beatoun, welcher die vormund: 
fhaftlihe Regierung an fich zu reißen trachtete, erklärten fich 
Adel und Bürger und ernannten den ſchwachen, unentfchloffenen 
Grafen von Arran zum Regenten. Diefe Gelegenheit glaubte 
Heinrich VIII. benugen zu müffen, um ſich nicht nur während feis 
ner Kriege mit Frankreich vor jedem Einfalle von Seiten Schott: 
lands zu fichern, fondern auch diefes Reich mit England zu ver: 
einigen. In diefem Sinne trug er auf die Vermählung Marias, 
der Zochter Jacobs, mit feinem Sohne Eduard an. Vielleicht 
würde der König, trog des Widerſtrebens der fchottifhen Geift: 
lichkeit, welche ihre Kirchenpfründen zu verlieren flirchtete und des 
feit Sahrhunderten vererbten Haſſes zwifchen beiden Völkern, 
feine Abſicht erreicht haben, da alle Anhänger der Reformation 
in Schottland dafür flimmten, hätte er nicht dad Verlangen aus: 
geiprochen, daß Maria an feinen Hof gebracht und ihm einft: 
weilen die Verwaltung Schottlands überlafjen werden möchte; 
jest aber regte fih das Mißtrauen der Schotten, alfo daß fie 


die angefnüpften Verhandlungen abbrachen. Hierzu hattefrant: . 


reich, für welches Schottland fo oft zur gelegenen Zeit die Wafs 
fen gegen England ergriffen hatte, hauptfächlih durch den Gar: 
dinal Beatoun und den Grafen Kenor gewirkt. Zürnend über 
den abfchlägigen Befcheid, fandte Heinricy VILI. unter dem Gras 
fen Hartford ein Heer nach dem Norden, welches Edinburg er: 
flürmte And einäfcherte und mit reicher Beute über den Tweed 
zurüdzog. Seitdem erhob fich in ganz Schottland feine Stimme 
für die Dermählung Marias mit Eduard. Der neuerdings un: 
ternommene Krieg gegen Frankreich, in Folge deffen Heinrich ſich 
nach Calais eingefchifft hatte, erlaubte nur eine matte Fortfegung 
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ber Fehde gegen die Schotten, welche, durch franzöfifche Hülfe 
erftarft, fogar den Einfall in England nicht fcheuten. Aber im 
Innern wurde dad Fleine Reich durch Zwieſpalt zerriffen. Der 
vom Gardinal Beatoun beherrfchte Regent verfolgte mit Strenge 
die Proteftanten, an deren Spige ſich der Graf Lenox geftellt 
hatte. Im Gebirge und in der Ebene glühte der Kampf. End» 
ih wid; Lenox der Uebermacht der Gegner, floh an den Hof 
Heinrich& VIII. und vermählte fi) mit defjen Bafe, Margaretha 
Douglas, welde ihm in Darnley den nachmaligen König von 
Schottland gebar. Weniger der Regent als der Garbinal Beas 
toun gebot über Schottland, bis der durch Stolz und Verfol⸗ 
gungsſucht verhaßte Prälat in feinem feiten Schloffe zu St. Ans 
drews (29. Mai 1546) von ſechzehn Verſchworenen überfallen 
und gemordet wurde. Die fatholifchsfranzöfifche Partei jammerte 
über den Verluft eines Mannes, der ihre bedeutendfte Stüge ges 
wefen war; der Regent aber freute fich heimlich, von dem über: 
mächtigen Nebenbuhler befreit zu fein, 

Sn Sabre 1544 hatte das Parlament auf Befehl des Kö: 
nigs die Thronfolge dahin feftgefegt, daß zunächft nad) dem Tode 
des Vaters auf Eduard, nach deffen Einderlofem Zode aber uf - 
Maria, hiernach auf Elifabeth die Krone von England übergehen 
folle, eine Beftimmung, die um fo auffallender erfcheinen muß: 
te, als die Ungültigfeit der Che mit Katharina von Aragon feis 
nesweges widerrufen war. Bis zum Zode blieb ſich der König 
in feiner Verfolgung der Diffentirenden gleich. Wer das unmit: 
telbare Dafein Gottes in der Hoftie nicht anerfannte, verfiel eben 
fo fiber dem Scheiterhaufen, als wer die geiftliche Suprematie 
des Königs in Abrede zu flellen wagte. Ueberall waren die Fol: 
terfnechte gelchäftig; Die Zahl der Martyrer mehrte fich. Erft 
der Tod Heinrichs VIII. führte eine glüdliche Amarlallung der 1547. 
Verhältniffe herbei. 28. Ian. 

Heinrich VIIL war nicht arm an Zalenten; er beſaß Scharf: 
finn, Gelehrfamfeit und einen hohen Grad von Unerfchrodenbeit, 
Aber fein ftarrer Eigenfinn, die Heftigkeit, welche ihn beherrfchte, 
fein Stolz, feine Liebe zur Verfchwendung, feine Graufamfeit 
erftidten in ihm jedes höhere Ringen. Zroß deſſen wußte er 
fi) durch den freien Zutritt, welchen er den Bürgern geftattete, 
die Offenheit, mit welcher er zu ihnen fprach,, die Liebe des Vol: 
kes zu erhalten. Seine Tyrannei traf, außer den Diffidenten, 
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zundchft den hohen englifchen Adel. Das Parlament wurde durch 
ihn gefnechtet, jeder Widerfpruch gegen den Föniglichen Willen 
galt für Hochverrath. Im demfelben Grade, in welchem er das 
Oberhaus beugte, mehrte er die Macht des Haufes der Gemeis 
nen und legte dadurch, ohne es zu wollen, den Grundftein zu 
der britifchen Freiheit. 

Unter dem Borfige ded Kanzlerd Granmer, Erzbifchofs von 
Ganterbury, leitete ein von Heinrich VIII. angefegter vormunds 
fchaftliher Rath von fechzehn Männern unter dem neunjährigen 
Eduard VI. die Regierung, bis, um die erforderliche Einheit in 
die Verwaltung zu bringen, Lord Seymour, Herzog von Soms 
merfet, ein Oheim des Königs, vom Rath zum Protector er⸗ 
nannt wurde. Waren unter Heinrich VIII., der es gewagt hat: 
te, nach eigenen Anfichten die für fein Volf geltenden Glaubens 
fäge feftzuftellen, beide Religionsparteien gleih ſtrenge unters 
drückt, fo hofften jeßt beide auf eine Anerfennung von Seiten 
der Regierung. In diefer Beziehung entfchied die Hinneigung 
des Herzogs von Sommerfet zu der neuen Kirche. Ueberall wurde 
die Reformation beglnftigt, der junge König nur von Proteftanz 
ten umgeben. Die Privatmeffe und die Anrufung der Heiligen 
wurde abgefchafft, die Ohrenbeichte für gleichgültig erklärt, der 
Genuß des heiligen Abendmahl unter beiderlei Geftalt, fo wie 
die Priefterehe verftattet, des Königs kirchliche Oberherrfchaft feſt— 
geſtellt. Im der Meffe trat an die Stelle der lateinifchen Sprache 
die englifhe; alle geiftlichen Güter, welche der Habfucht Hein: 
richs VIII. entgangen waren, wurden zum Unterhalte-der jungen 
Kirche beftimmt. Das immer nachgiebige Parlament ertheilte der 
neuen Liturgie feine Beftätigung; der überwiegende Theil des 
Volks von England ſchloß fi) der neuen Lehre ab. Maria aber, 
Katharinas Tochter, ließ von dem Glauben nicht, der ihrer Mut: 
ter Beruhigung im-Sterben gewährt hatte. Diefe Umgeftaltung 
der kirchlichen Verhältniffe in England trug weſentlich dazu bei, 
die Spaltung mit Schottland zu vergrößern. 

Den von Heinrich VII. aufgefaßten Plan einer Verbindung 
zwifchen Eduard und Maria und dadurch zwifchen England und 
Schottland hatte der Herzog von Sommerfet wieder aufgenoms 
men. Weil nur Gewalt zum Ziele führen Fonnte, zog er mit 
feinen Engländern über die Grenze des nördlichen Nachbarftaats. 
Ihm entgegen der Graf von Arran, unterflügt durch ein Eleines 
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franzöfifches Heer unter Strozzi, welches Heinrich IT. nach Schott: 
land gefhidt hatte. Bei Pinfey fielen 10,000 der ungeftüm vor: 1547. 
dringenden Schotten; die Engländer erfochten einen vollftändigen 10. Sptbr. 
Sieg, ohne jedoch die Männer im Gebirge unterwerfen zu Föns 
nen. Häufige Aufftände in England, welche von der Fatholifchen 
Geiftfichkeit geleitet wurden, nahmen, ob fie auch nie von Be: 
deutung waren, einen Zheil des Heeres in Anfpruch, welches ge: 
gen Schottland hätte verwendet werden koͤnnen. Die Nieder: 
lage bei Pinkey hatte in den Herzen der Schotten den Haß ge: 
gen England gefteigert, den Bund mit Frankreich fefter als zuvor 
geknüpft. Auf der Berfammlung des Adels zu Stirling Fam man 
überein, dem Dauphin die Hand der jungen Maria anzutragen. 
Freudig Fam Heinrich II. einem Anerbieten entgegen, welches 
ihm zur Zügelung Englands einen Fräftigen Bundesgenoffen ver: 
hieß; 6000 Streiter ſchickte er unter dem Marfchall Termes nach 
Schottland, wo ein Schloß nach dem andern den Engländern 
entriffen wurde. Die fehsjährige Maria aber wurde (1548) an 
den Hof von Frankreich abgeführt. 
Unmuthig ertrug der Adel von England die koͤnigliche Ge: 
malt, mit welcher Sommerfet bekleidet war; gegen ihn wurde‘ 
die durch Einigkeit ftarfe Fatholifche Partei wegen fortgefeßter 
Beraubung ihrer Kirchen täglich erbitterter und ermuthigt durch 
den Abfall des vom Protector hintangefegten Staatsraths wagte 
das Parlament nahbrüdlihen Widerſpruch. Von feinen Fein: - 
den des Verraths befchuldigt, von den Bürgern von London be: 
droht, legte Commerfet feine hohe Würde nieder, Noch in dem 1549, 
namlichen Sahre fah er fih in den Tower gefhicdt. Seitdem 
wurde der Staatsrath vom Grafen von Warwic geleitet; durch 
ihn wurde, wegen der Unmöglichkeit, gegen Frankreich und 
. Schottland den Krieg fortzufegen, Boulogne gegen eine Geld: 
fumme an Heinrich IL. zurüdgegeben, auf die Bermählung von 4550, 
Maria Stuart mit Eduard VI. Verzicht geleiftet. Auch der Graf 
von Warwic war der Reformation ergeben, deren Verbreitung 
häufig durch Mittel der Gewalt betrieben wurde. Mit mehre: 
ren anderen Bifchöfen fah ſich Gardiner von Winchefter, weil er 
zur Anerkennung des Königs ald Oberhauptes der Kirche nicht 
zu bewegen war, feines Bisthums entfegt. Aber alle Berfuche, 
auch Maria, Katharinas Tochter, der katholiſchen Kirche zu ent: 
fremden, blieben erfolglos; auf fie war der Mutter fefter Sinn 


% 
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— heimlich ſann fie auf Flucht zu Kaiſer Karl V., 
um fich den Händen der Proteftanten zu entziehen. 

Mit größerer Gewalt als zuvor Sommerfet, herrfchte ber 
zum Herzoge von Northumberland ernannte Warwic über Eng» 
land; durch ihn wurde der erftgenannte wiederholt des Hochvers 
vathe angeklagt, in Folge deffen auf Towerhill enthauptet. Seit: 
dem hatte Northumberland feinen Nebenbuhler mehr zu fürchten; 
keine Furcht fegte feinem Ehrgeize Schranken, dem nichts zu hoch 
ſchien. Die zunehmende Schwäche des jungen Eduard VI. machte 
die Feftftellung der Erbfolge erforderlih. Das Volk von Eng: 
land, fo ftellte. der Herzog dem Könige vor, werde in die Thron⸗ 


folge beider früher als unecht erflärten Zöchter Heinrichs VIII. 


1553, 
6. Juli, 


nicht einwilligen; fall Maria, die Zochter Katharinas, die Krone 
erlange, ftehe die Wiedereinführung der Fatholifchen Lehre durch 
Mittel der Gewalt zu befürchten; daffelbe gelte hinſichtlich Mas 
rias von Schottland, welche überdies ald Ausländerin und durch 
das Zeftament Heinrihs VII. ausgefchloffen fei und, falls fol: 
ches weniger beachtet werden ſollte, als Gemahlin des Dauphins 
England zum Bafallenftaate Frankreichs herabfinfen laffen werde. 


"Nach Ausſchließung diefer drei Frauen aber falle die Erbfolge 


auf die Marquife von Dorfet, die Großtochter Heinrichs VIL., 
deren nächfte Erbin wiederum die liebenswürdige Lady Johanna 
Gray fei. Dieſe Vorftellungen fanden bei Eduard VI. Eingang. 
Mit brüderlicher Liebe hing er an der fchönen, geiftreichen, ges 
lehrten Gray, mit welcher er erzogen war und zu deren Gunften 
auf ihr Zhronrecht zu verzichten die Mutter fich bereit erklärte, 
Northumberland aber, feine Macht zu ftärfen, vermählte feinen 
Sohn, Lord Dudley, mit Sohanna Gray, deren Thronfolge 
durch die Anerkennung von Seiten des geheimen Raths gefichert 
ſchien. 

Da ſtarb Eduard VI. j 16 Sahr alt, zu Greenwid. Es 
waren wenige im Volke, welche das Necht Marias auf die eng: 
lifhe Krone beftritten hätten, felbft wenn fie die Gründe aner: 


kannten, welche Heinrich VIIL. zur Scheidung von Katharina von 


Aragon bewogen; ſchien doch auch der König fein früheres Vers 
fahren gegen die Zochter durch die nachmalige Anerkennung der: 
felben entkräftet zu haben. Selbft Proteftanten hingen der Mas 


ria an, vornehmlich aus Furcht vor dem fteigenden Anfehn des 


verhaßten Northumberlandz fie wollten Heinrich8 VIII. Andens 
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ten durch Hintanfegung feiner Töchter nicht gefchändet wiffen. 
Der Herzog von Northumberland war von diefer im Bolfe herr: 
fohenden Stimmung unterrichtet und hatte, um auf feine Weife 
in der Bollführung feiner Abfichten gehemmt zu werden, während 
der legten Zage Eduards VI. von diefem den Befehl an beide 
Töchter Heinrichs VIII. erwirkt, ſich an den Hof in London zu 
begeben. Er hoffte, daß, wenn die Prinzeffinnen ſich in feiner 
Gewalt befänden, eine Widerfeglichkeit gegen die neuerdings ges 
ordnete Zhronfolge von feinem Erfolge werde fein koͤnnen. Des: 
halb hielt er den noch vor der Ankunft der Schweftern erfolgten 
Zod Eduards VT. geheim. , 

Auf dem Wege nach London wurde Maria vom Tode des 
Bruders und der ihr drohenden Gefahr benachrichtigt, wandte 
fih fofort zufüd und erließ von der Graffhaft Suffolk aus eine 
Aufforderung an den Adel, fi ihrer Rechte nad Ritterpflicht 
anzunehmen. Jetzt konnte Northumberland nur durch ſchleuni⸗ 
ges Handeln die Gefahr von ſeinem Haupte wenden. Mit ans 
fehnlihem Gefolge begab er ſich zu Johanna Gray und vor ihr 
die Kniee beugend leiſtete er ihr als Königin von England bie 
Huldigung. Johanna war damals fechzehn Jahr alt; fie war 
der griechiſchen und Iateinifchen Sprache mächtig; man fah fie 
tagelang ſich an den Schriften Platos erfreuen. Die befcheidene, 
mit den Verhältniffen des Tages wenig vertraute Frau begriff 
das Gefchehene nicht. Staunend hörte fie auf die Erörterungen 
Northumberlands; dann bat fie wehmüthig, fie nicht au8 dem 
flillen, häuslichen Glüde durch den Glanz einer Krone zu loden, 
auf weldye zwei Zöchter Heinrichs VIII. ein unbeftreitbares Ans 
recht befäßen. Endlich, durch die dringenden Borftellungen ihres 
Gemahls bewogen, dem Föniglihe Macht höher galt als die be: 
fcheidenen Berheißungen eines wenig fchimmernden Lebens, bes 
gab fie fih, von Northumberland ‚begleitet, dem Herfommen ge: 
mäß, nach dem Tower, wo alle Räthe ſich einzufinden gezwun— 
gen waren und fegte bie Krone auf ihr Haupt. Als Herolde die 
Annahme der Pöniglichen Würde von Johanna verfündeten, hörte 
man in den Gaſſen von London nichts von jenem ſtuͤrmiſchen Ju⸗ 
bel, der bei ähnlichen Ereigniffen die Luft zu durchzittern pflegte. 
Schweigend gingen die Bürger an einander vorüber, bin und 
wieder machte des Volkes Unmwille in Spott ſich Luft; alle Bes 
‚mühungen der proteftantifhen Prediger zu Gunften Johannas 
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fcheiterten an der Ueberzeugung, daß die Krone von England dem 
Haupte derfelben nicht gerecht fei. 

Während deffen wurde Maria in der Grafſchaft Suffolf von 
dem fie umdrängenden Volfe als die rechtmäßige Herrfcherin ans 
erkannt, die von ihr gegebene Zuficherung, die Kirchengefege 
Eduards VI. in voller Kraft zu erhalten, befeitigte die legten 
Bedenklichfeiten, die man hinfichtlich der ftreng Fatholifchen Für: 
ftentochter gehegt hatte. Der Adel firömte ihr zu, die Heerfuͤh⸗ 
rer huldigten, nur fie hatte über die Vorgefegten der Flotte zu 
verfügen. Betroffen über diefe Anhänglichkeit des Volkes an die 
Königstochter, warb Northumberland, übergab die Leitung feiz 
nes Eleinen Heeres von 6000 Mann anfangs dem Herzöge von 
Suffolk und ftellte fih dann felbft an die Spige. Weil feine 
Streitkräfte zu unbedeutend waren, um mit ihnen den Angriff 
auf den um Maria fich fammelnden Adel zu wagen, bat er bei 
dem in London zurüdgebliebenen Staatsrathe um Berftärfung. 
Den Räthen war der deöpotifche Sinn des Herzogs verhaßt; 
nur Furcht hatte fie bewogen, bis dahin feinem Willen zu ent: 
fprehen. Iegt, da er fern war, da fie feine bedenkliche Stel- 
lung erkannten, fagten fie fi von ihm los und während Adel 
und Bürger von London Maria ald Königin ausriefen, öffnete 
der Herzog von Suffolf den Zower, weldyen Johanna Gray — 
zehn Zage lang hatte fie die Krone getragen — verließ, um mit 
ihm dem Befige des Thrones von England zu entfagen. Freudig 
begrüßte die Bürgerfchaft von London die einziehende Maria, 


welcher Elifabeth 1000 geworbene Pferde entgegengeführt hatte. 


1555. 


22. Aug. 


Mit dem Herzoge von Northumberland wurden alle Freunde und 
Verwandte Johannas der Freiheit beraubt; erfterer endete uns 
lange darnach als Hochverräther durch das Schwert des Nachrich- 
terd. Die einzige Bedenklichfeit, welche mitunter des Volkes 
Frohfinn trübte, betraf die Erhaltung der Freiheit des Glaubens. 

Sobald der Thron gefichert worden, ſchien in Maria jedes 
Andenken an das in Suffolk ertheilte Verfprechen erlofchen zu 
fein. Mit mehreren andern Bifchöfen wurde der aus der Haft 
befreite Gardiner in feine Diöcefe wieder eingefegt; man hörte 


‘in der Kirche zu London abermals den lateinifchen Meßgefang 


der Priefter. Cranmer, Erzbifhof von Canterbury, hatte fich 
nicht gefcheut, bei Heinrich VIII. nahdrüdiih zu Gunften der 


Erbfolge von Maria zu fprechenz deſſen gedachte die Königin, 


* 
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jest nicht, wohl aber daß er es gewefen war, welcher vornehms 
li die Scheidung Katharinas betrieben hatte. Weil er gegen 
die Wiedereinführung der Fatholifchen Meffe eiferte, wurde der 
Erzbifchof verhaftet. In Cambridge fah dad Volk fchweigend 
dem Spiel der Flammen zu, welche die wieder ausgegrabenen 
Gebeine des gelehrten deutfchen Theologen Bucer, eines Freun—⸗ 
des von Luther, verzehrten. Das friehende Parlament verwarf 
auf der Königin Geheiß die Religionsgefege Eduards VI. und 
erklärte die Ehe Heinrichs VIII. mit Katharina von Aragon für 
rechtmäßig. Der Bewerbung Karlö V. für den Infanten Phi: 
lipp Fam Maria mit unverholener Freude entgegen; in dem Kai: 
fer verehrte fie den Raͤcher der tief gefränften römifchen Kirche; 
die Verbindung mit dem Kronerben Spaniens fchmeichelte nicht 
nur ihrem Chrgeize, fie war für fie von doppeltem Werthe, weil 
Spanien dad Geburtöland ihrer unvergeßlichen Mutter war. So 
bedurfte e5 der Zuredungen des zum Kanzler ernannten Gardiner 
nicht, dem Wunfche des Kaifers zu willfahren. England ers 
ſchrak über den Vorfaß feiner Königin; in alle politifchen Ver: 
widelungen der großen fpanifchen Monarchie fah man ſich im 
voraus bineingezogen; man Fannte die Perfönlichfeit Philipps, 
die Unbeugfamfeit feines Characterd, die Härte gegen jeden, der 
nicht mit ihm auf die nämliche Weife zu Gott betete. Das Haus 
der Gemeinen, welched gegen die befchloffene Verbindung fprach, 
wurde aufgelöst. Diego de Mendoza und Lamoral, Graf von 
Egmont, die vom Kaifer für den Sohn abgefandten Bewerber, 
wurden, /am Hofe zu London mit den, auögefuchteften Ehrenbes 
zeugumgen empfangen. 

/ Andrerfeitö fah Maria ein, daß fie durch forgfältig geftellte 
Bedingungen in Betreff ihrer Vermählung den Unwillen und die 
rief der Engländer befchwichtigen müffe. Es folle, hieß 
es in dem Ehevertrage, Philipp nur den Zitel eines Königs von 
England führen, die Regierung ausſchließlich bei Maria verbleis 
ben; Fein $remder folle in dem Königreidhe ein Amt befleiden 


— 


duͤrfen, die Königin das Land nie verlaſſen, die Geſetze keinerlei 


Umwandelung unterliegen; dem erſtgeborenen Sohne Marias ſolle 
die burgundiſche Erbſchaft und auf den Fall des kinderloſen Todes 
von Don Carlos auch die Krone von Spanien ſammt deren Ne— 
benlaͤndern zufallen. Doch fuͤhlte ſich das Volk von England 


durch dieſe Zuſicherungen nicht beruhigt. Man befuͤrchtete die 
Straß Weltgeſch. IV. 16 
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Ehrſucht Karls V., den Hochmuth Philipps, über alles die Ein 
führung des Inquifitiondgerichted. Hatte in Spanien, Italien 
und den Niederlanden des Kaiferd Hand die Freiheit in Feffeln 
gefchlagen, welche Bürgfchaft ließ fich bieten, daß der an Uns 
duldfamkeit und Liebe für Deöpotie den Vater übertreffende Phi: 
lipp nicht die Freiheiten eined Volkes vernichten werde, deſſen Ge: 
bieterin fich feinem ftarfen Willen fügen mußte? In immer wie: 
derßehrenden Verſchwoͤrungen, welche mit Strenge gedämpft wur: 
den — an Einem Tage fah man in London 50 Menfchen ben 
Tod durch den Strang erdulden — fprach fi die Stimmung 
des Volkes aus, 

Maria hatte ihre Jugend in Thränen verlebt; fie’ fühlte. 
daß die Natur fie mit Beinen Reizen auögeftattet habe; ein fin: 
flerer Ernft durchzog ihr Leben. Seit fie in dem eigenen Vater 
ihren Verfolger erkannt hatte, nährte fie Mißtrauen gegen jebers 
mann; das Bild von den Leiden ihrer Mutter wich nicht aus ih: 
ver Seele und verfenfte fie in Schwermuth; nur im firengften 
Nachkommen der Vorfchriften ihres Glaubens fand fie Zroft. Als 
ken Schmerz, welchen der Vater in ihr Leben geworfen hatte, 
ſchrieb fie deffen Abfall von Rom zu. Deshalb fehritt fie mit 
kalter Strenge gegen die Anderödenfenden ein. Es wurde bie. 
Meſſe wiederhergeftellt, die Ehelofigkeit der Geiftlichen geboten, 
jeder mit diefen Vorſchriften nicht einverftandene Prediger feines 
Amtes entfegt. Weil ihre Halbſchweſter Elifabeth feft an dem 
Glauben ihrer Mutter hing, traf fie Ver Haß der Gebieterin. 
Doc kam noch ein anderer Grund hinzu. Obgleich mil\der Ans 
erfennung der rechtmäßigen Geburt Marias nicht auch die, Eli: 
fabethö erfolgt war und die leßtere namentlich am Hofe nur\ald 
ein natuͤrliches Kind Heinrich& VII. galt, hing doch der Adel gan 
der Schönen, Eugen Zochter der Unna Boleyn, Sie war der Lieb 
ling des Volkes. Das konnte Maria ihr nie vergeben. Eliſabeth 
mußte London mit dem Aufenthalte auf dem Lande vertaufchen, 
dann ward fie fogar in den Zower gebracht und man fuchte nach 
Anklagen gegen die wegen ihrer Liebe bei der Menge Gefuͤrch⸗ 
tete. AS die forgfältig geführte Unterfuhung jeden Verdacht 
entfräftete, daß die in verfchiedenen Theilen ded Reiches auöges 
brochenen Aufftände der Elifabeth nicht fremd feien, bezeichnete 
man Lady Johanna Gray ald die Urheberin derfelben. Beige 
Richter falten den Zodesfpruch, der im Vorhofe des Tower volls 
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zogen werben follte, weil man den Eindrud von Jugend und 
Schönheit der Verurtheilten auf das Volk befürchtete. Lady 
Gray hatte mit dem Leben abgeſchloſſen; ihr gab eim Eindlich 
frommer Glaube Kraft, daß fie mit Ruhe auf die Leiche des vor 
ihr gerichteten Gemahls bliden fonnte und ohne Klage den Nas 1554. 
den vor dem Beile bog. Dann blutete der Herzog von Suffolfz 12: Febr. 
Bein nahes Mitglied des Haufes von Lady Gray fand Gnade. 

In Coruña hatte ſich Philipp auf die fpanifche Flotte beges - 
ben. Sobald er, von den Grafen von Egmont und Horn und 
- vielen Granden gefolgt, in fpanifcher Pracht das englifche Land 
beftiegen hatte, wurde er nach Windfor zur Königin geführt, der 
“er einen Brautfbmud von Juwelen zum Werthe. von 100,000 
Ducaten überreichte. Hier wurde die VBermählung durch Gardis 
ner vollzogen. Am Hofe zu Windfor zeigte fih Philipp abges 
meſſen, zurüdhaltend gegen den Adel, kalt gegen die Königin. 
Maria war voll Liebe für den Gemahl; aber fie fühlte, daß fie 
gealtert fei, daß fie, die Reizlofe, den Kaiſerſohn nicht feffeln 
fönne; fo wollte fie ihn durch Befriedigung feines Ehrgeizes an 
fih fetten. Mit der Liebe zu ihm floß ihre Hingebung gegen 
die Kirche zufammen. Durch die ihr anhängenden Katholiken, 
durch fpanifches Gold und durch die Gewalt der Krone ſchuf fie 
ein fügfames Unterhaus. So weit ging damals die Knechtfchaft 
in dem fpäter einer großherzigen Freiheit ſich rühmenden Eng—⸗ 
land, daß beide Häufer reuevoll fich des Abfall von der wahren 
Kirche fihuldig befannten und um Verwendung für Abfolution 
von Rom baten. Nach diefer Erflärung nahm der Cardinal-Le⸗ 1554. 
gat Pole ganz England in den Schooß der heiligen Matteo, Dechr, 
wieder auf und zum Danke für den wiederbergeftellten Glauben 
zogen 80 Bifchöfe und 160 Priefter in feierlicher Proceffion durch 
die Gaffen von London. Doc konnte die Fatholifhe Kirche in 
England nie wieder in dem Befiß der früheren Grundſtuͤcke gelan: 
gen, weil diefe größtentheild in bie Hände des Adels übergegan: 
gen waren, 

Der Leiter aller Berfolgungen gegen bie proteflantifche Kir⸗ 
che war der Kanzler Gardiner, der warme Freund Marias. Cine 
folhe Starrheit gegen Andersdenkende konnte Kaifer Karl V. 
nicht billigen; er rieth zur Mäßigung in Glaubenäfachen, empfahl 
Geduld gegen die Verirrten. Umfonft! Maria kannte ihres Phi: 
lipp Gefinnung und’ließ harte Gefege gegen Nichtkatholifche raſch 
5 | 16 * | 
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auf einander folgen. ine Menge edler Kirchendiener wurden 
verbrannt, neue Folterqualen finnreich erfunden. Auf Einem 
Scheiterhaufen, gegenfeitig mit Sprüchen ber heiligen Schrift 
die Seele erhebend, ftarben die Bifchöfe von London und Wor: 
ceſter. Schwache Frauen fcheuten den Zod für den Glauben 
nicht. Nicht immer ging ein hinreichender Beweis der Schuld 
"dem Berbammungsurtheile voran; ed genügte häufig der bloße 
Verdacht, um auf den Richtplag gefchleppt zu werden. Wer 
überführt wurde, ein ketzeriſches Buch zu befigen, oder gelefen 
zu haben, verfiel dem Spruche eines Kriegögerichtes, Innerhalb - 
einer Eurzen Frift hatten 270 Proteftanten den Zod in den Flam⸗ 
men gefunden. Heimliche Angeber wurden in Menge befoldet; 
überall lauerten Horcher. Es war der That nach die Inquifition 
nach England hinübergefiebelt. _ 
Dadurch wurde die fpanifche Herrfchaft täglich verhaßter; 
ſogar in dem ſonſt ſo zahmen Parlamente tauchte hin und wieder 
Widerſtand auf. Durch Feine Klage gerührt, nicht durch den 
Sammer eines großen, ftarken Volkes Über fein mit Füßen ges 
tretenes Heiligthbum, ging Maria Falt und finfter durch's Leben; 
durch Feine Verfchreibungen auf den Himmel fonnte fie ihr armes, 
leereö Herz füllen. Noch lebte Granmer, Erzbifhof von Ganz 
terburg, der unter Eduards VI. Regierung der jungen Kirche in 
England ihre Richtung angewiefen hatte. Jetzt wurde der als 
Keber von der.Königin Verurtheilte feierlich feiner Aemter ent: 
- fest. Im Kerker, dem Tode nahe, erfaßte den Greis noch ein 
: Mal die volle Luft nach dem Leben. In einer folcherr Stunde 
verlor er fich und feinen Gott, indem er feinen Glauben abſchwur. 
Daß diefer Mann, einft Primas der Kirche, durch Frömmigkeit 
und tiefe Gelehrfamkeit ein Vorbild aller Proteftanten, öffentlich 
die Verleugnung feines Glaubens wiederhole, mußte der fönig- 
lihen Partei von der höchften Bedeutung fein. Aber fchon hatte 
der Greis fich.felbft wiedergefunden; es mochte die Lüge gegen 
fich felbft ihn mit Gluthfchmerz durchzudt haben, Es habe feine 
Hand gefehlt, fprady er, und fein Herz verrathen; zu jedem 
Tode fei er bereit, aber den Widerruf verabfcheue fein Herz. 
Langfam ließ er die Hand im Feuer verfengen. „Sie ift es, die 
an dem Herrn gefündigt hat‘ fprach erim Schmerze. Nun legte 
1556. fich Heiterkeit um feine Seele; ein treuer Diener des ewigen 
21. Mirg Wortes litt er den Flammentod. 
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Mährend Maria, finderlos, über die Kälte Philipps weine 
te, fann fie auf immer neue Mittel, deffen Gunft zu erwerben. 
Für ihn belaftete fie die Unterthanen mit Auflagen; fie erreichte 
eö endlich, daß England dem Kriege Spaniens gegen Franfreich 
beitrat und unter bem Grafen Pembrod 10,000 Gerüftete nach 
den Niederlanden fandte, Die Folge davon war der Verluft 
von Galais, auf deſſen Beſitz feit 200 — der Englaͤnder mit 
Stolz zu blicken gewohnt war. 

Als Maria ftarb, glich England einem Schwerfranfen, der 1558. 
hoffnungslos in’3 Leben blidt. Einen einzigen Menfchen hatte 17. Nov. 
Maria nad ihrer Mutter Zode geliebt und diefer Einzige hatte 
fi ihrer nur als eines Werfzeuges für feinen Ehrgeiz bedient. 

Und das wußte Maria. 


— — — — — — 


Zweiter Zeitraum. 


Von der Mitte des fechjehnten bis zum Antfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts. 





1) Frankreich. Dom Tode Heinrichs IT. bis zum 
Sahre 1584. 


Zur Zeit des Todes von Heinrich II. war der Adel Frank: 
reich8 noch im Befige einer bedeutenden Macht; er lebte größtens 
theils auf feinen Schlöffern, auf deren weite Umgebung ſich fein 
. Einfluß erſtreckte. Dem reichen Schloßheren hing der ärmere 
an; beide fannten nur Waffen, obwohl das freie Ritterthum be: 
reit$ dem ränkevollen Hofleben gewichen war; beiden diente der 
Bauer Enechtifh. Noch Eonnte der nur den Gefchäften des Fries 
dens fich hingebende und deshalb der Ruhe bedürftige Bürger 
diefem Stande Fein glüdliches Gegengewicht bieten. Ohne le: 
bendige Theilnahme an den Ereignifjen des Staats, fah er, bei 
völlig vernichteter ftändifcher Macht, unter der Regierung eines 
wenig verheißenden, fechzehnjährigen Königs, der Zukunft trübe 
entgegen, Die Fäuflichen, durch Kauf zu ihren Stellen gelang: 
ten Parlamentsräthe waren nur vor einer gerechten Regierung 
beforgtz; das Parlament von Paris hatte ſich unter Heinrich Il. 
häufig mit Verachtung vom Hofe behandelt gefehn. 

Als Franz II., der Sohn Heinrihs U., faum zum Juͤng— 
linge herangereift, ſchwach von Körper, langſam von Geift, weich— 
lich, willenlos, ohne jemals zum Elaren Bemwußtfein der ihm ges 
festen Aufgabe zu gelangen, den Thron beftieg, traten die Par= - 
teien der Gonnetabliften und der Guifen, welche fich fchon unter 
der früheren Regierung beobachtet hatten, fchärfer hervor, An 
der Spitze der erfteren ftand Anne de Montmorenci, Gonnetable 
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von Frankreich. Er, ber fein Gefchlecht bis auf Pharamund zu: 
rüdführte und der, weil einer feiner Vorfahren der erfte Franke 
gewefen fein foll, der vom heiligen Remigius die Taufe empfans 

gen, auf feinem Banner die Worte führte: „Dieu aide au pre- 
mier Chrestien““, war durch die Liebe Heinrichs IL. höher gefties 

gen, als je zuvor durch Franz I. Ihm gegenüber fanden bie 

Guiſen, denen Gottfried von Bouillon ald Stammherr galt, wähs 

rend fie von Seite der Mutter ihr Geſchlecht bis auf Karl den 

Großen zurüdführten. Claude von Guife, jüngerer Bruder des 

Herzogs Anton von Lothringen, hatte durch ritterliches Kämpfen 
-unter Sranz I. erlangt, daß diefer feine um das Städtchen Guife 

gelegenen Befigungen 4527 zum Herzogthbum erhob. Als er 

41550 ftarb, hinterließ er ſechs Söhne: Franz, Herzog von Gui⸗ 

fe, die Gardindle Karl von Lothringen und Ludwig von Buife, 

Glaude, Herzog von Aumale, Rene, Marquis d’Elboeuf und 

den Großprior, 

Mit Kriegsfunde verband Franz Guife, der Vertheidiger 
von Metz und Sieger von Galais, unverdroffene Thätigkeit und 
einen hohen Grad von Gefchicktichfeit in der Leitung des Staats. 
Unverftedt gab er feine hohen Anfprüche Fund; heucheln konnte 
der Held fo wenig, wie fich fhmußiger Wege zur Erreichung fei= 
ner Zwede bedienen; aber in Anwendung von Mitteln der Ges 
walt trug er Fein Bedenken. Für den ritterlihen Mann ſchlugen 
die Herzen der Franzofen, weil er des Landes Ruhm gefördert 
- hatte. Ihm zur Seite ftand fein Bruber, ber Gardinal von 
Lothringen, als Leiter der Partei. Unter der Larve der Religion 
barg diefer glühende Ehrſucht; dem offenen Handeln zog er Lift, 
Lüge, Untreue vor, Nicht frei von Habſucht und Geiz, zeigte 
er fich neidifch; Beine Beleidigung konnte er vergefjen. Der. 
Garbinal befaß einen rafchen Verftand, alfo daß er nad) wenigen 
Morten Anderer Gebanfen zu errathen wußte, ein wunderbares 
Gedaͤchtniß, Gelehrſamkeit, die tieffte Kenntniß der Politik, 
Der Stimme der beiden älteren Brüder folgten die jüngeren 
Mitglieder dieſes Haufes, welches durch die Vermählung von 
Franz II. mit Maria Stuart, einer Tochter der mit Sacob IV. 
von Schottland verheiratheten Maria Guife, fein Anfehn am 
Hofe begründete; Franz II. wurde von der fchönen, geiftreichen 
Maria Stuart, diefe wiederum von ihren gewandten Oheimen, 
Franz und Karl, beherrfcht. 
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Eine britte Partei zu bilden, fchienen die Prinzen von Ge: 
blüt, die Bourbond, zu fehr gefchwächt, beauffichtigt zu fein, 
Hatte dad Haus der Bourbons, welches Robert, des heiligen 

"Ludwig Sohn und jüngerer Bruder Philipps III., als Ahnherrn 
zählte, mehrfach in Uneinigfeit mit dem Königshaufe der Valois 
gelebt, fo mußte diefe nach dem plöglichen Abfalle des Gonnetas 
bie, Karl von Bourbon, bebenflich fleigen. Nur durch ein frei: 
williges Entfagen auf die Zheilnahme an der Regierung glaub— 
ten die Bourbons fich fichern zu koͤnnen. Deshalb hatte ſich das 
Haupt berfelben, Karl, Herzog von Vendome, während ber 
Gefangenfchaft von Franz I. aller ihm gebührenden Rechte auf 
die Negentfchaft begeben. Von drei Söhnen, welde der 1537 
geftorbene Karl von Vendome hinterließ, Anton, Ludwig von 
Conde und Gardinal Karl von Bourbon, hatte erfterer durch bie 
1547 zu Moulins erfolgte Verbindung mit Seanne d’Alibret, der 
Erbtochter von Heinrich d'Alibret, das kleine Königreich Navarra 
erworben, ein Falter, berechnender, nur mit der höchften Vorficht 
bandelnder Herr, welcher ſich gern der Herrfchaft der Guifen ges 
beugt haben würde, wenn er, dem die Landſchaft Bearn gehorch⸗ 
te, Hoffnung gehabt hätte, durch fie den von Spanien befegten- 
Theil von Navarra wiederzugewinnen. „Wie ein Weib," jagt 
ein venetianifcher Berichterftatter von ihm, „horcht er, troß feines 
weißen Bartes, auf jedes loſe Geſchwaͤtz.“ Aber feine hochherz 
zige Gemahlin, mehr noch fein Bruder Ludwig, gewannen ihn 
gegen das Gefchlecht der Lothringer. Der leidenfchaftliche, kuͤh— 
ne, fröhliche Ludwig von Condé durchfchaute dad Verhältniß der 
Parteiungen am Hofe von Franfreih. Er Fannte und liebte- Ge: 
ſchaͤfte. Inmitten heiterer Genüfje und ſcheinbar nur den leich= 
ten Sitten der Gegenwart fröhnend, verlor er feinen Zweck nie 
aus den Augen. Statt des jungen Königs wollte er herrfchen, 
die Guifen aus deffen Umgebung verdrängen, um ſich an Spas 
nien rächen zu koͤnnen, weil diefes die Herausgabe von Navarra 
verweigerte. Bu diefem Behufe hielt er den engen Anfhluß an. 
England fin erforderlich. j 

Diefem Ludwig von Gonde war der großherzige Admiral 
Coligni ergeben, aus dem Haufe Chatillon, verfchwiegen, nie 
entmuthigt, tief an Geift, von den Hülföquellen feiner Anhäns 
ger genau unterrichtet, von Falter Unerfchrodenheit, groß auch 
im Unterliegen, als Ritter, Feldhere und feiner Unterhändler 
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gleich geachtet, firenge in feinen Sitten, einfach, befcheiden. 
Ihm, der gern in Mußeflunden mit eigener Hand den Weinberg 
baute, fanden feine Brüder, der heldenmüthige, ausdauernde 
Ritter Andelot und der fcharffinnige Gardinal von Chatillon zur 
Seite. Daß fi Conde mit dem Haufe des Gonnetable vers 
fhwägerte und le&terer wiederum mit feinem Neffen, dem Ad: 
- miral, in enger Sreundfchaft lebte, erregte die Beforgnifje der 
Guiſen. 

Dieſen drei Parteien entgegen ſtand die Koͤnigin-Mutter, 
Katharina von Medici, ehrſuͤchtig, heftig, gelehrt, mit allen 
Raͤnken vertraut, von maͤnnlicher Willenskraft, ohne Scheu, die 
Sitte zu verlegen. Die ſchoͤne, kluge, mit italieniſcher Staats⸗ 
klugheit das Spiel am Hofe uͤberſchauende Frau war feſt ent— 
fchloffen, für den unmuͤndigen Sohn zu herrſchen; aber fie wuß— 
te, daß, man die Zügel der Regierung ungern in den Händen 
der Frau und Fremden fehen werde, Seht fchwanfte fie in der 
Mahl der Parteien, welche fie fich durch Anſchluß unterordne, 
Bermöge ihres Anhanges fchienen die Guifen ihr zu mächtig; den 
Gonnefable, welcher einft ihre Verbindung mit Heinrich IL. be: 
werffteligt hatte, haßte fie perſoͤnlich; fie mußte den hochſtre— 
benden, ehrgeizigen Mann befeitigen, der ihrem Ningen im Wege 
geftanden haben würde und von dem befannt war, daß er beim 
Zode des Königs die Bourbons zur Uebernahme der Regentfchaft 
aufgefordert hatte, Von den Bourbons wiederum beforgte fie, 
daß diefe fich nicht mit einem Zheile der Regierung begnügen, 
daß ihr, als Italienerin, durch diefelben das Eingreifen in die 
Gefhäfte verwehrt werden würde, Unter diefen Umftänden 
ſchloß fie fich endlich den ihr entgegenfommenden Buifen an; fie 
Fannte diefe als kuͤhn, fie hoffte fich derfelben bedienen, fie vor: 
ſchieben zu fönnen, falls auf die Leiter des neuen Negimentes der 
Unwille des Volkes falle; fie verfannte nicht, von welcher Be: 
deutung ein Einverftändniß mit diefem mächtigen Haufe fei, wels 
ches. vermöge der Maria Stuart die Handlungsweife des jungen 
Königs zu beflimmen im Stande fei. Der Unterflügung von 
Rom war Katharina von Medici gewiß, feit fie das Verfprechen 
abgegeben hatte, die Keerei in Zranfreich zu vertilgen. Von 
Anton von Navarra beforgte fie um fo weniger, als fie des be— 
denklichen Mannes Umgebung durch Beftechung fich zu eigen ge: 
macht hatte. 


* 
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Die durch den Anſchluß an die Guiſen geſtaͤrkte Katharina 
konnte des Erfolges gewiß ſein, als ſie ihre Partei zum raſchen 
Handeln aufforderte. 

Sobald Heinrich II. die Augen gefehloffen, hatten fich Her: 
309 Franz von Guife und der Gardinal von Lothringen zu dem 
jungen Könige gedrängt und ihn mit feinen Brüdern nach dem 
feften Louvre geführt. Damals ſchickte der Gonnetable, welcher 
einft König Heinrich IL. fo nahe fand, daß er häufig mit ihm 
das Bett theilte, einen Vertrauten an Anton von Navarra mit 
der Vorftellung, fich aus feinen Rechten als erfter Prinz von Ge: 
bluͤt nicht durch die Guiſen verdrängen zu laffen. Aber Navarra 
achtete deffen nicht, fei ed, weil Ehrgeiz ihm fehlte, ober weil 


‚er des Unwillens gegen den Gonnetable, von welchem er früher 


zurüdgefegt war, nicht Herr werden Eonnte. In diefem Augen: 


blicke griff Katharina durch ihren Anſchluß an die Guifen ein, 


Nur in der Gegenwart der legteren war der junge König zu [pres 
chen. Die zur Herzogin von Valentinois erhobene Diana von 
Moitierd, durch welche Katharina einft aus dem Herzen ihres 
Gemahls gefchloffen war, wurde verbannt, der durch fie bertries 
bene, beim Volke beliebte Kanzler Dlivier zurüdgerufen. Als 
nach alter Sitte Abgeordnete der Parlamente zum Glüdwunfce 
beim Könige erfchienen, eröffnete ihnen diefer, daß fie fich kuͤnf⸗ 
tig nur an feirre Oheime, den Herzog von Guife und den Gar: 
dinal von Lothringen, zu wenden hätten, daß man biefen gleich 
ihm gehorchben möge. Dadurch fah der Gonnetable feine Tod⸗ 
feinde in der einft von ihm behaupteten Stellung. Er war dem 
Könige als herrſchſuͤchtig gefchildert, von Katharina wegen feines 
Haſſes gegen alle Fremde gefürchtet. Jetzt zog er mißmüthig 
vom Hofe und mit einem größeren Gefolge von Edlen, als felbft 
ber König fich deſſen ruͤhmen Eonnte, begab er ſich nach feinem _ 
Schloſſe Chantilly. Seitdem befreundete er fich leicht mit dem 
Gedanken, fih dem zurüdgefegten Admiral und den Bourbons 
anzufchließen, um den leßteren zur Erlangung der durch ihre 
Geburt ihnen zuftehenden Rechte behülflich zu fein. 

In Bendöme, wo die Prinzen fich befprachen, rieth der feus 
rige Gonde zum ungefäumten Ergreifen der Waffen; da man ih: 
nen freiwillig ihre Rechte nicht einräumen werde, der König aber 


- nicht zurechnungsfähig fei und man ihn aus den Händen ber 


Ausländer (Guifen) befreien müffe, fei offene Gewalt erforders 
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lich. Dagegen war Navarra für den Verſuch, die Königin: 


Mutter zu gewinnen. Zu ihr begab er fich mit zahlreichem Adel 
nach St. Germain en Laye, wo der Hof fih aufhielt. Hier 
wurde er mit Hintanfegung aller üblichen Ehrenbezeugungen 
empfangen und, bitter gefränkt, fich unter den Willen der Gui— 
fen ftellen zu müffen, begab er fih mit Gonde nad Paris, um 
die Stimmung des Parlaments zu erforfchen. Er fand die Raͤ— 
the Falt, oder voll Scheu, für das Recht gegen die Gemwalthaber 
zu fprechen. Seit die Parlamente nicht mehr mit den tüchtig: 
ſten Advocaten, fondern mit Günftlingen des Hofes und begü: 
terten Männern, welche die hohen Stellen durch Kauf erlangt 
hatten, befegt waren, zeigte fich deren Unabhängigfeit und damit 
ihr Anfehn gebrochen. Alle den Guifen nicht ergebenen Hofbe: 
amten wurden entlaffen; in der erfteren Händen befand fich die 
Verwaltung der Provinzen, die Aufficht über die Feſtungen. 
Sie follten die Leiter abgeben, vermittelft welcher Katharina von 
Medici zu der höchften Gewalt im Staate zu gelangen gedachte. 

Als der heftige Paul IV., ein 83jähriger Greis, vor deſſen 
Zornblid die Unterthanen zitterten, ftarb, erbrach das Volk von 
Rom die Kerfer der Inquifition, befreite die Gefangenen, brannte 
die Kerker bis auf den Grund nieder, zwang die Dominicaner 
zur Flucht und flürzte die Bildfäule von Papft Paul IV. in bie 
Ziber. Anders war es zu jener Zeit in Frankreich. Die furcht: 
baren Kegerverfolgungen unter den beiden früheren Regierungen 
hatten hier die Verbreitung der neuen Lehre nicht hindern koͤnnen. 
Selbft der Admiral Goligni und feine Brüder, der Ritter Ande: 
lot und Odet, Gardinal»Bifhof von Beauvaid, nahmen den 
neuen Glauben an. Erfterer hatte Fein Bedenken getragen, zur 


1559, 


teformirten Lehre überzutreten, feit ev während der Zeit feiner 


Haft nach der Schlacht bei St. Quentin mit Ernft die Evanges 
lien durchlefen. Zu Paris fand in verfchiedenen Häufern abwechs 
felnd der evangelifche Gottesdienft ftatt, an welchem aud Par: 
lamentsraͤthe Antheil nahmen, Als nun die Guifen ihre Stel: 
lung gefihert wähnten, dachte der Gardinal von Lothringen feis 
nes den Herzögen von Alba und Savoyen zu Chateau Cambrefis 
gegebenen Berfprechens und begann mit den Keberverfolgungen, 
Einer von ihm geleiteten Abtheilung des Parlaments (chambre 
ardente) wurde die Unterfuchung übertragen. Die Geiftlichkeit 
von Paris ſprach über jeden den Bann, der bie ihm bewußten 
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Keger nicht anzeige; es wurde ein jeder zur Beobachtung feines 
Nachbars angewiefen; werin den Zeiten der Faften fich des Flei- 
ſches nicht enthielt, verfiel dem Blutrichter; die Verdächtigen 
wurden überfallen, ihre Häufer geplündert; viele edle Frauen 
fanden den Zod, weil fie ihn lieber duldeten ald den Meineid ges 
gen Gott. Mit rüdfichtölofer Strenge eiferten die Galviniften 
gegen den verderbten Hof Katharinas; dadurch flieg die Verfol: 
. gung derfelben, die dem Könige zugleich als Aufwiegler gefchils 
dert wurden. Sorgfältiger als zuvor fpähte man ihnen nad. 
In allen Straßen wurden Kreuze und Heiligenbilder aufgerichtet, 
damit alle Borübergehenden, welche fich vor denfelben.nicht. vers 
beugten, von den in benahbarten Häufern Verſteckten beobach⸗ 
-tet werden möchten. Dem Beifpiele des Parlaments von Paris 
Famen die von Zouloufe-und Air in ihren Verfolgungen nad). 
Diefer Drud ſchien unerträglih; das Volf verlangte nach 
Abhülfe der von den Guiſen, den Frembdlingen, geübten Will: 
für; es wünfchte die Berufung der Stände, es wollte eine ges 
fegliche, von den Prinzen von Geblüt geleitete Regierung einge: 
fest fehen. Durch Drohungen fuchten die Machthaber, durch 
gewandtes Unterhandeln die Königin die lautwerdenden Stim⸗ 
men-zu befchwichtigen. Aber der Unwille wuchs, als die Guifen 
den König beredeten, daß nur Feinde des Thrones auf Berufung 
der Stände dringen koͤnnten, ald der Gardinal von Lothringen 
in Sontainebleau, wohin fich der König begeben hatte,. neben 
dem Sclofje einen Galgen aufrichten ließ und jedem unberufe: 
nen Bittfteller mit dem Zode drohte. Selbft Männer, welche 
fidy von dem Zreiben des Hofes zuruͤckgezogen hatten, um abge: 
fchieden auf ihren Schlöffern zu leben, nahmen jet an der: Bes 
wegung Zheil. Juriſten und Doctoren der Theologie in Deutfch: 
land und Franfreih, bei weldhen man Rath fuchte, erflärten- 
fi) dahin, daß man das Recht habe, zum Wibderftande zu fchreis 
ten, fobald ein Prinz von Geblüt ſich an die Spiße ftelle.. 
Zroftlos hatte fih Anton von Navarra von Paris nach 
Bearn zurldbegeben, während Ludwig von Bourbon, Prinz von 
Gonde, von feinen Freunden aufgefordert, dem Derderben bes 
Königs und des Landes vorzubeugen und benachrichtigt, daß die 
Guiſen mit den Ketzern auch die Prinzen zu vertilgen beabfichtig: 
ten, nach feinem Schloffe La Ferte in der Champagne eilte und 
1560. ebendahin feine Anhänger einlud. Begeiftert mahnte ber Prinz 
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zu den Waffen. Es lebe, ſprach er, der König in argliftiger 
Gefangenschaft; es dürfe der Franzofe der Zyrannei der Ausläns 
der den Naden nicht beugen; nur auf das Recht und die eigene 
Kraft Fönne man bauen. 

Dagegen verwies der umfichtige Admiral auf den Mangel 
an Geld, an Feftungen, an Soldaten; er deutete auf dem maͤch— 
tigen Beiftand der Hugenotten hin, welche der Meinung feien, 
daß die gegen fie gelibte Strenge lediglich ein Werk des Cardi— 
nals von Lothringen ſei; „durch fie koͤnne man auf die Unterftüt= 
gung des proteftantifchen Deutfchlands rechnen. Nur dann, 
wenn ein Theil des Volfes für den Glauben ſich waffne, nur für 
diefen, nicht für die Rechte der Prinzen von Geblüt, in die 
Schranken trete, Fünne man des Erfolges gewiß fein, Hierauf 
ging Gonde ein. Er übernahm die Rolle eines Befchügers der 
Gedrüdten und von ihm beauftragt begaben fich Ritter Andelot 
und der wegen feiner Verwegenheit gefürchtete Stiftshauptmann 
von Shartres zu den ihnen befannten heimlichen REINER 
pläßen der Hugenotten, 

Don diefem Augenblide an gewann der Widerftand gegen 
. die Gewalthaber einen völlig neuen Character. Die Parteiungen 
der Großen, ihr Ehrgeiz, ihre hintangefegten Rechte boten den ° 
Anfang und Grund zu den nachfolgenden Kämpfen, Der Zwift 
um den Glauben diente anfangs nur ald Mittel der einen Partei, 
bis er, vermöge der in ihm lebenden Gluth, in den blutigen 
Berwidelungen den Leiter abgab, 

Den König den Händen der hochverrätherifchen Guifen zu 
entreißen,- fchien allen zu gewagt." Da trat Gottfried de Barri, 
Herr de la Renaudie, genannt La Foreft, ein calviniftifcher Edel: 
mann aus Perigord, hervor und erbot fich, den König von Blois, 
wo er das Frühjahr zuzubringen beabfichtigte, zu entführen. 
Sonde gab dem Kühnen für diefes Unternehmen feine Vollmacht 
und feste nur die Bedingung hinzu, daß auf Feine Meife gegen 
König und. Staat gehandelt werden möge, Jetzt entwidelte 
Barri, welcher fchon früher bei Elifabeth von England im Na: 
men der bedrängten Kirche um Schuß gebeten hatte, eine bes 
wunderungswürdige Thaͤtigkeit und Verwegenheit. Nach Nans 
tes beſchied er ſeine zuverlaͤſſigſten Glaubensfreunde. Ungefaͤhr 
600 Herrn von Adel gelangten durch's Thor dieſer Stadt, uns 
bemerkt, weil das Parlament für Bretagne zu allen Zeiten viele 
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Fremde hierher zu ziehen pflegte. Den Berfammelten fchilderte 
Barri des Landes Noth, fragte, wozu man entſchloſſen fei, falls 
fi ein Prinz von Geblüt oder ein von ihm Bevollmaͤchtigter zur 
Vertreibung. der Henker und zur Berufung’ der Stände erbiete 
und zeigte, ald die Anmwefenden fic) zu, allem bereit erklärten und 
nur zum Beſten des Königs handeln zu "wollen fchworen, die von 
Condé audgefertigte Vollmacht vor. Dadurch hatten die Ver: 
fammelten den einigenden Mittelpunct gefunden. Sie beriethen 
Mittel und Kräfte, beichloffen, bei Elifabeth von England um 
Geld zu bitten und daß fie durch Kampf mit Schottland bie 
Guifen zur Abfendung von Hülfe dahin und dadurch zur Schwäs 
hung ihrer Macht in Franfreich zwingen möge und wählten 
Hauptleute. Den Hof in Blois zu überrafchen, wie man beab» 
fichtigte, fchienen 500 Ebdelleute genügend. Zu der nämlichen 
Zeit follten in den angefehnften Städten Frankreichs zuverläffige 
Edle vie Bewegungen des Volkes überwachen und verhüten, daß 
man ben Guifen nicht mit ftarfer Hand zu Hülfe eile. Die Ty— 
rannen aber follten der. Gerechtigkeit überliefert und in dem Prin- 
zen von Gonde ein Kieutenant des Reiches beftellt werden, 

Nach diefen Verabredungen trennten fich die Verſchworenen. 
Barri ging zu Conde, um mit ihm weitere Rüdfprache zu nehmen 
und feste dann feine heimlichen Werbungen beim Adel fort. In 
Paris nahm er. feine Herberge bei einem armen aber ehrgeizigen 

Manne, welchen er, da derfelbe Verdacht fhöpfte, durch treue 
Mittheilung des Beabfichtigten für fich zu gewinnen -trachtete, 
Der folchergeftalt Eingeweihte aber begab ſich nach Blois und 
deckte die bevorftehende Gefahr auf. Der Herzog von Guife freute 
fih der Verſchwoͤrung, welche ihn feine Feinde kennen lehrte, 
Dann berieth er die Gegenmittel, fprengte aus, daß Keger den 
Sturz ded Thrones und die Gründung einer Republif beabſich⸗ 
tigten und verlegte den Dof von dem offenen Blois nach dem fer . 
ſten Amboife. Darauf, voll Beforgnig, daß Conde, der Admi⸗ 
val und deſſen Bruder Andelot der Berfhwörung nicht fremd fein 
möchten, bewog er Katharina von Medici, diefelben fcheinbar 
harmlos an den Hof zu rufen. Die Gelabenen ftellten fich ein. 
Der edle Goligni erktärte der Königin: Mutter unverholen die 
Höhe, weldye die Unzufriedenheit des Volkes erreicht habe und 
fügte hinzu, daß der Calvinismus bereits zu jehr um fich gegrife 
fen.habe, um noch mit Gewalt unterbrüdt werben zu koͤnnen. 
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Dbwohl die Unternehmung Barri's gegen Blois berechnet 
war und fich jest der Hof wohlgerüftet zu Amboife befand, blies 
ben die Berfchworenen ihrem Vorhaben treu und fammelten fich 
zu kleinen Abtheilungen in der Nähe des Königs, Es fchredte 
fie nicht,, daß die Guifen zwölf Fähnlein von Paris an ſich ges 
zogen, daß fie die Gensdarmerie benachrichtigt, zwanzig Stun⸗ 
den weit um dad Schloß den zuverläfftgen Adel aufgeboten, von 
Tours und Orleans Gefchüge geholt und allen Edelleuten gebo— 
ten hatten, fich gerüftet in dem Hauptorte ihrer Baillage einzu⸗ 
finden. Wer verdächtig fchien, wurde ergriffen. Im Kenntniß 
geſetzt, daß viele Häupter der Verfchworenen ſich zu Noizay bes 
fanden, fandten die Guifen den Herzog von Nemours dahin; 
auf defjen fürftliches Wort bauend, daß, ihnen die Freiheit nicht 
verfiimmert werden folle, ergaben fich die ae und 
wurden nach Amboife in Daft gebracht. 

Die wachfende Gefahr trieb Barri zum Handeln; er hoffte 
noch immer, ded Hofes Herr zu werden. Aber die einzeln herz 
anfchleichenden Schaaren wurden überfallen, die Gefangenen, an 
den Schweif der Pferde gebunden, nad) Amboife gefchleppt, dort 
gehängt, die Leichen in’s Waffer geworfen. Dennoch war der 
Hof nicht frei von Furcht fo lange Barri lebte und man die Stärke 
feines Anhanges nicht kannte. Um mit ungefchwächter Kraft 
der Gefahr zu begegnen, ernannte der König den Franz von Lo: 
thringen, Herzog von Guife, zum heutenant general des Kö: 
nigreichs mit unbefchränfter Vollmacht. Erſt ald die Leiche des 
durch eine Kugel gefallenen Barri auf der Brüde des Schloffes 
von Ambotfe aufgehängt wurde, athımeten die Guifen frei. Eis 
nen vollen Monat hindurch dauerten die Hinrichtungen. Präch- 
tig gekleidet, von ihren Frauen umgeben, fahen die Königinnen 
Katharina und Maria vom Balcon des Schloffes herab dem furcht⸗ 
baren Schaufpiele zu, Es wurden die Ungluͤcklichen, zu zehn 
bis zwölf an Stride gebunden, in die Loire geſtuͤrzt; auf allen 
Straßen lagen Leichen Gerichteter. Während der Mittagsmahl: 
zeit ergößte fih Fran; Guife am Aufhängen der Gefangenen. Der 
mit der Unterfuchung beauftragte Kanzler Diivier wurde ergriffen 
von der Wahrheit der Schilderungen der Verhafteten in Betreff 
des auf Frankreich laftenden Verderbens. Gern hätte er den Ed— 
len von Gaftelnau gerettet, für den felbft der König und deffen 
Mutter gewonnen waren. Uber der Herzog rief: „Beim Blute 
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des Heilands, er muß dran und foll ihn feiner retten Mehr 
ald 1200 Menfchen fanden den Zod durch die Hand des Henfers, 

Gegen Gonde, deſſen Gefolge zum Theil verhaftet wurde, 
mußte der junge König felbft als Anfläger auftreten. Der Ans 
gefchuldigte verlangte, in. Gegenwart von allen Prinzen und Rit: 
tern antworten zu dürfen. Als diefes geftattet worden war, er: 
bot er fih, auf Zod und Leben ritterlich zu erhärten, daß er von 
Feiner Verſchwoͤrung gegen König und Staat wiffe, daß die Ver: 
räther vielmehr in der Umgebung des Königs zu fuchen feien. 
Gonde wußte, daß die Feinde auf fein Verderben fännen, daß 
der Gardinal von Rothringen im Rathe feinen Zod verlangt und 
daß nur aus Furcht vor den Folgen Herzog Franz dagegen ge: 
fprochen habe. Aber feine Seele blieb ſtark; er fah mit Ruhe 
der Zukunft entgegen. — 

Stärfer als zuvor wurden jeßt die Berfolgungen gegen bie 
Galviniften betrieben. In Lyon und Vienne fammelte Laurent 
de Maugiron auf Geheiß von Franz Guife das herrenlofe Gefins 
del, z0g mit ihm nach Valence in der Dauphinee, bemächtigte 
fih der Stadt, die er den Seinen zue Plünderung übergab und 
verhaftete alle wohlhabenden Proteftanten. Dahin begab fich, 


das Gericht zu eröffnen, mit feinen unwuͤrdigen Räthen der von 


den Guifen erfaufte Prafident des Parlaments von Grenoble, 
Alle Proteftanten wurden der Zheilnahme an der Verfchwörung 
von Amboife angeklagt; die Präadicanten verfielen als Anführer 
dem Strange, die Bemittelten erfauften ſtatt des Zodes Verban- 
nung. Bon Balence aus durchzog das wandernde Gericht die 
übrigen Städte der Dauphinee, während bereits viele calviniftis 
ſche Schloßheren zum offenen Widerftande fehritten. Die gleis 
chen Verfolgungen erftredten fich über die Normandie Nach 
Tours, deflen Parlament dem neuen Glauben ergeben war, 
fandte der Hof einen Mönch mit einer Compagnie berittener Arz 
febufire, der durch Plünderung reicher Familien die Buͤrgerſchaft 
zur Widerfeglichfeit zu treiben fuchte, um den Guifen Gelegen- 
heit zu. bieten, fich der offenen Gewalt zu bedienen, 

Zu fhwach, den Forderungen der Guifen muthigen Wider: 
ftand entgegenzufegen, farb der Kanzler Diivier aus Gram über 
den ihm ertheilten Auftrag der Unterfuhung gegen die „Feinde 
des Thrones und des Glaubens.” An feine Stelle hob die Koͤ— 
nigins Mutter den edlen Michael l'Hospital. Er begriff die ge: 
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fährliche Stellung, welche ihm angewiefen wurde, aber des Ba- 
‚terlanded wegen trug er Fein Bedenken, fie anzunehmen; ein 
Mann von tiefem Wiffen, umfaflendem Geifte, anerfannter 
Frömmigkeit; leidenfchaftlos, nie auf den eigenen Vortheil fins 
nend, ein unbeftechlicher Richter, wachſam, Flug, nie verzagend, 
Durch die Erhebung deffelben hoffte Katharina einen feften Halt 
gegen die wachfende Macht der Guifen zu gewinnen. Aus dem 
nämlichen Grunde fuchte fie fi auch den Hugenotten zu nähern. 
Ohne Ruͤckhalt buhlte fie um deren Anhang, ſprach, daß fie das 
Verfahren der Regentfchaft der Lothringer nur migbilligen könne. 
Die kluge Frau wuͤnſchte allen Parteien anzugehören, um über 
alle nach Befinden verfügen zu Fönnen. Deffenungeachtet fuhr 
ten die Guifen in ihren Beftrebungen fort, dem geheimen Artikel 
des Friedens von Chateau Cambrefis zu entfprechen. Zu diefem 
Zwecke glaubten ſie der Einfuͤhrung der ſpaniſchen Inquiſition 
nicht entrathen zu koͤnnen. 

Während ein Theil der Hugenotten nur Freiheit des Glau⸗ 
bens zu erreichen wünfdjte, verlangte der andere, daß anftatt 
der Quifen den Prinzen die Regentichaft vermöge der allgemei: 
nen Stände übertragen werde. Doch begegneten fich beide Theile 
in dem Widerftande gegen den Hof und in ihrem auf die mehr 
und mehr aufgebrachten Prinzen geftellten Hoffen. Die Mittel 
zur Stillung der Unruhen zu berathen und fich bei diefer Geles 
genheit zugleich der Bourbons zu bemächtigen, berief die Mes 
gentfchaft die Notabeln nach Fontainebleau. Der Vorſchlag 
l'Hospitals, deſſen ganzes Streben darauf gerichtet war, durch 
Duldung den Frieden im Reiche wieder herzuſtellen, die allge— 
meine Staͤndeverſammlung zu berufen, weil es in Sachen des 
Glaubens der Vereinigung einer bedeutenden Anzahl von Mäns 
nern aus den verfchiedenften Provinzen des Reiches bedürfe, fand 
bei den Guifen erft fpäter Annahme, als fie die Ueberzeugung 
"gewannen, Durch Furcht oder Hoffnung bie meiften Abgeordne⸗ | 
ten auf ihre Seite ziehen zu koͤnnen. 

In Fontainebleau, wo, troß der an fie ergangenen Ladung, 
die Bourbons ſich nicht einftellten, erfchien, zum Schreden der 
Guifen, der Gonnetable mit einem Gefolge von 800 Pferden; 
- mit ihm Famen Goligni, der Ritter Andelot und der Stiftshaupt: 
mann von Chartres, die bei dem ſtarken Anhange, welcher ihnen 


gefolgt war, in der Refidenz nichts. zu beforgen hatten, 
Straß Weltgeſch. IV. 17 
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1560. Sn der erften Sitzung der Notabeln ermahnte Katharina, 

21. Aug. freimüthig die Anfichten Über die Stillung der Unruhen barzus 
legen; dann bat der Kanzler ’HoSpital, zunaͤchſt die Sache des 
Glaubens und die Klagen über allzu ſchwere Befteuerung der Er: 
Örterung zu unterziehen. Da erhob ſich Coligni, Admiral von 
Frankreich, erklärte, daß er der neuen Kirche angehöre und über: 
reichte dem Könige eine Bittfchrift, welche flündlid 150,000 Hus 
genotten und treue Diener ded Throns zu unterfchreiben bereit 
feien, in der Gemifjensfreiheit und Ueberweifung von Kirchen in 
jeder Stadt verlangt wurde, Hierauf ſprach er von der Theilung 
der Stände, der Unzufriedenheit des Adeld, dem auf dem Volfe 
laftenden Drude. Verwundert biieften alle auf den Fühnen Ned» 
ner; ber Gardinal von Kothringen fand die eingereichte Bittfchrift 
verwegen und Eeberifch. Biele drangen auf die Berufung eines 
Concils; ein folches aber fhien, fo lange die Pralaten noch: in 
Zrient beriethen, nur zu einer Spaltung der Kirche führen zu 
müffen. Endlich vereinigte man ſich dahin, zur Ausgleichung 
aller obfchwebenden Streitigkeiten die allgemeine Ständevers 
fammlung nach Orleans zu berufen, 

Nach dieſen Ereigniffen erhielten alle koͤniglichen Diener in 
den Provinzen den Befehl von den Guiſen, die Hugenotten auf's 
ſorgfaͤltigſte zu beobachten. Obgleich in der Dauphinee die Ans 
dersdenkenden uͤberall mit Erfolg befämpft waren, fcheute doch 
bie Negentfchaft die offene Gewalt gegen die Prinzen um fo mehr, 
als fie durch Lift zu dem namlichen Ziele zu gelangen hoffte. 
Den vorzüglichften Gegenftand der Befürchtungen gab ber uns 
ternehmende Gonde ab, Er hielt die Zeit für günftig, Lyon, wels 
ches durch feine Nähe bei den. Schweizern und ben proteflantia 
ſchen Fürften Deutfchlands von befonderer Wichtigkeit war, zu 
gewinnen, aus der feften Stadt feinen Waffenplag zu bilden, 
‚Schon war ber Tag beflimmt, an welchem durch feinen zahlreis 
chen Anhang unter der Bürgerfchaft das Stadthaus befegt wers 
def follte, ald der Gouverneur, ein Neffe des Marfchalls von 
St, Andre, von der drohenden Gefahr in Kenntniß gefegt wurde 
und bie bereitö bewaffneten Verfchworenen zur Flucht aus der 
Stadt zwang. 

Indeſſen fanden fich die Stände von Frankreich, Geiftlich- 
feit, Adel und Bürger, um ben König in Orleans ein. Nur. 
die Bourbons fäumten noch. Deshalb ſchickte Franz II. den 
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Marſchall St. Andre zu ihnen, Ohne die Prinzen von Geblät, 
denen man ſicheres Geleit zukommen laſſe, ſprach diefer, koͤnne 
in den Staͤnden uͤber ſo hochwichtige Gegenſtaͤnde nicht verhan⸗ 
beit werden; fie wuͤrden durch ihr Ausbleiben fich der Theilnahme 
an der Verſchwoͤrung von Amboife verdaͤchtig machen und. Gefahr 
laufen, für die Zukunft von jedem Antheil an der Staatäver: 
waltung auögefchloffen zu werben; 

Den von feiner den Guiſen verkauften Umgebung geleiteten 
Anton von Navarra konnten die Freunde nicht bewegen, in flars 
Ber, gerüfteter. Gefelfchaft fih an den Hof zu begeben, Biels 
mehr durch feinen von der Regentfchaft ihm zugefchidten Bruder, 
den Garbinal von Bourbon, dazu bewogen, verfprach er, im 
Bertrauen auf feine VBerwandtfchaft mit dem. föniglichen Haufe; 
mit nur Eleinem Gefolge in Orleans zu erfcheinen Gleichwohl 
fanden ficy in Limoges gegen 800 Edelleute bei ihm ein, welche 
ihn befchworen, öffentlich fein Banner -aufzumerfen, worauf der 
größere Theil des franzöfifchen Adels ihm zuziehen werde. Die 
Kampfluftigen erboten fi), 6 bis 7000 Fußknechte auf ihre Kos 
ſten zu ftellen; an Geldmitteln fönne es nicht fehlen, fobald Na: 
varra fich zum Protector des Reiches erfläre und, auf fein gutes 
Recht bauend, den König aus den Händen der Guifen zu reißeh 
entichloffen fei: Dagegen ftellten ihm die Freunde der Regents 
ſchaft vor, daß unter diefen Umftänden das große Pönigliche Heer 
ihn erdrüden werde, daß 1200 Edelleute gefchworen hätten, für 
die Guifen zu fterben, daß fein kleines Land dann fofert eine 
Beute für Spanien abgeben würde, 

Eines feften, männlichen Entfchluffes hatte fih Navarra 
nie-fähig gezeigt: Er war überdies arm und trug Bedenken, fich 
den Zufagen des Adeld hinzugeben, Deshalb bat er feine An: 
haͤnger, fich zu zerfireuen, da feine Abficht fei, ſich am Hofe ge 
gen jeden Verdacht zu rechtfertigen, Selbſt daß man ihn bat, 
wenigftens feinen Bruder Conde zuridzulafien, blieb unbeachtet, 
Sie wiffe, fchrieb dem Prinzen feine fromme, fühne Gemahlin, 
fie wiffe, daß die Guifen die Vertilgung der Prinzen von Geblüt 
beabfichtigten; er möge fich nicht arglos in deren Netze werfen, 
noch auf des Königs glatte Worte vertrauen; fie würde lieber 
für eine gerechte Sache bi8 zum Tode kaͤmpfen, als wehrlos das 
Blutgerüft befteigen. Aber auch Conde war von feinen befloches 
nen Dienern dergeftalt umgarnt, daß er fich mit Navarra gleich 
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einem Gefangenen von ihnen fuͤhren ließ. Unter den Klagen des 
verabſchiedeten Adels, daß er von ſeinen Haͤuptern verlaſſen wer⸗ 
de, traten die Prinzen die Reiſe an. Bei Poitiers empfing ſie 
der Marſchall Termes mit ſtarker Schaar und uͤbernahm das 
Geleit. Von dem Augenblicke an waren die beiden Bourbons 
ohne Willen. Noch unterweges rieth man ihnen zur Flucht nach 
der Normandie, weil offenbar ihr Leben bedroht ſei. Es war zu 
ſpaͤt; Untreue und Feigheit hatten geſiegt. 

Am letzten Tage des October langten die Prinzen i in Orleans 
an. Durch aufgeftellte Schaaren von Bewaffneten, ohne ein: 
geholt, ohne mit den, üblichen Chrenbezeugungen bewillkommet 
zu fein, zogen fie durch's Thor. Von der Regentfchaft und den; 
vom Adel umgebenen Könige wurden die Anfömmlinge mit Kälte 
empfangen, von den Guifen gänzlich unberüdfichtigt gelaffen: 
Der Belhuldigung von Franz U., einen Aufftand eingeleitet zu 
haben, mwiderfprach. Gonde und Flagte die Guifen der VBerläums 
dung an. Statt widerlegt zu werben, fah er ſich durch Chaus 
vigni, den Hauptmann der Garden, verhaftet und nad) einem 
benachbarten Haufe abgeführt, deſſen Fenfter vermauert, der Eins 
gang durch Kanonen vertheidigt war. Navarra mahnte den Kös 
nig an dad gegebene VBerfprechen, den Bruder zu hören, ihn der 
Freiheit nicht zu berauben; wenigftend möge er ihm denfelben 
zur Aufbewahrung übergeben und wolle er mit feinem Leben für 
ihn einftehen. Aber auch der König von Navarra glich einem 
Gefangenen; die Späher wichen nicht aus feiner Nähe, es wagte 
Feiner, mit ihm zu reden, Gleichzeitig fanden verfihiedene Ver: 
haftungen von Anhängern der Bourbond ftatt und die. Guifen 
ließen in Rom und Madrid wiederholen, daß die auf die Prinz: 
zen fich verlaffenden Keßer durch der erfteren Tod allein gebäns 
digt werden fönnten. Da nun feine Bewegung unter den Hus 
genotten fich zeigte, glaubte.der Hof alles wagen zu dürfen. Er 
erwog nicht, daß feine Gegner ficy der Waffengewalt nur bess 
halb enthielten, weil fie auf die freie Sprache der Stände hofften 

und. der an alle Behörben ertheilte Befehl, Feinen Proteftanten 
zum Abgeordneten wählen zu laffen, in ben meiften Provinzen 
auf den lebhafteften Widerfpruch flieg. Der Connetable aber 
zögerte, fich in Orleans einzufinden, ſeit er von dem Verfahren 
gegen die Bourbond benachrichtigt war. 

Don drei Räthen des Parlaments von Paris wurbe gegen 
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Conde die Unterfuhung wegen Hochverraths eingeleitet. Dem 
Prinzen, welcher jede Antwort verweigerte und fich auf die Ap: 
pellation an ben König befchränfte, wurbe die Erflärung gege: 
ben, daß, falls er bei feinem Schweigen beharre,. er ald geftän: 
dig. gelten folle. Seine Berurtheilung konnte ſchon deshalb Fei: 
nem Zweifel unterliegen ,. weil er offener Proteflant war. Der 
geheime Rath, mit alleiniger Ausnahme des Kanzlers, unter: 
zeichnete das Zodesurtheil, welches, fobald die Eröffnung ber 
Stände erfolgt fein werde, vor dem Schloffe des Königs durch 
das Beil des Nachrichters vollzogen werben ſollte. Am Hofe 
nahm nur Katharina den Schein der Unzufriedenheit Über den 
gefällten Spruch an; fie wiınfchte, den ganzen Haß wegen die: 
fes Gewaltftreich& auf die Guifen fallen zu laffen. ‚Sei es num, 
daß die legtgenannten dem Könige von Navarra damals ein glei: 
ches Schickſal zubachten, oder für ihn eine ewige Gefangenfchaft 
beftimmt hatten, jedenfalls glaubten fie durch Vernichtung der 
Gewalt der Prinzen von Geblüt die Dauer der eigenen Herr: 
fchaft gefichert zu haben. 

Kaum hatte die Prinzeffin Gonde die Verhaftung ihres Ge: 
mahls erfahren, ald fie nach Orleans eilte. Die ehemaligen 
Hoffreunde achteten ihrer nicht ; felbft den Verurtheilten noch ein 
Mal an ihr Herz zu fchließen, wurde ihr verwehrt. Umfonft 
fniete fie vor dem Könige. Mit harten Worten wurde fie vom 
Cardinal von Lothringen aus dem Schlofje getrieben. 

Die Berurtheilung Gondes genügte bald ‘den Guifen nicht; 
fie wollten weiter. Es follten alle Anhänger der Prinzen fallen, 
gleichviel zu welcher Confeffion fie gehörten. Schon hatte ber 
Cardinal von Lothringen ein genaues Verzeichniß derfelben. in 
allen Provinzen durch feine Späher aufnehmen laffen. Zu ihrer 
Vernichtung follten vier Heere unter dem Herzoge von Aumale 
und den Marfchällen St. Andre, Briffac und Zermes das Reich 
durchziehen, zur Beftreitung der Koften der Ertrag der firchlichen 
Pfruͤnden angewendet werden. Es hatte der Papft der Geift: 
lichkeit geboten, ihre Diener zum Heere zu ſenden; Mönde ers 
hielten die Erlaubniß, felbft zu den Waffen zu greifen. Man 
vereinigte ſich endlich dahin, daß Navarra im Schloffe zu Loches; 
ber Connetable im Thurm zu Bourges büßen, der. große Schlag 
in allen Provinzen mit dem auf den. 410. December feftgefegten 
Zodestage Condes erfolgen folle. Hinſichtlich des Verfahrens 
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gegen Coligni und deſſen Bruder Andelot konnte man nicht ſchwan⸗ 


ken, da beide ſich oͤffentlich zur Lehre Calvins bekannt hatten. 
Schon ſtellten ſich einzelne Deputirte in Orleans ein; die 
von Languedoc, weil fie Hugenotten waren, wurden fogleich ges 
fangen gefest. Der Admiral Fannte die zu feinem und aller 
Slaubensgenofjen Berderben getroffenen Vorkehrungen; er wuß⸗ 
te, daß 30 bis 40 Scharfrichter nach Orleans befchieden feien, 


daß man fich bereitö mit der Auffchlagung des Blutgerüftes für 


Gonde beſchaͤftige. Dennoch befchloß er, fich in der Verſamm⸗ 
lung der Stände einzufinden. Beim Abſchiede ermahnte er feine 
Gemahlin, dem Evangelium treu zu bleiben; felbft wenn er blus 
ten folle, möge fie das Kind unter ihrem Herzen nad) den Ge; 


brauchen der veformirten Kirche taufen laſſen. 


Daß der König plößlich erkrankte, hemmte die Thätigfeit 
der Guifen nicht; fie warben; ſchon näherten fih Spanier dem 
Lande Bearn, deffen Adel fich gegen plöglichen Ueberfall waff: 
nete. Der Franke König gelobte, feinen Keger in feinem Reiche 
zu dulden, falld die heilige Sungfrau ihm das Leben fchenke, 
Aber die Krankheit gewann, zur großen Sorge der Regierenden, 
täglid) an Bedenklichkeit. Katharina von Medici fah den Sohn 
im Sterben; fie überblicite die Lage des Reiches und wie bie’ 
Anklage wegen der Behandlung der Prinzen fie treffen werde; 
vor ihrem Geifte fand ein Bürgerfrieg mit allen Schreden der 
Wuth und Verzweiflung. Es ängftigte fie die Macht der Guis 
fen und doch begriff fie, daß fie nur durch diefe fich werde halten 
Fünnen. So entſchied fie fich für den Mittelweg. Dart ließ fie 
den nach dem Schloffe befchiedenen Navarra an, Kaum habe 
fie, lauteten ihre Worte, den Zorm des Königs gegen ihn bes 
ſchwichtigen können; hinfichtlich Condes fei weder ihr noch den 
Guiſen diefes möglich gewefen, weil die Erbitterung des Königs 
einen zu hohen Grad erreicht habe. Ihr fomme die Regentfchaft 
zu; wolle Navarra folche ihr fchriftlich abtreten und zugleich die 
Derföhnung mit den Guifen geloben, fo fei fie zum Verzeihen 
bereit. Ohne Saͤumen ging Navarra in diefe Forderungen ein. 
Dierauf bewogen die Guifen den fterbenden Franz II. zu der.in 
Gegenwart bed Königs von Navarra abzugebenden Erklärung, 
daß lediglich von ihm, nicht von den hochgeftellten Günftlingen 
dad Derfahren gegen Gonde angeordnet fei. 

Am 14, December farb König Franz IL, nach ber wenig 
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begrümbeten Meinung mancher Zeitgenofjen an Gift, welches ihm 
Katharina reichen ließ, weil nur des Sohnes Tod die politischen 
Berwidelungen zu ihren Gunften löfen zu fönnen ſchien. Nach 
biefem Ereigniffe war Condes Leben nicht mehr gefährdet. Die 
Guifen verrammelten fich in ihren Häufern und 6000 Spanier, 
welche nach Bearn unterweges waren, um die Königin von Nas 
varra fammt ihren Kindern und allen Hugenotten zu morden, 
machten auf Befehl von Philipp II. Halt. 

Karl IX., bisher Herzog von Orleans, ein Bruder von 
Franz IE, zählte zehn Fahre, als er den Thron beftieg. Ein 
Knabe von heftigem Character, nicht ohne Rohheit, mit Borlie- 
be, wie e3 fchien, für die Waffen, ohne Liebe für Wiffenfchaf: 
ten, in einem hohen Grade in der Kunft geübt andere zu täu= 
fchen, einem Erbftüde feiner Mutter. Statt feiner berrfchte die 
legtere. Der Guijen Einfluß ſank, feit nach dem Zode von 
Franz U. die Eönigliche Wittwe, Maria Stuart, fich nach Schott= 
land zurüdbegab, Hatten fie früher vermöge der Nichte über 
den König geboten, fo fonnten fie jegt nur noch als Führer der 
Fatholifchen Partei von Bedeutung bleiben. Sie hatten feinen 
anderen Anhang ald Priefter, Mönche und die Bevölferung der 
Hauptfiadt. Katharina hatte der Guifen Uebermuth erfahren z 
von den Prinzen beforgte fie Rache wegen der erlittenen Kranz 
- ungen. Keiner diefer Parteien fonnte fie entbehren; nur indem 
ſich beide mit Mißtrauen beobachteten, Eonnte fie hoffen, über 
beide zu herrſchen. Wie alle Medici handhabte Katharina mit 
Leichtigkeit die Gefchäfte des Staats; durch ihre Hand wurden 
die Aemter vergeben, von ihr die Gefandten empfangen. Man 
fah fie täglich zur Jagd reiten. Obgleich über die Blüthe des 
Lebens hinaus, gefiel fie noch durch ihr Aeußeres; im gefelligen 
Verkehr konnte fie eine feltene Liebenswürdigfeit entwideln. Mit 
dem feinen Geifte einer Slorentinerin verftand fie es, felbit Feinde 
an ſich zu feſſeln. Ueber alles ging ihr die Herrichaft, obgleich 
fie gern über die auf ihr laftenden Sorgen Hagte. Scheinbar 
verzieh fie dem hochbetagten, aber förperlich ſtarken und geiftig 
frifchen Montmorenci, daß.er fie einft verächtlich ein Krämerfind 
geicholten hatte, aber im Herzen nährte fie den alten. Groil, 
Sein Erſcheinen in Orleans. mit einem Gefolge von 800 Herrn 
von Adel mehrte. den Muth der Prien, von denen der befreite 
Eonde durch feine Schwägerin, Johanna von Navarra, eine glüs 
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bende Proteftantin, aufgefordert wurde, den Leiter der bewaff: 
neten Glaubenögenoffen abzugeben. 

Sogleidy bei der Uebernahme der Regentichaft hatte Katha- 
rina allgemeine Amneftie verfündet. Darauf, der mächtigen 
Partei der Bourbons gewiß zu fein, befahl fie, alle wegen bes 
Glaubens Verhafteten zu befreien, jede hierauf bezügliche Unter: 
fuchung niederzufhlagen. Daß durdy fie der weder durch Ehr⸗ 
geiz noch durch Thatkraft ihr gefährliche Anton von Navarra zum 

1561. Generalftatthalter ernannt wurde, verziehen ihr die Guifen nicht 
und zwar um fo weniger, ald Navarra heimlicher Galvinift war; 
fich öffentlich als folchen zu bekennen, wagte der Schächterne nicht. 

Bon vielen Bafallen und Bemwaffneten umgeben, lebte der 
Gonnetable auf feinen trefflich gerüfteten Schlöffern, voll Unwils 
len über die Milde, mit welcher die Regentfchaft gegen die Ketzer 
verfuhr. Aus diefem Grunde wurde es dem Greiſe nicht fehwer, 

auf Betrieb des Marfchalls von St. Andre den Guifen die Hand 
zu bieten, Mit dem Marfchall und dem Herzoge Franz nahm 
er um Oftern gemeinfhaftlicy das Nachtmahl auf den neuen Bund, 
von den Gegnern Zriumvirat genannt, um die Rechte der römiz 
fhen Kirdye zu wahren. SKatharinad Stellung wurde dadurch 
erfchwert; es fand ald unvermeidlich ihr vor Augen, was fie fo 
ängftlih zu umgehen gefucht hatte, daß fie durch Anfıhluß an 
die eine Faction in der andern den offenen Gegner erkenne. Nur 
Hospital arbeitete mit unermüdetem Eifer für die Begründung 
des Friedens. Er glaubte, durch eine ruhige Erörterung der 
Slaubenslehren die Ausgleihung des Haders zu erreichen, Aber 
wie in Deutfchland die Religionsgefpräche nur dazu gedient hats 
ten, die Entzweiung zu vergrößern, fo in Frankreich. | 
1561. In Gegenwart deö ganzen Hofes wurde das-Golloquium in 
3. Sptbr. einem Klofter zu Poilfi unter dem Vorſitze des Gardinald von 
Tournon eröffnet; auf der einen Seite 52 Prälaten in dem bien: 
denden Glanze katholiſcher Kirchendiener, auf der andern Seite 
arme hugenottifche Prädicanten, welche ficy mit freiem Geleite 
und einer ihnen zugegebenen Sicherheitöwache eingefunden hats 
ten. Der behufs der Disputation eingeladene Johann Calvin 
fandte fiatt feiner den gelehrten Theodor Beza aus Vezelai in 
Burgund, Prediger zu Genf, nad Poiffi. Wie diefer bie Glaus 
bensfäße der Galviniften entwidelte, fo der Cardinal von Lothrin⸗ 
gen die der Fatholifchen Kirche. Gefpaltener ald ınan gelommen 
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war, ging man aus einander, da die Evangelifchen die Lehre von 
der Kirchengewalt des Papftes und der Gonkilien zu unterfchreis 
ben fich weigerten. Durch Hippolyt von Efte, den Legaten des 
Dapftes, wurde Anton von Navarra für das Zriumpirat gewon⸗ 
nen. Ihn lodte, daß der Legat ihm die Ruͤckgabe von ganz Na= 
varra verhieß, falld er fid) der Glaubensduldung mwiderfege, daß 
‚Philipp IL. fich bereit erklärte, ihm flatt Navarras den Beſitz von 
Sardinien zu verbürgen, Ueberdies fühlte fich der ſchwache 
Mann bei den Hugenotten zurüdgefegt, die Päpftlichen weckten 
fein Mißtrauen über den fteigenden Einfluß Gondes. So ge: 
Shah es, daß er fich zur Eatholifchen Kirche befannte und den 
Zodfeinden feines Hauſes die Hand bot. 

Um fo enger ſchloß fih, auf ’HoSpitald Rath, Katharina 
an Gonde und Goligni und beeilte fih, durch das zu St. Ger: 


1562. 


main erlaffene Duldungsedict die Hugenotten zu gewinnen. Jetzt 17. Ian. 


erfi überfah man die Zahl der Anhänger der neuen Kirche; in 
allen Provinzen Frankreichs tönten ihre Pfalmen. Ob auch der 
Gardinal von Chatillon, ein Bruder des Admirals, als Galvinift 
feiner Aemter entfegt wurde, fo bezog er doch fortwährend die 
Einkünfte feines Bisthums Beauvais, felbft nachdem er fich mit 
Francisca von Hauteville vermählt hatte. Die Reibungen wuch: 
fen, aus ihnen ergaben fi Raufereien, dann blutige Kampfe. 


Seit dem Tode von Franz II. hatte fi) der Anhang der Guiſen 


noch gemehrt, Die Macht ihrer Perfönlichkeit, die Sache des 
Glaubens, die fönigliche Freigebigkeit, mit welcher fie lohnten, 
hatten ihren Eindrud nicht verfehlen Fönnen. Ihnen, vie dem 
Prinzen von Eonde, mußte alles daran gelegen fein, den König 
in ihre Gewalt zu befommen, um die Gegner ald Verleger der 
beftehenden Ordnung zu bezeichnen. In diefer Abficht brachen 
die Guifen mit dem Connetable nad) Paris auf. Auf dem Wege 
dahin ritt Herzog Franz in das Städtchen Vaſſy ein. Lärmend 
eilten feine Begleiter nach dem gefüllten Gotteshaufe der Prote: 
flanten, wurden mit Steinwürfen zurüdgewiefen, kehrten bes 
waffnet und in verftärkter Zahl wieder, erftürmten die Kirche und 
mordeten 60 Hugenotten, Seitdem hieß Guife „der Schlachter 
von Vaſſy.“ Aehnliche Ereigniffe fanden zu Touloufe und Amiens 
ſtatt. Drei Zage lang rjefen die Gloden der Gathedrale von 
Sens die Bürger zur Ermordung aller Anderödenfenden. In 
Senlis fielen die vornehmften Galviniften auf dem Blutgerüfte; 


1562. 
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wer nicht vor dem Biſchofe der Stadt von neuem fein Fatholis 
ſches Glaubensbefenntniß ablegte, mußte fi zur Auswanderung 
entfchließen, ohne jedoch Feine Waffen mit ſich führen zu dürfen. 

Seht überall Bewaffnung, während mit einem Gefolge von 
41200 berittenen Edelleuten, flattlicher ald je König Franz I. er: 
fibienen war, Herzog Franz von Guife unter ben Freudenbezeus 
gungen ber ihm ergebenen Bürgerfchaft in Paris einzog und fich 
von hier mit 2000 Mann nach Foptainebleau begab, von wo er 
den jungen König mit ſich nach der Hauptfladt zuruͤckfuͤhrte. Kas 
tharina, welche der Gewalt hatte weichen müffen, ‚war dem 
Sohne gefolgt; jebt forderte fie Gonde zur Hülfe auf. Der 
Prinz war zu allem bereit. „Wir müffen den Becher ausleeren, 
oder an dem Tranke erftiden” ſprach er zum Admiral, betrieb, 
unter dem Borwande, den König zu befreien, die Bewaffnung 
des calviniftifchen Adels und machte aus dem durch Nitter Andes 
lot überrumpelten Drleans feinen Waffenplaß, Im dem dortigen 
Klofter der Franciscaner wurden neben der Beute die aus katho— 
lifchen Kirchen geraubten goldnen Altargefäße niedergelegt, um 
aus ihrem Erlöfe den Krieg zu beftreiten. Die Wuth, mit wel: 
cher der Gonnetable gegen alle Hugenotten in Paris verfuhr, von 
denen viele auf feinen Befehl in der Seine erfäuft wınden, deren 
Häufer,; wenn fie. zum Abhalten des Gottesdienftes gedient hat: 
ten, bis auf den Grund gebrochen wurden, fleigerte die Erbittes 
rung, fo daß, als Gonde in einem Manifefte alle Salviniften auf: 
vief, in der fürzeften Zeit 6000 Mann um ihn fich fammelten, 
wie zu einer Kreuzfahrt die Männer aus allen Theilen des Reis 
ches zufammenflrömten, halb Franfreich ihnen angehörte, Nur 
für den König glaubte man fich zu waffnen und für die Ehre des 
Landes, über welches fpanifche Lift nicht verfügen dürfe. 

Unter rothen-Bannern, während die Galviniften weiße Fah: 
nen führten, z0g Anton von Navarra mit den Guifen und dem 
Gonnetable auf Orleans. Da bewirkte Katharina in der Ebene 
von Zoury eine Bufammenkunft zwifchen Gonde und feinem Bru⸗ 
der und von der Hoffnung getrieben, daß der Augenblid zur Er: 
langung der Alleinherrfchaft günftig et, ließ fie durch den fchlauen 
Bifchof von Valence den Parteihäuptern vorfchlagen, das Reich 


zu verlaffen, bis der König das zwei und zwanzigfte Jahr erreicht 


haben werde und den Galviniften die freie Ausübung der Nelis 
gion und Zulaffung zu-allen Aenitern zuzugeftehen. . Ueberzeugt, 
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baß feine Gegner biefe Vorfchläge verwerfen würden, ging Conde 
ungefäumt in biefelben ein. Als aber die Guifen wider Erwar⸗ 
ten die Bedingungen annahmen und fid) vom Hofe hinweg bes 
gaben, erſchrak Gonde, weil er einfah, daß er zu der augenblick⸗ 
lichen Waffenmacht nie wieder gelangen werde und den Vorftel: 
lungen von Andelot und Theodor Beza nachgebend, trennte er 
fi) nicht von feinem zufammengehaltenen Heere. Da kehrten 
auch die Guiſen an den Hof zurüd und der offene Kampf begann. 
Wo Hugenotten die Ueberhand gewannen, wurden Bilder und 
Altaͤre zerflört, wohin die Glaubensheere drangen, alle Bibeln 
auf Scheiterhaufen verbrannt. In der Provence wurden alle er 
griffenen Keber von Montluc, der nur in Begleitung von zwei 
Henkern zu erfcheinen pflegte, hingerichtet, Die Beftellung ber 
Felder lag darnieder, aus den abgebrannten Dörfern floh der 
Landmann in die Wälder; viele Schlöffer gingen in Rauch auf, 
die Städte wurden durch Stodung alles Verkehrs verödet, die 
Bürger legten die Waffen nicht ab, es fehwiegen alle Gefege. 
Don beiden Seiten bemühte man fi um Bundesgenoffen. 
Bei Savoyen, Spanien und dem Papfte warben die Guifenz 
aber Spanien zeigte fich lau in der Hülfe, weil es die Fortfegung 
des Bürgerfrieges in Franfreich wünfchte, um der Herrfchaft über 
den gefchwächten Nachbar gewiß zu fein und Savoyen erzwang 
fih durch die Drohung, widrigenfalld den Proteftanten in der 
Provence und Dauphinee feinen Arm zu leihen, die Uebergabe 
ber in dem Frieden von Chateau Gambrefis zugefagten, noch nicht 
eingeräumten Landeötheile. Lange ſchwankte Gonde, bie Fordes 
tung Elifabeths von England, gegen zu leiftenden Beiftand die 
Städte Dieppe, Havre de Grace und Rouen eingeräumt zu er 
halten, zu bewilligen. Als er endlich, von feinen Geiftlichen 
dazu beflimmt, nachgab, verließen ihn viele feiner Anhänger, 
weil fie die Ehre ihres Sranfreich8 an England verkauft glaubten, 
Gegen das von Engländern befegte Rouen führte der Her: 
zog von Guife das Fatholifche Heer. Dort befehligte der zum 
Galvinismus übergetretene Gabriel, Graf von Montgommeri, 
derfelbe, durch deffen Lanze König Heinrich II. den Tod gefuns 
ben hatte. Als er den Stürmenden nicht mehr widerftehen konn⸗ 
te, entkam er auf einer englifchen Galeere nach Havre de Grace, 
Mit den Frauen des Hofes ſchaute die Königin Mutter den Ans 
griffen zu, . bei deren einem Anton, König von. Navarra, durch 
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eine Flintenkugel den Tod fand. Acht Tage wurde Rouen der 
Pluͤnderung preis gegeben, die Wortfuͤhrer der Calviniſten auf: 
gefnüpft. Dann hielt mit feiner Mutter und dem Parlamente 
von Paris der König feinen Einzug in die verarmte Stadt. 

Bon Rouen begab ſich Franz. Guife nach Orleans, wohin 
Andelot 7000 im deutichen Reiche, vorzugäweife in der Land: 
graffhaft Heffen, geworbene Landsknechte geworfen hatte. Ihn 
habe Gott geleitet, fprachen die Prädicanten, fo wunderbar ſchien 
fein Zug durch die Fatholifchen Provinzen vom Rhein bis zur 
Loire. Dem nahenden Feinde eilte Sonde entgegen. Bei Dreur 
begegneten fich die Deere. Hier wurde der Gonnetable im Ges. 
dränge der Schlacht durch die Landsknechte vom Roſſe geworfen, 
verwundet, gefangen, mit Mühe durd einen deutfchen Haupt: 
mann vor der Wuth der Hugenotten gerettet. Das fönigliche 
Mitteltreffen wich dem Andrange der fremden Söldner; nur die 
Schweizer hielten ſich noch, obgleich ihr Oberſter Fröhlich erfchla: 
gen lag. Der Kampf artete in ein wildes Handgemenge aus, 
in welchem zu Steinen griff, wem die Pike zerfplittert war. 
Schon freuten fichdie Hugenotten des Sieges, als mit den Gas: 
cognern und 3000 dichtgefchaarten Spaniern, welche Philipp U. 
gefandt hatte, Franz Guife ſich auf die Plündernden warf. Der 
Spanier Kugeln fchmetterten die Ungeordneten nieder; Condé 
wurde gefangen; immer Fämpfend, unerfchroden, feften Blides 
30g fich Coligni zurüd. Freundlich nahm der Herzog den gefans 
genen Gonde aufz beide theilten ein Zelt, ein Bette. Als alleis 
niger Anführer der Hugenotten aber galt jest der Admiral, 

Mit feinem fiegreichen Heere lagerte fi der Herzog von 
Guiſe vor Orleans. Als der Fall diefer Stadt nahe fühien, wurde 


‚er durch Jean Poltrot de Merei, einen jungen Adligen, meuch— 


lings erftochen. Auf der Folter Flagte der Thaͤter — fo wollten 
es feine Richter — den Admiral Coligni der Mitwiffenfchaft des 
Mordes an, 

Durch diefed Ereigniß fand die Königin: Mutter wieder ges 
bietend da. Seit der König von Navarra und Franz Guiſe ges 
fallen waren, erfterer durch fein Fönigliches Blut, der andere 
durch feinen Ruhm ihr gefährlih, gehörte die Regierung ihr. 
Gegen den Connetable hegte fie Feine Eiferfucht, weil der Greis 
dem Grabe zu nahe ftand, um in das Treiben des Hofes einzu: 
gehen; nicht gegen. den Prinzen von Gonde, weil dieſer durch 


’ 
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feine Verbindung mit England ſelbſt die Liebe der Hugenotten 

zum Theil verſcherzt hatte. Aber der Friede war erforderlich, 

falls die Herrſchaft behauptet werden ſollte. Alle Einnahmen 
verſiegten, Katharina hatte keine Feldherrn von Ruf, um ihn 

dem Coligni und deſſen wildem Bruder Andelot entgegen zu ftels 

len. Die Beforgniffe, daß Deutfche den innerlichen Zwift bes 

nugen würden, um ſich der lothringifchen Bisthümer wieder zu 
bemächtigen, Engländer, um fich in der Normandie feftzufegen, 
erregten überall dad Verlangen nad) Ausgleichung. So wurde 

auf Betrieb Katharinas durch Conde und Montmorenei ein Friede 1563, 
zu Amboife dahin vermittelt, daß die Gefangenen frei gegeben 12, März, 
und den Hugenotten die freie Religionsübung, aber nicht in der 

Nähe von Paris und ohne fich der Kirchen zu bedienen, zugebils 

ligt wurde, 

Nach erfolgter Ausföhnung zogen die Heere vereinigt gegen 
das den Engländern durch Gonde eingeräumte, vom Grafen von 
Warwic vertheidigte Havre de Grace. Zu fpät erfchien eine 
Flotte Elifabeths von 60 Segeln; die Stadt fiel und Frankreich 
fühlte feine Ehre gerettet. Karl IX. hatte fein vierzehntes Jahr 
erreicht und wurde für mündig erflärt. Zu ihm begab, fih Anna 
von Eſte, des Herzogs Alfonfo von Ferrara Schwefter und Witt: 
we des gemordeten Franz Guife, in Zrauergewandern nad) dem 
Louvre und mit ihren Kindern, den Herzögen Heinrich von Guife 
und Karl von Mayenne und Ludwig, dem nachmaligen Gardis 
nal, zu feinen Füßen fich werfend, flehte fie um Rache an den 
Mördern des Gemahls, Es war der edle Goligni, deffen Tod 
fie begehrte und der, frei von jeglicher Schuld an dem: fehnöden 
Morde, fich bereit erklärte, vor Gericht feine Unfchuld zu erhärz 
ten. Daß der Sohn in alle Lafter fich verfenfte, fchmerzte Ka— 
‚tharina nicht, wohl aber daß er alle Verhüllung derfelben ver: 
ſchmaͤhte; argmöhnifch zitterte er vor der gebieterifchen Mutter, 
die-fich in dem Glanze des Hofes, in der Begünftigung von 
Künftlern und Gelehrten gefiel und, den fihwer errungenen Fries 
den aufrecht zu erhalten, die Befchlüffe des Concils von Zrient 
in Kraft treten zu laffen fich eben fo entfchieden weigerte, als fie 
die von Spanien und Savoyen — Huͤlfe zur Vertil⸗ 
gung der Hugenotten zuruͤckwies. 

Anders geſtalteten ſich die Verhaͤltniſſe in Folge einer Zus 1565. 
ſammenkunft des Koͤnigs mit ſeiner Schweſter Eliſabeth von 
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Spanien in Bayonne. Vor dem gewaltigen Geiſte Albas beugte 
ſich Karl IX. Man müffe die großen Fiſche fangen, ohne ſich 
um die Fröfche zu fümmern, ſprach der Spanier bei einer der 
nächtlichen Beredungen, man müffe die Häupter vernichten, um 
dadurch der Kegerei ledig zu werden. Sträubte fi) auch Kathas 
rina gegen die Annahme dieſes Vorſchlages, fo trug fie doch Fein 
Bedenken, fih zum Schuße der. fatholifchen Religion mit Spa: 
nien zu verbinden. Die beforgten Hugenotten baten, daß ber 
Hof die geworbenen Eatholiihen Schweizer entlaffen möge; man 
hörte auf ihre VBorftelungen nit. Won Coligni um Erweiterung 
der ertheilten Gewiffensfreiheit, von. den Gardindlen von Bour: 
bon und Lothringen um Einfchränfung derfelben beftürnt, gab 
Katharina beiden Parteien gleich günftige Erklärungen, um über 
beide zu herrſchen. Der Hugenotten Unwille fleigerte fi), als 
fie ſich getäufcht ſahen. 

Bei Gelegenheit der Proceffion an dem Sronleichnamsfefte 
in dem zur Graffchaft Foir gehörigen Städtchen Pamiers wars 
fen fich die Evangelifhen mordend auf die wehrlofen Katholiken 
und zündeten deren Wohnungen an. Aehnliche Auftritte ereigs 
neten fich in Montauban, in Cahors, Balence und Perigueur, 
Goligni Eonnte feine Glaubensgenoffen nicht mehr zügeln und ala 
Katharina bei Gelegenheit des Zuges von Alba nad) den Nieder: 
landen Beranlaffung nahm, unter dem Vorwande die Grenze zu 
ſchirmen, Schweizer zu Dingen und in allen Provinzen die Gens: 
darmerie aufzubieten, bejchloß der Aomiral den König zu ents 
führen. Bon diefem Plan in Kenntniß gefest, befahl Karl IX: 
den Aufbruch des Hofes von Meaur nach Parid, In der Mitte 
des Schweizerhaufens gewahrte man Katharina, den König; die 
fremden Gefandten und Hoffrauen. Voran zog mit der Fönig: 
lichen Leibgarde zu Pferde der Herzog von Nemours; mit den 
Edelleuten befchloß der Connetable den Zug. Da brachen bie 
Keiter der Hugenotten hervor; aber die Schweizer ſenkten ihre 
Hellbarden und fchlugen den Angriff zurüd. So erreichte man 
Paris, welches alsbald pon dem Heere der Hugenotten einges 
fchloffen wurde, Auf dem Felde bei St. Denis ftritt man zweis 


. felhaft. Hier, wo man an der Seite feines Bruderd Gonde den 


Gardinal von Chatillon Fämpfen fah, fiel der vier und fiebzigjähs 
tige Connetable durch den Schotten Robert Stuart. _ Ungeachtet 
der. Bemühungen des zum Befehlshaber des katholiſchen Deered 
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ernannten Herzogs Heinrich von Anjou, des Bruders von Karl IX., 
errang Gonde Vortheile auf Vortheile. Verſtaͤrkt durch Reifige, 
welche ihm Pfalzgraf Cafimir zugeführt hatte, die ohne Hoffnung 
auf Sold, nur für den Glauben flritten, belagerte er Chartres. 
Der bevorftehende Fall diefer Stadt mußte den Hof zur Räus 
mung von Paris zwingen, weil von Chartres aus die Zufuhr 
von Lebensmitteln nach der großen Stadt abgejchnitten werben 
konnte, . Deshalb unterhandelte Katharina. In Longjumeau 1568. 
wurde ber Friebe abgefchloffen. Der Hof beftätigte das frühere 2. Mär, 
Glaubensedict und bewirkte durch Auszahlung von Geld den Ab: 
zug der deutfchen Reiter aus Frankreich; er erreichte zugleich die 
Einräumung von Drleand und die Abdankung des hugenottis 
fchen Heeres. 

Bei dem gegenfeitigen Mißtrauen ber Parteien Fonnte diefer 
Friede von Feiner Dauer feinz die Zerriffenheit Frankreichs war 
zu groß, um durch ihn geheilt zu werben. Katholifen und Hus 
genotten, Prinzen und Bürger, alle fahen mit gleicher Furcht 
der Zukunft entgegen. Wermöge eines feſten Zufammenhaltens 
waren bie Hugenotten vielleicht ihren Gegnern uͤberlegen. So— 
gar in Paris, dem Sige des Katholicismus, fammelten fie fi) 
zum ottesdienfte in Privathäufern, indem fie ftatt durch Glo— 
Ken durch Schüffe fich zufammenriefen. Alle begegneten fich 
im Haffe gegen die Widerfacher, wiewohl nicht alle von denfels 
ben Beweggründen getrieben wurden. Bei den Großen herrfchte 
Ehrſucht vor, bei den Bürgern häufig das Verlangen nach Bes 
reicherung durch Kirchengüter. In jeder Provinz befaßen die Gals 
viniften einen Vorfteher, der die Kräfte zum Kampfe gegen die - 
Fönigliche Gewalt vereinigte; unter ihm befanden fich in verfchies 
denen- Abftufungen eine Menge von Beamten, alle dem Stande 

des Adels angehörig, welche durch ihr Anfehn das Volk gängels 
ten. Diefen zur Seite wirkten die Prädicanten. Der Ertrag 
der von ihnen in den Kirchen angeftellten Sammlungen, zu Des 
nen auch ber Xermfte beitrug, gehörte den Häuptern. Die Vers 
bindung der Dugenotten war enge, der Verkehr unter einander 
leicht, der Gehorfam unbedingt. Nur fo ift erflärlich, daß die 
von vielen taufend Menfchen befprochene Unternehmung gegen 
Meaur dem Hofe fo lange ein Geheimniß bleiben Fonnte. Ka— 
tharina von Medici hatte eine gefährliche Stellung eingenommen, 
As Fremde verhaßt, ohne einen Freund, von einem Theile des 
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Volkes um ded Glaubens willen, von den Großen aus: Ehrgeiz 
angefeindet, Fonnte fie, troß ihrer Klugheit, nicht immer über 
die nächften Mittel zur Aufrechterhaltung der föniglichen Gewalt 
verfügen. Daß Paris bei feiner zahlreihen Bevölkerung von 
etwa 1000 Pferden ber Hugenotten eingefchloffen werben Eonnte, 
zeugt von dem hohen Grade der Verwirrung, welcher in der 
Stadt herrfchte. Der katholiſche Adel und die Geiftlichfeit wa— 
ren durch den Krieg erfchöpft. Letztere hatte feit fieben Jahren, 
abgefehen von den verkauften Gütern, 12 Millionen Thaler dem 
Könige gefteuert. Die Verfuche ded Hofes, bei fremden Kauf: 
leuten Anleihen zumachen, blieben ohne Erfolg, Wer am Hofe 
galt, griff in den Staatöfchag hinein und „wer die größte Fauft 
machte, gewann am meiften.“ 

Trotz des Friedens weigerte fih La Rochelle fammt anderen 
Städten eine Fönigliche Befagung aufzunehmen. Es bedurfte 
vielleicht der fortgefegten Aufreizungen von Seiten Philipps LI. 
und des Papftes nicht, um den Hof zu neuen Kegerverfolgungen 
zu bewegen. Auf .ihren Schlöffern in Burgund lebten Goligni 
und Andelotz auch Conde hatte fich zu ihnen begeben. Diefer 
drei Führer der Hugenotten habhaft zu werden, gab Katharina 
dem Marfchall von Zermes den Auftrag. Aber der Anfchlag 
mißlang. Von Noyerd flüchteten Conde und Goligni und ges 
langten glüdlich nach La Rochelle. Eben dahin eilten bewaffnet 
die Hugenottenz; mit ihrem Sohne, dem jungen Heinrich von 
Navarra und 3000 treuen Männern aus Bearn, ftellte fich Io: 

hanna, die Wittwe von König Anton, ebendafelbft ein. Von 
La Rochelle aus fand man mit dem proteftantifchen Holland und 
England in Verbindung. Durch Kapereien, welche die auf koͤ— 
niglicy franzöfifhe und fpanifche Schiffe auslaufenden Kreuzer 
trieben, durch Johanna, welche ihre Befigthümer verfegte und 
durch 100,000 Ducaten, welche Glifabeth von England über: 
fandte, gewann man die Mittel zum Eräftigften Widerftande. 
Der Kanzler ’HoSpital begab fich feines Amtes, feit er verges, 
bens gegen das Gebot des Königs gerungen hatte, bei Todes— 

firafe feinem calviniftifchen Gottesdienfte beizumohnen, 
1569, Sn der Schlacht bei Jarnac an der Charente erfocht der Her— 
13. März. 309 von Anjou, welcher das Eönigliche Heer befehligte, den Sieg. 
Der Bannerträger des Admirals wurde gefangen. Im Getüm: 
mel des Kampfes wurde Conde verwundet vom Pferde gefchleus 
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dert, umringt und ald er fnieend die Gegenwehr noch nicht 
aufgab, von Montesquiou, dem Hauptmann der Eatholifchen 
Schweizer erſchoſſen. Neben ihm fiürzte Robert Stuart, durch 
welchen der Gonnetable bei St. Denis fein Ende gefunden hatte, 
Der Herzog von Anjou fchidte die Reiche des neun und dreißig- 
jährigen Gonde, nachdem er fie auf einem Eſel durch's Lager 
hatte führen laffen, zur Beftattung nach Bearn }), 

Trotz dieſes DVerluftes und obwohl unlange darnach auch) 
Ritter Andelot, der Sage nach an Gift, flarb, verloren die Hus 
genotten den Muth nicht. Noch weilte Goligni unter ihnen. In 
Begleitung ihres Sohnes erichien die Königin von Navarra im 
Lager bei Cognac, feuerte zur muthigen Ausdauer an und ftellte 
den fechzehnjährigen Heinrich von Bean an die Spitze der Be: 
drängten. Als man ihm huldigte, funfelten des Zünglings Aus 
gen vor Kampfluftz er fühlte fih zum Netter der Seinigen bes 
rufen. Doch blieb der Oberbefehl bei dem erfahrenen Admiral, 
auf defien Kopf das Parlament von Paris einen Preis von 55,000 
goldnen Schildthalern feste. Selbſt ald die Hugenotten bie 
zweite empfindliche Niederlage durch. Herzog Heinrich von Anjou 
bei Moncontour erlitten, wo neben dem föniglichen Heerführer 
der Markgraf von Baden fiel, eine Kugel des Admirald den 
Rheingrafen zu Boden ſtreckte, andrerfeitS gegen 10,000 Nicht: 
Fatholifche, unter denen A000 Deutfche, den Tod fanden, als 
in Folge diefes Verluftes fogar La Rochelle eingefchlofferr wurde, 
riethen der Admiral und der bei ihm befindliche Graf Ludwig von 
Naffau die Fortfegung des Krieges. Durch diefe Ausdauer er: 
reichten die Hugenotten den zu St. Germain en Laye abgefchlof: 4570. 
fenen Vertrag, durch welchen fie freie Ausübung der Religion, 8. Auguſt. 


1) Damals fangen die Hugenotten: 
Le prince de Cunde 
Il a écté tue; 
Mais Monsieur l’Amiral 
Est encore à cheval 
Avec la Rochefaucault, 
Pour &craser tous ces Papaux. 
Dagegen die Königlichen : 
L'an mil einq cents soixante et neuf 
Eutre Jarnac et Chateauneuf 
Fut porte sur une anesse 
Le grand ennemi de la messe. 
Straß Weligeich. IV. 18 , 
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Zulaſſung zu allen Aemtern und die Einraͤumung von vier Si⸗ 
cherheitsplaͤtzen (ka Rochelle, La Charite, Montauban und Co⸗ 
gnac) erreichten. 

Vermoͤge dieſer ungewoͤhnlichen Zugeſtaͤndniſſe ſuchten der 
in der Verſtellung geübte König und Katharina die Hugenotten 
ficher zu machen, um fie in's Verderben zu ziehen. Bei ben 
Hoffeften, als fih Karl IX. mit Elifabeth von Deftreih, der 
Tochter von Kaifer Marimilian II., vermählte, oder der junge 
Heinrich von Navarra fih, wie es im Vertrage von St. Ger: 
main audbedungen war, mit Margaretha, der Schweſter des 
Königs, verlobte, fchien jeder Zwift hinfichtlich der Religion er: 
ftidt zu fein. Scheinbar entrüftet über die Vorzüge, welche der 
König den Hugenotten angebeihen ließ, verließen der Herzog von 
Guiſe und der Gardinal von Lothringen auf furze Zeit den Hof. 
Trieb doch der König die Lüge fo weit, daß er fich ernſtlich ges 
gen Spanien zu rüften ſchien. Selbſt Papft Pius V. wurde da⸗ 
durch getäufcht und widerfegte fich der Verbindung Heinrichs von 
Navarra mit Margaretha, worauf die Königin: Mutter öffentlich 
die Erklärung abgab, daß ed der Dispenfation von Rom nicht 
bedürfe, Hierdurch wurde der Admiral in feiner Sicherheit bes 
ftärft, alfo daß er,. ohne auf die von Genf ihm zugefommenen 
Warnungen zu achten, Fein.Bedenfen trug, fich in Paris einzu⸗ 
finden, Weinend fniete der alte Mann vor dem Könige, gegen 
welchen er, weil Recht und Glaube ihm höher galten als Lehens⸗ 
verband, fo oft Das Schwert gezogen hatte, Der König ſchien 
ergriffen; er bob den Helden auf, ſchloß ihn in feine Arme, 
nannte ihn Vater: Seitdem fah man öffentlich beide unzertrenn⸗ 
lich beifammen und der Admiral, in befien Seele fein Zweifel 
an der Aufrichtigkeit des Gebieterd auffeimte, bewog auch die 
edle, hochgebildete, alles für ihren Glauben daranfegende Io: 
hanna von Navarra, fih na Blois zu begeben. Der König 
bezeigte der Wittwe von König Anton faft findliche Ehrerbietung. 
Ohne Mißtrauen folgte fie dem Könige nach Paris, wo ſich bald 
darauf auch Heinrich von Navarra, von dem Prinzen Heinrich 
von Gonde, den Grafen Ludwig von Naffau und La Rochefous 
cault und vielen calviniftifchen Edelleuten begleitet, einfand. In 
Schaaren eilten die Hugenotten ihren Glaubensbrüdern in den 
Niederlanden zu Hülfe und ſchon hatte der hierüber zürnende 
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fpanifche Gefandte Frankreich verlaſſen, als die Häupter der Fas 
tholifchen Partei endlich zu handeln befchlofjen, 

Das erfte Opfer bed Verraths war Johanna von Navarra. 
Sie farb, der Erzählung zufolge, an vergifteten Handſchuhen, 
welche ihre durch Katharina von Medici überfchict waren. Der 
Hof legte Zrauer an, denn noch durfte die Karve nicht abgemors 
fen werden, Wiederholte Warnungen der Bürger von Genf und 
La Rochelle fanden bei dem fonft fo fchlauen Admiral feinen Ein: 
gang. Am 18. Auguft 1572 erfolgte durch den Gardinal von 
Bourbon die Vermählung Margarethas mit Heinrich von Na: 
varra, der durch die Liebenswürdigfeit und das Ritterliche feines 
Weſens felbft des Königs und Katharinas Zuneigung zu gemins 
nen wußte, fo daß beide befchloffen, ihn und den jüngeren Gonde 
dem beabfichtigten Morde zu entziehen. Für den Admiral erhob 
fi) keine Stimme, Mörder, welche Herzog Heinrich von Guife 
gedungen hatte, follten den vom Louvre Zurüdfehrenden über: 
fallen. Der Angriff erfolgte (20. Auguft), doch entkam Coligni 
mit zerfchmettertem Arm. Beforgt, daß die Hugenotten aus dies 
fen Ereigniffe Verdacht gegen den Hof fihöpfen koͤnnten, heu⸗ 
chelte der König den. heftigften Zorn über den Ueberfall, befuchte 
ben Verwundeten, tilgte defjen Argwohn, gab ihm eine Sichers 
heitswache und ließ durch das Parlament von Paris eine Unter: 
fuhung des beabfichtigten Mordes einleiten. Defjenungeachtet 
ahneten die Hugenotten Gefahr; ihre Häupter fammelten fich 
um das Bette des geliebten Feldherrn; mit dem Kranken. wollten 
fie alle nach Chatillon aufbrehen. Selbſt ald der König feine 
Einwilligung hierzu verfagte, beharrten fie bei ihrer Abficht und 
erklärten, die Waffen nicht eher- niederlegen zu wollen, bis mit 
dem Haufe Lothringen die blutigen Verfolger . Glaubens 
vertilgt feien. 

Dadurch fühlte fih Katharina zum — Handeln 
getrieben. Auf ihre dringenden Vorſtellungen beim Koͤnige, daß 


man ſich der Hugenotten, deren nicht weniger als 8000 waffen- 


fähige Männer in Paris feien und von denen man täglich einen 

in feinen Folgen unberechenbaren Aufftand zu beforgen habe, ent: 

ledigen mürffe, berief Karl IX. am Abend vor dem Bartholomäus: 

tage einen geheimen Rath. Nur die gefhworenen Feinde der 

Galviniften, die Herzöge von Anjou und Neverd, der Großprior 

von Frankreich — er war ein natürlicher Sohn Heinrichs IL. — 
418 * 
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der Marſchall von Tavannes und der Cardinal von Retz wurden 


zu dem Blutrathe geladen, der die Ermordung der Ketzer an Hein⸗ 


rich von Guiſe übertrug, damit dieſer feines Vaters Tod zu rds 
chen Gelegenheit finde, 

In der Nacht auf den 24. Auguft, ben Tag des heiligen 
Bartholomäus — e8 war ein Sonntag — gab Guife auf Geheiß 
des Königs dem Prevot der Kaufleute von Parid den Auftrag, 
2000 Bürger heimlich zu waffnen und durch weiße Binden und 
ein weißes Kreuz auf dem Hute Eenntli zu machen; alle Vier 
telömeifter follten gerüftet fein, alle Fenſter erleuchtet werben, 
fobald die-Glode auf dem Louvre dad Zeichen zum Morde gebe. 
Bürger und Soldaten hielten ſich in ihrem Verſteck, während ſich 
um den König der Adel des Hofes in Waffen fammelte. Sobald 
ber Herzog von Anjou die Nachricht nah dem Louvre gebracht 
hatte, daß alle Vorkehrungen getroffen feien, brach Guife mit 
300 Soldaten nad) Colignis Wohnung auf. Statt auf Wider: 
ftand zu floßen,. gingen die dort aufgeftellten Sicherheitswachen 
zu ihm über. Die Thür wurde durch Petarden gefprengt und 
ſchon drangen Einzelne in die inneren Räume. ded3 Haufes, als 
der Admiral, vom Lärm aufgefchredt und mit halbem Xeibe ich 
aufrichtend, auf feine Frage nach dem Grunde der nächtlichen 
Störung „Gott ruft Eu!" von einem Diener zur Antwort er 
hielt. Da begriff der Kranke feine Rage; noch befahl er den 
Seinigen die Flucht, als er von Besme, einem Lothringer von 
Geburt und im Dienfte von Guife, im Bette durchflochen wur: 
be. In diefem Augenblide flürmte fein Schwiegerfopn Zeligni 
in's Schlafgemach; auch er fiel nach tapferer Gegenwehr. „Iſt's 
geſchehen?“ rief Guife vom Hofe zum Fenſter hinauf. „Er ift 
tobt !" erwiderte Besme und ftürzte die Leiche Colignis zum Fen⸗ 
fter hinaus, Die Züge des verhaßten Todten zu erfennen, ftrich 
Guife ihm das Blut aus dem Antlige und gebot, das vom 
Rumpfe getrennte Haupt an Katharina zu bringen. 

Set gab die Glocke auf dem Louvre das Zeichen und alle 
Sturmgloden von Paris pflanzten den furchtbaren Klang fort. 
Bon dem Gefchehenen. benachrichtigt, flüchtete Navarra in die 
Zimmer der Königin Mutter; ihm nad Gonde; die hugenottis 
fhen Edelleute, welche ihm zu folgen verfuchten, wurden mit 
„Hellbarden zu Boden gefchlagen, die meiften derfelben einzeln 
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nach einem der inneren Höfe dad Louvre befchieden, wo fie von 
den in Reihen aufgeftellten Soldaten niedergeftoßen wurden, 

In den Gaffen von Paris wütheten 60,000 bewaffnete Kas 
tholifen gegen die Dugenotten jedes Alterd und Geſchlechts; die 
angeordnete Erleuhtung. erfchwerte die Flucht... Frühmorgens 
war die Seine mit Leichen bededt, Mit langen Büchfen ſchoß 
der König zwifchen die am andern Ufer des Stromes Fliehenden. 
Dann gebot er, den Louvre zu fchließen, ließ Navarra und. Conde 
vor fich fordern und verhieß ihnen Schonung, falls fie zur Ans 
nahme der Fatholifchen Religion bereit fein. Navarra gelobte, 
der Forderung zu entfprechen; Gonde, welcher mit edlem Stolze 
erwiderte, daß er durch Zreubruch fein Leben nicht erfaufen koͤn⸗ 
ne, wurde mit der Drohung entlaffen, zum Zode geführt zu wers 
ben, falls fein Webertritt nicht binnen drei Tagen erfolge. 

Die in der Vorſtadt St. Germain wohnenden Hugenotten: 
hatten unter dem Grafen von Montgommert und dem Stifts⸗ 
bauptmann von Chartres beim erften Waffenlärm die Flucht ers 
griffen. Ihnen nach, fobald die Helle des Tages es erlaubte, 
Guiſe mit geordneter Macht, holte die Fliehenden ein, zerftreute 
fie, tödtete viele. Innerhalb zweier Tage waren mehr als 
410,000 Hugenotten, darunter. 500 Edelleute — durch Zufall. war 
Sulli dem Gemetzel entronnen — welche fich bei der Vermäh: 
lung eingefunden hatten, in Paris niedergemacht. Zur nämlis 
chen Zeit wurde in Folge der von Paris auögegangenen Befehle 
in faft allen Provinzen ein ähnliches Blutbad angerichtet. Im 
Meaur, Orleans, Rouen, Bourges, Angers und. Zouloufe wit: 
thete die Fatholifche Bevölferung nicht minder fhonungslos, als 
wo Guife gebot. In der Provence wurden die ergriffenen Hus 
. genotten durch Zagelöhner gerichtet, weil die Soldaten ſich des 
Mordes der Mehrlofen fchämten. Im Ganzen follen gegen 
50,000 Franzofen in Folge des Blutrath3 von Bartholomäus ihr 
Leben verloren haben, An Golignis Leiche, welche unter dem 
Galgen von Montfaucon langfam am Feuer geröftet wurde, weis 
dete der König feine Augen. Später wurde die Hille des Freunz 
bes von Montmorenci, der fein feftes Schloß zu Chantilly nicht 
verlaffen hatte, in der dortigen Gruft beftattet. Des Admirals 
Schloß zu Chatillon wurde dem Boden gleich gemacht, 

. Am dritten Tage nach Bartholomäus begab fih König 
Karl IX., ‚nachdem er dem Hochamte beigemohnt hatte, nad) 
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dem Parlamente, eroͤrterte hier, weil die Guiſen die Graͤuel je⸗ 
ner Blutnacht nicht uͤber ſich nehmen wollten, daß er ſich gezwun⸗ 
gen geſehen habe, den Befehl zum Morden zu ertheilen, weil 
die Hugenotten ſich gegen ſein Leben verſchworen gehabt haͤtten, 
worauf das Parlament den Beſchluß faßte, den 24. Auguſt fuͤr 
immer durch ein Dankfeſt zu ehren. In Madrid und Rom hall⸗ 
ten die Straßen vom Jubel über die That von Parid wieder. 
Der Gardinal von Lothringen, welder fi damals am Hofe des 
heiligen Vaters aufhielt, fchenfte 1000 Goldgulden an den Bo— 
ten, welcher ihm die Kunde vom Tode Golignis brachte. Aber 
ber edle Kaifer Marimilian II. klagte laut über des Eidams Ver: 
biendung und mit ihrem Hofe empfing Elifabeth von England 
den franzöfifhen Gefandten in Zrauerfleidern. 

Bon Iefuiten unterftügt, für welche zu Pont a Mouffon 
und zu Eu in der Normandie die guififchen Brüder Gollegien ge: 
ftiftet hatten, unternahm der Gardinal von Bourbon das Bekeh— 
rungsgefchäft der Prinzen. Es erfolgte der Uebertritt Navarras; 
der von Gonde erft dann, ald er, zum Könige gerufen, von Dies 
fen nur die drei Worte „Mefle, Zod, Baftille” hörte. Viele 
ber dem Blutbade entronnenen Hugenotten, namentlicy aus der 
Normandie, Bretagne und Picardie, flüchteten nach England 
zum Grafen von Montgommeri, um unter deſſen Leitung noch 
ein Mal in Frankreich für den Glauben dad Schwert zu ziehen. 
Aus der Dauphinee und Provence eilten die dem Morde Entgans 
genen nach der Schweiz, aus der Champagne und Burgund nad) 
Deutfchland. Die Hugenotten der inneren Provinzen Frank: 
reich8 aber fuchten Sancerre, Nismes, Montauban, Ka Rochelle 
zu erreichen. Nach einer langen, fruchtlofen Belagerung, welche 
dem Herzoge von Anjou 12,000 Menfchen gefoftet hatte, erreiche 
ten die muthigen, durch eine englifche Flotte unter Montgommert 
verftärften Bürger von La Rochelle durch einen Vergleich, daß, 
während im ganzen übrigen Reiche der römifche Eultus wieder 
bergeftellt, den Prieftern die entriffenen Güter zurüderftattet wer: 
den follten, in La Rochelle, Montauban und Nismes der calvinis 
ftifche Gottesdienft in Privathäufern: zugeftanden wurde, Bu 
dem Abfchluffe diefer Uebereinfunft hatte wefentlich beigetragen, 
daß die Eatholifche Partei in dem Herzoge von Anjou ihren Heer 
führer verlor, der, nachdem er die Stinnmen vieler polnifchen 
Großen durch den Bifchof von Valence erfauft hatte, auf den 
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Thron der Jagellonen gehoben wurde und ſich — der Kroͤ⸗ 
nung nad Krakau begab. 

In dem naͤmlichen Jahre erkrankte Karl IX. Seit dem 
Bartholomäustage war feine Ruhe hin; im Zraum und Machen 
bebte er vor Schredbildern zufammen, Durch hafliges Ergreis 
fen von Genüffen, im athemlofen Jagen durch die Forften hatte 
ev bie ihnere Stimme zu betäuben verſucht. In der Blüthe des 
Lebens wie vom Alter gebeugt, malte fih auf feinen bleichen 
Wangen, in feinen flarren Augen die Qual, welche an feinem 
Sunern fraß. So ftarb er, 25 Jahr alt, unter Flüchen und 1574. 
Gebeten, welche abwechfelnd feinen Lippen entfirömten, mit Hin: 30. Mai. 
terlaffung eines natürlichen Sohnes, Karls von Valois, Herzogs 
von Angouleme. Gleich feinem Bruder, glaubte man auch ihn 
durch ‚die eigene Mutter vergiftet, welche der-Sterbende bis zur 
Ankunft Anjous zur Regentin ernannt: hatte. Während der 
Dauer ihrer Regierung warb Katharina, weil die Hugenotten 
fi mehr und mehr um Heinrih von Gonde einigten, welcher 
ftatt des. noch bewachten Navarra an der Spige der calpinifti- 
fhen Bewegungen fiand, deutliche Reifige und 6000 Schweizer 
durch den Grafen Kaspar von. Schomberg. Bon beiden Seiten 
war. man bes bevorfiehenden Wieberauöbruches des Glaubens: 
kampfes gewiß, 

Durch einen Boten feiner Mutter vom Zode Karl IX. bes 
nachrichtigt, entfernte ſich Anjou in höchfter Heimlichkeit aus Kra⸗ 
fau, fah fi von den Über feine plögliche Entfernung mißver: 
gnügten Polen verfolgt, erreichte jedoch glücklich noch vor ihnen 
das Gebiet des Kaiferd. Während er in Wien fich aufhielt, ſchein— 
bar auf die Worte Marimiliand II. horchend, den Frieden in 
Frankreich mit Ernſt zu fchirmen, wurde der polnifche Königs: 
thron für erledigt erftärt. Die nächfte Straße von Wien nach 
Frankreich einzufchlagen, wagte Anjou, der jett den Namen 
Heinrichs IIL annahm, nit. Er fürchtete die Rache der pro— 
teftantifchen Fürften Deutfhlands wegen der einft durch ihn 
geleiteten Verfolgung der Hugenotten. Deshalb eilte er auf wei- 
ten Ummegen tiber Venedig, wo ihn der Doge Mocenigo, über 
Zurin, wo ihn Herzog Emanuel Philibert von Savoyen in dem = 
felben Sinne ermahnte, wie es des deutfchen Reiches Oberhaupt 
gethan hatte, nach Frankreich. Nach erfolgter Krönung zu Rheims 1575. 
waren es zwei Gegenftände, welche den König vornehmlich bes 13. Zebr. 
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fhäftigten, die Vernichtung der Hugenotten und bie Unterwers 
fung der mächtigen Parteihäupter. 

Heinrich ILI. war mit Luife von Vaudemont, einer. Enkelin 
des Herzogs von Lothringen, vermählt. Durch Ausfchweifuns 
gen aller Art war die frühere Kraft der Seele in ihm gebrochen, 
Mit Schwelgern und Günftlingen (mignons), von denen er wie 
ein willenlofer Knabe geleitet wurde, fröhnte er heimllch allen 
Genüffen, während er öffentlich, den Büßerfad um den Leib, mit 
nadten Füßen, die Geißel in der Hand, fich gern den Proceffio: 
nen anfchloß, häufig von den Berwünfchungen und Drohungen 
des Volkes verfolgt. Das männlichere Vergnügen der Jagd ges 
währte ihm weniger Unterhaltung, als Tanz und Ballfpiel. Er 
haßte den Krieg, weil er durch denfelben aus feinem weibiſchen 
Leben aufgerüttelt wurde. Des Geldes frhonte er nicht, aber 
felten öffnete fi einem edlen Diener feine müde Hand. Hunde, 
Vögel, Zwerge fand man in Menge in feiner Umgebung. Durch 
unglaublibe Verſchwendung verfchleuderte er den föniglichen 
Schatz. Schaaren von Schaufpielern und Muſikern folgten feis 
ner Einladung aus Italien; unwürdige Männer herrſchten am 
Hofe und in den Provinzen. Frauenkleidung, deren er fich haus 
fig bediente, gefiel ipm mehr ald Schwert und Panzer. . Ihm 
fonnte nur erwünfcht fein, wenn auch jest, unter dem dritten 
Könige, Katharinas fräftiger Wille die Regierung leitete. Sah 
man zur Seite des hochgewachfenen, magern Heinrich& ILL. mit 
bangender Unterlippe und den alanzlofen, tiefliegenden Augen bie 
Königin» Mutter mif edlem Anftande, der hohen Stirn und den 
fhönen, Elugen Augen, troß ihrer Jahre noch immer von einer 
gewiffen Frische, durch Feine Runzel entftelt, — man fonnte 
nicht zweifeln, wen dieRegierung gebühre. Während die junge 
Königin, ohne Kenntniß der Gefhäfte, nur auf Almofen ihre 
Einnahme verwandte, Kiöfter und Heilige befuchte, fuhr Kathas 
rina fort, in unermüdeter Thätigkeit der Regierung des Reiches 
vorzuftehen. Beim Ankleiden, während der Mahlzeit, im Bette 
ertheilte fie Audienzen. | 

Allen Ständen theilte fich unter diefen Verhältniffen eine 
gleiche Unzufriedenheit mit. Selbft des Königs jüngerer Bru: 
der, ber fpäter zum Herzoge von Anjou erhobene Franz von 
Alençon, verließ den Hof. In den Sagungen des Glaubens, 
in ber Derwaltung des Rechts, in der geſammten Staatöver: 
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faffung verlangte man eine burchgreifende Verbeſſerung. Man 
klagte ohne Scheu, daß, im Widerfpruche mit den Gefegen, die 
koͤniglichen Tafelgüter veräußert feien, klagte über die erdruͤcken⸗ 
den, um das vierfache vermehrten Abgaben, über die Eingriffe 
der Fremden, denen man nicht weniger die Guiſen, ald die Kö: 
nigin= Mutter beizählte, verlangte eine Berufung der Stände, 
eine Rechnungsablage fämmtlicher Einfünfte des Staates und bes 
Königs. 

| Indeſſen wüthete der Krieg mit den Hugenotten von neuem. 
Katharina ftrebte vorzüglich nach dem Befige von La Rochelle, eis 
ner jtolzen Republik, von der das Lebensblut der Galviniften aus: 
ging. Heimlich entwich Heinrich von Navarra vom Hofe und 
nachdem er, nach vorangegangener Erklärung, daß er nur durch 
den Drang der Umſtaͤnde bewogen von dem Glauben feiner Mut: 
ter fi) losgefagt habe, zum Galvinismus zurüdgetrefen war; 
hatte er fich bald eines ſolchen Zulaufs der Hugenotten zu.erfreuen 
und konnte er, unterfiügt von dem aus Deutichland zuruͤckge⸗ 
Fehrten Conde, welcher ein vom Pfalzgrafen Sohann Gafimir 
geworbenes Heer herbeiführte, mit folchem Erfolge auftreten, 
daß er in einem zu Send abgefchloffenen Bertrage noch ein Mal 
für feine Anhänger die Freiheit des Glaubens errang. 

Nach diefer Zubilligung hielten fich die Mörder von St. Bar: 
tholomäus für verloren. Die Leitung aller unzufriedenen Altgläus 
bigen übernahrhen, vom Hofe zu Madrid dazu aufgefordert, bie 


1576. 


drei guififhen Brüder, Cardinal Ludwig, Herzog Karl von 


Mayenne und Herzog Heinrich von Guiſe. Durch fie wurde zu 
Deronne eine f. g. heilige Ligue gefchloffen, der bis zum Tode 
anzuhängen alle Theilnehmer beim Evangelium gelobten; wer 
diefem Schwure untreu werde, folle als Feind Gottes gelten. 
Man wolle, fo lautefe der Zwed des Bundes, die Rechte der 
katholiſchen Kirche aufrecht erhalten, den König und deffen Nach: 
folger in dem ihnen gebührenden Anfehn ftügen, die Rechte und 
Privilegien der Stände fihligen, fich gegenfeitig die Freiheit von 
jeglihem Soche verbürgen. Es follten alle Fatholifchen Bewoh—⸗ 
ner Sranfreich8 aufgefordert werden, in biefen Bund zu treten, 
ihn mit Geld und Waffen zu unterftügen; jeder, welcher nicht 
zur Einigung gehöre, müffe als deren Feind gelten. Papft Gre: 
gor XII. weigerte fih, diefen ihm uͤberſandten Artikeln öffentlich 
feine Billigung zukommen zu laffen, da er einfah, daß Feineöwes 
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ges bloß Eifer fuͤr die Kirche, ſondern Ehrgeiz die Haͤupter dieſer 
Ligue treibe. 

Dieſes Buͤndniß, welches nicht minder gegen die Hugenotten, 
ald gegen den fcheinbar fie begünftigenden Hof in's Leben geru⸗ 
fen war, wurde dem Könige doppelt furchtbar, feit Philipp IL. 
von Spanien, welcher die innerlichen Kriege Frankreichs fortges 
fegt zu fehen wünfchte, demſelben öffentlich feinen Beiftand ans 
gedeihen ließ. Heinrich III., welcher, eiferfüchtig auf die rück 
ſichtsloſe Herrfchaft der Königins Mutter, diefer vorübergehend 
die Regierung aus den Händen zu winden fuchte, befaß nicht die 
Klugheit derfelben, fich zwifchen beiden Parteien zu halten und 
biefe fich unter einander aufreiben zu laffen. Er glaubte die Ge: 
fahr, welche ihm unverkennbar aus der Ligue drohte, befeitigen 
zu können, indem er fi zum Haupte derfelben erklärte. Die 
nächfte Folge hiervon war, daß auf dem Reichätage zu Blois die 
früher bemilligte Glaubensduldung der Hugenotten wieder aufge: 
hoben wurde. 

Seitdem abermals Religionsfämpfe, welche hin und wie⸗ 
der durch raſch wieder vernichtete Friedensſchluͤſſe unterbrochen 
würden, bis Heinrich von Navarra, der ſchon während der Bes 
lagerung von Gahors den Ruhm eines Elugen und tapferen Feld: 
herren erworben hatte, eine wenn auch befchränfte Duldung der 
Galviniften und die Einrdumung von acht Sicherheitöplägen für 


dieſelben errang. 


Da ftarb der Herzog Franz von Anjou, deſſen Hand Elifa 
beth von England verfchmäht, der in der ihm angetragenen Herr: 
fchaft über die Niederlande fich zu behaupten nicht vermocht hatte 
und nach dem fehlgefchlagenen Verfuche, Antwerpen zu überras . 
fhen, nach Frankreich zuruͤckgekehrt war. 

Er war der legte Bruder des fühnelöfen Heinrichs III., des 
dritten Sohnes von Katharina, welcher die Krone von Frank 
reich trug. 
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2) Frankreich. Dom Jahre 1584 bis zum Tode 
Heinrihs IV. (1610), 


Nach dem Tode des Herzogs von Anjou mußte Heinrich von 
Navarra unfehlbar als dereinftiger Nachfolger des Königs in der 
Regierung bezeichnet werden. Hiergegen mit dem Aufgebot als 
ler Kräfte zu wirken, trieb die Guifen Ehrgeiz und Haß gegen 
die calviniftifhe Lehre. Sie hatten die jüngfte Zeit der Ruhe 
trefflich benugt, um gegen den König und deſſen fchwelgerifchen 
Hof eine ihrer Stärke ſich bewußte Partei zu bilden. Herzog 
Heinrich von Guife ſprach gern von feiner Abftammung von den 
Karolingern; er glaubte fogar auf dem Wege des Rechts ein 
Näherrecht auf den Thron vor dem Haufe der Bourbons behaups 
ten zu fönnen, Während das Land verarınte, Heinrich ILL die 
Beratung nicht. blos aller ernften und Präftigen Naturen, fons 
dern auch der durch die unwürdige Stellung des Hofes die Ehre 
Frankreich gefchändet erblidenden Franzofen traf, gegen die 
Regierung Katharinad aber, der Frau und Fremden, das Volk 
ſich täglich unverholener ausfprach, hatte der Fluge, durch Her: 
ablaffung die unteren Stände, durch Luft an Waffen und männ: 
lichen Vergnuͤgungen den Adel an fich Fettende Herzog von Guife 
für die Vergrößerung feines Anhanges thätig geforgt. Er kann— 
te des Königs Gemüth, er glaubte fogar in deffen Lebensart 
nur eine ſchlau berechnete, tiefe Verftellung zu erbliden, um die 
einflußreichen Häupter der Ligue und der Hugenotten einzufchläs 
fern und hintendrein defto ficherer zu vernichten. 

Schon ald Anjous Genefung für unwahrfcheinlich galt, bat: 
te Guiſe mit den Herzögen von Mayenne und Nevers, dem Gars 
dinal von Guife, dem Herzoge Karl von Kothringen und vielen 
engvertrauten Großen eine Zufammenkunft auf dem Schloffe zu 
Nanci gehalten und hier nicht allein die Erneuerung der Ligue bes 
werfjtelligt, fondern auch auf die Nothmwendigfeit des Einfchreis - 
tens derfelben zu Gunften des Glaubens und der Thronfolge hin- 
gewiefen. Durd die Zhronbefteigung der Bourbons, fprach 
Guiſe, breche der legte Halt des Katholicismus in ganz Frank; 
reih zufammen; deshalb müffe man fich dem Könige entgegen: 
ftellen, welcher dem Navarra den Weg zur Krone zu bahnen 
ſuche. So geftaltete ſich die Ligue fefter denn zuvor. Trotz der 
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verfchiedenften Beftrebungen, welche die Zheilnehmer berfelben 
leiteten, gewann fie durch das einigende Princip des Glaubens 
eine furchtbare Kraft. Die Guifen trieb dad Verlangen nad dem 
Befise der Eöniglihen Würde. Aber diefes Verlangen lag tief 
verſteckt; fie kannten die Berhältniffe zu gut, als daß fie nicht 
wifjen folten, daß es noch vieler Vorbereitungen bedürfe, um 
die vermeinten Anfprüche offen dem Volke vorzulegen. Ihnen zus 
naͤchſt ſtanden die Großen, welche ſich von den Gnadenvertheis 
lungen des Hofes auögefchloffen, flatt ihrer durch Geburt-oder 
Character untergeorbrrete Männer bevorzugt fahen. Zu ihnen 
gehörte Ludwig von Gonzaga, Herzog von Nevers, fo wie der 
in feinen Erwartungen auf Belohnung durch Hofämter bitter ge: 
täufchte Graf von Briffae. Außer den Großen beftand die Ligue 
aus fatholifchen Geiftlichen, welche ihre Dogmen und Pfründen 
gefährdet fahen, endlich aus einer Anzahl von ehrliebenden, fireng 
Fatholifchen Männern, welche den Umfturz der Fatholifchen Kirche 
befürchteten, oder in Haß gegen die Andersdenkenden erglühten, 
Männern, durch die man Stadt und Land auf feine Seite zu zie⸗ 
hen im Stande war, Den Mittelpunct der aus diefen Verein 
bervorgehenden Bewegungen gaben die Guifen ab, Herzog Heinz 
rich fühlte dad Bedürfniß, daß ein hochgeftelltes, aber von ihm 
zu leitende Haupt der Ligue vorgefegt werde. Dazu erfor er . 
den Gardinal Karl von Bourbon, ‚einen Bruder des verftorbenen 
Königs Anton von Navarra und Oheim des jungen Heinrid von 
Navarra und Heinrichs von Conde, einen den Lehren des Hofes 
von Rom blindlings ergebenen, willenslofen Mahn, welcher in 
Feiner Beziehung fich hoher geiftiger Gaben zu rühmen hatte. 
Diefe Vorkehrungen genügten den Guifen noch nicht und 
da fie in Erfahrung gebracht hatten, daß der König fogleich nach 
dem Zode feines Bruders den Herzog von Epernon an Heinrich 
von Navarra geſchickt habe, diefen, falld er gefonnen fei, zur 
Fatholifchen Kirche zurückzutreten‘, an den Hof zu laden, um die 
zu ergreifenden Maßregeln gegen die Umtriebe der Guifen zu 
berathen, gingen fie noch einen Schritt weiter. Sie glaubten fo 
verfahren zu müffen, obgleich fie wußten, daß Navarra, weil 
fein Kanzler Duferrier gegen den Antrag des Hofe einwandte, 
daß dem Könige nicht zu trauen fei, daß zu beforgen ftehe, noch 
ein Mal in dem Louvre nur einen Kerfer zu erkennen, daß. end» 
lich Heinrich III. nur in feiner Bedrängniß diefen Schritt gethan 
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habe, während die Krone dem Haufe Bourbon —*** entge⸗ 


ben koͤnne, ber Einladung des Königs Feine Folge zu leiſten ents 


ſchloſſen ſei. Darüber zümten viele feiner Freunde. „Wiegt 
denn ein hugenottiſch gebeteter Pfalm fo viel wie eine. Krone! 
rief Ritter Roquelaure. Aber Navarra fchien entfchloffen, feine 
Glaubensbrüder nie zu verlaffen. Test ging auf feinem Schloffe 
Soinville in der Champagne Heinrich Guife im Namen der heilis 
gen Ligue mit Mendoza, dem Bevollmächtigten Philipps IL von 
Spanien, einen Vertrag ein, Diefem gemäß machte ſich letzte⸗ 
rer verbindlich, gegen Wiedereinräumung von Gambray, bis zur 
Ausrottung der Keßerei in Sranfreich der Ligue ein Heer zu ftels 
len und monatlich 50,000 Zhaler zu zahlen. Es wurde fefiges 
fest, daß auf den Fall des Todes von König Heinrich III. dies 
fem der Gardinal von Bourbon mit Ausfchluß eines jeden Kegers 
folgen, zugleich aber fich verbindlich machen folle, feinen Glaus 
ben außer dem Fatholifchen in Frankreich zu dulden und die fpas 
nifche Monarchie im Kampfe gegen die niederländifchen Rebellen 
zu unterflüßen, 

Einen Monat nad) dem Abfchluffe des Vertrages mit Spas 


nien erfchien im Namen des Gardinals von Bourbon ein Manis 


feft gegen den König. Alle Mönche waren für die Ligue in Bes 
wegung. Der Papft zeigte fich bereit, Heinrich von Navarra 
durch eine Bulle für der Thronfolge unfähig zu erklären; er trug 


feinen Anftand, fich dahin auszufprechen, daß der Krieg gegen 


bie Hugenotten und deren Anhänger, möchten leßtere auch dem Eds 
niglihen Stande angehören, ein rehtmäßiger genannt werben 
müffe. Damit waren alle Bande der Ordnung und des Gehors 
fans gelöst. Selbſtſucht, das Verlangen nach Rache, der glüs 
hendfte Fanatismus fanden ein ungemefjenes Feld zur Befriedis 
gung; die legten Pfeiler des Föniglichen Anfehens brachen zuſam⸗ 
men; erft aus langen, mit unglaublicher Erbitterung geführten 
Kämpfen follte eine neue Ordnung erwachſen. 

Kurz nad dem Abjchluffe der Ligue war die bewaffnete 
Macht von Guife und dem durch die Vorfpiegelung der. Zhrons 
folge gewonnenen Gardinal von Bourbon fo unbedeutend, daß 
bie Vernichtung derfelben durch die Föniglichen Söldner eine leichte 
Aufgabe gewefen fein würde, Aber Heinrich ILL. hoffte, ohne 
aus feinem weichlichen Leben geriffen zu werben, durch die. Künfte 
der Intrigue die. Gegner zu vernichten. Dadurch ward. biejen 
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Muße geboten, ihren Bund über viele Provinzen des Königreichs 
zu verzweigen, durch eine fefte Durchbildung ihm Kraft zu vers 
leihen. Durch fpanifches Gold gewann Guife den Oberften der 
Schweizer, Ludwig Pfeiffer; Reifige wurden in Deutfchland 
durch Baffompierre geworben; dad Heer mehrte fih ftündlich 
durch herbeiftrömende Ritter und Randleute. Ob auch die Anz 
fchläge auf Marfeile und Bordeaur mißlangen, deren Beſitz, ver: 
möge des dadurch erleichterten Verkehrs mit Spanien, von ber 
hoͤchſten Bedeutung gewefen wäre, fo wurden dagegen durch den 
Herzog von Guiſe Zoul, Verdun, Chalons, fodann die ganze 
Champagne, durch Aumale die Picardie zum Aufftande bewos 
gen, während, auch Lyon und Bourges der Ligue beitraten. Bald 
war Frankreich in drei ziemlich gleiche Theile, für die Ligue, Na: 
varra und den König, gefpalten, bis leterer, überzeugt, daß 
er feine neugeworbenen Schweizer ihren im Deere der Guifen die: 
nenden Landsleuten nicht werde entgegenftellen dürfen, gefchredt 
buch die Stimmung der Bürgerfchaft von Paris, welche ſich 
ohne Ruͤckhalt zu Gunften der Ligue ausſprach, endlic überredet 
von feiner Mutter, welche nach des Sohnes Zode von dem vers 

1585. haften Navarra abhängig zu werden fürchtete, zu Nemours fich 

19. Zuli. mit Guife verftändigte. Bei diefer Gelegenheit gelobte Hein: 
rich III., mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß nad Verlauf 
von fechd Monaten fein hugenottifches Gebet in Franfreich mehr 
gefprochen werde. Deffentlich ſchwur er den Kegern den Bertils 
gungskrieg, verlangte die Zurüdgabe der ihnen eingeräumten 
Sicherheitsſtaͤdte und verwies ihre Geiftlichen aus dem Umfange 
des Reiches. in feierliches Tedeum beſchloß diefe neue. Eints 
gung, über deren gefammte Streitkräfte der zum Generallieutes 
nant Frankreichs ernannte Guife verfügen follte. 

So ftand Heinrich von Navarra wieder allein; auf ihm und 
Condé laftete die Ercommunication von Rom, feitdem es dem 
Gardinal Pelleve gelungen war, Sirtus V. (Montalto), den 
Nachfolger von Gregor XIL., zur Billigung der Ligue zu bewe— 
gen. Deutfchland war fern, England zeigte fich Farg, die Nies 

" derlande wurden zu fehr von dem Kampfe mit Spanien in Ans 
fprud) genommen, als daß fie den bedrängten Glaubensbrüdern 
ihren Arm hätten leihen können. Doc blieb Navarra feft, die 
Gefahren -ftählten feinen Muth. Zu ihm flrömten die Verfolgs 
ten, ſeitdem der König unter Androhung der Anklage des Hoch: 
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verraths und der Einziehung der Güter jedem Gälviniften aufge 
geben hatte, binnen 14 Zagen feinen Glauben. abzufchwören. 
"Bon beiden Seiten griffen die Männer zur Wehr; nur Frauen 
ſah man noch mit der Beftellung des Feldes befchäftigt. Daß 
aber Navarra, troß der 120,000 Bewaffneten der Ligue, von 
denen ein Theil zur Bewachung der deutfchen Grenzen, die übris 
gen unter dem Herzöge Karl von Mayenne, dem Bruder von 
Heinrich Guife, zum Vertilgungöfriege der Hugenotten verwen⸗ 
det wurden, den Gegnern zu widerfichen im Stande war, ſchuf 
fein ritterliher Muth, die Zreue, welche die unter ihm kaͤmpfen⸗ 
den Schaaren band, die Spaltung, welde unter den von den 
verfchiedenften Intereffen getriebenen Liguiften (ligueurs) fichts 
bar wurde. Guife wußte, daß der Uebertritt des. Königs zum 
Bunde nur durd) den Drang der Umftände herbeigeführt feiz 
deshalb Fonnte fein Mißtrauen gegen den Hof durch fein Opfer 
deſſelben befhwichtigt werden. Im Stillen fuchte er das Anfehn 
Heinrihs IL. zu untergraben; ihm war ein großer Theil der 
durch Mönche geleiteten Bewohner von Paris fo unbedingt erges 
ben, daß fie fhon damals den Plan beriethen, fich der Baftille 
und des Zeughaufes zu bemächtigen, den König den Händen der 
verworfenen Luͤſtlinge zu entreißen, mit denen er verkehrte, ihn 
in. ein Klofter zu fteden und flatt feiner den thatkräftigen, einer 
entichiedenen Richtung angehörigen Guife auf den Thron zu er= 
heben. 

Mit abwechfelndem Glüde war der Krieg der Liguiften ges 
gen die Hugenotten fortgeführt, als leßtere fich der Hauptmacht 1587. 
der Gegner bei Coutras gegenüber erblidten. Ueber das an Reis 20. Dkt. 
tern dreifach überlegene katholiſche Heer führte der Herzog von 
Joyeuſe den Oberbefehl; in goldbelegten Rüftungen, unter präch: 
tigen Bannern fah man die reichften Herrn von Franfreih um 
ihn vereinigt. Schon wichen Navarras Eifenreiter und weder 
de la Tremouille, noch der tapfere Vicomte von Zurenne konnten 
der Flucht Einhalt thun, ald die gascognifchen Knechte, in deren 
Reihen calviniftifche Prädicanten fochten, vordrangen, „Muß 
es geftorben fein, fo fei ed mitten im Feinde!” rief der an ihrer 
Spitze ftehende Gabriel von Montgommeri. Auf feinen Befehl 
‚warfen die Knechte die fehwere Büchfe zur Seite, um ſich nur 
bed Degens zu bedienen. Durch diefer Männer Entſchloſſenheit 
ermuthigt, fprengten aud die geworfenen Reiter noch ein Mal 
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in den Feind, Im bichteften Gedränge fah man Navarra fireis 
ten, bis ihm der Sieg gehörte. 3500 Liguiften fanden den Tod, 
der Herzog von Joyeuſe wurde auf der Flucht erfchoffen. ° Seit 
diefem Tage von Coutras fland ber Kriegsrupm Navarras feft 
gegründet; er konnte jegt bis zur oberen Loire vordringen, um 
fih mit dem von proteftantifchen Fürften Deutſchlands geſchick⸗ 
ten Heere zu vereinigen. 

Ueber Straßburg zog eine ruͤſtige Schaar von Deutſchen 
und Schweizern unter dem Burggrafen Fabian von Dohna nach 
Lothringen. Aus der Champagne mußte Guiſe vor ihnen ent⸗ 
weichen und fchon nahten fie dem oberen Laufe der Loire. Aber 
von Feinden umfchwärmt, von allen Lebensbedürfniffen entblößt, 
aus Mangel an firenger Zucht durch Die verödete Landſchaft ſchwei⸗ 
fend, ‚unterlagen fie dem wachen, georbneten Gegner. Nachdem 
bie deutfchen Reiter durch den Herzog von Guiſe bei Auneau übers 
fallen, 5000 derfelben niedergemacht, die übrigen verfprengt was 
ren, verließen 16,000 .evangelifche Schweizer die Fahnen. Das 
durch wurde das Heer entmuthigt. Dohna überließ, nach einer 
abgefchloffenen Gapitulation, Bahnen und Gefhüge dem Feinde . 
und zog nach dem Djten zurüd., 

Schon hatte ſich unter der Bürgerfchaft von Paris eine en= 
gere Ligue gebildet, welche nach. der Zahl der Quartiere, in wel« 
che die, große Hauptfladt eingetheilt war, den Namen des Bunzs 
des der Sechzehner annahm. Diefer Verein, welcher in dem 
Könige Feine Bürgfchaft für die Erhaltung der Patholifchen Lehre 
fand, fchloß fich der heiligen Ligue an und unterwarf fich der Leis 
tung von Guife, der, hierdurch erftarft, der Partei des Hofes 
fehon offener die Stirn bieten zu dürfen glaubte, Auf einer zu 
1588, Nanci gehaltenen Zufammenfunft verlangten die mit ihm Ber: 

bündeten vom Könige ein Präftigeres Mitwirken für den Bwed: der 
Ligue als bisher, die Veröffentlihung ber Befchlüffe von Trient, 
die Begründung von Glaubensgerihten und Feftftellung des 
Grundſatzes, daß einem gefangenen Hugenotten nur unter dei 
Bedingung, daß er fich eidlich zur Rüdkehr in den Schooß der 
roͤmiſchen Kirche bereit erkläre, das. Leben gefchenkt werde. Ob 
auch der König durch Zögerung mit feinen Erklärungen hinſicht⸗ 
lich diefer Forderungen auszuweichen fich bemühte, erreichte Doch 
Guiſe, unter. dem Schein, nur für die Religion zu handeln, ſei⸗ 
nen Zweck, indem er den König: zwang, fich entweder mit aller 
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Macht auf Navarra zu werfen, oder fich mit dieſem zu einigen: 
Unter jeder diefer Bedingungen aber Eonnte der ehrgeizige Vor⸗ 
fteher der Ligue nur gewinnen. 

Abgefandte Edelleute des Herzogs von Guiſe unterſtuͤtzten 
bie Beinühungen der Sechzehner, das Volk von Paris gegen den 
Hof zu erbittern. Man befchloß, weil ein Ueberfall des Louvre 
allzu gewagt ſchien, den König, wenn er während der Faftenzeit 
als Büßender fich der Proceffion anfchließe, aufzuheben, alödann 
bie Stande zu berufen und:nacdy deren Willen eine neue Regies 
rung einzurichten. Diefer Plan wurde dem Könige verrathen, 
der, ohne die Verhaftung der ihm namhaft gemachten Verfchwos 
renen zu wagen, ſich mit der Vergrößerung ber in der Haupts 
ftadt befindlichen Zruppenmacht begnügte. Um dem Gegner keine 
Zeit zu geftatten, feine Stellung zu ſichern, begab fich Guife, 
ungeachtet des königlichen Verbotes, von Soiffons nach Paris. 
Mit unglaublichen Jubel wurde der Herzog, welchen. man ald 
ben Retter des Glaubens verehrte, empfangen. Bon beiden 
Seiten Spannung, Borliht, Ruͤſtungen. Bon bewaffneten 
Bürgern umgeben, von 400 Edlen, alle in Panzern, Feuerges 
wehre unter den Mänteln, gefolgt, begab fich Guife nach dem 
Louvre, Der König wagte die Verhaftung des fühnen Mannes 
nicht, der fich wegen aller gegen ihn erhobenen Befchuldigungen 
zu rechtfertigen fuchte und die Entfernung einiger ihm verhaßten 
Männer vom Hofe verlangte. Scheinbar war die Ausgleichung 
der zwifchen der Ligue und dem Hofe obwaltenden Mißhelligkeis 
ten erfolgt, als aber der König eine Hausfuchung gebot, um bie 
Aufzeichnung und hiernad) die Entfernung der zahlreichen in. Pas 
ris fich aufhaltenden Fremden zu bewerfftelligen, die Ligue fich 
dem widerſetzte, der König dagegen durch Marſchall Biron eine 
Schaar von 4000 in der Nachbarfchaft -vertheilten Schmweizern 
in's Thor rief, fchlirte der Herzog die Gluth, indem er Gerüchte 
von heimlichen Morbplänen des Königs verbreiten ließ. 


1588. 
9, Mai, 


Rings um den Louvre ftanden die Föniglichen Söldner ges 


fchaart, ald auf Befehl von Guife die Bewaffnung der Bürger: 
fchaft erfolgte, bei dem Klange der Eturmgloden Bürger, Stus 
denten, Soldaten und Moͤnche fi) fammelten, die nach dem 
Louvre führenden Straßen durch Ketten, Balken und Fäffer fperrz 
ten und den Kampf gegen die Schweizer begannen, : Diefe, von 


allen Seiten eingefchloffen, rings umdrängt, von. den Balcons 
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herab mit Steinwürfen angegriffen, mußten fich nach Furzem 
Gefechte ergeben und wurden entwaffnet. 50,000 Gerüftete bes 
lagerten den Louvre. Während im Namen des Sohnes Kathas 
rina von Medici mit Heinrich Guife unterhandelte und für diefen 
das Amt eines Generallieutenants (Generalftatthalters) von Frank: 
reich, für den Gardinal von Bourbon die Nachfolge auf dem 
Thron zufagte, entkam der König mit feinen Garden und 
500 Edelleuten nad) Chartres. 

Schon hoffte Guife, den König zu jeber Bewilligung jwins 
gen zu Pönnen, ald er deſſen Flucht aus dem Louvre vernahm. 
Asbald bemächtigte fich der Herzog, deflen Beflrebungen, den 
Schein des Rechts zu gewinnen, indem er dad Parlament auf 
feine Seite ziehe, an der Gemwiffenhaftigkeit des Prafidenten Hars 
lai fcheiterten, der Baftile und des Zeughaufes. Ihm ergaben 
fih die zunaͤchſt um Paris gelegenen Schlöffer Vincennes und 
Gorbeil, alle öffentlichen Caffen befanden fich in feinen Händen; 
es wurden durch ihn die dem Könige mit Zreue anhängenden 
Beamten ihrer Würden entfest, diefe an ergebene Liguiſten vers 
fchenft; er gebot wie ein König über die Hauptfladt. Immer 
entfchiebener ging die Ligue ihrem Ziele entgegen; ihre Anhänger 
hielten mit der Erklärung nicht mehr zurüd, daß es erforderlich 
fei, den König zum Mönche zu fcheeren und in dem Herzoge von 
Guiſe dem. gefpaltenen ande einen Regenten zu fchenten, der 
ſtark genug fei, die Einheit wieder herzuftellen, 

König Heinrih I. fann auf Rache; dazu bedurfte .er der 
Lüge, weil er zum männlichen Kampfe zu ſchwach und zu feige 
war. In Chartres fchloß er mit der Ligue einen Frieden, er: , 
nannte Herzog Heinrich zum Oberanführer der Heere und unter 
dem Borwande, die zu Nanci aufgeftellten Artikel der Ligue einer 
genauen Berathung zu unterwerfen, fchrieb er eine Verſamm⸗ 
lung der Stände nad) Blois aus, Dorthin begab fich der Hof 
und die Guifen trugen fein Bedenken, der Einladung des Königs 
Folge zu leiften. Auf alle Warnungen feiner Freunde hatte der 
Herzog nur den Furzen. Befcheid: „Man wagt ed nicht!" Bei 
Cröffnung der Stände faß er dem Könige zur Rechten, die Aus⸗ 
föhnung beider ſchien vollkommen. Ueber die.in Blois vereinige 
‚ten Stände konnte Guife nach Gutduͤnken verfügen, er ſtand im 
Begriff, fich von ihnen zum Generallieutenant des Königreichs 
ernennen zu laffen. Das wußte Heinrich UI. und heimlich be: 
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rieth er mit Grillon den Zod der Gegner, Ald Heinrich Guife 

fich mit feinem Bruder, dem Gardinal von Lothringen, zur Aus 

dien, in's Schloß begab, wurden die Zhüren hinter ihnen ges 1588. 
ſchloſſen. Im Begriffe dem Rufe des Königs zu entfprechen und 23. Dechr, 
in deſſen Gabinet zu treten, wurde Herzog Heinrich von neun 
gascognifchen Edelleuten überfallen. St. Malin führte den er 

ſten Stoß auf den des Angriffs nicht Gemärtigen. Leblos fan 

der Öefürchtete zu Boden. Im Nebenzimmer vernahm der Gar: 

dinal das Geklirr der Waffen, hörte des fterbenden Bruders legte 
Seufzer, fprang zur Rettung hinzu, wurde aber von des Kö- 

nigs fchottifchen Hellbardiren ergriffen. Gleichzeitig wurden die 

im Schloffe befindlichen Anhänger der Ligue der Wache uͤberwie— 

fen. Gewarnt von dem fpanifchen Gefandten entzog fich Karl 

von Mayenne, des Gemordeten Bruder, durch eilige Flucht von 

Lyon nad) Dijon. den Nachftellungen des Königs; der Herzog 

von Nemours entſprang aus der Haft in Blois und eilte nach 

Paris. 

Auch vor dem todten Guife bebte Heinrich III. zuruͤck. „Erft 

heute bin ich König von Frankreich!" fprach er zu feiner Mutter. 

Auch in der Gefangenfchaft blieb des Gardinald von Lothringen 

Stolz und Zorn fich gleich. Hier war Verföhnung unmöglich. 
Deshalb befahl der König den Tod des Kirchenfürften, welcher 
alöbald (24. Decbr,) von vier Gedungenen erftochen wurde, Mit 

den Gebeinen des Bruders wurde feine Leiche in ungelöfchten Kalk 
geworfen. Zwölf Zage fpäter flarb auf dem Schloffe zu Blois 1589, 
Katharina von Medici, die Mutter dreier Könige und zweier Koͤ⸗ 5. Ian. 
niginnen (Elifabeth von Spanien und Margaretha von Navarra). 

Sie Schalt den Sohn einen Undanfbaren, weil er, ohne fie be= 

fragt zu haben, gegen die Guifen gehandelt hatte. Ihre legten 
Morte an den König enthielten die Bitte, fi von den Prinzen 

von Geblüt, befonderd von dem in feiner Zufage treu befundes 

nen Navarra nicht loszufagen, durch Geftattung der Gewiſſens— 
freiheit aber dem Volke den Frieden wiederzugeben, 

In Paris erhob fich lautes Wehklagen Über den Mord der 
Guifen; man befürchtete einen Ueberfall von Seiten der Königs 
lien. Heinrich IL. verfäumte im erften günftigen Augenblide 
zu handeln, da feine Widerfacher von dem erlittenen Schlage 
betäubt waren, Dadurd gab er den Prieftern und den im Solde 
Philipps Il. ſtehenden Spaͤhern Muße, den Aufſtand zu verbrei⸗ 
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ten. Wie ein rettender Engel wurde der Herzog von Nemours 
von den Buͤrgern von Paris empfangen; der zum Befehlshaber 
der Stadt ernannte Herzog von Aumale betrieb die allgemeine 
Bewaffnung. Von den Kanzeln herab eiferten die Moͤnche, for— 
derten vor dem Altare von der betenden Menge einen feierlichen 
Schwur, den Mord der geliebten Haͤupter zu raͤchen und fuͤr die 
heilige Union der Katholiſchen zu leben und zu ſterben. Die 
theologiſche Facultaͤt der Sorbonne entſchied ſich auf Befragen 
der Sechzehner dahin, daß man, zur Vertheidigung des Fatholis 
fhen Glaubens gegen einen wortbrüchigen König, befugt fei, zu 
den Waffen zu greifen und jede Steuer zu verweigern. Der 
Fanatismus erreichte eine entfeßlihe Höhe. Priefter verboten 
ihren Beichtkindern, in Heinrich III. ihren König zu erkennen, 
Die Aufrührer verlangten vom Parlamente, die Franzofen des 
Eides der Zreue gegen den Oberherrn zu entbinden. Noch) 
ſchwankte der Gerichtshof, als der Herzog von Aumale mit einer 
bewaffneten Rotte in den Saal drang und bie Verhaftung des 
Praͤſidenten Harlai und vieler verdächtigen Raͤthe verlangte. Als 
die Ergriffenen nach der Baftille abgeführt werden follten, erklaͤr⸗ 
ten fich die fämmtlichen Mitglieder ded Parlaments bereit, das 
2008 ihrer Brüder zu theilen. Paarweiſe, von Bewaffneten ums 
geben, zogen alle nach dem Zwingſchloſſe; es fahen die befferen 
Bürger ihnen mit Thränen nad. Da ward ein neues Parla⸗ 
ment zufammengefegt, welches ohne Saͤumen fi dem Willen 
des Volkes gehorfam bezeigte und in den ihm anhängenden Pro: 
vinzen die Steuern zu Gunften der Ligue erhob. Heinrichs. ILL. 
— an nannte ihn nur vilain Herodes — Name wurde überall 
in Paris vertilgt, fein Bild aufgehängt, Am 10, Januar zogen 
in Proceffion 10,000 Kinder barfuß von dem Friedhofe der uns 
fhuldigen Kindlein nad) der Kirche der heil, Genoveva. Beim 
Eintritt in das Gotteshaus warf jedes der Kinder. die in den 
"Händen getragene Kerze auf die Erde, trat mit den Füßen dar: 
auf, bis fie erlofch und rief: „Gott wolle, daß in kurzem das 
Haus Valois alfo erfterbe!" Unter dem Herfagen von Zauber: 
fprüchen wurden Machöbilder, welche dem Könige RN 
während der Meffe durchftochen. 

Sobald Herzog Karl von Mayenne an ber Spitze von 
4000 Knechten und 500 Edelleuten feinen Einzug in Paris ges 
halten hatte, übergab ihm Aumale den DOberbefehl. Hierauf 


von 1584 bis 1610; 293 


zum Oenerallientenant des Reich und der Krone Frankreich 1) 
ernannt (22. Februar), legte er als foldher Dem Parlamente den 
Eid ab. Aus vierzig der angefehenften Liguiſten wurde durch ihn 
ein Rath gebildet (conseil des quarante), Es war fein ganzes 
Mühen darauf gerichtet, für das Verfahren des Parlaments die 
Billigung des heiligen Vaters zu erwerben, Zäglich gewann 
feine Macht an Bedeutung, da Rouen, yon und viele andere 
große Städte Frankreichs dem von der Bürgerfchaft von Paris 
gegebenen Beifpiele nachfolgten, 

Nach diefen Ereigniffen mußte Heinrich III. nur auf die eis 
gene Bertheidigung bedacht fein und zu diefem Zwecke fein gegen 
die Hugenotten aufgeftelltes Heer zurüdrufen, Es war ein gros 
Ber Aufwand von Kraft erforderlih, wenn er die gegen die Hers 
zöge von Mayenne und Aumale, fo wie gegen alle Vorſteher des 
Bundes von ihm ausgegangene Achtung in Wirkſamkeit feßen 
wollte, Zwiſchen zwei mächtigen Parteien ftehend, blieb ihm 
Feine andere Wahl, als fich einer der beiden anzufchließen. Heins 
rich von Navarra firitt nur für die Nachfolge auf den Thron, 
während die Ligue diefen ſchon jegt für erledigt erklärte. Schon 
aus diefem Grunde mußte der König fich mehr zu dem Anführer 
der Hugenotten, als zu dem Rächer und Erben der Anfprüche 
ber gemordeten Guifen hingezogen fühlen. Dazu fam, daß ih 
durch die Schonung, mit welcher Navarra gegen die Katholiken 
verfuhr, die Wahl erleichtert wurde. Beide band gleiches Ins 
tereſſe für die Krone, gleicher Haß gegen die Beftrebungen des 
Guiſen. Bwifchen beiden übernahm, ohne daß der päpftliche Les 
gat es zu hintertreiben vermocht hätte, Diana von Angouleme 
die Bermittelung. In dem Schloffe zu Pleffis les Zours Famen 1589, 
Heinrich von Valois und Heinrich) von Navarra zufammen, Hier 23, April. 
erfolgte die Vereinigung, in welcher Navarra, gegen Zugefländs 
niß der freien Ausübung der Religion, mit feiner ganzen Macht‘ 
dem Könige ſich anzuſchließen gelobte. 

Sobald dieſer Bund in's Leben getreten war, verlief Mens 
doza, der Abgeordnete Philipps II., den Hof des Königs, um 
fortan bei der Ligue zu refibiren, in welcher er die einzige geſetz— 
mäßige Gewalt über Franfreih anerkannte, Mit vereinigten 
Heeren bewegten fich beide Heinriche gegen Paris, ſchlugen bei 


1) Lieutenant general de l’estat royal et couronne de France. 
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dem zwifchen Paris und Beauvaid gelegenen Städtchen Senlis 
durch eine vom Herzoge von Longueville befehligte Abtheilung ih: 
ter Macht den Herzog von Aumale und begannen die Belagerung 
ber großen Hauptftadt. Bald ftellte fich in der volfreichen, ein= 
geichloffenen Stadt ein empfindlicher Mangel an Xebensmitteln 
ein. Die im Dienfte ded Herzogs von Mayenne flehenden Deuts: 
fchen drohten mit dem Uebergange zum Könige, falld ihnen der 
ruͤckſtaͤndige Sold nicht ausgezahlt werde. Dennoch wies das 
Haupt der Ligue alle von Navarra ausgehenden Friedensanträge 
zuruͤck. Mayenne fühlte ſich ſtark durch die zugefagte Hülfe von 
Spanien und Savoyen, er glaubte mit Sicherheit auf die Un: 
terftügung des über den Mord des Gardinald von Lothringen 
grollenden Papftes rechnen zu dürfen. | 

Da mußte durch den plöglichen Tod des Königs eine völlig 
neue Geftaltung der Verhaͤltniſſe erfolgen. 

Jacques Glement, gebürtig aus der Gegend von Sens, dem 
Drden des heiligen Dominicus angehörend und damals in einem 
Alter von 22 Jahren, glaubte, von dem in Paris vorherrfchens 
den Fanatismus ergriffen, die einzige Rettung für Franfreich und 
die Aufrechterhaltung der Fatholifhen Kehre in dem Morde des 

Königs zu erbliden; er glaubte fi zum Werkzeuge für das Recht 
und die Kirche berufen, Don feinem Prior Bourgoin, welchem 
er fein Vorhaben beichtete, zur Ausführung deffelben ermuntert, 
von der Herzogin von Montpenfier durch die Auseinanderfeßung, 
daß ihm entweder der Gardinalshut oder die Heiligfprehung zu 
Theil werden müffe, in feinem Plan beftärft, begab er fih nad) 
St. Cloud in’s feindliche Lager, erreichte den Zutritt zum Könige 

1589, und ftieß dieſem, während derfelbe feine Aufmerffamkeit auf die 

2. Aug. uͤberreichten Briefe richtete, den Mordftahl in den Leib. Mit der 
legten Kraft des Lebens fich aufraffend, warf fic) der König auf 
ben Mönch, riß das vergiftete Meffer aus der Wunde und traf 
den Mörder, der zugleich von einem hinzufpringenden Edlen nie 
dergeftoßen wurde. Die aus dem Fenfter gefchleuderte Leiche 
wurde fpäter geviertheilt. 

Sterbend bezeichnete Heinrich III., der legte König aus dem 
feit dem Jahre 1328 über Frankreich herrfchenden Haufe Valois, 
in Heinrich von Navarra feinen Nachfolger. Um das Bette des 
Königs Enieten die Großen und huldigten dem Sohne Antond 
von Bourbon ald rechtmäßigem Herrſcher. 
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In allen Straßen von Paris gab fich Freude über den Mord 
bes Königs Fund. Prieſter feierten die graufe That bes Clement, 
hielten ihm Hochmeffen, trugen fein Bild, gleich dem eines Heis 
ligen, durch die Kirchen. Die theologiſche Facultät der Sor— 
bonne billigte, Daß einem Tyrannen auf diefe Weile das Leben ge 
nommen: fei, ed wollten die Liguiften dem kuͤhnen Thäter eine 
Bildfäule in dem Dom von Notre Dame errichten. Mit den 
Worten: „Gefegnet fei der Leib, der dich getragen hat" begrüßs 
ten Priefter die nach Paris gerufene Mutter von Jacques Cles 
ment, welcher die Sechzehner ein ftattliches Geſchenk verehrten. 
Selbft Papft Sirtus V. pries die That und ftellte im Conſiſto⸗ 
rium ‚der Gardindle den Dominicaner hoch über Sudith, die auf 
des Herrn Geheiß das Schwert in die Bruft des Feindes ges 
fenft habe. 

‚Heinrich von Navarra, in der Reihe der franzöfiichen Kö: 
nige diefes Namens der vierte, am 14. December 1555 auf dem 
Schloſſe zu Pau, am Fuße der Porenden, geboren, zahlte 
56 Jahre, ald durch den Zod des legten Valefen der Thron von 
Sranfreich für ihn eröffnet wurde. Zu Cortas auferzogen, wurde 
er als zarted Kind an alle Unbilden der Witterung gewöhnt, der 
Körper zur Ertragung jeglicher Befchwerben geftählt, Barfuß, 
ohne Kopfbededung, durchftreifte er die Gebirge, erflimmte Fel⸗ 
fen, ſchwang fich über Abgründe. Unter der Kleidung des fchlichs 
ten Edelmannes errieth man den Königsfohn nicht immer. Fruͤh⸗ 
zeitig war der Sinn für Wifjenfchaften in ihm gewedt, von der 
. edlen Mutter wurde der Juͤngling zur Gottesfurdht angehalten, 
kaum zum Manne herangebildet fämpfte er in den Reihen der 
Glaubensbruͤder gegen die Uebermacht der Liguiften. Ihn haͤr⸗ 
tete das Unglüd, ohne daß dadurch die fanfteren ie ni des 
Herzens unterdrüdt worden wären. 

Durch des legten Valefen Zod zum Throne berufen, befand 
fid) Heinrich IV., der Gründer des Königshaufes der Bourbons, 
in einer ungewöhnlich mißlichen Lage, Bwifchen zwei erbitterte 
Religionsparteien geftellt, gingen ihm die Mittel ab, um ein 
von beiden unabhängiged Heer im Felde zu erhalten. ‚Philipp IL. 
machte den Frieden von der Abtretung von Burgund und der 
Bretagne abhängig, Forderungen, denen zu entfprechen weder 
der ritterliche Sinn des Königs, noch. auch das Ehrgefühl der 
Sranzofen erlaubte, Ein großer Theil des alten Hofes zögerte 
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mit dem Anſchluß an den neuen Regenten, weil er in Folge deſ⸗ 
ſen für einen Feind der Kirche erklaͤrt zu werden befuͤrchtete. Kam 
der Koͤnig den Bitten der Hugenotten nach, ſich nur auf ſie zu 
verlaſſen, ſo machte er dadurch das katholiſche Heer von ſich ab⸗ 
wendig, welches er von feinem Vorgänger in der Regierung ers 
erbt hatte; wandte er fich Dagegen den Anhängern des römifchen 

Stuhles zu, fo durfte er auf den Beiftand der Hugenotten nicht 
mehr rechnien, bie in den vorangegangenen Kämpfen hintänglich 

erhärtet hatten, daß mehr ald Ueberzahl die Begeifterung und 

bie füchere Ueberzeugung, für welche man in den Tod geht, bie 
Schlachten entfcheide. Und doch war ein rafcher Entſchluß uns 

umgänglich erforderlich. Des Königs erfter Schritt war, daß 

er die Schweizer für feinen Dienft vereidete. Sodann erreichte 

er durch die fchriftliche Zufage, die Fatholifche Lehre ſchuͤtzen und 

bie fernere Verbreitung des Calvinismus hintertreiben zu wollen, 

die Huldigung von Seiten der meiften Edlen. Nur einzelnen 

berfelben genügte das gegebene Verſprechen nicht, alfo daß fie 

mit ihrem Gefolge fich nach Paris warfen, während der Herzog 

von Epernon mit der von ihm angeworbenen Schaar von 7000 

Mann nach Angoumois abzog. Der durch die hieraus fich erges 

bende Verringerung feiner Streitmacht zur Aufhebung der Bela: 

gerung von Paris gezwungene König wandte fich dem Norden 

zu, um in der Normandie fein Anfehn zu begründen, Als bie 

wichtigfte Stadt, welche ihm bier die Thore eröffnete, galt 

Dieppe. 

Da bie Ligue dem Geburtsrechte des Bourbon Feine Eins 
wendungen entgegenzufesen im Stande war, begründete fie bie 
Unfähigkeit deffelben zur Regierung auf den Mangel des wahs 
ren Glaubens. Der von einem Theile der Bevölkerung Frank: 
reich8 als Reichöverwefer anerkannte Herzog Karl von Mayenne 
erinnerte feine Anhänger an den fuͤr die Fatholifche Lehre gefchmwos 
renen Eid und ermahnte zur treuen Fortfeßung der Gegenwehr, 
Seinen Bemühungen gelang ed, daß der in Heinrichs IV. Ges 
walt fich befindende Garbinal Karl von Bourbon, ein Bruder 
Antons von Navarra, ald Karl X. zum Könige ausgerufen wurs 
de. Für den willensfchwachen Cardinal hoffte der kuͤhne Guiſe 
ber That nach zu herrſchen. Aus diefem Grunde konnte ihm fos 
gar die Bewachung des durch ihn für die Krone Vorgefchobenen 
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nur erwuͤnſcht fein, weil ihm bie Abwefenpeit deffelben die koͤnig⸗ 
liche Gewalt in die Haͤnde gab. 

Dem Koͤnige folgend, brach Herzog Karl von — mit 
ſtarkem Heere nach der Normandie auf, ſtritt mit fuͤnffach über: 1589. 
legener Macht in der Nahe von Dieppe und verlor die Schlacht. 21. Sptor. 
Das hob den Muth der Königlichen, von allen Seiten eilten bes 
waffnete Dugenotten ihnen zu und die in den Hafen von Dieppe 
einlaufende Flotte Eliſabeths fegte 8000 Engländer an's Land. 
Erſchrocken ſahen die Bewohner von Paris im Spaͤtherbſt den 
König abermals vor ihren Thoren, zum Sturm bereit, Der 
fpanifche Geſandte, Don Bernardino Mendoza, fprach den Bürs 
gern Muth ein, die Geiftlichkeit bewaffnete fih. Endlich traf 
der von Karl von Mayenne vorausgefandte Herzog von Nemours 
in der Stadt ein; auf feinen Befehl endeten mehrere Bürger, 
‚ welche in Verdacht gerathen waren, daß fie der Sache des Kb: 
nigs ergeben feien, durch den Strang. Als auch Mayenne ſich 
nad) Paris zog, fpanifche Söldner, welche Philipp II. aus den 
Niederlanden gefandt hatte, den Vertheidigern fich zugefellten, 
gab Heinrich IV. die Hoffnung der rafıhen Einnahme der Stabt 
auf und feines verpfändeten Wortes gedenfend, die Stände im 
Dctober zufammen zu berufen, eilte er nach Tours. Hier war 
ed, wo Giovanni Mocenigo zu ihm trat, um ihn im Namen der 
Republik von Venedig ald König zu begrüßen, obgleich des 
Papſtes Bannfluch noch auf ihm ruhte. 

Indeſſen ließ Herzog Karl von Mayenne durch das Parla⸗ 
ment von Paris den von Heinrich IV. in Poitou bewachten Car⸗ 
binal von Bourbon ald König Karl X. auörufen. Diefer Hands 
lung wohnte Bernardino Mendoza bei, der im Namen feines 
Herrn die Befreiung des Cardinald zu bewerfftelligen verſprach. 
Dog Philipp II. den Zitel eines Befchügerd von Frankreich ans 
nahm, mußte den verſteckten Ehrgeiz deffelben mehr und mehr 
vor den Häuptern der Ligue entfchleiern; es war die Zeit gefoms 
mer, im welcher er für die an Gold und durch Ueberlaffung von 
Söldnern gebrachten Opfer bleibende Bortheile zu ärnten hoffte. 
Dennoch konnte er, obgleich er eines Theiles der Bürgerfchaft 
von Paris gewiß war, wegen des Widerftandes, auf welchen er 
bei dem Adel ftieß, feinen Wunfch, mit der vollen Gewalt eines 
Protectord von Frankreich bekleidet zu werden, nicht erreichen. 

+. 4500 Langen und 500 Schügen, die beften des nieberläns 
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bifchen Heeres, hatte Alerander von Parma auf Geheiß Phi: 
lipps Il. nach Paris abgehen laffen. Mit ihnen brach der Ders: 
309 von Mayenne zum Entfage des von Heinrich IV. belagerten 
Dreur auf, Der König wich dem Kampfe nicht aus, obgleich 
ihm fein Gegner um ein Drittheil-überlegen war. In der Ebene 
1590, von Jori an der Eure, wo ſich die Heere begegneten, ftritt Hein: 
14, März. rich IV., durch prächtige Rüftung allen kenntlich, den Seinigen 
voran, Mit der Uebermacht der Kigue war ein ſchweres Kaͤm⸗ 
pfen. Schon ſank das Fönigliche Banner, ald Heinrich, den Hus 
genotten zurufend, fie möchten feiner Helmfeder folgen, wenn 
das Banner nicht mehr wehe, die Ritter zu neuen Angriffen bes 
geifterte. Da riß vorfprengend Rosni (Sulli) dem feindlichen 
Bannerträger die Hauptfahne aus der Hand. Der an der Spis 
be der Spanier fämpfende Graf von Egmont, der Sohn des 
großherzigen Ramoral, fand den Zod, Die deutfchen Reiter 
Mayennes weigerten den Angriff auf ihre Landsleute, welde, 
von Schomberg (Kaspar von Schönburg) geführt, in den Reis 
chen der Königlichen ftritten. Auch Schomberg fiel, durch wel: 
chen hauptfächlich der Sieg Über die Liguiſten errungen wurde, 
Während fich dann Mayenne bemühte, fein zerftreutes Heer in 
Soiſſons zu fammeln, von hier aus neue Werbungen betrieb, 
bei Spanien wiederholt um Hülfe flehte und den Grafen Colalto 
nach Deutfchland fandte, um Landsknechte zu Dingen, lagerte 
fih der König abermals mit 16,000 Mann vor Paris. 8000 
Soldaten und 50,000 gerüftete Bürger ftanden in ber Stadt, 
deren Bertheidigung der Herzog von Nemourd an Schweizer, 
Landsfnechte und Bürger vertheilte. Durch ihn wurden Geſchuͤ— 
Ge gegoffen, neue Bollwerfe aufgeworfen, die kleinen Kämpfe 
geleitet, welche vor den Thoren von Paris mit derfelben Erbit: 
terung ftatt fanden, mit welcher fih Hugenotten und Katholiken 
in den Provinzen begegneten, In der großen Hauptftadt zeigte 
fi) bald Mangel an Lebensmitteln und Geld zur Löhnung der 
Fremden. Db auch der päpftliche Legat Gaetano feine Segnuns 
gen verfchwendete, Bernardino Mendoza fein Gold unter die Ars 
men ausftreute und der Erzbifchof von Paris die Erlaubniß er: 
theilte, die filbernen Altargefäße aus den Kirchen zu nehmen, fo 
konnte dadurch doch nur ein Theil der Klagen der Vertheidiger 
von Paris -befchwichtigt werden. 
Durch den am 8. Mai auf dem Scyloffe Fontenai la Comte 
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in Poitou erfolgten Tod des von Heinrich. IV. bewachten Garbi: 
nals von Bourbon fleigerte fid) die Verlegenheit des Herzogs von 
Mayenne um fo mehr, als Philipp II. immer herrifcher in die 
Berhältniffe Franfreichs eingriff und durch erfaufte Anhänger feis 
ne Bewerbungen um den Thron betreiben ließ. Noch hatte der 
Herzog-ald Generallieutenant des Reiches allein uͤber die Kräfte 
der Ligue zu verfügen. Bei Gelegenheit des Todes des Cardi— 
nals erflärte die Sorbonne auf Befragen, daß Heinrich von Nas 
varra, weil er dem Fegerifchen Glauben angehörte, nimmer bie 
Krone von Frankreich tragen fönne, erklärte daß alle, welche ihm 
bis auf's Blut widerftünden, als Martyrer für die heilige Sache 
zu Gott eingehen würden. Wer ihm anhänge, kraͤnke die Kir 
che; deshalb befiße ein jeder das Recht, gegen einen folchen Abs 
trünnigen nad) Belieben zu verfahren. Im reichften Schmude 
des päpftlichen Legaten fland Gaetano vor dem Altare der Augu— 
ftinerfirche in Paris, von Prinzen, Pralaten, Oberften und Haupt: 
leuten umgeben. Dem Altare ſich nähernd berührten die Maͤn— 
ner einzeln da8 neben dem Legaten liegende Evangelium und 
ſchwuren bei demfelben, ihr Leben für die Erhaltung der Fatho: 
liſchen Religion zu wagen und unter feiner Bedingung einem fe: 
Gerifchen Könige die Huldigung zu leiften. Denfelben Eid nahs 
men die Vorfteher der einzelnen Quartiere ihren Untergebenen ab, 
Der Kroͤnungsſchmuck der franzöfifchen Könige wurde vom Her- 
zoge von Nemours verſetzt; 1300 Mönche und MWeltgeiftliche 
bildeten unter der Anführung des Biſchofs von Genlis eine ges 
ordnete Schaar und. entflammten, die Waffen in der Hand, durch 
ihre auf den Wällen gehaltene Predigten. Aber das Volk ver: 
langte mehr nach Brod, als nach dem fpanifchen Golde Mendos 
308. Mit Gras und dem Mehl von Todtenfnochen fuchte man 
den Hunger zu ſtillen; es ſollen ſich einzelne an Leichen und dem 
Fleiſche gefchlachteter Kinder gefättigt haben. Die Gaffen wa: 
ren mit Sterbenden und Zodten bededt. Innerhalb dreier Mo: 
nate fanden 15,000 Menfchen den Zod in Folge des Mangeld an 
Lebenömitteln und peftartiger Seuchen. 

Immer heftiger flürmte der König, der fchon einen Theil 
der Borftädte genommen hatte. Sein edler Sinn erlaubte ihm 
nicht, die von dem Herzoge von Nemourd aus den Thoren ver: 
wieſenen Greife, Weiber und Kinder zurückzuſchicken, wie feine 
Oberften ihm riethen, Er verftattete fogar die Einführung von 
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Lebensmitteln in die bedraͤngte Stadt, deren Bewohner ſtuͤrmiſch 
nach Frieden oder Brod verlangten. Umſonſt hatte Karl von 
Mayenne in Condée den Herzog von Parma zu bewegen gefucht, 
mit feiner ganzen Macht zum Entfage von Paris aufzubrechen. 
Selbſt als Philipp II. den Befehl hierzu ertheilte, wagte Parma 
Borftellungen dagegen zu erheben, weil feine Gegenwart in Flan⸗ 
bern unentbehrlic ſei. Endlich fah er fich gezwungen nachzuges 
ben und mit 12,000 Fußknechten und 5000 Pferden aufzubrechen. 
Beim Nahen des Feindes gab Heinrich IV., deffen Heer durch 
Kämpfe und Krankheiten zufammengefchmolzen war, die Belages 
rung von Paris auf, in weldes Mayenne auf 1000 Wagen Ges 
traide einführte, Hiermit war Parma’s Aufgabe gelöst; er trat 
den Rüdzug an, fortwährend vom Könige beläftigt, welchem es 
gelang, ſich in den Befig von St. Quentin zu fegen, Frank 
reichs Unglüd flieg bis zum Außerften; feine Kräfte waren ges 
laͤhmt oder verzehrten fich unter einander; wie von Fiebergluth 
wurde das Volk gefhüttelt. Die legten Eöniglihen Schäge war 
ren durch Parma aus dem Louvre geraubt, das gute Geld Frank» 
reich8 wanderte durd die Söldner in’s Ausland und man mußte 
fi) bald mit einer in Paris gefchlagenen diden Kupfermünze bes 
gnügen, deren Annahme die fremden Handelsherrn verweigerten. 
So wurde der letzte kaufmaͤnniſche Verkehr mit dem Auslande 
vernichtet. Philipp II. ließ ein kleines fpanifches Hülfsheer an 
der Küfte der Bretagne landen, um diefe Provinz fir fich zu bes 
fegen. Als Gemahl der Elifabeth, der Zochter Heinrich IL, 
glaubte er mindeftens auf einen Theil von Franfreich feine Ans 
fprüche behaupten zu dürfen, falls er der Krone diefes Landes 
nicht theilhaftig werde, Der Herzog von Savoyen fuchte ſich 
ber Dauphince und Provence zu bemächtigen, der Papft fein als 
tes Anfehn in Frankreich wieder zu begründen, 

Meil Frankreich in Folge der langwierigen Kämpfe fi arm 
an Männern zeigte, gab es für fremden Ehrgeiz ein erwünfchtes 
Feld, für Abenteurer und alle, welche von ungezügelter Streits 
luft getrieben wurden, den Zummelplag ab. 42,000 deutfche 
Knechte, welche vom Kurfürften Chriftian von Sachfen und dem 
Landgrafen von Heffen geworben waren, wurden durch den Fürs 
ften Ehriftian von Anhalt zu Heinrih IV. geführt, der, da er in 
Erfahrung gebracht hatte, daß eine Partei der Ligue den jungen 
Gardinal von Bourbon, den Sohn des bei Iarnac getödteten - 
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Prinzen von Gonde, zum Könige zu ernennen beabfichtige, ſich 
raſch deffelben bemächtigte und ihn auf einem feiner Schlöffer 


durch zuverläffige Männer hüten ließ, Schon vermochte Mayen⸗ 


ne nicht mehr die wilden Rotten der Parifer zu zügeln, die, von 
Mendoza gegängelt, nur auf die Uebertragung der Königswürde 
auf Philipp II. fannen. Den gegen ihn gerichteten Unwillen ber 
Bürgerfchaft Fonnte Mayenne nur vorübergehend befchwichtigen, 
Er fonnte der Hilfe des Auslandes nicht mehr entbehren; das 
ber feine unausgefeßten Bemühungen bei Alexander von Parma, 
durch deffen Söldner unterftügt zu werden, Um fo erfreulicher 
war es ihm, daß Papft Gregor XIII. (Sfondrati), ein Mailäns 
ber von Geburt und den Intereffen des fpanifchen Königshaufes 
völlig ergeben, mittelft der von Sirtus V. hinterlaffenen Schäge 
ein Heer von 12,000 Mann zu Gunften der Kiguiften aufftellte, 
Hiermit noch nicht zufrieden, erklärte der heilige Vater Heinz 
rich IV. aller Befigungen in Franfreich, jedes Anrechted an die 
Königsfrone verluftig und drohte jedem, welcher fid) dem Ges 
bannten anfchließen werde, mit dem Fluche der Kirche, Ob auch 
dad Parlament von Zourd die Bulle verbrennen ließ und den 
Dapft ald einen Feind Franfreich$ bezeichnete, fo wurde doch 
durch die Stimme von Rom der Fanatismus der Katholifchen ans 
gefeuert und viele der biöherigen Anhänger von Heinrich IV. waga 
‚ten es nicht länger, in der Nähe des Berfluchten zu weilen, 

Mit feinem durch die Deutfchen unter Ehriftian von Anhalt 
und 7000 Engländer unter dem Grafen von Effer zu 35,000 
Mann herangewachfenen Deere lagerte fich der König vor Nouen, 


auf deffen Einnahme der Beſitz von Paris und damit die Behaups 


tung der Krone beruhte. Die zur Uebergabe aufgeforderten Bürs 
ger wiefen, von ihrem Befehlöhaber, Billard, ermuthigt, den 
Ketzer zuruͤck, zogen mit entblößten Füßen in Proceffion zur Kits 
che und legten in die Hände des Bifchofs von Bayeur den Eid 
ab, in Heinric) von Bourbon nimmer den König von Frankreich 
anzuerkennen. Gleichzeitig drang der Herzog von Savoyen in 
die füdlichen Provinzen des Reiches ein, berief auf Betrieb der 
Ligue die Stände der Provence nach Air, erwarb von ihnen die 
Zufiherung einer Aushebung von 10,000 Knechten und fuchte 
dann von Marfeille aus, in deffen Hafen er mit 15, mit fpanis 
fhen Söldnern befegten Galeeren eingelaufen war, die Huge— 
notten zu befriegen. Aber hier, wie in der Dauphinde, von dem 
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mit ritterlicher Zreue dem Könige anhängenden Lesduiguieres zus 
rüdgefchlagen, überdies mit den calviniftiihen Bürgern von Genf 
in einen Kampf verwidelt, mußte der Herzog die eroberten Land: 
fchaften und Schlöffer bald wieder aufgeben. 

Noch dauerte die Belagerung von Rouen, nacht Paris dem 
wichtigften Bollwerk der Ligue. Noch ehe das ſpaniſche Heer in 
den Niederlanden der Aufforderung Mayennes zum Entfage der 
Stadt nahfam, führte ein holländifches Gefhwader unter dem 
Grafen Philipp von Naffau dem Könige eine Berftärfung von 
3000 Streitern zu. Endlich erichien Alerander von Parma, warf 
in das bedrängte Rouen eine Berfiärfung von 800 Mann, zwang 
nach mehrfachen kleinen, aber mit Erbitterung geführten Gefech⸗ 
ten die Königlichen zur Aufhebung der Belagerung und eilte dann, 
fo fchnell wie er erfchienen war, nach den Niederlanden zurüd. 
Der zu Arras erfolgte Zod diefes Helden beraubte den Herzog 
von Mayenne der legten Hoffnung auf einen erfolgreihen Wi: 
derſtand. Des legteren Verhältniffe geftalteten fich täglich miß— 
liher. Noch fchwanfte er, auf wen er den Schein der Fönigli« 
hen Würde übertrage, während ihm felbft die Gewalt des Re= 
genten bleibe, ald Philipp Il., Seele und Leben der Kigue, dar: 
auf beftand, mit dem zum Könige zu Erwählenden feine Infan— 
tin Sfabella zu vermählen. Unter diefen Umftänden mußte für 
Herzog Karl von Mayenne, weil er bereitö vermählt war, die 
Hoffnung auf die dereinftige Erwerbung der Krone zuruͤckgedraͤngt 
werden. Mit feinem Halbbruder Nemourd und mit dem jungen 
Karl von Guife, dem Sohn des zu Blois gemordeten Heinrich, 
lebte er in einem Zwiefpalt, der bald um fo bebdenflicher wurde, 
als Philipp II. ficdy feines Anfehns in Paris bediente, um Guife 
auf den Zhron zu heben und mit dem unternehmenden Juͤng— 
linge die Infantin Ifabella zu verbinden. Bei Gelegenheit einer 
Zufammenfunft, welde Karl von Mayenne zu Soiffons mit dem 
Herzoge von Zeria hielt, beftand Ießterer im Namen Philipps IL. 
auf der Aufhebung des falifhen Gefeges in Franfreih, um der 
SInfantin Sfabella, der Tochter Elifabeths, der Schwefter des 
legten Königs aus dem Haufe Balois, den Weg zum Throne 
zu bahnen. Unter diefen Umftänden, erwiderte Mayenne, werde 
fih der gefammte Adel Frankreichs gegen die Infantin waffnen, 

Indeſſen trat ein Theil der Stände, weil der heilige Vater 
durch eine Bulle zur Wahl eines Eatholifchen Königs aufgefors 
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dert hatte, im Louvre zuſammen. Damals bemuͤhte ſich der paͤpſt⸗ 
liche Legat, allen Anweſenden den Eid abzunehmen, auf Hein⸗ 
rich von Navarra ſelbſt dann die Wahl nicht fallen zu laſſen, 
wenn er zur roͤmiſchen Kirche zuruͤcktrete. Doch verweigerten nicht 
nur die Männer diefen Schwur, fondern es juchten auch viele 
derfelben mit den Batholifchen Anhängern des Koͤnigs Unterhands 
lungen anzuknuͤpfen. Ernſtlich fpradyen die Iegtgenannten zu 
Heinrich IV. und befchworen ihn, durd Veränderung der Relis 
gion den Bürgerkriegen, welche Frankreich zerriffen, ein Ziel zu 
fegen. In demfelben Sinne redete Rosni. Der König zeigte 
fi geneigt, den.dringenden Vorſtellungen feiner Freunde nach— 
zugeben. „Ich kann nicht anders," rief er nach heftigem Kampfe 
mit fich felbft, „ih muß meinen Unterthanen Frieden und meiner 
Seele Ruhe verfchaffen!” Noch. fuchten der fpanifche Gefandte 
und Mayenne zu ihrem Vortheil auf die Stände im Louvre eins 
zuwirfen und gab Philipp II., trog der. Erklärung des Parla- 
ments von Paris, daß die Grundgefege de3 Reiches durd) die 
Berufung eines Regenten aus dem Auslande nicht hintangefeßt 
werden dürften, die Hoffnung nicht auf, die Tochter mit der Koͤ— 
nigskrone Frankreichs gefhmüdt zu fehen, als zu St. Denis dev 1595, _ 
Webertritt Heinrih8 IV. zur römifhen Kircye erfolgte. Im zahle 25. Juli. 
loſer Menge .ftrömten die Parifer aus den Thoren, um der Bes 
kehrung des Königs beizumohnenz freundlich wurden fie von den 
Föniglichen Soldaten empfangen; von beiden Seiten war man 
der Kämpfe müde; zwifchen beiden Parteien konnte die Verſtin⸗ 
digung nicht ſchwer halten. 

Es war an einem Sonntage, als der Koͤnig nach der Abtei 
von St. Denis ſchritt, vor der Pforte des Gotteshauſes von dem 
Gardinal von Bourbon und vielen Bijchöfen empfangen wurde 
und vor den Altar tretend, auf die Frage des vor ihm fißenden 
Erzbifhofs von Bourges, wer er fei, antwortete: „Heinrich bin 
ich von Navarra, König von Franfreih, und wünfche in den 
Schooß der roͤmiſch Fatholifchen Kirche aufgenommen zu werden." 
Dann warf der König fi) auf die Knie, las fein Glaubensbe— 
Fenntniß ab, ſchwur, mit der Hand das Evangelium berührend, 
für den Glauben von Rom und empfing, nachdem er gebeichtet 
und der Meſſe beigewohnt hatte, durd den Erzbifchof von Bours 
ges die Entbindung von allen Kirchenftrafen, denen er durch ſei— 
nen früheren Uebertritt zum Galvinismus verfallen war. Das 
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zuſchauende Volk von Paris war tief ergriffen und draͤngte ſich 
freudig um Heinrich IV., obgleich liguiſtiſche Prieſter ſich be— 
muͤhten, die Bekehrung deſſelben nur als eine feine Betruͤgerei 
darzuſtellen. Die treuen Hugenotten, welche ſo oft dem gelieb⸗ 
ten Herrſcher in die Schlachten gefolgt waren, bargen den Schmerz 
nicht, daß ihn der Glaube von ihrer Seite reiße; nur wenige 
derſelben fanden Troſt in dem Gedanken, daß Frankreich von ges 
ringem Werthe ſein muͤſſe, wenn man nicht um ſeinetwillen eine 
Meſſe hoͤren wolle. Der Papſt aber weigerte ſich auch jetzt noch, 
eine zu ihm geſchickte Geſandtſchaft des Koͤnigs anzunehmen und 
den reuigen Sohn der Kirche vom Banne zu entbinden. 
Unmittelbar nach dem Ruͤcktritt Heinrichs IV. zur Eatholis 
fchen Kirche bewährte fid) die von Rosni ausgefprochene Behaups 
tung, daß es dieſes Schritted nur bedürfe, um die Macht der 
Ligue zu zertrümmern. Viele große Städte, welde bis dahin 
nur auf den Befehl von Mayenne gehört hatten, erfchloffen dem 
Könige die Thore, der durch feine zu Chartres von dem dortigen 
Bifchofe vollzogene Krönung vielen Edlen den legten Zweifel be: 
nahm, in ihm den rechtmäßigen Gebieter von Franfreich anzus= 
erkennen. Zroß der eifernden Predigten der nur auf Spanien 
blidenden Geiftlichfeit in Paris, gewann dafelbft des Königs Ans 
bang an Bedeutung. Der Legat fonnte die Ligue nicht mehr zus 
fammenhalten, Mayenne durch feine Unterhandlungen in Rom 
und Madrid den verlorenen Halt nicht wiederfinden; er hielt fich 
in der volfreichen Hauptſtadt fo wenig ficher, daß er fie verließ 
und feinen Aufenthalt in Soiffons nahm, nachdem er. als Bes 
fehlshaber der Geworbenen den Grafen von Briffac zurüdgelaf- 
fen hatte. Die Bürgerfchaft von Paris hatte die Feffeln gebro: 
chen, in welchen fie fo lange durch den Rath der Sechzehner ges 
halten war. Schon wurden im Stillen viele Königliche in die 
Stadt gelaffen. Briffac war von dem Sammer Frankreichs ers - 
griffen und. dachte auf Abhülfe. Leicht verfländigte er fich mit 
dem Prevot der Kaufleute, welcher ihn bat, den Gräueln der in 
Paris zuruͤckgebliebenen Spanier zu fleuern. Beide festen fich 
mit dem. Könige in Verbindung und beſtimmten ben 22. März 
ald den Zag der Befegung von Paris. Als wenige Stunden 
nach Mitternacht die Königlichen der Stadt fich näherten, fans 
den fie, der Verabredung gemäß, eine Pforte geöffnet. Mit 
den Schweizer drang der Marfchall von Matignon in die Stadt 
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ein und erfchlug 60 deutfche Landsknechte, welche fich weigerten, 
die Waffen von fich zuwerfen. Dann nahte der König in Bes 
gleitung von 400 Edlen. „Nur Gott kann mich verhindern, daß 
ich dieſes Mal Paris gewinne!” hatte er.den Umftehenden zuges 
rufen, ald er St. Denis verließ, Nirgends MWiderftandz; der 
Louvre, das Arfenal wurde befeßt und von einer Schaar bewaff: 
neter Bürger umgeben uͤberbrachten Rath und Schöffen von Pas 
vis dem Könige die Schlüffel der Stadt, Dem beim Temple an 
der Spitze der fremden Söldner Fampfbereit flehenden Herzoge 
von Feria wurde ein freier Abzug verftattet. Da verließen Spas 
nier, Italiener, Albanefen und-Wallonen unter dem Klange ihs 
rer Trompeten und dem Wirbeln der Trommeln, mit wehender 
Sahne, unter Feria die Stadt und fihlugen die Straße nach Soiſ— 
fons ein, begleitet vom päpftlichen Legaten. 

Heinrichs IV. erfter Weg war nad) der Kirche von Notre 
Dame, wo er gerührt dem Herrn für einen Sieg danfte, der fein 
franzöfifches Blut gefoftet hatte. Durch alle Gaffen verfündes 
ten koͤnigliche Herolde Gnade und verboten bei Zodesftrafe Plüns 
derung oder Mißhandlung der Bürger, Keiner der Meuterer 
wurde zur Rechenſchaft gezogen, die Stadt keines ihrer Privile— 
gien beraubt. Die Groͤße, welche der Koͤnig bei dieſer Gelegen⸗ 
heit an den Tag legte, indem er jedes Verlangen nach Rache wie 
ein echter Held bezwang, gründete feinen Thron feſter als 
Schlahtenglüd e3 vermocht haben würde, Das Parlament ers 
Elärte alle feit 1588 von ihm ausgegangenen Verorbnungen, wels 
che gegen die Fönigliche Gewalt gerichtet feien, für aufgehoben 
und widerrief die an Mayenne ald Lieutenant des Meiches ers 
theilte Vollmacht. Endlich erfannte auch die Sorbonne in Hein: 
rich IV. den rechtmäßigen Herrfcher Franfreihs an, Nur in eins 
zelnen Städten der Picardie, Champagne und Burgunds hielten 
fid) noch die Befagungen Mayennes, der feine legte Hoffnung 
auf fpanifche Hilfe geflellt hatte. Seit aber der Herzog Karl 
von Guife fi dem Könige unterworfen hatte, wurden bie meis 
ften haltbaren Pläße in der Champagne für die Krone befegt, 
Doc waren die Provinzen weit entfernt, fich nach dieſen Ereigs 
niffen der Wohlthaten des Friedens erfreuen zu koͤnnen. Wie 
Burgund von Horden bewaffneter Räuber mit ſchweren Gefchüs 
gen durchzogen wurde, fo plünderten in faft allen Landſchaften 


herrnloſe Knechte, — Soͤldner. Es war eine große * 
Straß Weltgeſch. IV. | 20 


306 Sranfreich 
gabe für die Regierung, das in die Waffen gerufene, im Kriegs⸗ 
leben entartete Volk zu den flillen Deſhaſtigungen des Friedens 

zuruͤckzufuͤhren. 

Nur Ruͤckſichten für Spanien hielten Papſt Siemens VII. 
(Adobrandini) ab, fogleih nach der Einnahme von Paris den 
König des Bannes zu entbinden. Jetzt wünfchte das Collegium 
der Gardinäle die Wiederherftellung eines freundlichen Verhaͤltniſ— 
ſes mit dem Hofe von Frankreich. Nachdem des Königs Abge— 
ordnete in Rom bie ihnen vorgelegten Bedingungen, daß auch in 
Bearn die Fatholifche Lehre wieder eingeführt werde, die Bes 
fchlüffe der Kirchenverfammlung von Zrient in Frankreich befannt 
gemacht würden und der König Sorge tragen möge, daß in jes 
ber Provinz feines Reiches ein Klofter für den Orden der Bettels 
“mönche aufgeführt werde, angenommen hatten, erfolgte die Ent: 
bindung vom Banne, Bor dem von Gardindlen, Bifchöfen und 
den Beamten der Inquifition umgebenen, auf einem in der Pea 
teröfirche aufgeführten Throne figenden Papft wurde das Geſuch 
des Königs um Abfolution, fo wie deffen lateinifch abgefaßtes 
1595. Glaubendbekenntniß durch zwei franzöfifche Geiflliche verlefen. 
17. Sept. Dann erhob fich der heilige Vater, gab den zu feinen Füßen knien⸗ 
den Gefandten einen leichten Schlag mit einer Ruthe,. erklärte 
den König aller Gnaden der Kirche wieder theilhaftig, erkannte 
ihn als den Herrn von Frankreich und als den allerchrifttichen Kös 
nig. Damit war der legte Grumd des Widerfiandes von Seiten 

der Eatholifchen Geiftlichkeit befeitigt. 

In Laon hatte, Herzog Karl von Mayenne die erfte Nachricht 
von dem Berlufte von Paris bekommen. Noch gehörte ihm bie 
Dicardie und war Artois von den Spaniern befeßt. Der Herzog 
zeigte fich zur Abtretung der erfigenannten Provinz an Philipp IL. 
bereit, falls diefer einen Vergleich mit Morig von Oranien zu 
betreiben und hiernach feine ganze bisher in den Niederlanden 
verwendete Streitmacht gegen Heinrich IV. ziehen zu laffen vers 
ſpreche. Theilweiſe entiprach der König von Spanien, welchem 
Heinrich IV. noch vor erlangter Abfolution abgefagt hatte, dieſem 
Anfinnen, indem er unter dem Grafen von Manöfeld ein Heer 
nach der Picardie fandte, Aber Heinrich IV. vereitelte die Bes 
mühungen der Gegner, den erlofchenen Parteigeift in Frankreich 
wieder zu weden. Dem Mayenne entriß er Laon und zwang 
ihn zum Rüdzuge nad) Burgund, fchlug die Spanier und unters 
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‚warf faft die ganze Picardie Auch in Burgund, wo fich 
Mayenne mit Velasco, dem Sonnetable von Gaftilien und Ans 
führer eines Heeres von 14,000 aus Mailand herangefühtten 
Spaniern vereinigt hatte, erfocht der König Siege auf Siege, 
drang in die Sranchecomte vor und wurde nur durch den glüde 
lihen Erfolg der Waffen des Grafen Fuentes von feinen Erobes 
rungen zurüdgerufen. Als ſich endlich Herzog Karl von Mayenne 
unter der Bedingung, in die ihm entriffenen Befigungen wieder 
eingefeßt zu werden, dem Könige unterwarf, Eonnte diefer ale 4506, 
feine Streitkräfte gegen die Feldheren Philipps IL. richten: 
Erft nachdem die Spanier nach kurzer Belagerung Galaid 
eingenommen hatten, gelang es bem Könige, lifabeth von 
England zu einem Bunde gegen Philipp IL zu bewegen. Seit 
für den letzteren Amiens gewonnen war, ſchien der Weg nad)‘ 
Paris den feindlichen Heeren geöffnet: Durch ungewöhnliche 
Steuern und Anleihen bei feinen Unterthanen erlangte Dein» 
rich IV. die Mittel zu neuen Rüftungen, Dann brach er von der 
Hauptftadt auf und begann, verftärft durch 4000 Engländer, 
die Belagerung von Amiens. Daß feine geliebte Gabriele d'Etrees 
das Lagerleben mit ihm theilte, raubte ihm nichts von feiner 
Friegerifchen Begeifterung ; jede Gefahr, jede Befchwerde theilte 
er mit feinen Rittern, Die Klugheit und Entfchloffenheit, mit 
welcher der fpanifche Befehlshaber Portocarrero die Vertheidigung 
ber Stadt betrieb, geftattete dem Erzherzoge Albrecht, Gemahl 
der Infantin Sfabella, mit einen Heere von 24,000 Mann, des 
nen fich der greife Graf Peter von Mansfeld in. einer Sänfte 
nachtragen ließ, zum Entfaße zu nahen, Als er jedoch, ohne 
den Angriff auf das fefte Lager des Königs zu wagen, ben Rüds 
zug antrat, öffnete ber fapfere Montenegro, ein Italiener, wel⸗ 
cher nach dem Zode von Portocarrero den Dberbefehl in Amiens 
führte, die Thore der Stadt, voll Unwillen gegen den feigen 
Erzherzog, voll Achtung gegen den ritterlichen König, der den 
Abziehenden ehrenvoll bei fih aufnahm. Als Heinrich IV. in 
Amiens eingezogen war, betrachtete er lange vor dem Hochaltat 4597. 
der Marienkirche dad Grab des fühnen Spaniers, durch welchen 25. Sept. 
die Stadt fo lange behauptet worden war, 
Bon der-Bretagne, wo mit der Unterwerfung des Herzogs 
von Mercoeur der kette Widerftand der einft fo mächtigen Ligue 
befeitigt wurde, begab ſich der König nach Nantes, um das Vers 
- 2 . 20 * ’ 
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hältniß der Hugenotten zu der berrfchenden Kirche zu ordnen. 
Die bei Gelegenheit der in Rom erfolgten Abfolution vom Kö: 
nige genehmigten Bedingungen zum Vortheile des katholiſchen 
Glaubens hatten die Hugenotten in die höchfte Unruhe verfeßt. 
Sie glaubten fi) von eben dem verrathen, an die römifche Kir: 
che verkauft, für deffen Rechte fie fo manche harte Schlacht bes 
ftanden hatten. Daß der König ihnen vorläufig bie freie Aus: 
‘ Übung der Religion verftattete, Fonnte nur auf Futze Zeit die 
Beforgniffe beſchwichtigen. Es mußte die Freiheit der jungen 
Kirche für immer verbürgt werden, wenn deren Anhänger nicht 
zum Schwerte greifen ſollten. Aus diefem Grunde erließ Heinz 
4598. tich IV. in Nantes ein Edict, welched den Dugenotten im gans 
13. Xprit, zen Umfange Frankreichs, bis auf wenige namhaft gemachte Der: 
"ter, den freien Gotteödienft, die Zulaffung zu allen Aemtern, fo 
wie dad Net, Synoden zu halten, zugefland. Auch für die 
nächfte Zukunft follten die früher überwiefenen Sicherheitspläße 
in ihren Händen verbleiben. Diefes Edict, zu deſſen Beftdtigung 
das Parlament von Parid gezwungen werden mußte und über 
deſſen Zufagen die Sorbonne in laute Klagen ausbrach, diente 
ald rechtliche Grundlage des Verhältniffes der Calviniften zu den 
Katholiken, bis faft 100 Jahre fpäter Ludwig XIV. mit frecher 
Hand den Segen. deffelben zernichtete. | 
- Den Abfchluß eines Friedens mit Spanien, zu welchem fich 
Heinrich IV. durch die tiefe Verarmung feines Landes genöthigt 
ſah, betrieb vornehmlich Papft Clemens VIII. Bei den anfangs 
zu St. Quentin, dann zu Vervins in der Picardie gepflogenen 
Unterhandlungen führte der päpftliche Legat den Vorfig, Phi 
lipp II. fland dem Grabe nahe; er hörte gern auf die hier ges 
machten Borfchläge, um zu verhüten, daß feine geliebte Infan— 
tin nicht nach feinem Tode in den ihr beftimmten Niederlanden 
von allen Seiten angegriffen werden möge. Der zu Vervins ab: 
4598. gefchloffene Friede befagte, daß der König von Franfreich fich 
2. Mai. von feinen Feßerifchen Verbündeten, Holland und England, trens 
nen folle, um fich dadurch als firengen Katholifen zu erweifen, 
Ale feit dem Frieden von Chateau Gambrefis eingenommenen 
Feftungen in der Picardie gab Spanien zurüd und erwarb unter 
franzöfifcher Oberhoheit die Graffchaft Charolois, 
Erft jest Fonnte Heinrich IV. an die innere Verwaltung ſei— 
nes Reiches denken, Hierbei fand ihm, einft im Gedränge ber 
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Schlacht ein treuer Freund, ‚der fpäter zum Herzoge von Gulli 
erhobene Marquis von Rosni zur Seite. Die Kriege hatten 
aus den Bürgern Soldaten gebildet; jest mußten die Soldaten 
in Bürger umgewandelt, das ftreifende Leben im Felde follte mit 
dem Landbau und dem Gewerbe der Städte vertaufcht werben, 
Hatte fchon Franz I, zum Verkaufe von Bisthlimern und Krons 
gütern und zu ungewöhnlich theuer errungenen Anleihen fchreis 
ten müffen, fo waren durch die Regierung der drei legten Könige 
aus dem Haufe Valois die Finanzen auf eine. Weife zerrüttet, 
daß es des feften Muthes des Königs und der ganzen Treue und 
Meisheit Rosnis bedurfte, um das Neich zu feiner früheren 
Bluͤthe zuruͤckzufuͤhren. In Folge der Rüftungen, der Berfchleus 
derung von Schägen, um Männer von Einfluß auf feine Seite 
zu ziehen, vor allen Dingen durch tolle Verfchwendung der Gros 
fen und durch Gewifjenlofigkeit der Beamten hatte der Hof in 
einem Zeitraume von 15 Jahren (von 1560 bis 1575) eine 
Echuldenlaft von mehr ald 100 Millionen Livres auf fich gelas 
den, fo daß bald kaum die Hälfte der Föniglichen Einnahme zur 
Abtragung der Binfen genügte. Schon 1567 hatte Katharina 
von Medici bei allen an ihrem Hofe befindlichen Gefandten um 
Borfihüffe gebeten, hatte den Annibal Rucellai nah Rom und 
Florenz geſchickt, um neue Anleihen zu betreiben, fich der Fürs 
fprahe von Giovanni Gornaro bedient, um von der Republiß 
Venedig die Summe von 200,000 Ducaten zu erhalten. Gleiche 
zeitig warb fie in Madrid und Ferrara um Unterftügung und ers 
reichte von den vornehmften Bürgern von Paris einen Borfhuß 
von 400,000 Livres. Deffenungeachtet befaßen Katharina und 
Heinrich III. felten die Mittel, um den Anforderungen der frems 
den Söldner zu genügen und nur der Hof bot in feinem unfinnis 
gen Aufwande noch ein Bild des ehemaligen Reichthumes von 
Sranfreih. Während in Städten und auf dem flachen Lande 
die Quellen des Erwerbs verfiegten, zahlte man in der Umges 
bung des Herzogs von Alençon, des jüngeren Bruberd von Heins 
rich III., nicht weniger ald 147 Kammerherrn, 10 Mantelträs 
ger und 117 Schreiber. So war die Schuldenlaft auf mehr als 
300 Milionen Livres gefliegen. Auf 56 Millionen beliefen ſich 
bie Forderungen der Schweizer, auf 7 die der Engländer, auf 
bie Ruͤckzahlung von 9 Millionen machte Holland Anſpruch. Von 
450 Millionen, welche jährlich erhoben wurden, floß kaum ein 
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Drittheil in den koͤniglichen Schatz, weil Maͤnner im Staatsrath 
die Erhebung der Steuern in den einzelnen Landſchaften gegen 
eine moͤglichſt geringe Summe ihren Unterbedienten verpachteten, 
welche dafuͤr den uͤberfließenden Gewinn mit ihnen theilen muß⸗ 
ten. Ohne ſich durch den Zorn der Großen irren zu laſſen, ſtellte 
Rosni dieſen Betrug ab, forgte für die Anſtellung pflichttreuer 
Beamten und fchuf durch die Föniglihe Kammer eine firenge Bes 
auffichtigung der unteren Behörden. Sein vorzüglichftes Aus 


genmerf war darauf gerichtet, den Landbau durd Erleichterung 


ber auf ihm laftenden Abgaben zu heben. Zu diefem Behufe ver: 
ringerte er die Grundfteuer, tilgte alle ruͤckſtaͤndigen Abgaben bis 
zum Belaufe von 20 Millionen Livres und erreichte dadurch, daß 
bereitö im naͤchſten Jahre das Volk höhere Steuern als zuvor 
entrichten fonnte, 

Während der liguiftifchen Kriege ( 1588) hatte der Herzog 
son Savoyen die Markgrafichaft Saluzzo, welche, als Lehen 
ber Dauphinee, nach dem 1548 erfolgten Zode de3 legten Mark; 
grafen an Frankreich gefallen war, befegt. Das hieraus fich er: 
gebende Zerwuͤrfniß zwifchen Franfreih und dem Herzoge Karl 
von Savoyen war durd den Frieden von Vervins nicht beigelegt. 
Man hatte fi) begnügt, den Papft zum Schiedärichter in diefer 
Angelegenheit zu ernennen und ihm darauf vorläufig die Verwal: 


tung der Markgraffchaft zu übertragen. Als alle Berfuche Heinz 


1601. 


17. Ian. 


richs IV., auf gütlihem Wege fein Recht geltend zu machen, an 


der Hartnädigkeit des Herzogs fcheiterten, Fündigte er demfelben‘ 


die Fehde an. Bis in die Thaͤler Savoyens drang der tapfere 
Lesdiguieres mit einem franzöfiihen Heere vor und da der König 
jede Einmifhung Spaniens zu Gunften des Herzogs entfchieden 
von fich wies, gab diefer endlich den VBorftellungen des päpftlichen 
Legaten nad) und unterzeichnete zu Lyon, wo die Friedendunters 
bandlungen von Rosni geleitet wurben, einen Vertrag, vermöge 
deſſen er, gegen Abtretung der beiden Rhone:Ufer von Lyon nach 
Genf, den Befig der Markgraffchaft Saluzzo erwarb, 

Die Ehe Heinrichs IV. mit Margaretha von Valois Fonnte 
feine glückliche fein. - Die Erinnerung an die Blutnacht von Bar: 
tholomäus war mit diefer Verbindung enge verfnüpft. Mit dem 
fharffinnigen, unternehmenden Geifte Katharinas von Mebdici 
batte die Königin auch deren Liebe fir Intrigue und die Keichtigs 
keit, fich über jede Sitte hinwegzufegen, geerbt. Als Hein: 


« 
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rich IV., unter bem VBorwande einer allzu nahen Verwandtſchaft, 
burch den nah Rom gefandten Prafidenten von Silleri beim 
heiligen Vater die Scheidung von Margaretha betreiben ließ; 
unterftügte diefe das Gefuch des Gemahlö, ‚bis der Mapft dem⸗ 
felben entſprach. Mehr noch als die Kinderlofigkeit der Schwes 
fter Heinrichs IIL. hatte den König das Verlangen, feine Geliebte, ” 
die Schöne Gabriele D’Etrees, Herzogin von Beaufort, zu fih auf 
den Thron zu ziehen, hierzu bewogen, Jetzt, ald er fih dem 
Ziele feiner Wünfche nahe wähnte, farb Gabriele, fo plößlich, 
daß man durch Gift ihr Leben beendet glaubte. Für den Augen« 
bli tief ergriffen über den Verluft der Freundin, wurde der 
Schmerz Heinrihd IV. bald durch die Bekanntſchaft mit-dem _ 
Fräulein von Entragues gemildert, der es nicht ſchwer gefallen 
fein würde, den König zu bewegen, mit ihr den Thron von 
Sranfreich zu theilen, wenn nicht das ernfte, treue Wort des 
edlen Rosni dem Freunde mehr gegolten hätte, als die Befries 
digung der Eitelkeit einer verführerifchen Frau. Mit Maria von 
Medici, der Nichte des Großherzog Ferdinand von Toscana, 
feierte Heinrich IV. zu Lyon feine zweite VBermählung. 

Des Königs Beftrebungen, die Empfänglichkeit für die Ges 
nüffe des Friedens in den Franzofen zur weden, flanden Schwies 
rigfeiten jeder Art entgegen. Das Volk war an die Handhas 
bung der Waffen gewöhnt; der Spruch der Gerichte galt ihm 
weniger, als das Verlangen, fich felbft Recht zu verfchaffen. 
Dem in den Gräueln des Krieges gehärteten Geſchlechte gab ein 
Leben in ftiller, bürgerlicher Gefchäftigkeit keine Befriedigung. 
Es wird erzählt, daß Philipp, der Halbbruder ded Herzogs von 
Savoyen, da er in einem Zweifampfe mit dem Edlen von Gres 
qui unterlegen und bei diefem für fein Leben hatte flehen müffen, 
durch feinen Bruder vom Hofe zu Zurin verwiefen fei, daß feine 
Geliebte den Befiegten vor fich zu laffen fich geweigert habe. 
Deshalb beftellte Don Philipp den Gegner abermals zum Zwei⸗ 
kampfe. Zu St. Andre, am Ufer der Rhone, begegneten fich 
beide, um, nur mit dem Hemde bekleidet, auf Dolch und 
Schwert mit einander zu ringen, bis einer gefallen. Den Sies 
ger zu ſchuͤtzen, des Befiegten Leiche hinwegzutragen, fanden ſich 
zwölf Edelleute aus der Dauphince und eben fo viele aus Sa— 
voyen ald Zufchauer ein. Letztere trugen die Leiche des Baftards 
von Savoyen in ihre Heimath zuruͤck. In dem einzigen Sabre 
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1602 ſollen in Frankreich 4000 Edle ihr Leben im Zweltampfe 
eingebuͤßt haben. Der Adel war an Kaͤmpfe gewoͤhnt, Gefah— 
ren waren ihm zum Beduͤrfniß geworden. Deshalb ſuchte und 
fand er Gelegenheit zu kriegeriſchem Ruhm im Auslande, Viele 
Hugenotten gefellten fi den gegen Spanien Fämpfenden Hol: 
ländern zu, andere zogen unter dem Herzoge von Mereveur zum 
Kaifer Rudolph II., um in Ungarn gegen die Osmanen zu fireis 
ten. Ob fih auch Franfreich auf diefe Weife eines Theils feiner 


kriegsluſtigen Söhne. entiud, blieb doc im Innern des Landes 


1602, 


noch ein gefährlicher Stoff für Unruhen zurüd, Mit den Miß- 
zufriedenen fuchte der ränfevolle Herzog Karl von Savoyen Vers 
bindungen anzufnüpfen; der fpanifche Statthalter in Mailand, 
Graf von Fuentes, zeigte fich überall thatig, um die Zwietracht 
ber früheren Zage wieder in’s Leben zu rufen, Durch beide 
wurde der Marfchal von Biron, Hugenott, wegen feiner Zapfers 
keit gefchäst und von bedeutendem Einflufje auf feine Glaubends 
genofjen, gewonnen, Dem Könige blieben die Bemühungen des ' 
Marſchalls nicht fremd, den Bürgerfrieg wieder zu weden. Den: 
noch verzieh er ihm, er glaubte durch Milde ihn zu feiner Pflicht 
zurückzufuͤhren. Aber Biton hörte auf’s neue auf die Einflüftes 
rungen der Feinde Frankreichs. Es mußte mit Strenge gegen 
ihn verfahren werden, falld das Reid) nicht abermals ein Opfer 
ber Parteiwuth werden follte. Der ergriffene Biron wurde vom 
Parlamente in Paris zum Zode verurtheilt und in einem der in- 
neren Höfe der Baftille enthauptet. Der mit ihm einverflandene 
Herzog von Bouillon, gleichfalls Hugenott, floh zum Pfalzgras 
fen nad) Heidelberg und kehrte erft drei Jahre darauf, nachdem 
or ſich dem Könige unterworfen hatte, in feine Herrfchaft zurüd, 
| Durch den Zod der Königin Elifabeth verlor Heinrich IV, 
die treufte Unterftügung zur Vernichtung der Umtriebe des Hofes 
von Madrid. Selbſt por dem in feiner Macht gefnidten Spa: 
nien, dem Fein Philipp IL. mehr vorftand, Eonnten die meijten. 
eurepäifden Staaten fich der ernfllichften Beſorgniſſe nicht ex: 
wehren. Wie die Eleineren italienifchen Machthaber, fo erzitterte 
die Republif Venedig vor dem vaftlofen, hochmuͤthigen Grafen 
Fuentes, der von Mailand aus den Staaten der apenninifchen 
Halbinfel feinen Willen vorfihrieb. Heinrich IV. mußte befürch: 
ten, daß Spanien, fobald ihm die Einnahme Oſtendes gelungen, 
und hiernach die freien niederländifchen Proyinzen zum Frieden 
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gezwungen fein würden, ſich mit allen feinen Kräften auf Frank⸗ 
reich werfen werde. Deshalb fandte er Rosni, der in der Schlacht 
dem Feinde, am Hofe den unlautern Künften der Parteien, in 
Unterhandlungen der Berfchlagenheit feiner Gegner dukch ritters 
liche Kühnheit, Offenheit und Scharffinn zu begegnen verftand, 
nach Rondon, um den Bund mit England zu erneuern und Ias 
cob I. zur Unterflügung der bedrängten Staaten zu bewegen. 
Der Hauptfache nach erreichte Rosni den Zwed feiner Sendung, 
indem er den Nachfolger Eliſabeths zur Erneuerung des früheren 
Vertrages bemog und ihn beflimmte, auf den Fall, daß die von 
England und Frankreich ausgehenden Bemühungen, den Staa: 
ten einen Frieden in Madrid zu erwerben, nicht gelängen, den 
legteren gemeinfchaftlich mit Heinrich IV. feine Hülfe zufommen 
laffen zu. wollen. 

Die Bürgfchaft des in Folge diefer Unterhandlungen zwi⸗ 
fihen Spanien und den Staaten abgefchloffenen Waffenftillftans 
be3 (1609) wurde von Frankreich und England übernommen. 

Daß in Bearn — das franzöfifche Navarra wurde 1607 
mit der Krone Franfreich vereinigt — der bei Gelegenheit der er: 
theilten Abfolution dem heiligen Vater gegebenen Zufage gemäß, 
die Fatholifche Lehre wieder eingeführt wurde, erleichterte die Bo: 
muͤhungen Spaniens, vermittelt des Anhanges, deffen es fich 
unter einem Theile der GeiftlichEeit zu erfreuen hatte, die Gluth 
der Unzufriedenheit in Sranfreich heimlich fortglimmen zu laffen. 
Bor allen Dingen zeigte fi) die eine Zeitlang aus dem Reiche 
vertriebene, dann wieder gebuldete Gefellfchaft der Jeſuiten in 
diefer Beziehung thätig. Als 1550 König Heinrich II. die Eins 
führung dieſes Drdens in Frankreich gebot, verweigerte das Par: 
lament von Paris feine Genehmigung und die theologifche Faculs 
tät der Soybonne eiferte mit der höchften Erbitterung gegen die 
Zünger Loyolas. Erft Karl IX. erreichte beim Parlamente die 
Einzeichnung des Edictes feines Vaters. Seitdem eröffneten die 
Sefuiten in Paris ihre Vorlefungen und wie fie durch Scharffinn, 
durch) Eleganz des Vortrages und durch Gelehrfamfeit fih vor 
den Theologen der Sorbonne auszeichneten, fo Fonnten fie fich 
bald des zahlreichfien Befuches bei ihren Erörterungen rühmen. 
- Dadurch wurde abermals die Eiferfucht der Sorbonne rege ges 
macht, welche auf alle Weife widerftrebte, daß die Gefellfchaft 
Jeſu ihr nicht einverleibt werde. Als nun 1594 Sean Chatel eis 
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nen Mordverſuch auf den Koͤnig wagte, wurden die Jeſuiten von 
ihren Feinden als die Urheber des Verbrechens bezeichnet und 
nachdem man ſich in ihren Collegien zahlreicher Schmaͤhſchriften 
gegen den Koͤnig bemaͤchtigt hatte, wurde ihnen aufgegeben, in⸗ 
nerhalb 14 Tagen das Reich zu räumen, widrigenfalls man ges 
gen fie als Hochverräther verfahren werde, Bon ihren weinens 
den Schülern begleitet, zogen die Männer aus dem Thore von 
Paris und fanden in Lothringen eine freundliche Aufnahme, 
Seitdem fcheute Nom keine Mühe, um die Wiederaufnahme des 
ihm ergebenen Orbend zu erreichen. Heinrich IV., dem wegen 
ber Ruhe feines Frankreichs alles an der Fortfekung bed guten 
Vernehmens mit dem Papfte lag, unterzog den Wunſch deffels 
ben einer Befprechung im geheimen Rath, Ob auch Rosni von 
des Ordens Ergebenheit für das Haus Deftreich, von deſſen Haffe 
gegen die Hugenotten, von der Befürchtung, daß durch ihn der 
Bund mit England zerriffen werden möchte, fprach und hinzu: 
feste, daß ein Verein von Männern, die zu dem unbedingteften 
Gehorfam gegen die Oberen verpflichtet feien, dem Staate im: 
mer gleich gefährlich bleiben werde, erhoben fi ch doch viele Stim⸗ 
men fuͤr die Wiederaufnahme deſſelben und der Koͤnig, uͤber⸗ 
zeugt, daß er von den Jeſuiten am meiſten zu fuͤrchten haben 
werde, wenn ſie außerhalb des Reiches als unverſoͤhnliche Feinde 
gegen ihn wirkten, räumte ihnen 1603 die entriſſenen Collegien 
wieder ein. Seitdem rang die Sefellfchaft, ein heimliches Merk; 
zeug in ben Händen Roms und Spaniens, nad) der Aufhebung 
der durch das Edict von den Hugenotten zugeflandenen 
Glaubensfreiheit. 

Zwei Gegenſtaͤnde waren es, die waͤhrend der letzten Sahre 
feines Lebens Heinrich IV. faft ausfchließtich befchäftigten: bie 
Demüthigung des haböburgifchen Doppelhaufes und die Begruͤn⸗ 
dung eines bleibenden Friedens für Europa, Zu diefem Behufe 
mußte eine durchaus neue politifche Ordnung hervorgerufen wers 
den. In diefem Sinne entwarf und berieth der König mit feis 
nem Rosni die umfaffendften Pläne, fo reich an Abenteuerlich 
keiten, mit fo gänzlicher Hintanfegung aller beftehender Verhälts 
niffe, daß man häufig, wiewohl ohne Grund, die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der Angaben von Sulli über diefen Gegenftand in Abrebe 
geftellt hat. In funfzehn große Staaten, welde einander dad 
Gleichgewicht halten könnten, follte ganz Europa zerfallen. 
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Diefe Vereinigung follte aus ſechs Erbmonarchien (Frankreich, 
Spanien, England, Dännemarf, Schweden und Lombardei), 
aus fünf Wahlreichen (Kirchenftaat, Deutfchland, Polen, Uns 
gam und Böhmen) und aus vier Republiken beftehen, von wels 
chen zwei, Schweiz und Belgien, einer bemocratifchen, zwei, 
Benedig und Italien (Florenz, Lucca, Parma, Genua ıc.) einer 
ariftocratifhen Verfaffung genießen follten. In diefem großen - 
Staatenverbande, in welchem, falls eine Vereinigung der chrift: 
lihen Glaubenstehren ſich als unausführbar ergebe, nur die drei 
Religionen der Katholifen, Lutheraner und Reformirten geduldet 
werden dürften, follte ein aus 60 Senatoren beftehendes Gericht, 
gewifjermaßen ein Reichstag für ganz Europa, für die Ausgleis 
chung aller fi) ergebenden Streitigkeiten Sorge tragen, als der 
Sitz diefes Gerichts eine im Herzen Europas gelegene Stadt 
(Met oder Zrier, Frankfurt, Speier) beftimmt werden. Durch 
diefer großen chriſtlichen Republif gemeinfame Kräfte follten die 
Osmanen aus Europa vertrieben werden. Für diefen Plan, durch 
deſſen Verwirklichung, falls folhe überhaupt möglich gewefen 
wäre, das Öftreihiiche Doppelhaus am meiften eingebüßt haben 
würde, weil ed das Herzogthum Mailand an das Königreich der 
Lombardei, über welches Savoyen herrfchen follte, Sicilien an 
Denedig, Neapel an den Kirchenftaat, den Elfaß, Zyrol und 
Zrient an die Schweiz abtreten follte, Böhmen, Ungarn und 
die Niederlande aber ald unabhängige Staaten hingeftellt wur: 
ben, war Elifabeth von England bereitö gewonnen; nicht fo ihr 
Nachfolger, der furchtfamere Jacob. An vielen Höfen betrieb 
der König nachdrüdlich die Unterhandlungen für diefen Staa: 
tenbund. 

Mar des Königs Streben vornehmlich auf die Schwächung 
Deftreichd gerichtet, fo Eonnte er der mehr und mehr in Deutſch⸗ 
land an’s Licht tretenden Gährung nicht fremd bleiben; er mußte 
vielmehr auf alle Weife verhuͤten, daß die Beſitznahme der: jülich 
ſchen Erbfchaft durch Deftreich nicht erfolge. Zu diefem Zwecke 
verfländigte fich Heinrich IV. zu Hall in Schwaben mit der Union 
und warb mit Hülfe des durch Rosni gefüllten Schatzes ein uns 
gewöhnlich ftarkes Heer, defjen Zeitung er felbft zu übernehmen 
gedachte. England war mit Frankreich darin einverftanden, daß 
die Macht von Deftreich durch Feinen neuen Ländererwerb ver: 
mehrt werden dürfe. Savoyen und Venedig zeigten fi) aus Haß 
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gegen das wilfürliche Verfahren des Grafen von Zuentes, ber 
Mailand für Spanien verwaltete, zum Ueberfalle des Herzog: 
thums Mailand bereit. Schon hatte der König bei Erzherzog 
Albrecht um freien Durchzug durch dad Gebiet von Luremburg 
angehalten, um fi zu Gunften von Brandenburg und Pfalzs 
Neuburg der jülichfchen Lande zu bemächtigen, als er, am Tage 
nach / der zu St. Denis erfolgten Krönung der Königin, in der 
Straße La Ferronerie zu Paris. an der Seite des Herzogs von 
Epernon durch Franz Ravaillac aus Angouleme erftochen wurde. 
Kaltblütig ließ fich der Mörder, das blutige Meffer in der Hand, . 
von den Wachen ergreifen. Es jammerte das Volk, als feines 
Königs Leiche nach dem Louvre gebracht wurde, Auf Spanien, 
auf Sefuiten, auf den Herzog von Epernpn, fogar auf Maria 
von Medici hat man die Anflage des Mordes zu mwälzen verfucht. 

Bis auf 58 Jahre hatte Heinrich IV. fein Leben gebracht; 
fchon im dreißigften Jahre legten fich die Haare grau um feine 
Schlaͤfen, weil, wie er fagte, der Wind des Unglüds über fie 
binweggeweht fei. Mit ſtarkem Arm hatte erSranfreich aus dem 
Berderben gehoben, ein Eühner, offener, mit warmer Liebe feiz 
nem Volke angehöriger Regent, aber der Keidenfchaften nicht im 
mer Herr und unfähig, den Verlockungen fchöner Frauen zu wis 
derfiehen, Daß er die Käuflichfeit der Gerichtö= und Finanzftel- 
len beibehielt, daß er gegen Ueberlafjung eines Zheils der Ein: 
fünfte (f. g. Paulette oder droit annuel) diefe Aemter fogar bei 
gewiffen Familien erblich machte, ift nicht ohne Grund mit Schär: 
fe getadelt, 
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Im Jahre 1494 übertrug Kaifer Marimilian I. feinem 
Sohn, den Erjherzoge Philipp dem Schönen, die Regierung 
ber nach langen Kämpfen endlich unterworfenen Niederlande, 
Leichter ald dem Kaifer ward dem Sohn der Maria von Burgund 
die Verwaltung einer Herrfchaft, weldye aus den verfchiedenften 
Landeötheilen zufammengefegt war. Die mächtigen, auf Reich 
thum und die von burgundifchen Herzögen erworbenen Privilegien 
trogenden Zünfte der großen Städte in Brabant und Flandern 
beugten fih gern dem fchönen, jungen Erzherzoge, ber an Spra⸗ 
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he und Sitten ihnen angehörte und burch feine Bemühungen 
ben gewerbreichen Bürgern den freien Handel nach allen englifchen 
Häfen eröffnete. Einft hatte Brügge den Verkehr der Nieders 
lande beherrfcht, bis fich diefer, wegen der fieten Gährung uns 
ter der waffengeuͤbten Bürgerfchaft, mehr und mehr nach Ants 
werpen hinzog. Andrerfeitö mußte der Handel von Brügge fins 
fen, feit Venedig, mit-welchem die erftgenannte Stadt in der 
innigften Berührung fland, nicht mehr ausfchließlich Über die 
MWaarenzüge gebot und Liffabon, in Folge der Umfchiffung der 
Südfpige von Africa, für die Erzeugniffe Indiens einen neuen 
Markt eröffnete. In gleihem Grade wuchs die Blüthe Antwers 
pens; es gab den Mittelpunkt des gefchäftigen Lebens der Nies 
berlande ab: | 

- Zwölf Jahre darauf als er zu Brüffel mit dem Glanze eis 
nes Herrn der reichten Länder Europas feine Vermählung mit 
Suana von Spanien gefeiert hatte, flarb Philipp der Schöne zu 1506. 
Dalladolid mit Hinterlaffung zweier unmündiger Söhne, Karl 25, Sept. 
und Ferdinand und wie früher Kaifer Marimilian nach) dem Zode 
der Maria von Burgund die Regierung für feinen Sohn geführt 
hatte, fo übernahm er jest auf den Antrag der Staaten die vors 
mundfchaftliche Regierung für feinen älteflen Enkel, Funfzehn 
Sahr alt empfing Erzherzog Karl die Huldigung der niederländis 
ſchen Stände, die ihm, als er 1519 auf dem Zage zu Frankfurt 
zum Herrn des deutfchen Reiches erforen wurde, ein Geſchenk 
von 200,000 Kronen zur Beftreitung der Krönungsfoften übers 
gaben, 
Schon bei dem Tode Philipps hatte Marimilian feiner Toch⸗ 
ter Margaretha die Verwaltung der Niederlande überwiefen und 
bie fräftige, hochgebildete Frau, welche Damals die ihr angetras 
. gene Vermaͤhlung mit Heinrich VII. von England ausfchlug, hatte 
durch die Liebe, mit welcher fie dem Adel und Bürgerftande bes 
gegnete, durch die Einficht, mit welcher jie fich während der Zeit 
der Fehde mit Herzog Karl von Geldern benahm, die Zuneigung 
ber Niederländer zu erwerben gewußt. Ihr übertrug auch Kais 
fer Karl V. die Statthalterfchaft über diefe Provinzen. Margaz 
retha war in dem Frieden zu Arras (1482) mit dem Dauphin 
Ludwigs XI., dem nachmaligen König Karl VII. verlobt, dann 
vom fcanzöfifhen Hofe dem. befümmerten Vater zuruͤckgeſandt, 
hatte fi) 1497 mit Don Suan, dem Erben der Reiche. bon Fer⸗ 
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binand und Iſabella, vermählt und funfzehn Jahr alt den Ge: 
mahl beftattet, war darauf mit Herzog Philibert von Savoyen 
die Ehe eingegangen und ſah fi im 24. Jahre zum zweiten Male 
im Wittwengewande. Jetzt lenkte fie ſtark und mild die Regie: 
rung der ihr anvertrauten Lande, häufig mit Karl von Geldern 
friegend, ber, als der Bifhof von Utrecht, um vor ihm Schuß 
zu finden, bie weltliche Hoheit über fein Stift der Statthalterin 
übertrug (1527), den Haag Überfiel und feinen Sölönern zur 
Plünderung preid gab, aber unlange darnach den Widerftand ges 
gen Karl V. aufgab und von dieſem, ald Herzoge von Brabant 
und Grafen von Holland, Geldern und Zütphen zu Lehen nahm. 
Als Margaretha, deren Kenntniß der Politif und gewandte 
Handhabung der Gefchäfte fich bei dem durch fie abgefchloffenen 
Frieden von Cambray Fund gab, zu Mecheln ftarb, übertrug der 
Kaifer die Statthalterfchaft über die niederländifchen Provinzen 
feiner Schwefter Maria, der Wittwe des bei Mohacz gefallenen 
Königs Ludwig von Ungarn. Die fteten Kriege, welche Karl V. 
mit Frankreich führte, machten ungewöhnlich hohe Schagungen 
erforderlich; reichten auch diefe nicht aus, um Knechte zu Dingen 
und zu defolden, fo wandte fich der Kaifer mit der Bitte um eine 
freiwillige Beifteuer an feine Stände. Diefes gefchah nament⸗ 
ih, als in Folge des unglüdlichen Feldzuges nach der Provence 
Karl V. fi) von den nothwendigften Mitteln zur Beftreitung feis 
ner Hofhaltung entblößt fand. Damals bat und erhielt Maria 
von Ungarn von den flandrifchen Ständen eine freiwillige Steus 
er von 1,200,000 Gulden. Nur die Stadt Gent widerfprac) 
diefer Bewilligung 'und zeigte fich, troß des liebevollen Zuredens 
Marias, entfchloffen, den ihr zugefommenen Antheil der Bede 
von 400,000 Gulden nicht zu entrichten, Als die Statthalterin, 
zürnend über die hartnädige Widerfeglichfeit der Stadt, mehrere 
Bürger derfelben auswärts verhaften ließ, erhoben fich die Zünfte 
und indem fie der früheren Zage gedächten, in welchen fie den 
Herzögen von Burgund, dann dem Erzherzoge Marimilian fo 
oft mit Erfolg die Spige geboten hatten, verlangten fie die Wies 


‚dereinrdumung ber einft befefjenen Freiheiten, befesten den Rath 


mit Männern aus ihrer Mitte, zwangen die angefehenften Bes 


wohner der Stadt zur Flucht und erboten ſich gegen Franz I. von 
Frankreich, ihm zur Erwerbung des- Befiges von ganz Flandern 


mit Nachdruck behuͤlflich zu ſein. 
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Schon wagten bie bewaffneten Bürger von Gent Ausfälle 
und mehrere benachbarte Schlöffer des Adels wurden durch fie 
erftürmt und gebrochen. In Spanien hörte der Kaifer von dies 
fem Aufftande, der um fo drohender erfchien, als er nicht wußte, 
ob in der That König Franz I. das ihm gefchehene Anerbieten 
entfchieden zurücgewiefen habe, und von Beforgniß getrieben 
trat Karl die Reife nach den Niederlanden durch Frankreich an. 
Am 21 Sanuar 1540 langte er in Valencienned an, fammelte 
bier die zerftreuten Fähnlein der Flamaͤnder, ließ zwei Faͤhn⸗ 
lein deutfcher Knechte, welche König Ferdinand ihm zugeſchickt 
hatte, zu denfelben ſtoßen und zog mit ihnen, ohne Widerftand 
zu finden, in Gent ein, Hier ſchien Milde unzeitig; Feiner der 
Faiferlichen Raͤthe fprach zu Gunften der Stadt, ald diefe von 
Karl V. des Hochverraths fchuldig und ihrer fammtlichen Priviz 
legien verluftig erklärt wurde. Baarhaupt und in Zrauerkleidern 
mußten die Mitglieder des Raths, nur mit dem Hemde befleis 
det, den Strid um den Hals funfzig Männer aus jeder Gilde 
im Namen der ganzen Gemeinde um Berzeihung flehen. Die 
Bürger verloren ihre Waffen, jene berühmte Rolandsglode, 
deren Klang fo oft das Zeichen zum Aufftande gegeben hatte, 
wurde ihnen genommen, die ihnen auferlegte Geldbuße für die 
Erbauung eines feften Zwingfchloffed inmitten der Stadt vers 
wendet, . 

15538 war Herzog Karl von Geldern geftorben, aus Schmerz, 
von feinen eigenen Ständen fich gezwungen zu fehen, fein Land, 
welches er mit: Frankreich zu vereinigen hoffte, als Erbſchaft an 
Herzog Wilhelm von Eleve zu bringen. Auch diefer zeigte fich 
dem Kaifer entfremdbet, feitbem er fich zu Amboife mit Sohanna 
von Navarra vermählt hatte und fchloß fich bei dem 1542 wieder 
ausbrechenden Kriege mit Franfreid) an Franz I. Als aber dee 
Kaifer fih auf Wilhelms Erblande warf und das fefte Jülich 
einnahm, demüthigte fi der Herzog, erhielt feine Stammbes 
figungen zurüd, mußte aber Geldern dem Kaifer abtreten, der 
die Verwaltung diefer Provinz dem Grafen Renatus von Nafz 
- fausDranien übertrug, welcher zugleich der Grafſchaft Holland 
als Statthalter vorſtand. 

Als nach der Schlacht bei Muͤhlberg Karl V. mit freier Ge 
walt über das Reich gebieten Eonnte und jeder Widerftand der 
einft fo kriegsbereiten evangelifchen Stände gebrochen war, warb 
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ed ihm nicht fehwer, feinen nieberländifchen Provinzen, die er 
unter bem Namen des burgundifchen Kreifes vereinigte, Sig und 
Stimme auf den deutfhen Reichstagen zu verfchaffen. Hier: 
Durch wurden die Niederlande zu einem großen Ganzen vereinigt, 
obgleich der Kaifer, um, ungehindert durch deutfche Stände, 
über diefelben verfügen zu koͤnnen, fie weniger als einen dem 
Reiche einverleibten, mit demſelben enge verfuüpften Kreis, denn 
als eine abgeichloffene, dem Haufe Habsburg erbunterthänige 
Landfchaft gelten lich. Es follten, Tautete die Erklärung deſſel⸗ 
ben, diefe&ande für ewig ungetheilt bleiben und nad) dem Rechte 
ber Erftgeburt vererbt werden. Im Sahre 1549 befchied der Kai: 
fer feinen Sohn Philipp zu fih, der, vom Herzoge von Alba 
begleitet, in allen Theilen der Niederlande auf's freudigfte bewill: 
fommet wurde, als er die Huldigung in Empfang nahm und 
dagegen durch einen Schwur bekräftigte, die Rechte Ind Freiheis 
ten der Provinzen firmen zu wollen. Die einzige Stadt Ant: 
werpen beſtimmte⸗bei diefer Gelegenheit eine Summe von 150,000 
Ducaten für Fefte, welche dem Infanten zu Ehren gegeben 
wurden. 

Vermoͤge des lebhaften Verkehrs, in — die Nieder: 
länder mit den Städten der Hanſe und dem blühenden Emden 
ftanden, mußten fie frühzeitig mit den Glaubenslehren der Pros 
teftanten befannt werden. Ihr aus einem großartigen Handelös 
leben erwachfener weltbürgerliher Sinn bot für diefe Neuerun: 
gen im Glauben einen hohen Grad von Empfänglichfeit und eine 
. bereits 1523 in Amfterdam erfchienene Ueberfegung der Bücher 
der heiligen Schrift gewährte den nördlichen Landestheilen die 
Gelegenheit, die Lehren von Rom und Wittenberg einer ernften 
Prüfung zu unterwerfen. Trotz der durchgreifenden Strenge, 
mit welcher der Kaifer in diefen Provinzen das Edict von Wormö 
handhaben ließ, mehrten fich die Anhänger der jungen Kirche, 
Die zur nachſichtsloſen Verfolgung der Ketzer aufgeforderte Geift: 
lichkeit Eonnte wohl die vorgefundenen Schriften Luthers verbrens 
nen und die des Irrglaubens Ueberführten zum Scheiterhaufen 
geleiten, nicht aber die lebendige Ueberzeugung von der Wahrs 
heit der neuen Lehre vernichten, Der Märtyrertod ſchreckte wes 
niger, als er zum Ausharren und Nachfolgen ermunterte; es 
wuchs die Kleine Gemeinde und erftredite fich bald bis nach ben 
fhdlichen Provinzen, wohin wandernde Prädicanten der Huge— 
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notten die Lehre Calvins trugen. Dann zeigten fi) auch hier 
jene unglüdlihen Berirrungen Einzelner, die mit verwegener 
Hand ein völlig neues Gebäude des Glaubens und der bürgerlis 
chen Gefellfchaft aufzuführen ſich berufen fühlten. Schüler von 
Thomas Münzer durchzogen predigend die Provinzen; den Mit: 
telpunct ihrer Bemühungen gab Amfterdam ab, defjen fie fich 
1555 zu bemächtigen fuchten, Die reiche Handelsftabt entging 
dem Scidfale von Münfter. Hier wie in Friedland ftarben 
die neuen Propheten den Flammentod, die ihnen anhängenden 
Männer wurden geföpft, die Frauen in Brunnen geftürzt. 

Meniger die über die Wiedertäufer verhängte Verfolgung, 
als die Härte, mit welcher die geiftlichen Gerichte gegen alle ver: 
fuhren, die fi) von dem Gehorfam gegen Rom losfagten, hatte 
in den Niederlanden fchon eine mißmüthige Stimmung hervors 
gerufen, als Karl V. zu Brüffel ein Edict erließ, vermöge deſſen 1550. 
die Einführung der Inquifition geboten wurde, Der Schred29. April. 
hierüber war allgemein; nirgends ſprach er fich Iebhafter aus als 
in Antwerpen, welches dadurch des Zuſpruchs von vielen tau⸗ 
fend fremden Kaufleuten und damit feines Handeld beraubt zu 
werben fürchtete. Der Rath diefer Stadt verweigerte die Ber: 
öffentlichung diefes Edicts, bis er fich in Betreff deffelben mit dem 
Landesherrn verftändigt habe und bat bei der Königin Maria von 
Ungarn um Milderung des Faiferlihen Gebotes. Mit ähnlichen 
Geſuchen wandten ſich die Obrigfeiten vieler andern Städte, nicht 
minder der hohe Rath von Brabant, an die Statthalterin, wel: 
che, ‚die Befchwerden der Reife nicht feheuend, fich nad) Augs⸗ 
burg begab und durch fanfte VBorftellungen die Zuficherung von 
ihrem Bruder erwirfte, daß das Edict von Brüffel auf Antwer: 
pen feine Ausdehnung leiden folle, damit nicht ber Handel diefer 
Stadt vernichtet werde. 

In Gegenwart der Ritter vom Orden des goldnen Vließes 
übertrug Karl V. am 25. October 1555 feinem Sohne Philipp 
die Regierung der Niederlande, Karls Beftreben war darauf ges 
richtet gewefen, die verfchiedenen, durch ihre Rechte und Ver: 
faffungen von einander getrennten, häufig mit vererbtem Haſſe 
auf einander blidenden Provinzen zu einem Ganzen zu verfchmels 
zen, die fürftliche Macht feft zu begründen. Schon waren wähs 
rend der Kriege mit Frankreich die Niederländer daran gewöhnt, 


große Faiferliche Deere in ihrem Lande zu erbliden, mit ftehen: 
Straß Wettgefch. IV. 2 
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den Abgaben belaftet zu fein. Es würde Philipp IL. nicht ſchwer 
gefallen fein, durch Mäßigung und zeitgemäße Schonung Die 
Herrichergewalt zu befeftigen. Aber folhe Mittel verfhmähte 
der ftarre, unbeugfame König, der hoch über der Völker Rechte 
den eigenen eifernen Willen feste. Dusch Anton Perenot von 
Granvella, Bifchof zu Arras und Sohn des bei Kaifer Karl V. 
einft einflußreichen Nicolaus Perenot von Granvella, dazu bewo— 
gen, erließ er noch in dem nämlichen Jahre, in welchem ihm die 
Regierung übergeben war, geſchaͤrfte Edicte gegen die Keger und 
ertheilte allen. Obrigkeiten den Befehl, den Inquifitoren jeglis 
chen Schuß angedeihen zu laſſen. Mit Beftürzung fah das Volf 
die Slaubensgerichte ficy immer mehr den ſpaniſchen Snquifitios 
nen anfchließen, Als Beweis der Keßerei genügte die Anfchul: 
digung von zwei Zeugen oder eines Inquifitionsrichters, Der 
Läugnende entging den Qualen der Folter nicht. Mit Eirchlicher 
Pracht wurde das Auto da Fe gehalten. Gingende Schüler ers 
öffneten den Zug; Büßende, welche nur eines leichten Vergehens 
gegen die römifhe Kirche angeklagt waren, ſchloſſen ihnen ſich 
an. Dann folgten die für die Flamme beflimmten Unglüdlis 
chen, jeder von zwei betenden Mönchen begleitet, Der Adel der 
Umgegend, die füniglihen Beamten, die Geiftlichkeit, endlich 
bie Richter mit der Blutfahne, befchloffen den Zug. Vor dem 
Holzftoße predigten Priefter, forderten die Zufchauer zur Zreue 
gegen Rom auf, fangen das Miferere. Ber allen Claſſen des 
Volkes fleigerte fich der Haß gegen diefe Glaubenögerichte, ihn 
theilten die Altkatholifchen mit den Anhängern von Luther und 
Calvin und die Bürger von Antwerpen, überzeugt, daß der Kö: 
nig während der Dauer des Krieges mit Frankreich den Reich— 
thum und die ergiebigen Zölle ihrer Stadt nicht werde entbehs 
ren fönnen, erhoben wiederholt Einſprache gegen die rüdfichtss 
lofe Verfolgung aller Andersdenkenden. 

Die hieraus fich ergebende Unzufriedenheit der Niederlande 
wuchs durch das Gerlicht, daß 4000 Spanier, welche den König 
ald Leibwache begleitet hatten und die hierauf, zum Schirm ges 
gen Franfreih, an den Grenzen vertheilt waren und mit fpanis 
cher Willfür Bürger und Landmann drüdten, nicht nur den Kö: 
nig nicht nach Spanien zurüidbegleiten, fondern durch neue Schaa> 
ven verftärft werden follten, um den Glaubensgerichten die er: 
forderlihe Unterftügung angedeihen zu laffen. Dadurch fühlten 
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ſich die Staaten und Stadträthe in ihren Vorrechten beeinträch: 
tigt. Brabants Privilegien befagten, daß der Regent ohne Be: 
fragen von Adel und Städten in Angelegenheiten der Kirche Feis 
ne YUenderung vornehmen dürfe, daß Fein wegen irgend eines 
Berbrechens Angefihuldigter feinem Richter und den Gefegen feis ° 
ner Provinz entzogen werden ſolle; es dürfe ohne der Stände 
Bewilligung Feine neue Steuer ausgefchrieben werden, noch ein 
Fremder ein Amt bekleiden. Sie enthielten endlich die Beſtim— 
mung, daß, wenn der Negent die Privilegien ber Provinz ver: 
lege und auf der Stände Einreden nicht achte, le&tere eben das 
durch ihres Treuſchwurs entbunden fein follten.. Schon betrieb 
Philipp II. die Vorkehrungen zur Abfahrt nach Spanien, als ihn 
die in Gent verfammelten Stände in einer Bittfchrift um Abs 
führung des fpanifchen Heeres erfuchten, Der König ertheilte 
einen günftigen Befcheid und begab fih, vom Verlangen nad) 
Spanien getrieben und froh über die Trennung von einem Lan⸗ 
-de, deffen Bewohner im Fefthalten an ihren Rechten feinem Mil 
len ſich gegenüberftellten, von Gent nad) Blieffingen, wo er bie 1559. 
Flotte beftieg, die ihn nach Spanien führen follte, | 20. Aug. 
" Kurz vor feiner Abreife hatte Philipp LI. feiner aus Italien 
gerufenen Halbſchweſter Margaretha, Herzogin von Parma, die 
Statthalterfchaft über die Niederlande übergeben. Margaretha, 
die Zochter Karls V. und der Margaretha van der Geeft aus 
Dudenarde, hatte ihre frühfte Jugend bei Margaretha von Sa: 
voyen, der Zochter Marimilians I., dann bei Maria von Ungarn 
verlebt, Zwölf Jahr alt wurde fie mit Alerander von Medici 
vermählt und ſchloß, als diefer (1535) durch Korenzo Medici ges 
mordet wurde, vier Jahre fpäter mit dem dreizehnjährigen Dttas 
vio Farnefe, dem Sroßfohn von Papft Paul IH., die Che. Mars 
garetha war der Fatholifchen Religion fireng zugethan; fie befaß 
einen kraͤftigen, männlichen Geift, kannte die Denkart und Sit: 
ten der Niederländer, unter denen fie lange gelebt hatte und wie 
fie fi in Geſchaͤften bewandert zeigte, gewann fie durch Umficht 
die Liebe des ihr anvertrauten Volkes. Den einzelnen Provins 
zen ftanden Statthalter vor. Weber Flandern und Artois war 
Lamoral gefegt, deffen Vater Marimiltan durch Karl V. zum Gras 
fen von Egmont erhoben war, Herr der flandrifchen Graffchaft 
Gavre, mit Sabina, der Schwefter des Kurfürften Zriedrid von - 
ber ul vermählt und mit dem Herzoge von Lothringen ver 
2 * 
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fehwägert. Als neungehnjähriger Jüngling hatte fih Egmont 
bei der Unternehmung des Kaiferd gegen Algier ausgezeichnet, 
hatte dann vor Metz ritterlich geftritten, für Philipp um die Hand 
ber Maria von England geworben, endlich den glänzenden Sieg 
° bei Örävelingen erfochten. Seitdem war der fchöne, mit jugend: 
licher Unbefangenheit in's Leben blidende Egmont der gepriefene 
Held feines Volkes, der Gegenftand des Neides für feinen Kös 
nig. Ueber Holland, Seeland und Utrecht war Wilhelm von 
Naffau> Dranien gefegt, geboren 1533 in Dillenburg, als zarz 
tes Kind unter die Edelfnaben Karls V. aufgenommen, in Bras 
bant, Holland und Geldern reich begütert und feit dem Frieden 
von Chateau Cambrefis wieder in dem Befige feines Fürften- 
thums Dranien; ein ernfler, freigebiger, hochherziger Mann, 
von durchdringendem Scharfjinn, treu in feiner Zufage, fchweig- 
fan, aber wenn er zum Volke fprach von binreißender Beredt: 
famfeitz des Hofes Beluftigungen fonnten ihm nicht genügen, 
Fein Widerftand ihn dem ein Mal gefaßten Entfchluffe entfrem⸗ 
den. Früher ein vertrauter Freund Granvellad, fchloß fih Wil⸗ 
heim, als diefer in die Pläne Philipps U., die Keger auszurot= 
ten, einging, näher an Egmont. Beide liebten die Freiheiten 
ihres Volkes; die gleiche Zreue gegen ihr Vaterland hielt fie zus 
fammen. | f 

Um den Einfluß des Staatöraths der nieberländifchen Pros 
vinzen, in welchem viele Statthalter und hochbegüterte Männer 
des Landes faßen, zu fchwächen und nicht von ihm die Vollzie: 
bung feiner Befehle abhängig fein zu laffen, hatte Philipp IL 
der Generalftatthalterin einen aus dem Rechtögelehrten Biglius, 
Granvella und Barlaimont befiehenden geheimen Rath zur Seite 
gejest, mit der Anweifung, alle Angelegenheiten von Erheblichs 
feit einer Befprechung mit demfelben zu unterwerfen, Kaum in 
Spanien angelangt, überfandte Philipp den Befehl nah Brüfs 
fel, alle Schwierigkeiten zu befeitigen, welche den Slaubensges 
richten bisher entgegen geflanden hätten; eine auf feinen Betrieb 
ausgefertigte päpftliche Bulle gebot die Gründung von drei Erz: 
bisthuͤmern (Meceln, Cambray und Utrecht) und von 15 Bis: 
thuͤmern. Die Inhaber diefer Hochftifter, durch deren Errich— 
tung der König nicht nur die Einführung der fpanifchen Inquifi= _ 
tion zu erleichtern, fondern auch feine Provinzen von der geiftlis 
chen Abhängigkeit zweier Neichsfürften, des Bifchofs von Lüttich 


— 
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und des Erzbifchof3 zu Coͤln, zu befreien hoffte, follten auf Ko: 
ſten der Einkünfte der niederländifchen Geiftlichfeit ihrer Firchlis 
chen Würde gemäß erhalten werden. Geiftlichfeit und Stände 
beklagten fich über diefe Neuerung gleich nachdruͤcklich; die erfte 
befchwerte fich in Rom über die Schmälerung ihrer Einkünfte, die 
lesteren in Madrid über die ihren Rechten widerfahrene Krän: 
fung. Aber weder in Rom nod Madrid fanden die Klagenden 
Gehör und Granvella fah ſich durch die Einfegung in das Erz 
bistyum Mecheln zum Primas der niederländifhen Kirche ex: 
hoben. | | 
Daß Margaretha von Parma endlich den dringenden Vors 
ftelungen der Landfchaften nachgab und die Einfchiffung des von 
Philipp zurücgelaffenen fpanifchen Heeres betrieb, linderte dem 
Unmuth des Volkes nicht. Viele Städte verweigerten die Auf: 
nahme der Bifchöfe; fie drobten ihnen mit dem Tode, fie fahen 
in ihrem Gefolge unvermeidlicdy die fpanifche Inquifition feſten 
Fuß faffen. Deutichland erfreute fi der Segnungen des Reli 
gionsfriedend, in Frankreich war für den Augenblid den Huge: 
- notten die freie Lehre zugefagt und in den Niederlanden, wohin 
der Handel die Anhänger Luthers aus dem nördlichen Deutfchland, 
aus Daͤnnemark und Schweden in Menge 309, wurden die Keber 
unerbittlich verfolgt, Bis zum Jahre 1562 follen in den Nieder⸗ 
landen nicht weniger als 350,000 Proteftanten gerichtet worden 
fein. Mit gefpannter Erwartung ſah das Volk auf die Hands 
lungsweiſe feiner hochgeftellten Vertreter, Wilhelmd von Dra⸗ 
nien, ber fein und berechnend, Egmonts und des Admirals Gras 
fen von Hoorn, die offen und ohne Rückhalt ihre Migbilligung 
über des Königs Gebote und das Verfahren des geheimen Ra: 
thes an den Zag legten. Selbſt die verfolgten Proteflanten wag— 
ten zu hoffen, ſeit ſich Dranien mit der Zochter des bei Sievers— 
haufen gefallenen Kurfürften Morig von Sachſen, einer Freun⸗ 
din Iutherifiher Lehre, vermählt hatte, 

Maren bis dahin vornehmlich in den nördlichen und öfllichen 
Provinzen der Niederlande die proteftantifchen Glaubensfaͤtze ver— 
breitet, fo bahnten jeßt hugenottifche Prädicanten der Lehre Gal- 
vins auch nach Brabant den Eingang, alfo daß zu Balenciennes 

‚und Zournay die zahlreichen Bekenner diefer Kirche ſich zu naͤcht⸗ 
lichen Zufammenfünften einfanden und nad) Abfingung von Pfal: 
men auf die Worte der Fremden hörten. Deshalb z0g auf Ges 
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heiß Margaretha von Parma der Graf von Mons ifTournay 
ein, bemächtigte fich der Prädicanten und ihrer vornehmften An⸗ 
hänger, übergab fie dem Zode und ließ die vorgefundenen Lehr: 
bücher der Keßer verbrennen. Dagegen erbrachen die Bürger von 
Balenciennes unter Abfingung von Palmen die Kerker, welche 


ihre Glaubendbrüder einfchloffen. Um fo mehr betrieb Margas 


1564, 


retha auf Granvellas Rath die Einführung der Biſchoͤfe. Aller 
Haß ſchien fih auf den zum Gardinal ernannten Erzbifchof von 
Mecheln zu rihten. Anton Perenot von Granvella, geboren zu 
Befancon, unermüdet in Gefchäften und Mitwiffer der Geheim—⸗ 
niffe feines koͤniglichen Herrn, dem er blind ergeben war, kuͤm⸗ 
merte fih nicht um die Zahl und das Anfehn feiner Widerfacher; 
fo lange er des Vertrauens von Philipp II. gewiß war, konnte 
Feine Gefahr ihn einfhüchtern. In einem gemeinfchaftlic abge: 
faßten Schreiben festen Dranien, Egmont und Hoorn dem Kös 
nige aus einander, daß der’ Cardinal, der des Landes Privilegien 
mit Füßen trete und mit dem unerträglichfien Uebermuthe dem 
Adel begegne, den alleinigen Grund des Zwiftes mit der Regie: 
rung abgebe, daß nur durch deffen Abberufung die Provinzen 
vor einem inneren Kriege bewahrt werden koͤnnten. Er zweifle, 
antwortete Philipp den Männern, nicht an ihrem Eifer ihm zu 
dienen; doch pflege er einen erprobten Diener nicht ohne gewich— 
tige-Öründe zu entlaffen. Nach diefem Beſcheide verließ der 
hohe niederländifche Adel Brüffel und Egmont erklärte der Gene- 
ralftatthalterin, daß feine Freunde an den Sigungen des Staats: 
raths feinen Antheil nehmen würden, fo lange Granvellad 
Stimme am Hofe die vorherrfchende fei. Hatte fehon früher 
Margaretha die in Madrid vorgelegten Klagen über ded Garbis 
nald Anmaßung nicht zu widerlegen vermocht, fo bemühte fie fich 
jest, der läftigen Vormundfchaft deffelben überhoben zu werden. 


Ihren Vorftellungen gab endlich der König nach und ertheilte an 


Granvella die Weifung, die Niederlande zu verlaffen und ſich 
nach Spanien zu begeben, Er hatte die Gunft feines Herrn fo 
wenig verloren, daß er aud) in Madrid, dann in Neapel, wo er 
das Amt eines Bicefönigs bekleidete, bei allen Angelegenheiten 
von Wichtigkeit, welche die Niederlande betrafen, um Nath ges 
fragt wurde. 

Obgleich Viglius und Barlaimont, die Greaturen des Gar: 
dinald, noch in Margarethas Nähe blieben, Eehrte der Adel, voll 
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Sreube uͤber die Abberufung eines Mannes, der nur auf ben 
Sturz der Landesrechte und die Geltendmachung des Eöniglichen 
Willens -bedacht gewefen war, an den Hof in Brüffel zurüd, 
Margaretha fah dadurd ihre Stellung geficherter als zuvor und 
theils ihrer Ueberzeugung von der verderblichen Einwirkung der 
von Rom Abtrünnigen auf das Volk, theils den fieten Forderuns 
gen Philipps, mit Strenge zu verfahren, nachfommend, vers 
boppelte fie die Thätigfeit für Bernichtung der Keger. Es kraͤnkte 
fie, daß Philipp von allen Bewegungen der Proteftanten in den 
Niederlanden genauer unterrichtet war, als fie, daß er ihr die 
Schlupfwinfel der Prädicanten nachzuweifen, ein Verzeichniß der 
vorzüglichften Begünjtiger derfelben zukommen zu Laffen im Stande 
war; fie wollte nicht läffig erfiheinen, wenn es den Forderungen 
von Rom und Madrid galt. Als aber jegt neue Edicte von Phis 
lipp befannt gemacht wurden, welche die fchleunige Einführung 
ber Inquifition und die Veröffentlichung der Beſchluͤſſe der Kirs 
chenverfammlung von Zrient geboten, in Folge deffen die Unzus 
friedenheit auf eine bedenkliche Weife in allen Ständen gefleigert 
wurde, der Handel mit einem Sihlage vernichtet zu werden drobs 
te, weil die Glaubensrichter angewiejen waren, ohne Anfehn von 
Stand und Perfonen, gegen Fremde und Einheimifche mit dems 
felben Nachdruck zu verfahren, da begriff Margaretha von Parma 
das Gehälfige ihrer Rage, vermöge welcher ihr die Ausführung 
der herben Befehle des Königs oblag und den Grafen von Egmont 


nad Madrid fendend hoffte fie durch ihn mindeftens für die fremz' 


den Handelsherrn Religionsduldung zu erlangen, 


Mit verftellter Freundlichkeit nahm Philipp HU. den Grafen 


von Egmont auf, beftand aber gleichzeitig, ohne auf deffen Vor— 
ftelungen zu achten, auf der Ausführung-dber früheren Befehle, 
fandte der Statthalterin die erforderlichen Mittel zu Loͤhnung der 
Söldner und zu Befeftigung der Städte, um mit Erfolg den 
föniglihen Willen gegen das Volk geltend machen zu Eönnen 
“und fügte endlich) das Verfprechen hinzu, fih in der Fürzeften 
Zeit -felbft nach den Niederlanden zu begeben, um fich mit eiges 


nen Augen von der Lage der Verhältniffe zu überzeugen und eins 


zelnen Uebelftänden abzuhelfen. 

Damit war des Volkes Hoffen vernichtet, man hatte alles 
von Egmonts Erfcheinen am fpanifchen Königshofe erwartet. 
Sest behauptete Antwerpen, daß ohne den Willen des römifchen 
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Keiched deutfcher Nation, deſſen Mitglied es fei und dem es 
fteuere, des Königs Edicte nicht veröffentlicht werden dürften; 


da diefes dennoch geſchehen fei, fo könne es nicht für Aufruhr 


gelten, wenn man ſich der Ausführung derfelben widerfege. Auch 
die übrigen Städte Brabants appellirten an den Staatsrath und 
die Erbitterung gegen den Bifchof von Brügge, welcher ſich für 
die Einführung der Inquifition befonders thätig erwies, erreichte 
in Slandern den höchften Grad. Dranien widerfprach offen der 
Annahme der Befchlüffe von Trient; nirgends fanden die Inquis 
fitoren, mit denen felbft die Geiftlichen den Verkehr mieden, Un- 
terflügung und indem verfchiedene Statthalter der Provinzen fich 
dahin ausfprachen, daß fie feinen Beruf fühlten, mehr alö 50,000 
ihrer Untergebenen dem Flammentode zu überliefern, beuteten 
fie auf die nachften Gefahren hin, welche nur zu leicht aus der 
firengen Verfolgung erwachſen koͤnnten. 
Beunruhigender noch wirkte auf Margaretha das Gerlicht, 
daß der größere Theil des Adels von Brabant ſich vereinigt has 
be, um der Einführung der Inquifition fich zu widerfegen, daß 
er bereitö auf den Fall des Ausbruchs von Feindfeligkeiten Haupt⸗ 
leute aus feiner Mitte ernannt und fi) mit dem Admiral Coligni 
in Verbindung gefegt habe. Je weniger die Regentin von .den 
Einzelnheiten der Beflrebungen und Mittel diefes Adelsbundes 
unterrichtet war, um fo mehr fliegen ihre Befürdytungen. Unter 
dem fühnen, ehrgeizigen Heinrich von Brederode, Vicegrafen von 
Utrecht und Abkömmling der alten. Grafen von Holland, dem 
Grafen von Kuilemburg, Oraniens Bruder Ludwig, Grafen von. 
Naffau, dem warmen Freunde Calvins, zu deffen Lehre er ſich 
in Genf öffentlich befannt hatte, einten fich gegen 400 Herrn 
von Adel in Breda, einer Stadt Oraniens, zu einem Bündniffe, 
deffen Zwed war, die Abfchaffung der Glaubensgerichte zu er: 
wirken und andrerfeit5 die Föniglihe Macht gegen alle aus der 
Mitte des Volks ausgehende Bewegungen ficher zu fielen. Auf 
dem Reichötage zu Augsburg ließ der Bund durch Brederode eine 
im Namen aller Proteftanten der Niederlande abgefaßte Bitt: 
Schrift an Kaifer Marimilian überreichen, in welcher man um die 
Dermittelung des Neichsoberhauptes bei Philipp U. anbielt. 


Margaretha fuchte Muße zu gewinnen, um den Männern von 


Breda entgegen zu wirken. Sobald fie den König von dem Ger. 
fchehenen in Kenntniß gefegt hatte, berief fie die Stände von 
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Brabant zu ſich nach Brüffel, ſprach zu ihnen von ber bevorftes 
henden Ankunft des Königs und feste hinzu, daß es keinesweges 
deffen Abficht fei, eine nah) Maßgabe der fpanifchen gebildete Ins 
quifition in den Niederlanden einzuführen. Diefe befhwichtis 
gende Erklärung verfehlte ihren Zweck; die Zhatfachen fprachen 
zu fehr gegen die Wahrheit der Behauptung, die im Volfe herr: 
ſchende Aufregung Eonnte durch diefe locder hingemworfenen Worte 
nicht befprodyen werben und fliegende Blätter jeder Art warnten 
vor dem Zruge Spaniens und des Königs Beflreben, die ges 
meine Sreiheit zu untergraben. 

Im April begaben fich die meiften der in Breda zufammens 
getretenen Männer nach Brüffel und baten bei Margaretha um 
die Bergünftigung, ihr die Klagen und Wünfche der Provinzen 
vorlegen zu dürfen. Die Herzogin berief ihren geheimen Rath. 
Eifrig Sprachen Barlaimont und Philipp de Croi, Herzog von 
Aerſchot, gegen die Zulaffung der Aufrührerz; dagegen erreichten 
Wilhelm von Dranien und Egmont durch die Vorftellung, daß 
jene Bittfteller treue Diener des Königs und des Landes feien, 
die Zufage, die Supplif der Gemeldeten entgegen nehmen zu 
wollen. Da verließen 300 Edle, nachdem fie zuvor befchworen 
hatten, mit Gut und Blut für einander zu ftehen, falls Glaube 
oder Ehre eines aus ihrer Mitte gefährdet werde, das Haus des 
Grafen von Kuilemburg und zogen, vom Grafen Ludwig von 1566, 
Nafjau und Heinrih von Brederode geführt, unbewaffnet zum 5. April. 
Scloffe, wo Brederode das Wort nahm, um Abftellung der 
Snauifition, Aufrechterhaltung der wohlerworbenen Gerechtfame 
und Unterdrüdung der dem Wohle des Landes argliftig entgegen: 
wirkenden fpanifchen Partei bat und mit dem Wunfche fchloß, 
daß, bis ein mit den Verhältniffen der Provinzen vertrauter 
Mann nach Spanien gefandt fei, um den König von der Stims 
mung in den Niederlanden zu unterrichten, die Ausführung der 
Edicte auf fich beruhen bleiben möge. Spöttifch rief Barlai: 
mont, als die Edlen, unter denen fich manche Verarmte befan: 
den, bei ihm vorüberfchritten: „Iſt's doch nur eine Bettler 
ſchaar!“ (Ce n’est qu’une troupe de gueux). Seitdem hör: 
ten fich die Männer von Breda gern Geufen nennen; es gab 
biefer Name bald die Bezeichnung für die ganze Partei derer ab, 
denen des Landes Rechte höher galten ald fpanifches Gold oder 
die Gunft des Hofes von Brüffel. 
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Margaretha zeigte ſich bereit, die Bitte der Edlen zu ge⸗ 
währen. Auf ihr Geheiß trat Florens von Montmorenci, Freis 
herr von Montigni und Bruder des Admirals Grafen Hoorn, ein 
ernfter, befonnener Mann, die Reife nad) Spanien an, Su 
Segovia ſprach er zum Könige, den er vom Herzoge von Alba, 
dem Grafen von Feria, Ruy Gomez de Silva, Prinzen von 
Eboli, Luis de Quirada und vielen Granden umgeben fand. In 
der nämlichen Zeit liefen ängftlihe Schreiben aus Brüffel ein, 
“meldeten daß überall in großen Schaaren das Volk den Prädis 
canten zufiröme und baten, daß die befohlene Härte gegen die 
Keger für den Augenblid ‚aufgegeben werben möge. Er werde 
felbjt kommen und fehen, ermwiderte der König; bis dahin möge 
man fich mit der ſchon früher von den Bifchöfen ausgelibten Ins 
quifition begnügen. In der That ſchien es dem Könige eine Zeitz 
lang Ernſt mit der Abreiſe; die Flotte wurde in-Bereitfchaft ges 
fegt, der heilige Bater hielt Proceffionen und öffentliche Gebete 
für die glüdliche Fahrt. Dadurch wußte Philipp zu täufchen, 
Montigni befam die erbetene Erlaubniß zur Abreife nicht; er 
mußte dem Könige folgen, fah fich von Spähern umgeben und 


verwarf, auf feine Unſchuld bauend, alle Anfchläge zur Flut, 


welche feine Freunde aus Brüffel ipm zukommen ließen, bis der 
Betrogene gefangen nach Segovia zurüdgeführt und dort im eng⸗ 
ſten Gewahrſam gehalten wurde, 

Waͤhrend deſſen ſteigerten ſich die Beſorgniſſe der Nieder: 
länder, vornehmlich. weil die Hinrichtungen der Ketzer fortdauer— 
ten, die Spanier große Vorräthe von Handwaffen und Gefchüs 
gen in Antwerpen auffauften und vor alle Häfen der Küftenftädte 
ihre Galeeren legten. Es mehrte fich die Zahl der aus Frans 
reich und Emden einziehenden Prädicanten, die feine Gefahr 
. fihredte, da es der Verkündigung der ald wahr von ihnen ers 

kannten Lehre galt, Jede Hoffnung aufgebend, daß der König 
die Duldung des nicht Fatholifchen Glaubens gewähren werde, 
ſtroͤmten öffentlich die Evangelifchen zu ihren Prädicanten, Aufl 
freiem Felde oder in Wäldern hielt man Zufammenfünfte. Um 
den Verfündiger des Evangeliums fchloffen die Frauen einen 
Kreis, rings um diefe ftanden die Männer, zur Abwehr der Ges 
fahr anfangs mit Meffern und Schwertern, dann mit Musfeten 
bewaffnet. Alle gegen diefe Berfammlungen ausgehenden Ge: 
bote verfehlten ihre Wirkung, fie konnten nur die Vorficht der 
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Proteftanten vermehren, welche hart vor den Thoren von Antz 
werpen vermöge in einander geichobener Karren eine fefte Was 
genburg bildeten, innerhalb welcher in flämifiher und franzöfts 
feher Sprache gepredigt wurde. Als nun, im Widerfprud; mit 
den früher ertheilten Zufagen, der Befehl Philipps IL. eintraf, 
ſonder Schonung alle Pradicanten aufzufnüpfen, erreichte die 
Gährung felbft in den größeren Städten den hödften Grad. 
Dem zur Stillung der Unruhen durch Margaretha nach Untwers . 
pen geſchickten Wilhelm von Dranien ſtuͤrmte das Volk mit dem 
Freudenrufe: „ES leben die Geufen!” entgegen. Was des Koͤ— 
nigs Gewalt nicht vermocht haben würde, erreichte der Prinz 
durch fein Erfcheinen in Antwerpen. Rath, Schöffen und Zunft: 
meifter der gewerbthätigen Stadt wurden durch ihn zufammenbes 
rufen, um die Mittel zur Stillung der Gahrung zu befprechen 
und indem er erreichte, daß 1200 der angefehnften Männer ſich 
zur Aufrechterhaltung der gefeßlichen Ordnung als Bürgerwachen 
einfchreiben ließen, bewirkte er, daß die fremden Kaufleute die 
fhon befchloffene Abreife von der Stadt aufgaben. 

Wie Dranien in Antwerpen dad Auftreten der Prädicanten 
bintertrieb, fo ftillte Graf Egmont in Flandern durch Güte und 
Strenge den Aufftand. Doch Fonnte die hieraus ſich ergebende 
Sicherheit nur vorübergehend fein; fie beruhte ausſchließlich auf 
der großen Perfönlichkeit beider Männer, auf dem Vertrauen; 
beffen fie beim Volke genoffen. | 

Auch in Holland wurde der neue Glaube gepredigt und 
fhon wandten jich die Evangelifchen mit der Bitte, die freie Aus— 
übung der Religion zu erwirten, an den Bund des Adeld. Der 
hartnädige Widerftand der Negierung diente nur dazu, die gegne— 
rifchen Kräfte zu fpannen. In Vpern, während Graf Egmont 
am Hofe zu Brüffel weilte, erfolgte der erfie Ausbruch der Wuth 
der Evangelifchen, indem fie Kirchen und Kapellen ihrer Zierras 
then und Bildwerfe beraubten. Wie ein Sturm durdhzog das 
gleiche Verlangen nach Zertrümmerung der als heidnifch verach— 
teten Heiligenbilder das Land, Den Zag darauf, als Dranien 
Antwerpen verlaffen, um an den Sigungen des Staatsraths in 
Brüffel Theil zu nehmen, folgte das Volk unter Spott und Vers 
böhnung der Geiftlichfeit, welche das Bild der heiligen Sungfrau 
in Proceffion durch die Gaffen trug. Dann fammelten fi) Man: 1566. 
ner aus den unteren Ständen im Dom, erbrachen in der Abend: 20. Auguſt. 


1566, 
23. Aug. 
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daͤmmerung unter dem Rufe: „Es leben die Geuſen!“ das hohe 
Chor, vernichteten alle dort vorgefundenen Bilder und Kreuze, 
ſtuͤrmten dann nach den übrigen Kirchen der Stadt und wieder: 
holten hier in rafender VBerblendung dad Gefchehene, Es war 
eine ſchreckensvolle Nacht für Antwerpen! Rath und Bürger 
brachten bis zum Tageslichte die Zeit unter Waffen zu; Katholis 
fen und Evangelifche waren gegenfeitig wegen eines Ueberfalls 
beforgt. Als in der Frühe des Morgens die Thore geöffnet wurs 
den, brach die wüthende Menge hinaus, warf fich auf die benach: 
barten Klöfter, ſchaͤndete deren Altäre und beraubte die Kirchen 
des heiligen Schmuds. Umfonft fuchte bie proteftantifche Geifts 
lichfeit die wüthende Rotte zu befänftigen; es war die Maffe ein 
Mal in Bewegung geſetzt; durch den Treubruch Philipps IL, 


die Unzuverläffigkeit der Generalftatthalterin, durch die Raͤnke 


der Bifchöfe und der Inquifition Drohungen wurden alle Leiden: 
fhaften entfefjelt. So kam es, daß wie zu Antwerpen, fo zu 
Zournay, Haag, Delft, Gent, Utreht, Groningen, Middel: 
burg und in vielen andern großen Städten der Niederlande durch 
Bilderftürmer die Kirchen ihrer Pracht beraubt wurden und der 
erfchrodene Rath von Amfterdam die Bilder und Koftbarkeiten 
der Gotteshäufer innerhalb der Stadt forgfam zu verbergen gebot. 
Noch gelang es durch die auf-Bitte des Adels verftattete Ers 
laubniß der freien Verkündigung des neuen Glaubens in foldyen 
Gegenden, wo diefer bisher gepredigt fei, die Aufregung zu be: 
ſchwichtigen. Egmonts und Draniens Anfehn drang durch; viele 
Fatholifche Mitglieder des Adelöbundes waren durch die Gewalt, 
welche man ber römifchen Kirche angethan hatte, erbittert; es 
büßten manche der Bilderftürmer mit dem Tode. Die Kortdauer 
der Ruhe hing lediglich von Philipp II. ab, der durch zeitgemäße _ 
Nachgiebigkeit leicht die Niederländer zu ihrer Pflicht hätte zu: 
ruͤckfuͤhren fönnen. Aber Duldung, Milde, Nachficht Fannte 
des Königs Seele nicht; es hätte bei ihm nicht der Ermahnung 
des Papftes bedurft, der Kirche treu zu bleiben. Er wolle die 
Provinzen entweder verlieren, oder den katholiſchen Glauben in 
ihnen aufrecht erhalten, fprach der König, von Granvella fort: 
während auf die Anwendung frenger Maßregeln hingewiefen. 
Das Zugeftändniß der Herzogin von Parma zu Gunften der Kes 
ger erwedte feinen höchften Unwillen, Gin nad) Segovia zu: 
fammenberufener Rath vereinigte fich abermals dahin, daß die. 
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Abreife des Königs nach den Niederlanden erforderlich ſei; bis 
dahin möge er durch Stillſchweigen die-von Margaretha verftat 
tete Glaubenöfreiheit dem Anfcheine nach anerkennen. Man moͤ⸗ 
ge, lautete der Befehl an Margaretha, den Adel zu fpalten fus 
chen, durch Werbungen fremder Knechte ſich in Bereitjchaft fegen, 
jede Gewalt abzuwehren. Jetzt begann die Herzogin von Parma 
- ihre Rüftungen; Deutfhe und Wallonen traten if ihren Dienft; 
ſie fühlte fich ftarf genug, im Vertrauen auf das baldige Eins 
treffen eines Hülfsheeres aus Spanien, die bewilligte Glaubens» 
duldung wieder aufzuheben. Da einte der beforgte Adel fich 
noch ein Mal, enger al zuvor, berieth den offenen Widerftand, 
falld der König mit gewaffneter Macht nahe und faßte in Amfters 
dam den Befchluß, bei der Eidgenoffenfchaft der Schweizer um 
Sperrung der Alpenpäffe anzuhalten, wenn, wie verlautete, ein 
fpanifches Heer vom Süden heraufzudringen beabfichtige, Dras 
nien, Egmont, Hoorn, Hogfiraaten und Ludwig von Naffau 
erriethen aus den Werbungen der Statthalterin des Königs Wils 
len, fich nur der Mittel der Gewalt zu bedienen; fie waren über: 
died durch ein Schreiben Montignis aus Spanien in Kenntniß 
gefegt, daß fie durch Granvella als die Leiter der Bewegung be: 
zeichnet feien. Aller Augen wandten fi) auf Oranien. Der 
aber fannte bes Königs Macht und mißtraute dem offenen Wi: 
derftande. So ward dem Grafen von Brederode, weldyer ver: 
geblic in Brüffel angehalten hatte, noch ein Mal die Wünfche 
des Adeld vortragen zu dürfen, vom Bunde die Vollmacht ers 
theilt, mit dem von der Kaufmannfchaft zu Antwerpen — bie 
"Stadt zählte 1566 gegen 1000 fremde Handelöhäufer — Übers 
wiefenen Geldmitteln für die Werbung eines Heeres in Deutfc)s 
land Sorge zu tragen. Egmont aber, welchen die Haupter des 
* Bundes anhaltend beflürmten, ihnen beizutreten, zeigte fid) feft 
entfchlofjen, feine vermittelnde Stellung zwiſchen dem Könige 
und dem Adel zu behaupten, 

Mit einer Schaar geworbener Knechte hatte fich Brederode 
von Antwerpen nad) Amflerdam begeben und die dortige Bürger: 
ſchaft zur Vertheidigung der -althergebrachten Rechte entflammt. 
Eine Reihe von Städten, in denen die fönigliche Befagung nicht 
ftarf genug war, die Bewaffnung der Zünfte zu hintertreiben, 
fam dem Beifpiele von Antwerpen und Amfterdam nah. Es 
mußte die Herzogin von Parma, um die befegten Städte zu be: 


1567. 


1567. 
24. März, 
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haupten, ihre Kräfte theilen und es dulden, daß das von Fltfs- 
fen und Kanalen durchfurchte Land von den Freunden der Freiheit 
durchzogen wurde. Alle bewegliche Streitkräfte verwandte Mars 
garetha auf die Belagerung von Valenciennes, welches die Auf: 
nahme einer Befagung verweigert hatte. Zroß der Androhung 
des Todes gegen jeden, welcher ber eingefchloffenen Stadt Hüuͤlfe 
zu bringen wagen werde, rüftete fih Oſtflandern zum Entfage. 
Aber die geworbenen Knechte waren ohne Zucht und ohne erfah— 
rene Hauptleute; fie wurden von den Föniglichen Söldnern ges 
ſchlagen; Zournay büßte durch Geld und das zur Ergebung ge: 
zwungene Dalenciennes durch den Berluft feiner Privilegien und 
die Verhaftung vieler angejehenen Bürger; die dafelbft ergriffe: 
nen proteftantifchen Lehrer wurden mit dem Tode beftraft, Dies 
fer Erfolg ermuthigte die Stutthalterin. Unterrichtet, daß noch 
vor dem Könige ein fpanifches Heer unter dem Herzoge von Alba 
in den Niederlanden eintreffen werde, fuchte fie noch vor deffen 
Ankunft die Unruhen zu befchwichtigen. Zu diefem Zwecke erließ 
fie an den Adel die Aufforderung, dem Könige noch ein Mal den 
Eid der Treue zu leiften. Unbedenklich fam Graf Egmont dem 
Wunſche Margaretha nach; nicht fo die Grafen von Hogftraas 
ten und Hoorn, Brederode und Wilhelm von Dranien. Letzterer 
durchfihaute die nächfte Zukunft feines Vaterlandes, er Fannte 
den finftern Character des Königs, die Falte Graufamteit Albas, 
von deffen Nüftungen er die erfte Nachricht durch den Admiral 
Goligni empfangen hatte, der ſpaniſchen Fähnlein furchtbare 
Kriegszucht. Ihn trieb es in die Fremde bis die Heimath feiner 
bedürfe. Che er ſchied, befprach er fih in Willebroe, einem” 
Doͤrfchen zwifchen Brüffel und Antwerpen, mit Egmont, legte 
ihm die VBerhältniffe des Vaterlandes vor, deutete auf Granvels 
las Rachſucht. Der Graf von Egmont ſcherzte Über des Freuns 
des Beforgniffez; er war fich Feiner Verlegung feiner Lehenstreue 
bewußt, er wußte, daß er mit treuer Ergebenheit für feinen Kös 
nig und Herrn gerungen habe; ald Sieger von Grävelingen und 
Ritter des goldnen Vließes fühlte er fich zu flarf, um vor dem 
nahenden Heere Spaniens zu erzittern; er glaubte fih zum Vers 
mittler zwifchen dem Könige und feinem Baterlande berufen. In 
den Niederlanden Fonnte Oranien nicht mehr. dauern; traurig 
reichte er dem Freunde und Waffenbruder die Hand zum Abs 
fhiede und floh, indem er auf der Hochfihule zu Löwen den ältes 
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ften feiner Söhne, Philipp, zuruͤckließ, in’s Naſſauiſche. Es 
war das letzte Mal daß beider Männer Auge fih begegnet war. 
Brederode begab fi nad Emden. Die Furcht vor den nahenden 
Spaniern trieb mehr ald 100,000 Niederländer in die Fremde, 
Der Fal von Balenciennes und daß mit 16 Fähnlein Wals 
Ionen Graf Karl von Manöfeld in Antwerpen eingejogen war, 
fhüchterte die meiften Städte ein; man widerfegte fid) der Auf: 
nahme eirter Eöniglihen Befagung nicht mehr, In Antwerpen, 
wohin Margaretha fich felbft begab, wurden die Leiter des bil: 
berftürmenden Haufens gehängt, die Kirchen der Proteftanten 


| .. gebrochen, die Bürger zur Auslieferung der Waffen gezwungen, 


Es fihien des Königs Zwed erreicht und der Errichtung der Ins 
quifitiondgerichte Fein Hinderniß nıehr im Wege zu ſtehen. 

Nachdem Philipp 11. zu der Ueberzeugung gelangt war, daß 
die Kraft einer Frau nicht hinreiche, in den niederländifchen Pros 
vinzen den Gehorfam aufrecht zu erhalten, befchloß er ein Erafz 
tiges Einfchreiten.. In feinem Rathe ftimmten Ruy Gomez und 
Feria für Anwendung von Milde, Alba und Granvella für die 
Außerfte Strenge gegen die Ungehorfamen. In den Bilderftürs 
mern, den Profeftanten, den zum Bunde vereinigten Edlen er: 
Fannte der König nur Einen Feind, welcher der Derrfchergewalt 


trotze. Albas und Granvellad Anfichten waren die feinigen und 


t 


er befchloß die Abfendung eines Heeres. Einzelne Granden 
mwünfchten die Leitung defjelben dem Infanten Garlos übergeben 
zu fehen, weil diefer der Liebe der Niederländer fich zu erfreuen 
habe; dagegen fprachen ſich andere dahin aus, daß der Juͤng⸗ 
ling unter der Laft diefer Aufgabe erliegen müffe, daß es eines 
gereiften Mannes und erfahrenen Feldherrn bedürfe, um bie 
Krone nahdrüdlich zu vertreten und daß, außer Alba, nur der 
Herzog von Medina Geli den Erwartungen des Königs entfpres 
chen werde, Für den erfteren entfchied ſich Philipp 11., betrieb 
die fchleunigften Rüftungen, dankte der fpanifchen Kirche für die 
reichliche Beifteuer, welche fie für die Errichtung des Glaubens 
heereö bot, gab feinen Statthaltern in Sicilien und Italien den 
Auftrag, die rüftigften Söldner für die bevorftehende Unterneh: 
mung auszufcheiden und hielt bei der Eidgenoffenfchaft und dem. 
Herzoge von Lothringen um einen freien Durchzug an. Auf 37 
florentinifchen und genuefifchen Galeeren fchiffte fich Damals Fer: 
nando de Toledo, Herzog von Alba, in Begleitung feiner beiden 
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Söhne, Friedrich und Ferdinand, mit einem flattlihen Gefolge 

1567. fpanifchen Adeld und den Söldnern in Garthagena ein, landete 

17. Mai.in Genua und begab ſich von hier nach Aleffandria, wo er vom 
Herzoge von Albuquerque, dem Bicefönige von Mailand, be= 
grüßt wurde. Bei Afti erfolgte die Vereinigung mit den von 
Albuquerque und Don Garciad de Toledo, Vicefönige von Nea: 
pel und Sicilien ausgewählten Söldnern, alfo daß Alba über 
ein Heer von 9000 Fußfnechten und 1200 Reitern, welche leb: 
tere in Burgund noch durch 400 Mann verftärft wurden, zu 
verfügen hatte. Es war die Blüthe der Friegsfähigen Manns. 
fhaft von Spanier, Italien und Sicilien. 

Voll Beflürzung über dad Nahen Albas wandte fich bie 
Herzogin von Parma, von Reue gequält, daß fie durch ihre 
Befchwerden in Madrid diefe Rüftungen hervorgerufen habe, an 
Philipp UI. und deffen Heerführer, verficherte, daß in allen Pros 
vinzen die Ruhe wiederhergeftellt fei und hielt die Befürchtung 
nicht zuruͤck, daß durch die Ankunft der Söldner die gedampfte 
Gluth des Aufruhrs wieder in Flammen ausfchlagen werde, Bis 
zum Ende Juli zögerte Alba mit dem Aufbruche; als ihm dann 
Befehle von Madrid zufamen, ungefaumt fich in Bewegung zu 
feßen, zog er über den Mont Genis, hart an Genf vorüber, defs 
fen Bürger, weil fie wußten, daß Papft Paul V. den Herzog 
erfucht habe, den Heerd des Ketzerweſens in Frankreich unterwes 
ges zu überfallen, in vollfter Waffenwehr, Fampfbereit, auf den 
Wällen-erblidt wurden, durch Burgund und Lothringen nad) Zus 
remburg. Hier fließ der Graf von Kodron mit 3000 geworbenen 
Deutfchen zu ihm und wie der Herzog Überdies die Befagungen 
der Sranchecomte an fich gezogen hatte, Fonnte er die Stärfe 
feines Heeres auf 20,000 Mann rechnen. Aber mehr nod) als 
durch die Zahl, zeigte fich Diefes durch die Strenge furchtbar, mit 
welcher die Kriegszucht gehandhabt wurde. Albas eiferner Wille 
wußte die fonft fo ungezügelten Schaaren zu zähmen, fo daß, 

‚während er noch in Savoyen dem dortigen Herzoge die Mittel 
gab, für die Dauer des Durchzuges eine Sicherheitöwache von 
2000 Mann aufzuftellen, fchon in Burgund der Bauer den Pflug 
nicht verließ und Fein Bürger fid) ber eine ungeziemende Aeuße— 
rung eines. Söldners zu beflagen hatte. Wer der Entwendung 
des geringfügigften Gegenftandes überführt wurde, verfiel uner⸗ 
bittlih dem Strange des Profoß. | 
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Bon Luremburg, wohin fi viele nieberländifche Große, 
unter ihnen auch der Graf von Egmont, zum Empfange Albas 
begeben hatten, brach diefer nach Brüffel auf, hielt (22. Auguft) 
in die Hauptftadt Brabants feinen Ginzug und begrüßte, von 
fpanifchen Rittern umgeben, die Schwefter feines Herrn. Ihr 
legte er das Fönigliche Schreiben vor, welches ihn zum Herrn 
der Feſtungen und des Heeres und zum Präfidenten des geheimen 
Rathes ernannte, mit der Machtvolfommenpheit nach Gutdünfen 
zu lohnen und zu ſtrafen. Dadurch fah fih Margaretha jedes 
thätigen Antheild an der Regierung beraubt; fie fah fih nach 
treuem, mühevollem Ringen für des Bruders Gewalt von diefem 
wie ein unbrauchbares Werkzeug bei Seite gefchoben, fah daß 
der Adel, der fich fonft in ihrem Vorzimmer zu fammeln pflegte, 
jest nur den Weg nach dem Haufe des Grafen von Kutlemburg 
ſuchte, in welchem der Herzog abgeftiegen war und unfähig, die 
erlittene Kränkung zu bergen, bat fie bei Philipp II. um ihre 
Entlafjung. 

Jedem Verfuche zum Aufftande vorzubeugen, vertheilte Alba 
fein Heer in die vornehmften Städte; in Brüffel behielt er die 
Lombarden, nach Gent wurden die Neapolitaner, nach Antwers 
pen die Spanier gefchidt, den entwaffneten Bürgern die Thor: 
fchlüffel abgefordert, die niederländifchen Sölöner jedes Wachts 
dienfted beraubt. In ihrer ganzen Strenge wurde bie fpanifche 
Inquifition eingeführt, ein Blutrath (conseil des troubles, 
Raedt van Zrouble) mit 12 Männern befeßt, die jedoch bald 
bis auf drei fich des Dienftes begaben, weil fie vor der Graus 
ſamkeit zuruckbebten, mit weldjer. der zum Präfidenten ernannte 
Johann Bargas verfuhr. Bon diefem Nathe galt Feine Appel: 
lation; es ſchwiegen die Gefege und flatt ihrer ſprach Albas 
Mille. Die Geflüchteten traf Ehrlofigfeit, ihre Güter wurben 
zum Fiscus gefchlagen. „Es fol dies Niederland dem Könige 
treuer dienen durch fein Gold, denn ganz Indien” fprachen die 
fpanifchen Richter. - Ein von Alba erlaffenes Edict befahl, jeden 
zur Verantwortung zu ziehen, der einft durch Bittfchriften auf 
den Abzug der Spanier gedrungen, oder gegen die Inquifition 
und die Einführung der Bifchöfe gefprochen habe; es folle über 
alle Behörden, welche der Bilderflürmerei nicht nach Kräften ges 
wehrt hätten, oder den-Ungehorfamen zur Flucht in’3 Ausland 
behülflich gewefen wären, die Unterfuchung verhängt werden. 

Straß Weltgefch. IV. 22 
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Zur Erfenntniß der Todesſtrafe fei ed genligend, daß -zwei Zeus 
gen ihre Ausſage eidlich befräftigten. 
est glaubte Alba die Zeit gefommen, fich aller derer zu 
bemächtigen, welche ihm von Granvella als die Häupter der Bes 
wegung in den Niederlanden bezeichnet waren. Der Einladung 
des Herzogs Folge leiftend, begab fich der in Brüffel verfammelte 
1567, hohe Adel zu einem Gaftmahle in das Schloß ded Grafen von 
9, Sept. Kuilemburg. Freundlich verkehrte Alba mit den Geladenen, bis 
er fich gegen Abend in fein Gemach zurüdzog. Indeffen war 
das Schloß von fpanifchen Wachen umſtellt. Egmont, im Bes 
griff fich zu entfernen, wurde gebeten, ſich nad einem entleges 
nen Zimmer des Schlofjes zu begeben, weil man insgeheim mit 
ihm zu reden habe. Dort angelangt, wurde der Sorglofe von 
fpanifchen Hellbardiren ergriffen und in ein feſtes Gemach ges 
führt; dafjelbe Loos ward dem Grafen von Hoorn zu Theil, 
Den jungen Grafen von Manöfeld rettete ein bedeutungsvoller 
Wink feines Vaters; Graf Hogftraaten, welcher fih auf dem 
Wege von Eöln nach Brüffel befand, hörte zur guten Stunde 
bon dem Gefchehenen und begab fich nach dem Rhein zurüd, Sur 
nämlichen Zeit wurde Anton van Straaten, Burgemeifter von 
Antwerpen, durch den Grafen Lodron verhaftet. Alba aber fandte 
Barlaimont und den alten Grafen von Mansfeld zu Margare: 
tha, um feine Handlungsweife, die von den Befehlen des Kö- 
nigs geleitet fei, zu rechtfertigen. Bei der Nachricht von diefem 
Gewaltftreiche erfaßte die Provinzen ein namenlofer Schreden; 
gegen 20,000 Menfchen flüchteten nad England, Deutfchland 
und Frankreich; die reichen Kaufleute in Antwerpen und Amfters 
dam eilten zu ihren Handelshäufern in London, Hamburg oder 
Kopenhagen. UWeberall zeigten ſich Richter und Henker in Thaͤ⸗ 
tigkeit; alle Gefängniffe waren überfüllt; aus dem einft fo troßi- 
gen Volke fchien jeder Muth gewichen und bis auf Granvella, 
der die Flucht des Oraniers beflagte, waren die Räthe Philipps 
überzeugt, daß den Provinzen Fein Mittel zum Widerftande ge- 
blieben ſei. Der in Löwen ftudirende Sohn Wilhelms von Dra⸗ 
nien wurde, ald Geiſel für den Vater, nach Spanien gefchleppt. 
Ueber die Grafen Ludwig von Naſſau, Hogftraaten und Kui: 
lemburg, fo wie über Brederode und den Prinzen von Dranien, 
welche auf die an fie ergangene Vorladung, innerhalb ſechs Wo— 
chen in Brüffel zu erfcheinen, ermwidert hatten, baß fie als Ritz 
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ter des Drbens vom golbnen Vließe das Blutgericht Albas nicht 
anerkennen Eönnten, wurbe das Zodesurtheil gefprochen, ihr Bes 
ſitzthum dem Fiseus zuerkannt. Es follten die Niederländer die 
Ketten erfaufen, in die man ihre Freiheit fchlug. Die Grafen 
Egmont und Hoorn aber wurden unfer der Begleitung von 
3000 Spaniern von Brüffel nah dem Schloffe zu Gent abges 1567. 
führt und dort der firengen Auffi cht des Alfonfo de Ulloa übers 22. Sptbr. 
geben, 

Endlich erhielt die Herzogin von Parma bie erbetene Ents 
laſſung; fie war mit prachtvollen Gefchenken und der Zufage eis 
nes bedeutenden Sahrgehaltes begleitet. Schriftlic nahm Mars 
garetha von den Ständen Abfchied und verließ Brüffel, um fih 1567. 
nach Italien zu begeben. Mit ihr fchwand dem Volke der Nie⸗30. Dechr. 
derlaͤnder die legte Hoffnung. Umfonft drang Kaifer Marimis 
lian II. in König Philipp, die Niederlande durch Milde zu ges 
winnen, den verhaßten Alba abzuberufen, Gelbft Albas Strens 
ge, antwortete damals der König, werde nicht hinreichen, um 
ben Hochmuth der Keber zu erftiden, 

Immer furchtbarer entwidelte fich die Thaͤtigkeit bes Slut⸗ 
raths. Wer einen Praͤdicanten beherbergt, wer feinen Predig⸗ 
ten beigewohnt hatte, fand den Tod. In allen Städten verfüns 
dete der Klang der Zodtengloden Hinrichtungen; jede Bittfchrift 
gegen die Inquifition wurde für Hochverrath erflärtz das fröh: 
lihe Leben ftarb aus, eine Kirchhoföftille breitete fich über das 
Land, Wer vor Gericht geladen wurde, fiel, ed fei denn daß 
großer Reichthum ihn rettete. Es follen in Einem Jahre mehr .. 
als acht Millionen Ducaten in des Königs Schatz gefloffen fein. 
Ein folches Verfahren mußte felbft viele Katholifen dem Könige 
entfremden; Biglius, der treue Diener Philipps, Fonnte im ges 
heimen Rath nicht ausdauern, feit des blutgierigen Vargas 
Stimme, dur) den der König reich wurde, mehr galt ald feine 
Borftelungen, mit dem Henkeramte inne zu halten, Nur einer 
war ed, der Alba beunruhigte, Wilhelm von Dranien, den er 
durd) befoldete Späher an den deutichen Fürftenhöfen beobachten 
ließ. Dranien hatıe durch Verpfändung der ihm gebliebenen 
Habe ein Heer von 7000 Mann geworben. Mit diefem fiel Graf 
Ludwig von Nafjau in Friesland einz ihm flrömten die Geufen 1568. 
zu, die Bürger erhoben fi), vertrieben die koͤnigliche Befagung | 
und öffneten die Thore dem Grafen, vor welchen: der von Alba 
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1568, 
5. Juni. 


gegen ihn gefandte Herzog von Aremberg mit 1000 Spaniern 
und Stalienern fiel. 

Bei der Nachricht von diefem Verluſte befahl der von Zorn 
und Schmerz gleich heftig erfaßte Alba den Zod der noch in Haft 
befindlichen Edien. Sie wurden auf dem Roßmarfte in Brüffel 
gerichtet (1. Junius), ihre Köpfe auf Pfähle geftedt. Dann 
wurden die Grafen Egmont und Hoorn unter flarker Bewachung 
von Gent nach Brüffel gebracht (3. Junius). Am Tage darauf 
ließ Alba den Bifhof von Ypern vor fich fordern und ertheilte 
ihm den Befehl, Egmont zum Tode vorzubereiten. Knieend 
flehte der Prälat um Gnade. Kalt fah Alba auf den Meinen: 
ben hernieder, der furz vor Mitternacht in Egmonts Kerker eins 
trat. Egmont hatte längft auf das Leben verzichtet; er war nicht 
mehr der lebensfrohe Mann der früheren Zeit, aber die Kraft des 
Geiftes war ihm geblieben. Jetzt dankte er dem Herzoge für den 
legten Zroft, den er ihm duch des Priefterd Mund gefchenkt, 
betheuerte noch ein Mal, nah beitem Willen und in reiner 
Zreue gegen den König gehandelt zu haben. Für fih hatte 
er feine Bitte mehr, nur für fein Weib und feine Kinder, welche 
er fchriftlich der Gnade des Königs empfahl. Dann wandte er 
fich ganz zu Gott und flarf vor dem Zode, dem er fo oft im 
Schlachtendrange entgegen geblidt hatte, fchlummerte er bis zum 
Morgen. Bor dem Stadthaufe von Brüffel ftand ein Gerüft 
gefchlagen, mit ſchwarzem Zuche bekleidet, auf niederem Zifche 
ein filbernes Grucifir. . Dahin ward Egmont geführt, glänzend 
gekleidet, feften Schritte. Unterweges betete er mit lauter 
Stimme ben 51. Pfalm. Mit dem Bifchofe von Ypern beftieg 
er das Blutgerüft, welches 19 fpanifche Faͤhnlein umſtanden. 
Ernſten Blides überfchaute er die lautlofe Menge, dann rafch 
fi wendend, warf er Tuch und Hut von ſich und empfing dem, 
Todeöftreih. Nach ihm warb Hoorn gerichtet; beider Leiche 
deckte ein fchwarzes Tuch. Selbft Spanier waren ergriffen; 
fie dadıten des Siegerd von Grävelingen, des fröhlichen, leut— 
feligen Herrn. „Egmont war 45 Jahr da er umfam, ein flars 
fer, frommer, hübicher, hocymüthiger und ſtrenger Mann, des⸗ 
gleihen man in Königshöfen wenig gefunden. Hoorn war an 
die 50 Jahr alt, ein langer, feiner und verfländiger Herr," 

Vergleicht man die Bildniffe beider Männer, den jugendlich 
heitern, keck um fich blidenden, den Augenblid raſch erfaffenden 
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Egmont und den ftillen Hoorn. mit der hohen, ernflen Stirn und 
dem fprechenden Auge, mit dem Albas, fo tritt. und in lehtes 
rem zunaͤchſt der unerbittlic Richtende entgegen, der mit Mens 
fhenleben ein überdachtes Spiel treibt und durch das Elanglofe 
Wort feines Gebieterd Streben und Denken begrenzt fühlt, Sein 
Auge ift tiefliegend, langgezogen, von bufchigen Brauen übers 
fchattet, die Stirne hoch, von fpärlichen Haaren bededt, die Nafe 
fharf gefpigt; ein tief herabmwallender Bart, bünn und weiß, 
dedt Mund und Kinn; das mit tiefen Furchen überzogene Ges 
ſicht firenge und todesfalt wie eine eiferne Larve. Das war der 
Mann, den Philipp IE: gefandt hatte, um feine Niederlande vor 
dem Abfalle zu fichern. 

Bon Brüffel wandte fi) der Herzog von Alba mit feinen 
Spaniern und groben Gefhügen gegen Ludwig von Naffau und 
Hogftraaten, die fich bereits in den Befig von Groningen gefegt 
hatten, Beide fühlten fich gegen der Spanier Zahl und Zucht 
zu ſchwach, eilten nach der Ems, wurden eingeholt und während 
Graf Ludwig fchwimmend das rechte Ufer des Stromes erreichte, 
fielen die meiften der Seinigen.” Mit Hogftraaten floh er zu Wilz 
helm von Dranien, der — er war Öffentlich zur reformirten Kits 
che übergetreten — im Hochftift Trier ein Heer von 20,000 Mann 
vereinigt hatte, mit welchem er jet über die Mang ging, Hier 
ftellte fich ihm Alba entgegen; 7000 Spanier führte er felbft, 
2000 burgundifche Pferde fein Sohn Ferdinand, die, deutiihen 
Fußfnechte Graf Albrecht von Lodron, 5000 Eifenreiter Herzog 
Erich der Jüngere von Galenberg =» Göttingen. Durch diefe Ues 
bermacht fah ſich Dranien, als er faum Brabant betreten hatte, 
über die franzöfifche Grenze zuruͤckgedraͤngt; feine Soldaten, die 
weniger an Schlacht, als an leicht zu gewinnende Beute gedacht 
hatten, murrten und verließen fchaarenweife die Fahnen; bald 
mußte er die legten Rotten abdanken, weil er fie nicht zu befols 
den vermochte. | 

- In den unglüdtichen Niederlanden verfolgte Alba die be: 
gonnene Richtung durch Blutrath und Inquifition. Es follten 
die Ketzer nicht nur getilgt, die Empörer gezlichtigt werden, auch 
die Mechte und Freiheiten der dem Könige läftigen Stände wollte 
er für immer vernichten. England freute ſich der Flüchtlinge, 
deren Gewerbfleiß Brabants und Flanderns Reichthum einſt ges 
fördert hattez der Handel Antwerpens wurde zum Theil nad 
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dem fernen Hamburg übergefiedelt. Die furchtbar uͤberhandneh⸗ 
mende VBerarmung erfchütterte Alba nicht, Der Widerftand, weils 
hen Karl V, in Deutfchland gefunden, behauptete er, habe nur 
in des Kaiferd allzugroßer Milde feinen Grund gehabt. Gewiß, 
in diefen Fehler verfiel Alba nicht. Auf fein Geheiß wurde der 
Kuilemburgifche Palaft zu Brüffel, weil einft in ihm der Adels⸗ 
bund fi) verfammelt hatte, bis auf den Grund gebrochen, Im 
ber Mitte der wüften Stätte wurde eine Steinfäule errichtet, 
deren Infchrift in vier Sprachen die genommene Rache verfüns 
dete. Die Kirche von Rom fchien in den Niederlanden von neus 
em feft gegründet'zu fein und dankbar ſchickte Papft Pius V. ein 
geweihtes Schwert an den Herzog. Noch lebte Montigni gefans 
gen in Spanien. Als nun Anna von Deftreih, Marimilians II. 
Tochter, nach Belgien fam, um fid zur VBermählung mit Phis 
lipp II. nah Spanien einzufiffen, warfen ſich Gattin und 
Mutter des Verhafteten ihr zu Füßen und flehten um Fürfpras 
he, bis die Erzherzogin Gewährung winfte. Das hörte Albaz 
er war perfönlicher Feind Montignis, fürchtete deffen Begnadi⸗ 
gung und bat deshalb in Madrid, den Gefangenen noch vor der 
Ankunft Annas dem Tode zu übergeben. Montigni endete durch 
Gift. Selbft im deutichen Reiche beurfundete Alba feinen Ein: 
Fuß, indem er auf dem Reichötage zu Speier, wo Graf Kuis 
lemburg und Hoorns Witrwe dem Kaifer eine Bittfchrift uͤberga⸗ 
ben und mit ihnen viele deutfche Stände des Reichsoberhauptes 
Einfchreiten verlangten, weil die Niederlande einen Theil des Reiz 
che bildeten, erreichte, daß Fein gemeinfamer Befhluß zu Guns 
ften des burgundifchen Kreifes zu Stande kam, : 

Als der Herzog von Alba feine Aufgabe gelöst, des Königs 


Feinde unterdrückt wähnte, erhoben fich neue, furchtbarere Gegner 


denn zuvor, Schon früher hatten fühne Männer der Norbpros 
vinzen leichte Schiffe ausgerüftet und bemannt und aus verfchiebes 
nen Eleinen Küftenftädten die fpanifche Befabung vertrieben. Der 
Uebermacht des Feindes jur See wußten fie durch Lift und Schnel: 
ligfeit zu entgehen. Die Dünen, welche den Nordftrand Hol 
lands umfchließen, hatten für die flach gebauten Fahrzeuge die 
Gefahr nicht, der die ihnen nachfeßenden fchweren fpanifchen Gas 
leeren felten entgingen. Zu den fühnen Geemännern fandte 
Wilhelm von Dranien. Mit dem Elemente des Wafferd waren 
die Nordprovinzen vertraut; ed war die Quelle des Wohlftandes 
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für alle niederlänbifchen Provinzen, So wollte Dranien auf den 
Fluthen wagen, was ihm zu Lande verfagt war. Seinen Hols 
ländern und Geeländern ertheilte er Kaperbriefe; die aufgebrach« 
ten Schiffe wurden in La Rochelle oder in englifchen Häfen vers 
fleigert; durch die Einnahme des an der Maas gelegenen Städt: 1572. 
chens Briel wurde den Unternehmungen der Männer zur See ein 
fefter Mittelpunct gegeben. Watergeufen nannten fie ſich und 
fie waren flolz auf diefe Benennung. Daß aber damald Spas 
niens Seemacht im Mittelmeere vereinigt war, wo fie mit den 

Dsmanen kaͤmpfte, begünftigte die Unternehmungen Draniend. 
Viele der nördlihen Städte fchloffen fich zuvorfommend feinen 
Geufen an, So Blieffingen, weldes die fpanifchen Knechte 
aus feinen Mauern vertrieb und deffen Beifpiele Enfhuyfen und 
Leyden nachfamen. Aus dem Emslande und dem nördlichen 
Frankreich eilten Kampfer herbei, um in den Reihen der freis 
heitöliebenden Männer zu ftreiten. Muth und Vertrauen wuchs 
fen mit der Macht und der von Dranien geleiteten Ordnung. 
Nach den von Gewäffern durchfchnittenen Nordprovinzen, wo Alba 
fich weder feiner Reiter noch ſchweren Schiffe bedienen konnte, 
kehrten die Geflüchteten, Verbannten rachegluͤhend aus der Frem⸗ 
de zuruck. Ihre Habe war dahin, ihr Leben hatten fie wie eine 
Beute bavongetragen; jebt festen fie es freudig gegen die Draͤn⸗ 
ger des Landes auf’3 Spiel und wie dad Verlangen nach Rache 
ihr ganzes Leben durchzuckte, Fannten fie Feine Schonung gegen 

„bie ergriffenen Spanier und die Fatholifche Geiftlichkeit, der fie 
den Sammer der Heimath zufchrieben. 

Der Aufftand gewann an Kraft und Bedeutung, feit Wils 
helm von Dranien von den zu Dordrecht zuſammengekommenen 1572. 
Ständen Hollands zum Statthalter ernannt war. Da regte fidh 15. Zuli. 
des Mannes fchöpferifcher Geift, von der Bürger Liebe und Treue 
unterflügt, und er begann den Zodesfampf gegen den Herrn von 
Spanien, Stalien und der neuen Welt, gegen Alba und deſſen 
gefürchtete Söldner, gegen fpanifihed Gold und die Schlauheit 
römischer Prieſter. Als er Enkhuyſen nahte, eilte ihm Alt. und 
Jung zum Empfange entgegen; Weiber und Kinder fah man 
bei. der Aufwerfung von Schanzen und Bollwerken gefchäftig, 
um die Stadt vor einem plößlichen Ueberfalle zu fihern. Es war 
mit der Liebe zur Freiheit dad Bewußtfein der Kraft erwacht. Die .e 
Bürger opferten, was der Väter Fleiß erfpart hatte, Dranien 
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verpfänbete fein Erbe, borgte, ließ durch feinen Alteren Bruber 
Heinrich von Naffau in Deutfchland Söldner aufbringen, warb 
durch den jüngeren Bruder Ludwig bei Karl IX., um Frankreich 
zum Bunde gegen Spanien zu bewegen. Doch konnte er hier 
nur eine Unterftügung an Geld von Katharina von Medici ges 
winnen. „Die von Medici," fprady Alba, „hat mir florentinifche 
Lilien zugefandt, fo will ich ihr meine fpanifdyen Difteln zu rie= 
chen geben." Für ihn warben Herzog Erich der Jüngere und 
der Kurfürft von Coͤln; aus Italien und Spanien firömten im⸗ 
mer neue Schaaren erfahrener Söldner ihm zu, die feit dem Sies 
ge bei Lepanto im Süden feine Befchäftigung mehr fanden. Mit 
unglaublicher Erbitterung rangen die Geufen für Freiheit und 
Glauben, Albas Heere für Ehre, Königögewalt und Beute. Der 
Krieg beftand hauptfächlich in Belagerungen. Die Bürger hats 
ten mit dem Feinde, mit Hunger ımd Krankheiten, häufig auch 
mit dem Kleinmuth des Raths zu Fämpfenz ihre Söldner, aus 
Engländern, Wallonen, Franzoſen und Deutſchen beftehend, 
dachten leicht an Uebergabe; fie erwarben dadurch Rettung des 
Lebens, während Feines Bürgerd von den Spaniern gefchont 
wurde. 

Als die Mauern von Bergen dur fpanifche Geſchuͤtze nies 
dergeworfen und Alba in's Thor gezogen war, ließ er feinen 
Blutrath walten. Sein Sohn Friedrih umlagerte fieben Mos 
nate lang Harlem, Frauen fah man mit der Bedienung der Ges 
— ſſhuͤtze befchäftigt, durch Zodesverachtung den fämpfenden Mans 

nern und Söhnen Muth einhauchend; alle Stürme wurden durch 
die nach ihren Schüßenfahnen abgetheilten Bürger vereitelt, 
Schaaren von italienifchen Edlen fanden den Tod, Da befchloß 
Friedrich von Zoledo, die Stadt durch Hunger zur Uebergabe zu 
“zwingen. Hohe Schanzen, welche er aufwerfen ließ, fehnitten 

die Zufuhr ab. Dranien fandte durch Zauben ein Schreiben an 
Nipperda, den Führer der muthigen Bürger, und verhieß Ent: 

faß; aber feine Kräfte verftatteten nicht, der Zufage nachzufoms 

men. Wilhelm von Brunkhorſt, welcher mit 8000 Bürgern der 
nördlichen Städte heranzog, wurde von den Fampfgeübten Geg⸗ 

nern vernichtet. Furchtbar wüthete der Hunger, jede Hoffnung 

auf Rettung war dahin und NRipperda entfchloß fich zur Webers 

1578, gabe. Gegen Zahlung von 250,000 Gulden gelobte Don Fried: 
12. Zul, rich der Plünderung fich zu enthalten, an den Vertheidigern Feine 
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Rache zu nehmen. Viele trauten den Berheißungen ded Spas 
niers nicht. Bordet, ein hugenottifcher Edelmann, hüllte fein 
Antlis in die Schärpe und ließ fih von einem treuen Diener den 
Zod geben. Das Mißtrauen vieler Bürger war nicht ohne 
Grund. Als die Spanier in die Stadt gezogen waren, umrings 
ten fie das fremde Kriegsvolf, zogen die Pradicanten und beguͤ⸗ 
terten Einwohner aus ihren Häufern, hängten und erfäuften ges 
gen 1400 berfelben. Bon den fämmtlichen Bewohnern des 
Staͤdtchens Naarben entfamen nur 60 dem fpanifchen Schwerte, 
Weniger glüdlich war Alba vor Alkmaar; die Stadt wurde durch 
der Bürger Ausdauer gerettet. Er begriff, daß er des Landes 
nur dann mächtig werben könne, wenn er über die Küften und 
die Mündungen der Ströme herrſche. Deshalb forgte er für den 
Bau einer Flotte von leichten Fahrzeugen und bemannte fie mit 
Matrofen aus den fcandinavifchen Reichen. Aber die Fremblins 
ge waren mit der Befchaffenheit der Küften,. mit diefem rafchen 
Wechſel von Untiefen und Fahrwaffer nicht vertraut; die Waters 
geufen hielten fich zur Eee für unbefiegbar und waren es des⸗ 
halb; die neugefchaffene Armada wurde von den flinfen Gegnern 
uͤberall umftellt, Brander legten fich an die Galeeren. Es hatte 
Alba Menfchen und Geld umfonft verfchleudert. 

Philipp IT. hatte durch Albas Richtfchwert die Niederlande 
in Seffeln zu fchlagen gehofft und jest ftand das Volf in Rüftung 
ihm gegenüber. Es waren während eines Zeitraums von fechs 
Fahren 18,000. Menſchen durch Henfershand gefallen; ihr Blut 
konnte nicht mit Spanien verföhnen, es fchrie nach Rache. Selbft 
Philipp billigte Albas Verfahren nicht; nicht als ob ihm der Eis 
ferne zu hart gewefen wäre; er fehalt die Härte nur, weil fie den 
erwarteten Erfolg nicht mit fich führte. Dazu Fam, daß Grans 
vella fich über des Herzogs Handlungdweife ungünftig ausfprady, 
daß Ruy Gomez, Prinz von Ebolt, geſchickt jede Gelegenheit bes 
nußte, zum Nachtheile des hochgeftelten Günftlingd zum Könige 
zu reden, daß Kaifer Marimilian II. mit feinen dringenden Vor: 
ftellungen, den unerhörten Graufamkeiten in den Niederlanden 
ein Ziel zu fegen, fortfuhr. Alba erfuhr, daß Philipp II. dem 
Gedanken nicht abgeneigt fet, zu verfuchen durch Milde zu erlans 
gen, was der Gewalt verfagt war. Er fühlte, daß eine ſolche 
Aufgabe nicht die feinige fei und Fam um feinen Abſchied ein, 
Seine Bitte fand Gewährung Mit der Klage, daß er nimiam 
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misericordiam gegen die Keber gelibt habe, kehrte er nach Spas 
nien zurüd, „Er war ein lang, groß, mager Mann, aufrichtig 
gehend, dünn und lang von Angefiht, hatte tiefe Augen, fahe 
fauer und-ftreng heraus, hoffärtig, in höfifcher Gleißnerei wohl 
erfahren, war weder von Kaifer Karl noch dem Könige geliebt, 
wiewohl er ihnen in die 60 Jahr gedient hatte, Er war ein wohl: 
erfahrener Kriegsoberfter, hielt gute Ordnung, war fed und ta: 
pfer und mocht fih wohl wagen; aber zur Feldſchlacht ohne große 
Bortheil war er nicht geneigt. In Italien, Frankreich, Spa: 
nien, Ungarn, Deutjchland, Africa und Niederlande hat er dem 
Kaifer und König gedient. Er beflagte, daß er niemals der Zürs 
Ben Lager gefehn. Er hielt ſich tapferer im Unglüd denn im Glüd, 
Wegen feiner Strengigfeit vermochte er viel beim Könige, den 
er noch firenger machte, als er fchon war.” 

As Nachfolger Albas in der Statthalterfchaft der Nieder 
lande traf der Großcomthur von Gaftilien, Don Luis de Zuniga 
y Requefend, in Brüffel ein, ein Mann, der zum Geefiege von 
Lepanto weſentlich beigetfagen, dann als Statthalter von Mais 
land durch Weiöheit und Feſtigkeit fich ausgezeichnet hatte und der 
durch die Vereinigung von Milde und Kriegserfahrung am ges 

eignetften fhien, der Provinzen ganzlichen Abfall zu verhüten, 
Hätte in den Herzen der Niederländer Vertrauen auf Spa: 
nien und Glauben an das Fönigliche Wort Philipps IL. noch ges 
lebt, eö wäre Requefend der Mann gewefen, den ausgebroches 
nen Sturm zu befhwören. Der Einnahme Middelburgs durch 
4574. Wilhelm von Dranien folgte die empfindliche Niederlage der Pa: 
14. April, trioten auf der Haide von Mook bei Nimwegen. Mit unterges 
orbneten Streitkräften hatten die Grafen Ludwig und Heinrich 
von Naffau, Draniend Brüder, den Angriff auf das Heer Avilas 
gewagt. Kämpfend fiel Graf Heinrih; nad muthiger Gegen: 
wehr wichen auch die deutfchen Knechte. Es wird erzählt, daß 
. Graf Ludwig fchwer getroffen zu Boden geftürzt fei, erft in der 
Naht die Befinnung wiedergemonnen und fi) nach der Maas 
gefchleppt habe, hierauf, als er befchäftigt gewefen, feine Wuns 
den zu wachen, .von einem umberftreifenden Landmann, wel: 
chem er unbekannt, erfchlagen fei. Mehr noch ald diefer Sieg 
ließ die Freundlichkeit, mit welcher Requefens den Niederländern 
begegnete, auf Erfolg hoffen. Er minderte die Abgaben, hemm⸗ 
‚te die Strenge der Inquifition, befahl die Bitdfäule zu brechen, 
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welche ſich Alba in Antwerpen hatte errichten laffen. Nach der 


Schlacht auf der Mooker Haide übergab Requeſens einen Theil 
bes fiegreichen Heeres dem Srancisco Valdez zur Belagerung von 
Leyden, welches, außer feinen Bürgern, durch 10 Faͤhnlein Eng⸗ 
- länder ımter Eduard Chefter vertheidigt wurde, „Beſſer das 
Land verborben, denn verloren” fprachen die Patrioten, öffneten 
bie Schleufen und durchftachen die Damme, um den Freunden 
in Seeland den Zugang zu ihnen zu gewähren. In Rotterdant 
bauten die Verbündeten flache Fahrzeuge und befesten fie mit 
„ſeelaͤndiſchen Bootögefellen, ein rauh, wuͤſt und gräulich Volk, 
zerhadet und allenthalben gefchrammt von Wunden, ein Bolf, 
dem. zwei Ding eingebildet waren, nämlich die Freiheit ded Va⸗ 
terlandes zu fuchen und des Papſtes Tyrannei abzuhalten." „Ries 
ber türfifh, denn papiftifch” war der Wahlfpruch der Verwege⸗ 
nen, die den vom Hunger gequälten Belagerten Rettung zu brins 
gen verfuchten. Es war vergeblih. Die Bürger verzweifelten ; 
in Rotten zogen fie zum Rathhaufe und verlangten Ergebung. 
Da trat Peter van der Werff, Burgemeifter, zu ihnen und 
ſprach: „Über meinen Leib mögt ihr falten, er gehört mirz 


nicht über den Eid, den ich flr’3 Vaterland zu Gott gefchworen." 


Die Bürger griffen noch ein Mal zur Wehr; 6000 der Einges 
fchloffenen waren durch Hunger und Peft hingerafft, da nahte 
bei hoher Springfluth die Flotte der Seeländer. Dankbar ehrte 
Wilhelm von Dranien den Muth der Bürger von Leyden, indem 
er ihnen eine Hochſchule ſchenkte. 

In Seeland erkannte Requeſens den Si& feiner Widerfa- 
cher; nur wenn er dieſen Heerd des Aufftandes unterworfen, 
konnte er hoffen, die Niederlande feinem Könige wieder zu Übers 
geben. An Xoila, den Sieger auf der Haide von Moof, übers 
gab er eine Abtheilung feines Heeres; der Spanier Aranda ers 
bielt den Auftrag, die Tiefen der Küften und Slußmündungen zu 
ermitteln, der Italiener Barberini forgte für den Bau tragbarer 
Brüden und leicht beweglicher Nachen. Es galt der Kampf den 
Fluthen, die mit ihren liebften Kindern fo treu im Bunde ftans 
den. Gegen Duveland, wo Dranien ein Bollwerk hatte auffühs 
ren und durch ſchwere, auf Untiefen getriebene Kauffahrer das 
Fahrwaſſer hatte fperren lafjen, zogen bie Spanier, Mitten in 
der Nacht wurden die Schanzen erflürmt; auf Nachen und Plan: 
Een, fhwimmend und wo Dünen fußen ließen, wurde der Kampf 
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fortgefeßt, biß die Spanier fiegten und fich dann des Stäbtchens 
Birkfee bemächtigten. 

41576, Im Laufe feiner Siege farb Requefens, von Philipp II. 
häufig durch Mißtrauen gefränkt, weil feine Schonung für 
Schwaͤche galt. Bis ein Statthalter vom Könige ernannt fein 
werbe, übernahm der Staatörath die Leitung der Gefchäfte und 
wurde dem Grafen von Mansfeld der Befehl über das Heer über: 
tragen, Dadurch fehlten Einheit und Kraft und das nöthige Ans 
fehn der Föniglichen Regierung, während Wilhelm von Dranien, 
auch von den Seeländern zum Statthalter acteren, die Kraͤfte 
ſeiner beiden Provinzen zu einigen verſtand. 

Schon Requeſens hatte ſeinen Soͤldnern die Loͤhnung nicht 
reichen koͤnnen; doch hatte er durch das Gewicht feiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit jede laute Aeußerung der Unzufriedenheit zu unterbrüden 
gewußt. Jetzt rotteten fih Spanier und Wallonen, grollend, 
daß ihnen feit 22 Monaten der Sold nicht verabreicht war, uns 
ter Faͤhndrich und Waibel zufammen, fich ſelbſt zu befriedigen. 
Bon Zirfjee aufbrehend, zogen fie gegen Brüffel und Mecheln. 

. Aber fie fanden die Thore verrammelt, die Bürgerfchaft auf den 
- Baſtionen, die Gefüge gegen fich gerichtet. Da warfen fie ſich 
auf die Fleineren, offenen Städte Brabants, plündernd, mor: 
dend. Erfchroden erlaubte der Staatörath den Ständen der Nies 
berlande, fich gegen biefe Aufrührer zu waffnen. Wie nun dem: 
gemäß Herrn und Städte fich rüfteten, glaubten fi die treuges 
bliebenen Faͤhnlein der Spanier verkauft und ſchloſſen fih den 
Empörern an, mit denen auch die aus Holland herbeieilenden itas 
lienifchen und burgundifchen Reiter ſich vereinigten. Von ihnen 
wurde Maftricht erftürmt, an der Bürgerfchaft furchtbare Rache 
genommen, weil fie durch Hülfe deutfcher Knechte die fpanifche 
Befakung zum Abzuge gezwungen hatte. Dann warfen fi 
bie ungezügelten Schaaren auf Antwerpen, mordeten mehr als 
5000 Menfchen, brannten 500 Häufer nieder und bereicherten 
fich durch eine Beute von 4 Millionen Piafter. Furcht vor den 
Meuterern trieb die Provinzen Brabant, Artois, Flandern und 
Hennegau, bei Wilhelm von Dranien um Hülfe zu bitten; fo: 
gar die Geiftlihen wollten den Bund mit den Kegern, um biefen 

1576. fpanifchen Räubern zu entfommen. So wurde zu Gent die f. g. 

8. Nov, Pacification der niederländifchen Staaten mit den Ständen von 
Holland und Seeland abgefthloffen, Es follten die fremden Soͤld⸗ 


J 
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ner vertrieben, die Generalſtaaten berufen, jede Religion gedul⸗ 
det werden. Erkannte man auch jetzt noch Philipp II. als den 
rechtmaͤßigen Herrn des Landes an, ſo haͤtte man doch in der 
kuͤrzeſten Zeit die Einxraͤumung der wichtigſten Forderungen von 
demſelben erzwingen koͤnnen, wenn nicht der kleinliche Neid, mit 
welchem der Adel auf die hohe Stellung Wilhelms von Oranien 
blickte und andrerſeits die Unduldſamkeit der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit dieſem im Wege geſtanden haͤtte. | 

- Zum Nachfolger von Requefens ernannte Philipp II. feinen 
Halbbruder Don Juan dD’Auftria, den fühnen, begeifterten Sohn 
Karls V., der, troß.feiner Tugend, durch den Seeſieg bei Les 
panto und die Bekämpfung der africanifhen Mauren eines 
Ruhms genoß, wie damals fein Feldherr der Chriftenheit. Phis 
lipp II. baute bei diefer Wahl auf den Zauber, den eine wahrs 
haft große Erfcheinung auf die nähere und fernere Umgebung 
auszuüben pflegt; er baute darauf, daß. Don Juan in den Nies 
berlanden das Kicht der Welt erblidt, daß er dem Vater fo aͤhn⸗ 
li), an welchem einft die Provinzen mit Zreue gehangen hatten; 
Den Bart nad) Maurenart geftugt, das Geficht durch Farbe ges 
braͤunt, durch maurifche Tracht unfenntlih, gab fih Don Juan 
für einen Diener des Fürften Ditavio Gonzaga aus, ald er durch 
Frankreich ritt. Aber der flolze, freudige Held war zu jung, zu 
glühend, zu ruhmfüchtig, um dem Verlangen Philipps entfpres 
chen zu können, durch befonnenes Einfchreiten, feine Unterhands 
lungen die Gegner zu entzweien und die Provinzen zum Gehors 
fam zurüdzuführen. An dem nämlihen Zage, an weldem die 
meuterifchen Faͤhnlein fih Antwerpens bemächtigten, langte er 
in Luremburg an, meldete von hier aus den Staaten feine Bes 
ſtallung und züchtigte mit ernften Worten die aufgeftandenen 
Soͤldner. Dem Willen des Königs gemäß, unterhandelte er 
mit Wilhelm von Dranien über den Frieden. Er verkündete eine 
allgemeine Amneftie und die Entfernung des verhaßten fpanifchen 
Heeres, fobald man fich bereit erkläre, der Ketzerei zu entfagen. 
Seine Pläne gingen weit über die Beilegung des Kampfes in den 
Niederlanden hinaus. Sein ganzes Sehnen ging auf die Bes 
freiung von Maria Stuart; 50,000 Ducaten hatte ihm Gre— 
gor XIII. zu diefem Zwecke vorgeſchoſſen; es fchien das fpanifche 
Heer zur Ausführung des fühnen Unternehmens genügend. Des⸗ 1577. 
halb beftätigte er durch das f, g. edictum perpetuum bie Paciz 17. Sehr. 
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fication von. Gent. Nur den Prinzen von Oranien, der vor fpas 
nifcher Lift die Seinigen warnte, konnte er nicht gewinnen und 
Holland und Seeland weigerten ſich hartnädig, feine Regent: 
fchaft anzuerkennen, bevor nicht allen von ihnen erhobenen Bes 
fhwerden Abhülfe gefchehen fei. Unter dem Grafen von Mans: 
felö zogen die Spanier nad) Italien ab, beutefchwer, reicher ges 
1577. ſchmuͤckt als die königlichen Hatfchire im Eöcurial, und unter dem 
1. Mai, Jubel des Volkes ritt Don Juan in Brüffel ein. 

Durch die Behutfamkeit Oraniens, der überall den verdeck⸗ 
ten Plänen Philipps IL begegnete, durch den Widerſtand, wel: 
chen demgemaͤß Holland und Seeland auch jeßt noch boten, fah 
fib Don Juan in feinen Erwartungen getäufcht und überzeugt, 
daß er ſich nicht aller Streitkräfte in einem Lande begeben dürfe, 
in welchem Parteimuth jeden Augenblid die geheime Gluth wies 
der auflodern laffen koͤnne, behielt er, dem ewigen Edicte zuwi⸗ 
der, die deutfchen Knechte unter den Oberften Frundöberg, Pols 
weiler und Fugger bei fich zurüd, Durch fie befegte er das fefte 
Namur; er glaubte auch Antwerpen gewinnen zu fönnen. Liftig 
nahten die Knechte dem Thore und fchon hatten fie mehrere Stra» 
fen befegt, als fich Die Bürger. erhoben, der plögliche Ruf „Geus 
fen, Geuſen!“ von der Wafferfeite nach dem Marktplatze drang 
und das Nahen der Flotte Draniens bezeichnete, worauf die Ein» 
gebrungenen fich durch Flucht retteten. Da erwachten die Nies 
derlande; fie fahen vom fpanifchen Verrath fich umftridt; felbft 
das Eatholifche Utrecht nahm Draniens Befagung auf und in Ant: 
werpen und Gent fah man Männer und Srauen gefchäftig die 
von Alba aufgeführten Zwingfchlöffer zu brechen. 

Nach diefen Ereigniffen hingen nur noch die Provinzen Nas 
mur und Luremburg dem königlichen Statthalter an, der durch 
eilige Boten das auf dem Wege nad) Italien begriffene Heer zus 
ruͤckrief. Sobald die Kunde hiervon nad) Brabant gedrungen 
war, wurde von den dortigen Ständen Wilhelm von Dranien 
zum einftweiligen Regenten ernannt. Ob auch der auf die herz 
vorleuchtende Größe des Mannes neidifche Adel erreichte, daß 
Erzherzog Matthias von Deftreich, Bruder von Kaifer Rudolph IL, 
als Statthalter an die Stelle des von ben Ständen entfegten Don 
Juan berufen wurde, fo blieb doch die Leitung der Angelegenheis 
ten faft völlig in den Händen des thätigen Dranierd, der, nad 
ber bald darauf erfolgten heimlichen Entfernung ded Erzherzogs 
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aus den Niederlanden, durch Feine höhere Macht gehemmt, bie 
Rüftungen betrieb. Indeſſen war unter Ditavio und Alerander 
Farnefe das fpanifhe Heer zu Don Juan zurüdgefehrt, der, 
durch franzöfifche, deutfche und burgundifihe Söldner verftärkt, - 


bei Gemblours einen vollftändigen Sieg über die Staatifchen er: 1578, 
focht. Die hieran fich knuͤpfende Einnahme einzelner fefter Städte 31. Ian. 


wurde andrerfeit5 durch den Beitritt Amfterdams zu der Partei 


ber Patrioten aufgewogen. Durch. bie Fahrzeuge der Watergeus - 


fen war der Hafen der mächtigen Stadt gefperrt, es ſtockte der 
Handel und nur durch Deffnung der-Schleufen hatte fich dig Bürs 
gerſchaft vor einem Ueberfalle geſchuͤtzt. Deshalb gab der Rath 
den Borftellungen von Utrecht nach und gegen die Bedingung, 


daß feine Religion außer der römifch=Eatholifchen innerhalb der - 


Stadt geduldet werden folle, trat er zu den Freunden Oraniens 
über, Hiermit war der ganze Norden der Niederlande für die 
Sache der Freiheit gewonnen. Dennoch fonnte Dranien nicht 
mit dem Nachdrucke handeln, wie er ed winfchte. Eliſabeth 
von England, von. Suans Plänen hinfichtlich der Königin Maria 
von Schottland unterrichtet, zeigte ſich anfangs entfchloffen, ein 
Heer nach Seeland einfchiffen zu laffen; dann aber, vor ber 
Rache des fpanifchen Königshaufes erbangend, begnügte fie füch 
mit einer magern Unterflügung an Geld, In den füdlichen Pros 
pinzen regten fich die Sefuiten, um den engen Anfchluß an bie 
Ketzer des Nordens zu hintertreiben; es fehlte einige Kraft, weil 

der Glaube fpaltete; felbft nadydem er 6000 Knechte und 5000 
Reiſige durch den Pfalzgrafen von Zweibrüden gewonnen hatte, 
wagte Wilhelm von Dranien den offenen Kampf gegen die kriegs⸗ 
geubten Spanier und deren hohen Führer nicht. 


Da erfolgte der Tod Don Juans d'Auſtria. In der Aus⸗ 1578. 


führung aller feiner Abfichten durch den Nath in Madrid ges 1. Detbr. 


hemmt, von Philipp IL, der des Jünglings hohen Sinn Fannte, 
mißtrauifch beobachtet, ergriff ihn Truͤbſinn; ihm fchwoll das 
. Herz vor Verlangen nach Ruhm und er follte in thatenlofen Uns 
terhandlungen feiner Aufgabe genügen. Es trieb ihn raſtlos in 
die Ferne; vielleicht war der Gedanke ihm nicht fremd, durch 
plöglicheö Erfcheinen an der fpanifchen Küfte dem Halbbruder die 


Krone zu entreißen. Als er hörte, daß der Freund feines Lebens, . 


Escovedo, auf des Königs Geheißin Madrid gemorbet fei, war 


feine Kraft gebrochen; es .nagte verborgne Krankheit an feinem 
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Leben; die Sehnfucht nad) Ruhm erſtarb; er wünfchte nur noch 
als Einfiedler zwifchen den Klippen des Monferrat feine Tage 
im Gebet zu befchließen. 33 Jahr alt farb Don Juan zu Nas 
mur; die Leiche deutete auf Gift. Seine legte Bitte war gewes 
fen, neben ben Gebeinen feines Vaters beigefeßt zu werden. In 
der St. Albanskirche zu Namur wurde die entfeelte Hülle des 
Helden von Lepanto ausgeftellt, dann die zerfchnittenen Glieder 
in Schläuche gepadt, an den Sattelfnopf eines Pferdes gebuns 
ben und alfo durch Frankreich nach Spanien geführt, wo fie 
neben der Ruheftätte Kaifer-Karlö V. eingefargt wurden. 
Sterbend hatte Don Juan d’Auftria Alerander von Parma 
zu feinem Nachfolger in den Niederlanden ernannt, bis ein Statt: 
halter durch den König bezeichnet fein würde, Mehr ald je bes 
burfte es der hoͤchſten Einigkeit der Provinzen, um fich vor ſpa⸗ 
nifcher Lift und Gewalt zu behaupten; und gerade jebt zeigte fich, 
daß der Vertrag von Gent nur dem Augenblide angehört habe, 
baß einem feſten Bunde zwifchen den Provinzen des Nordens und 
Südens die in Sprache, Sitte und Glauben fich ausfprechende 
Berfchiedenheit der Stämme wefentlich entgegenftehe. Im Nors 
ben galt vorzugsweife die neue Lehre, während in den Ständen 
ber Südprovinzen reiche Prälaten vorherrfchten; in Holland und 
Seeland leitete Wilhelm von Dranien mit flarfem Geifte den 
Millen der Landfchaft, der Süden hatte mehrere hochbegüterte 
Adelöfamilien aufzuweifen, welchen es läftig fiel, einen Deren 
aus ihrer Mitte fo ungewöhnlich bevorzugt zu fehen. Kam dazu, 
daß die Intereffen des reichen Handelsftandes im Norden und 
Süden häufig fich kreuzten, daß die katholiſche Geiftlichkeit eifrig 
befliffen war, eine Einigung zu untergraben, welche der Der: 
breitung der neuen Lehre günftig fein mußte, fo ergiebt ſich, daß, 
wenn auch überall das Verlangen nach Unabhängigkeit ‘gleich 
mächtig fich regte, die Ausficht, diefe.für alle Theile zu errin- 
gen, mehr und mehr zurüdigedrängt werben mußte. Die Paz 
trioten jammerten über die VBerblendung ihrer Mitbürger, welche 
kleinliche Leidenfchaften und Vortheile der Sache der-Freiheit nicht 
unterzuorbnnen verftanden. Wenigftens um.die Staaten des Nor= 
bens wollte Wilhelm von Dranien ein feftes, die Kraft einigen 
des Band fhlingen, und es gelang ihm indem zu Utrecht Die. - 
41579, Stände von Holland, Seeland, Groningen, Utrecht, ‚Zütphen, 
23. Ian, Friedland und Geldern eine Klon unterfchrieben, welche befagte, 
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daß die genannten Landſchaften für eine Provinz gelten, alle 
Bewohner derfelben ſich gleichen Auflagen, gleicher Bewaffnung 
unterziehen follten. Für alle Provinzen wurde Gewiffensfreipeit 
verfündet. Eine Bundescaffe follte errichtet werden, ein Sun: 
desrath in Utrecht feinen Sit haben, 


— 


4) Die Niederlande. Von der Union von Utrecht bis 
zum Waffenſtillſtande von 1609, 


Alerander von Parına, der von Philipp II. beftätigte Statts 
halter der Niederlande, war der Sohn Margarethas von Deftreich 
und Dttavios Farnefe, eines Enfels von Papft Paul UL Eilf 
Sahr alt hatte er als Page Philipps IL. der Schlacht bei St: 
Quentin beigewohnt, dann den König nach Spanien begleitet, 
wo er acht Sahre verlebte. Hier wurde er mit feinen Alteröges 
noffen, dem Infanten Garlos und Don Juan d'Auſtria erzogen 
und befuchte mit ihnen die Hochfchule zu Alcala.. Im 21. Jahre 
vermählte ſich Werander von Parma zu Brüffel mit Maria von 
Portugal, einer Großtochter von König Emanuel, folgte dem 
Rufe zum Kampfe gegen die Ungläubigen und fehlte aud) in der 
Schlacht bei Lepanto nicht. Set, mit allen Eigenfchaften eines 
großen Feldherrn und dem Scharfblick eines italienifchen Staats⸗ 
mannes ausgeruͤſtet, bediente er fich abwechfelnd der Mittel der 
Gewalt und der Ueberredung, um die niederländifchen Provinzen 
zum Gehorfam gegen Philipp U. zurtidzuführen. In diefer Bes 
ziehung wurde ihm vieles durch die in Folge des Abfchluffes der 
Union zwifchen dem Norden und Süden immer entfchiedener herz 
-vortretende Spaltung erleichtert. Schon konnte er mit den wals 
lonifchen Provinzen Artois und Hennegau Unterhandlungen ans 
knuͤpfen, während Geldern von feinen Oberften durchftreift und 
verheert wurde und er felbft dann mit dem Kern feines Heeres 
ſich vor Maftricht legte. Von 10,000 Söldnern aus Schottland, 
England und Frankreich und von 1200 Bürgern wurde die Stadt 
vertheidigt, in welche fich mehr ald 2000 Bauern mit Weib und 
Kind vor den mordenden Feinde geflüchtet hatten. Fabian Fars 
nefe, des Prinzen Vetter, fand im Anflürmen gegen die Boll: 
werfe feinen Tod; neben ihm verbluteten die. edelften Hauptleute 


ber Tpanifchen und italicnifchen Faͤhnlein. Andrerſeits waren 
Straß Weligeſch. IV. 235 


1579, 
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auch die muthigen Vertheidiger bis auf eine Feine Zahl zuſam⸗ 
mengefchmolzen, es drohten die durchloͤcherten Mauern den Eine 
ſturz, viele Schanzwerfe waren fchon verloren und durch Zeichen 
von Feuer und Rau, durch von den Zhürmen gefchwenfte Fahs 
nen festen die Bürger Wilhelm von, DOranien von der Noth der 
Stadt in Kenntniß. Aber das fefte Lager der Königlichen anzu: 
greifen, war für Oranien unmöglid, Noch hatte er die Hoff: 
nung auf den Abfchluß eines Vergleichs mit dem Gegner nicht 
aufgegeben, als in der erſten Morgenftunde des 29. Sunius Spas 
nier die fchlafenden Bürgerwachen überfielen, die Mauern er: 
klommen und wie fie mordend in die Gaffen drangen, nur noch 
mit dem Widerftande zu fämpfen hatten, welchen aus Erkern 
und von Dächern herab die Frauen boten. Das Volk drängte 
fi verzweifelnd der Brüde zu, viele der Fliehenden verſchlang 
die Maas. Bon der gefammten Bevölkerung einer Stadt, welche 
noch furz zuvor 10,000 Wollenweber gezählt hatte, retteten nur 
400 ihr Leben. Sn den wüften Gaſſen lagerten fich die Spanier, 
mit dem Fachwerke der Häufer nährten fie das MWachtfeuer, 
Maſtricht wurde erft fpäter von Lüttich aus zum zweiten Dale 
bevölkert. | 

Hiernach unterwarfen fich die Wallonen; es follte nur die 
Fatholifche Religion bei ihnen geduldet, das fremde Kriegsvolf 
abgeführt, die Vertheidigung des Landes ausfchließlich den in 
ihm geworbenen Regimentern anvertraut werden. Immer vers 
zweifelter wurde der Kampf der Nordprovinzen; ſelbſt Gronins 


gen wurde von den Königlichen befegt, feit der Graf von Nens 


neberg, durch Geld gewonnen, zu Alerander von Parma abfiel, 
ber, ‚nachdem er feine fpanifchen und italienifchen Fähnlein ents 
laffen und nur die tüchtigften Hauptleute derfelben zurüdbehalten 
hatte, durch Werbungen unter den Wallonen bald ein- flärferes 
Heer gewann als zuvor, Bei Hardenberg wurden die Patrioten 
unter dem Grafen von Hohenlohe geſchlagen; überall waren die 
wallonifchen Banner fiegreich und indem Alerander von Parına 
auf Befehl des Königs auf Wilhelm von Dranien die Acht ſchleu⸗ 
derte und feine Güter vertheilte, feßte er auf den Kopf deffelben 
einen Preis von 25,000 goldnen Kronen und verfprach einem jes 
ben den Adel, der zum Tode des Rebellen hülfreiche Hand lei⸗ 
ſten werde. 

Bei den raſchen Fortſchritten der Gegner fühlte ſich Wil— 
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helm von Dranien gedrungen, auf auswärtige Hülfe zu finnen 
und er erreichte, daß die Union durd) Abgefandte der einzelnen 
Provinzen den Herzog Franz von Anjou, Bruder König Heins 
richs III. von Frankreich, zum Beherrfcher der Niederlande erfor, 
wogegen diefer gelobte, die Freiheiten derfelben anzuerkennen, 
jährlich die Staaten zu berufen und nur Niederländer in feinem 
Rathe zu dulden. Erft jest fagte jich die Union völlig von Phis 
lipp II. 108, entband Eehensleute, Richter, Beamte und Bürger 1581. 
des gefchworenen Eides und ließ das Fönigliche Wappen zer: 26. Juli. 
bredyen. 
Wilhelm von Dranien hatte fich viel von der thätigen Mits 
wirkung Frankreichs zur Behauptung der niederländifchen Kreis 
beit verfprochen. In der That erfdien der Herzog von Anjou 
an ber Spiße eined Heeres von 14,000 Mann und entfegte das 
von Parma auf’s äußerfte bedrängte Gambray. Dann aber zum 
Rüdzuge nach Franfreich gezwungen, weil der größere Theil feis 
ned Heeres aus. Edelleuten beftand, die fich mit ihren Dienern 
aus Liebe zum Kampfe ihm angefchloffen hatten und jegt, da 
ihrer flatt Schlachten nur mühfelige Belagerungen warteten, in 
die Heimath zurüdeilten, begab.er fich nach England, betrieb bei 
Elifabeth die fhon früher verheißene Unterftügung und erreichte, 
daß mit ihm zugleich der Graf von Leiceſter mit einer Echaar 
Geworbener nad) Vlieffingen unter Segel ging. Bon hier begab 
fi der Herzog nach Antwerpen, wo er von den Staaten die 
Huldigung empfing und ſich von ihnen die jährlihe Summe von 
3 Millionen Gulden zur nachdruͤcklichen Fortfegung des Krieges 
zufichern ließ. Damals fchien König Heinrich LIT. geneigt, fich 
mit feiner Streitmacht auf die füblihen, dem ſpaniſchen Königs: 
baufe treu gebliebenen Provinzen zu werfen und fo gefchah es, 
daß Artois und Hennegau dem Prinzen von Parma mit dem 
Wunfche entgegenfamen, zur Sicherung ihrer Grenzen die ents 
laffenen fremden Söldner zurüdzurufen. Das eben hatte der 
Sohn Margarethad gewünfcht; jest eilten feine Boten nach der 
Lombardei; es Fehrten die Spanier unter Mondragon und Pes 
dro de Paz, die Italiener unter Cordova und Camillo de Monte 
zurüd und der Prinz, welcher freudig die alten Kriegögefährten 
wieder begrüßte, vergrößerte durch Werbungen in Deutfchland, 
Burgund und der Lombardei fein Heer auf 60,000 Fußgänger 
uud 4000 Reiter. 
23” 


4588. 
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Anjou fah fich. bald der Unterfiügung feines Bruders bes 
raubt, deffen Umgebung den Kampf mit den Borfechtern der Fas 
tholifchen Ehriftenheit auf's entſchiedenſte widerrieth. Unwillig 
fah der ihm folgende Adel, daß die eigentlihe Kraft und Ge: 
walt der Niederlande fi in den Händen Draniens befinde, daß 
ihr Herr nur ein diefem dienendes Werkzeug abgebe. Des Herz 
3098 Eitelfeit wurde empfindlich gefränft durch die Befchränkun: 
gen, welche ihm von allen Seiten die Staaten entgegenfeßten, 
Dhne die Stürfe der Seele zu befigen, vor welcher jeder Widers 
ftand fi) beugt, Eonnte er doch das Verlangen nach Herrfchaft 
nicht aufgeben. Er beſchloß, ſich der Mittel der Gewalt und Lift 
zu bedienen, um feine fürftliche Stellung zu begründen. Hierzu 
fehien erforderlich, fich einer Reihe feſter Pläge zu bemächtigen; 
Fonnte er Antwerpen fein nennen, fo glaubte er alles gewonnen, 
Wohl gelang es ihm, fich in den Befig von Dünfirkhen zu fegen, 
aber Brügge fhüste des Rathes Entichloffenheit und Klugheit 
und vor Antwerpen wurde des Herzogs Hoffen gebrochen. Das 
plögliche Nahen von 300 franzöfifchen Reitern Fonnte den Bür: 
gern diefer Stadt Feine Beforgniffe einflößen; waren es doch die 
Söldner des Herrn, durch defjen Unterflügung man Philipps 
Heere zurüdzumweifen gedachte. Aber den Reitern folgten 4000 - 
Fußfnechte, welche fih alsbald des Hauptthores beinächtigten, 
unter dem Rufe: „Es lebe der Herzog und die Meſſe!“ das 
von den Wallen geriffene Gefhüg in den Straßen aufpflanzten 


und unter dem Siegeögefchrei: „La ville est gagnee!‘“ bis zum 


Marktplage vordrangen. Da fammelten fi die Bürger, vers 
rammelten die Quergaffen, richteten aus den Fenftern und von 
den Baltonen die Musfeten auf die Verräther und mit einem 
Berlufte von 250 Adligen und mehr ald 1000 Soͤldnern rettete 


‚ der Herzog von Anjou fümmerlidy fein Leben und eilte über 


Duͤnkirchen nach Franfreih zurüc, = 
Diefe Zeit des inneren Zwiftes feiner Gegner benußte Ales 


_ rander von Parma, um feine Waffen auözubreiten. Das von 


ihni berannte, von Anjous Anhängern noch befegte Dünfirchen 
mußte ſich ergeben, weil die Patrioten dem treulofen, wortbrüs 
chigen Valefen die erbetene Unterftügung verweigerten; das flache 
Land von Groningen und Friesland wurde von den Spaniern 
durchzogen, die Freunde Wilhelms auf den Befig der feften 
Städte befhränft. Nach dieſen glücklichen Fortfchritten beſchloß 
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Parma weiter zu gehen und den Feind an der Wurzel feiner 
Kraft anzugreifen; nur indem er ihn auf den Fluthen befämpfs 
te, konnte er auf gänzliche Unterwerfung defjelben hoffen. Des⸗ 
halb betrieb er am Strande von Duͤnkirchen den Bau einer Flotte 
und ließ durch ſeine ſchweren Galeeren die Muͤndung der Schelde 
bewachen. Selbſt der Todesmuth der Patrioten, Wilhelms 
Klugheit, die feſte Einigkeit der Stände ſchien unter dieſen Ums 
ftänden feine Rettung mehr verheißen zu koͤnnen. Biele Große 
unterwarfen ſich dem füniglichen Statthalter, weil der Befig ih— 
nen mehr galt, als das ewige Recht. : So Wilhelm, Graf’ von 
Bergen, Draniens Schwager; feinen Beifpiele folgte der Prinz 
von Groi, der das reiche Brügge den Spaniern in die Hände 
fpielte. Der zu Chateau Thierry erfolgte Tod ded Herzogd 1584. 
Franz von Anjou hatte den Gliedern der Union die legte Ausficht 10. Zu, 
auf auswärtige Hülfe benommen, als der Mord Wilhelms von 
Dranien ber Freiheit den Zodesftoß zu bringen fchien. 

Durch fortgefegte Unterhandlungen hatte Wilhelm von Ora⸗ 
nien erreicht, daß die Staaten von Holland, Seeland und Fries⸗ 
land fid) bereit erklärten, ihm als Grafen die Huldigung darzu⸗ 
bringen, wogegen er zu geloben habe, die Gerechtfame der Pros 
‚ binzen nicht zu verlegen, nur mit Bewilligung der jährlich zu 
verfammelnden Staaten Steuern auszufchreiben, ohne der Abs 
geordneten Einwilligung weder Krieg zu beginnen, noch Frieden 
zu ſchließen. Dadurch fühlte fich Dex Vorfämpfer der niederläns 
difchen Unabhängigkeit in Stand geſetzt, mit der einigen Kraft 
eines Herrfcherd gegen den Feind aufzutreten. Mitten aus feis 
nen großartigen Entwürfen riß ihn der Tod. Aus Burgund war 
Balthafar Gerard nad Delft gewandert, dem Vorgeben nach, 
um hier dem reformirten Glauben frei nachleben zu koͤnnen. Se: 
fuiten zu Zrier hatten ihn erfauft. Neben feiner Gemahlin faß 
MWilhelm zu Zafel, ald Gerard, fi) im Eingange des Gemachs 
zeigte und um eine kurze Unterredung bat. Laͤchelnd beſchwich⸗ 
tigte Oranien die erfchrodene Prinzeffin, die nach dem Namen 
des Mannes fragte, der mit fo tüdifchem Auge nach ihm farre, 
trat hinaus und ward in dem nämlichen Augenblide von den 1584. 
Doppelfugeln des Mörders zu Boden geflredt. Mit den Wor: 10. Juni. 
ten: „Here Gott, Herr Gott, erbarme dich meiner und meines 
‚armen Volkes!“ ſchloß Wilhelm von Dranien für immer fein 
Auge. Gerard fuchte zu entlommen, ward von den Zrabanten 
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ergriffen, geftand, daß Jefuiten ihn zur That getrieben und ward 
am gleichen Zage zu Delft geviertheilt, ald die Domherrn zu 
Herzogenbufch feine That durch ein Tedeum priefen. Seitdem 
wurde der Mörder durch Sefuiten den Märtyrern der roͤmiſchen 
Kirche zugefellt und König Philipp II. erhob feine Familie in 
den Adelsſtand. 

Das durch Wilhelm entflammte Verlangen nach Freiheit 
fonnte nicht mit ihm erfterben. Die Union befchloß im feften 
Ringen auszuharren, wählte einen Staatörath, welchem fie die 
Leitung der Regierung übergab und ernannte den fiebzehnjähris 
gen Eohn Wilhelms, Morig von Dranien, zum Vorſteher deds 
felben. Immer weiter verbreitete fih Parmas Gewalt, dem 
nach der Einnahme von Gent ganz Flandern ſich unterwarf. Es 
war feiner unter den Patrioten, der fich eines Anfehns hätte er: 
freuen fönnen, wie einft Wilhelm von Dranien. Dadurch fehlte 
Einheit in den Unternehmungen; im Heere der Söldner erftarb 
die Zucht, die Bürger murrten über die gefteigerten Abgaben, 
Deshalb, ald der Spanier Uebermacht drängte, im Innern Zwift 
drohte, trug man, weil nur Herrfhaft und Schuß eined aus= 
wärtigen Herrn noch retten zu koͤnnen fihien, die NRegentfchaft 
über die Niederlande dem Könige Heinrich ILL, von Frankreich an. 
Aber des Königs Forderungen waren zu hart, man wuͤrde durch 
deren Bewilligung aus der fpanifhen Kuechtfchaft in die franz 
zöfifche gefallen fein. Schon war Brüffel, die alte Reſidenz, 
von Parma befeßt, Bergen op Zoom ergab fih, Nimmegen wurde 
geftürmt und Antwerpen enger und enger eingefchloffen. Drins 
nen unterftüßte der Funftfinnige Federigo Gianibelli aus Mantua 
der Bürger Abwehr; feine Brander fprengten die von den Spa= 
niern gebaute Scheldebrüde und ſchleuderten mit ihr 800 Feinde 
in die Luft. Aber Parma Eettete feine Ehre an den Befig dieſer 
Stadt, aus weldyer der Handel, weil die Schelde gefchlofjen war, 
nad Amfterdam wanderte. Immer neue Werke thürmten fich 
um Antwerpend Wälle; Kunft und Kriegskunde kaͤmpften mit 
der Verzweiflung der zufammengefchmolzenen Bürger, Als keine 

1585, Rettung blieb, ergab fidy die einft fo blühende Handelsftadt, zu 

47. Auguſt. deren Entfage John Norreys zu ſpaͤt mit 4000 Engländern larıs 

dete. Ihrem Falle folgte die Unterwerfung der ſuͤdlichen Nies 
derlande, | 

Schon als Heinrich ILL. die angebotene Herrfchaft über die 
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Niederlande ausfhlug, hatten die Staaten verfucht, mit Elifas 
beth Unterhandlungen anzufnüpfen, Damals hatte die Königin 
zu Feiner Hülfe für die Ermatteten bewogen werden koͤnnen. Jetzt, 
als Parmas Banner von den Zhoren faft aller größeren Städte 
wehte, ald im gleichen Grade mit dem Vordringen ber Spanier 
der Handel Englands nach den Provinzen vernichtet wurde, bie 
Rettung der proteftantifchen Niederlande für die Sicherheit des 
proteftantifchen Englands und des Throns der von dem römifchen 
Hofe nicht anerfannten Elifabeth erforderlich ſchien, knüpfte die 
Königin die abgebrochenen Unterhandlungen wieder an. 

Gegen Einräumung von Blieffingen und Briel und die Vers 
günftigung, zwei Beifiger zum Staatsrathe ernennen zu können, 
verfprach Elifabeth Eräftige Unterftügung. 6000 Engländer lan⸗ 
beten in Vlieſſingen; ihnen folgte mit 500 Edelleuten Robert 
Dudley, Graf von Leicefter, um den Oberbefehl des Heeres zu 
übernehmen. Seine Empfindlichkeit über die Ernennung des 
jungen Morig zum Statthalter von Holland, Friesland und Sees 
land fuchten die Staaten dadurch zu befeitigen, daß fie ihn zum 
GSeneralftatthalter der Niederlande mit einer Amtögewalt, welche 
der einft von Karl V. befeffenen gleihfam, erhoben, Aber bald 
ergab fib, daß der Günftling der Königin der Kriegführung nicht 
weniger unkundig war, als der bürgerlichen Verwaltung des Lans 
ded. Nach der Einnahme von Venloo lagerte ſich Alerander von 
Parma vor dem feften, von 1000 Engländern unter Oberſt Mors 
gan und 800. Niederländern unter dem Friesländer Martin 
Schen? vertheidigten Rheinsberg, ohne daß Leicefter gewagt 
hätte, das Städtchen zu entfegen. Letzterem genügten die Uebers 
fälle kleiner, fchwach befegter Feften. Willfürlich griff er in die 
Finanzen der Staaten ein, überfchwemmte das Land mit vers 
fcehlechterter Münze, fuchte zu Gunften Englands den Handel der 
Provinzen nach Franfreich und Deutfchland zu unterbrüden und 
dachte an die Beſetzung der wichtigften Küftenftädte, um, wen 
es ihm gelungen, fich des Naffauerd zu bemächtigen, mit voller 
Gewalt über das Land zu ſchalten. Er fand es unerträglich, 
daß ihm, dem Edelmann, die Staaten Vorwürfe über die uns 
weife Benugung der ihm gebotenen Streitkräfte und Geldmittel 
machten, daß Didenbarneveld, Landſyndicus von Holland, ſtreng 
feine Schritte bewachte und Morig fich in der genannten Provinz 
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eines größeren Anfehns zu erfreuen habe ald er. Unmuthig bes 
gab fih der Graf von Keicefter nach England zurüd, 

Nach der Abdankung Leicefters übernahm Morig von Dras 
nien die Leitung der Vertheidigung. Mit geringen Kräften, haͤu⸗ 
fig überdies mit dem Verrath der zurüdigebliebenen Engländer 
fämpfend, die, feit der Sold ihnen abging, die ihnen anvertraus 
ten feften Pläge den Spaniern verkauften, feste er den Forts 
fihritten Parınas Schranken. Als Philipps II. unüberwindlicye 
Armada aus der Mündung des Zajo auslief, um England zu 
unterjocyen, bat Elifabeth nicht. umfonft bei den Staaten um 
Unterftügung zur See. Die muthigen Watergeufen.freuten fi 
der Gelegenheit, mit Engländern vereint den riefigen ſpaniſchen 
Galeeren auf offenem Meere zu begegnen. Ein allgemeiner Buß: 
tag ward in den Provinzen auögefchrieben, um des Himmels 
Gnade bei. der bevorftehenden Entfheidung zu erflehen. Da 
richtete der Herr, die Armada zerfiob, mit England waren bie 
Niederlande gerettet. . 

Philipps II. Kräfte waren erfchöpft; Geuſen und Gnglän: 

„ ber herrfchten auf der See; es war das Herzblut Spaniens ges 
opfert. Nur der König fchien ungebeugt. Es blieb ihm Eeine 
Ausfiht, mit Ehren aus dem niederländifchen Kriege zu fcheiden 
und doch genügte ihm dieſer fo wenig, daß er gegen England 
neue Seeruͤſtungen betrieb und in die inneren Angelegenheiten 
Frankreichs ‚nachdrüudlicher als zuvor eingriff. Seit Ulerander 
von Parma auf des Königs Befehl einen Theil feines Heeres der 
Ligue zu Hülfe fenden, dann felbft zum Entfage des von Heinz 
rich IV. belagerten Paris aufbrehen mußte, fah er befümmert. 
feinen bisherigen Fortfchritten gegen die vereinigten Provinzen 
ein Ziel gefegt. Selbft dad Gewonnene zu behaupten gelänx 
ihm nicht, da er mit dem Neide fpanifcher Granden und Dem 
Mißtrauen des Königs nicht weniger zu ringen hatte, als mitt 
dem begeifterten Führer der freiheitöglühenden Feinde. Anfangs 
fpotteten die in Schlachten ergrauten Oberften der Niederländer 

des jungen Moritz; aber bald beugten fie fich vor der Gewalt feis . 
nes Geiftes; fie lernten den Süngling bewundern, der mit der 
Befonnenheit des Mannes und der Vorficht des Greifes den ke— 
den Muth des rüftigen Lebens verband, Da famen auch Gel— 
dern, Utrecht und Overyſſel dem von Holland zuerft gegebene 

1590. Beifpiele nad) und übertrugen Die Statthalterſchaft an Mori 
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Seitdem erfämipften die Patrioten Stadt auf Stadt. Durch 


70 in einem Zorffchiffe verftedte Geufen wurde Breda in der 


Nacht erftiegen; die italtenifchen Fähnlein glaubten fich von einem 
mächtigen Feinde überfallen, während den unter Morig nahen: 
den Neitern die Thore von den Eingedrungenen geöffnet wurden. 
Dann zog der Sieger gegen die von den Spaniern befehten Fe— 
ftungen an der Yſel, von welchen aus das Gebiet von Utrecht 
gebrandfchagt zu werden pflegte. Zuerſt wurde Zütphen zum 
Ueberfalle auserfehen. Durch einige als Bäuerinnen verkleidete 
Söldner bemächtigte.fich der englifche Ritter Franz Bere der größ: 
ten, der Stadt gegenüber liegenden Schanze, aus welcher als⸗ 
bald Morig mit 50 Gefchitgen die Feftung beſchoß, bis die Ueber: 
gabe erfolgte. Dann fiel Deventer, nachdem der über 15 Fahn: 
lein in der Stadt befehligende Graf Hermann von Bergen, ſchwer 
verwundet, nicht mehr die Söldner zur Ausdauer ermuthigen 
Fonnte, Durch, die Einnahme von Nimmwegen bemachtigten fich 
die Niederländer der Schifffahrt auf dem Rhein und der Waal. 
E3 mußte ſich der große Sieger von Antwerpen vor dem 24jähs 
rigen Morig von Oranien zurüdziehen, der nad) harter Belages 
rung auch Steenwyf gewann, 

Auf einem Zuge nad) Frankreich ſtarb Alerander von Parma 
zu Arras, der Sage nad) an langfamem Gifte, welches ihm in 
Spanien aus Danf bereitet wurde, daß er die belgifchen Provin: 
zen der Krone wieder unterworfen hatte. Graf Peter Ernft von 
Mansfeld, früher Statthalter von Luxemburg, welcher bis zur 
Ernennung eines Nachfolgerö von Alerander den Oberbefehl des 
Heeres übernahm, ſchwach, ein achtzigjähriger Greis und von 
Philipp angewieſen, gleichzeitig die Sache der Kiguiften in Frank: 
reich zu verfechten, war feinem talentvollen Gegner nicht gewach= 
fen. Endlich traf der mit der Regierung der Niederlande beauf> 
tragte Erzherzog Ernft, ein Bruder Kaifer Rudolphs IL., ein, 
ein ſchwacher, ohmmächtiger Herr, von feinen Näthen und Ober: 
ften gegängelt. Als ſolchen Fannte ihn Philipp IT. und nur eis 
nem folchen glaubte er die Regentfchaft anvertrauen zu Fönnen, 
Männer wie Don Juan, Nequefens, Alerander von Parma 
fielen ihm durd) die Freiheit laͤſtig, mit der ihr Geift fich bewegte 
und feine Pläne durchfreuzte. ES follte feinem fchaffenden Sei: 


1590, 


1592, 
3. Dec. 


1595. 


362 Die Niederlande 


ges hin, feine Räthe haderten unter einander, bie unter Parma 
an Schladhten und Ruhm gewöhnten Eoldaten brachen die Strens 
ge der Zucht und wie mit feinem Könige dad fpanifche Heer dem 
Grabe entgegenwelfte, erftarkte die junge Freiheit im Norden, 
nachdem Morig auch das fefte Groningen erobert hatte. Nach 
dem Zode von Erzherzog Ernſt befehligte der rafche, entfchloffes 
ne Graf von Fuentes die Spanier, ohne den Patrioten Abbruch 
thun zu können, weil ihn der Kampf feines Herrn mit Heins 
rih IV. in Anfprudy nahm. Erzherzog Albrecht, Bruder von 
Ernft und mit der Infantin Klara Ifabella Eugenia verlobt, 
welcher bis dahin zur Zufriedenheit Philipps II, der Verwaltung 
von Portugal vorgeftanden hatte, zeigte zu wenig Zhatkraft, um 
den Forderungen der ihm übertragenen Regentfchaft der Nieders 
lande zu genügen. Mit ihm wurde Philipp Wilhelm, der ältere 
Bruder von Morig, nachdem er faft 30 Jahre in fpanifcher Ges 
fangenfchaft gefchmachtet hatte, nach den Niederlanden gefandt, . 
um durch Entzweiung mit dem bevorzugten jüngeren Bruder die 
Kräfte der Gegner zu theilen. Schon war der Schaupläß bes 
Krieges durch die Heere der Patrioten aus deren Heimath nad) 
Brabant verfebt. Faft 50 Jahre hatten die nördlichen Provins 
zen in Schlachten, Belagerungen mit einem fchonungslofen, vers 
heerenden Seinde, häufig mit Hungersnoth gerungen. Und doch 
gediehen die Landfchaften in unbegreiflich Furzer Zeit zu nie ges 
fehener Blüthe. Die Freiheit war gefichert; franzöfifche Calvi⸗ 
niften, englifche Puritaner, deutſche Wiedertäufer duldete die 
neue Republik; aller Thätigfeit nahm fie in fi auf und im 
Handel und Gewerbe geftaltete ſich ein vielbewegtes Leben. 


Schon reizten die Staaten die Eiferfucht der Elifabeth ımd nur 


daß Philipp II. mit einer neuen Armada drohte, bewog die Kös 
nigin, unter Robert Sidney und Franz Vere abermals ein Eleis 
nes Huͤlfsheer nad) den Niederlanden abgehen zu laffen. 

Durch die gleichzeitigen Kämpfe mit Frankreich und Engs 
land auf's Außerfte erfchöpft, entfchloß ſich Phllipp IL. zur Ans 
wendung des legten Mittels, um die abgefallenen Provinzen wies 
der zu gewinnen. Fühlteer, daß die Erbitterung derfelben ges 
gen ihn zu groß fei, ald daß unter Verfprechungen irgend einer 
Art die Ruͤckkehr derfelben zu dem alten Gehorfam zu erwarten 
ftehe, fo follten fie wenigftens feinem Haufe verbleiben, getrennt _ 


‚von ber fpanifchen Krone. Deshalb beftimmte er die ſaͤmmtli⸗ 
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den Provinzen zum Brautfchaße feiner mit dem Erzherzoge Als 
brecht verlobten Tochter Klara ISfabella Eugenia, mit der hinzus 
gefügten Bedingung, daß diefelben an Spanien zurüdfallen ſoll— 
ten, wenn die Ehe der Infantin finderlos bleibe. Sobald nad) 
vorangegangener Bermählung Erzherzog Albrecht die Regierung 
der Niederlande angetreten hatte, bemühte er fih, durch gütliche 
Borftellungen die Nordprovinzen zur Anerkennung der ihm über: 
tragenen Gewalt zu vermögen, Umfonft! die Männer, welde 
im erweiterten Verkehr und fröhlich entfalteten Bürgerleben fchon 
die erften Segnungen der Freiheit empfanden, wiefen jeden feis 
ner Borfchläge zuruͤck. Deshalb bedurfte der Erzherzog der fpas 
nifchen Hülfe, um die Herrfchaft über das Erbe feiner Gemahlin 
zu erringen. Aber der zu feiner Verfügung geftellte Don Frans 
eisco de Mendoza, Admiral von Aragon, Fonnte, troß ſeines 
Heeres von 22,000 Mann in das Gebiet der Staaten nicht eins 
"dringen, welche durch 1000 Schweizer, 4000 der entlaffenen 
Krieger Heinrichs IV. und 2000 durch Graf Ernft von Naffau 
geworbene Deutfche die Kriegsmacht von Morig ftärkten. 

Der Tod Philipps II. fegte den Kämpfen fein Ziel, Ihm 
hatte Kaifer Karl V. einft eine an treuen Völkern reiche Herr: 
fchaft übertragen; er hinterließ dem Sohne gin armes, in fi 
zerriffenes Neich und einen ftarfen, freiheitsftolzen Feind. 

Seit die Watergeufen im Verein mit der englifchen Flotte 
an der Nord- und Weftküfte Spaniens fich gezeigt hatten, gab 
das verarmte Land Philipps den Gegenftand ihrer Unternehmuns 
gen ab. Ungeachtet der fpanifchen Verſchanzungen landete die 
Befagung von 70 niederländiichen Segeln bei Coruña, erftieg 
die Stadt und brannte fie nieder. Weder des Erzherzogs treuer 
Sinn, noch der Infantin Klugheit, die, eine milde, leutfelige 
Frau, das Handeln des Gemahls bedingte und empörte Soͤld— 
ner zum Gehorfam zurüdzuführen verftand, konnte die Liebe und 


das Vertrauen wieder begründen, das Philipps Ealte Graufams 


Feit zerriffen hatte. Zur Zeit der Ebbe führte Morig von Dra: 
nien, gefolgt von Franz Vere mit den Engländern, die Seinis 
gen durch den Hafen von Nieuport und erfocht uͤber den Erzhers 
zog Albrecht einen glänzenden Sieg. Neben Morig kaͤmpfte def 
fen heldenmuͤthiger Bruder, Friedrich Heinrich, eim Stngling 
von 16 Jahren und Fonnte durch Feine Vorftelungen bewogen 
werben, fein Leben der Gefahr zu entziehen, Der Admiral Mens 
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doza gerieth in Gefangenfchaftz der Erzherzog, welcher ohne 
Helm, um von den Seinigen erkannt zu werden, in die Schlacht 
geritten war, entrann verwundet, 

Nach diefer Niederlage fühlte fich der Erzherzog gelähmt; 
aus feinen Söldnern war der Geift gewichen, die einft unbes 
zwinglichen Schaaren Albas durch Beutefuht und den Mangel 
an Zucht erfchlafft. Schon verzweifelte Albrecht an der Einnah— 
me des von ihm belagerten Oftende, als Ambrofio Spinola, der 
Genuefe, ein hoher Geift, „zum Kriege geboren, wie der Hirfch 
zum Walde” mit 8000 Italienern bei feinem Heere fich einftellte, 
Diefer, der Sohn von Philipp, Marchefe von Venafro, und 
der Polyrena, Prinzefjin von Eboli, erhielt die unumfchränfte 
Kriegsgewalt in den beigifchen Provinzen von König Philipp III., 
welcher bei det Kinderlofigfeit der Erzherzogin : Infantin der Mies 
dervereinigung der durch den Vater von der fpanifchen Krone ges 
trennten Niederlande entgegen fah. Seitdem wurde die Bela: 
gerung des vom Ritter Franz Vere vertheidigten Oftende mit 


‚größerem Ernft betrieben. 600 fpanifche Heerbeamte wurden 


entlaffen, weil fie der eigenen Bereicherung die Treue gegen ih: 
ren Herrn hintangefegt hatten. Die Blüthe von Spanien, SItas 
lien, der burgundifchen Grafichaft und den belgifchen Provinzen 
umfchloß die StadE von der Landſeite, während Morig von Ora— 
nien, Herr des Wafferweges, immer frifche Schaaren von Deut: 
fchen, Niederländern und Engländern in die Mauern führte, Nach 
einer Belagerung von drei Jahren, während welcher von beiden 
Seiten 100,000 Krieger — darunter 72,000 des fpanifchen Hee⸗ 
red — gefallen fein follen, ergab fich die in einen Haufen von 
Zrüummern verwandelte Stadt. Spinola felbft brachte die Nadys 
richt von diefer wichtigen Eroberung nad Madrid und wurde da> 
für von Philipp III. zum’ Herzoge von San Geverino, zum Ge: 
nerallieutenant der Niederlande und zum Granden von Spanien 


“erhoben. | 


Der Krieg, welchen Spinola hierauf gegen bie Norbprovinz 
zen führte, war um fo weniger von Erfolg, als fein würdiger 
Gegner, Morig von Dranien, der hingebendften Liebe feiner Nies 
berländer fich zu erfreuen hatte und, Herr der Feftungen und 
Ströme, für feine Unternehmungen gegen den Süden einen ims 
mer ficheren Stüßpunct behielt. Zu einem folchen Grade von 
Kraft und Selbftändigkeit hatten fich die vereinigten Landfchafs 


» 
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ten aufgefhwungen, daß fie ohne erhebliche Nachtheile ber Unter: 
ftügung Englands entbehrten, welches feit der Zhronbefteigung 


Jacobs I. die freundlichen Verhältniffe mit Spanien wieder ans 


knuͤpfte. 
Erzherzog Albrecht war ohne Neigung für den Krieg, obs 
wohl er ritterlich an der Spiße feiner Eifenreiter zu flreiten pflegte. 
In feinem Verlangen nad) Frieden begegnete er der fanften Iias 
bella, die mit Schmerz auf die VBerödung der wallonifchen Pro: 
vinzen blidte, dem Wunfche der Spanier, die mit Beforgniß der 
Vernichtung des ihnen gebliebenen geringen Handeld entgegens 
fahen, Philipps III. und des gebietenden Grafen von Lerma, des 
nen der erfchöpfte Schaß kaum noch für die Luftbarfeiten des Ho— 
feö genügte. Wenn nun dazu fam, daß, troß eines Ambrofio 
Spinola, der Landkrieg von Seiten des Königs nur matt geführt 
wurde, der niederländifche Admiral, Jacob von Heemöferf, aber 
unter den Kanonen von Gibraltar — er felbft fand dort den Tod 
der Helden — die [panifihe Flotte vernichtete, fo trug Graf Ler—⸗ 
ma fein Bedenken, feinen Heeren zur Anfnüpfung von Unter: 
handlungen zu bewegen. Noch fcheiterten die Bemühungen der 
zu diefem Behufe von Erzherzog Albrecht an die Staaten ges 
ſchickten Bevollmächtigten, weil die Niederländer, ungeachtet der 
fie druͤckenden Schuldenlaft von 26 Millionen Gulden, welche fie 
innerhalb der legten neun Jahre zu borgen gezwungen gewefen 
waren, ſich zur Fortſetzung desKrieges ftark genug fühlten. Nur 
unter der Bedingung der Anerkennung ihrer Unabhängigkeit wa⸗ 
ren fie bereit, den Spaniern die Hand zu bieten; ja die Kaufs 
mannfchaft von Anrfterdam erbot ſich zu außerordentlicher Bei— 
hülfe, um das Wiederaufblühen des Handels von Antwerpen 
durch eine zu treffende Einigung zu verhüten. Deffenungeachtet 
Fam ſchon im folgenden Sahre eine zweite Geſandtſchaft Spas 
niend und des Erzherzogd nad) Holland, ‚An ihrer Spige fland 
der große Ambrofio Spinola, Morig von Dranien fam dem 
Helden entgegen; ein Wagen führte beide Männer nach dem 
Haag. Hier zerfchlugen fich jedoch die Unterhandlungen, weil 
Spanien ald Grundlage des Friedens verlangte, daß die Provinz 
zen den mit Erfolg betriebenen Handel nady Indien aufgeben und 
den Anhängern der Fatholifchen Kirche freie Ausübung der Res 
ligion zugeftehen follten. -"Unter diefen Umftänden fuchte Eng— 
land und vorzüglich der von Heinrich IV. nach) dem Haag gefandte 
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Präfident Jeannin wenigftens einen möglichft langen Waffenftills 
ftand zwifchen den Friegführenden Zheilen zu bemirfen. Es ges 
lang ihren Bemühungen, ungeachtet des Widerftandes von Mo— 


- rig von Dranien, welcher nicht ohne Grund befürchtete, daß in 
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ber langen Zeit der Muße fein Heer zu fehr erfchlaffen werde, 
um fpäter mit frifcher Kraft den Kampf wieder aufnehmen zu 
können, Alſo wurde zu Antwerpen ein durch Frankreich und Eng: 
land verbürgter Waffenftillftand auf zwölf Jahre unterzeichnet, 
in Folge deſſen die vereinigten Provinzen als freie Staaten an: 
erfannt wurden, 

So ging aus dem Kampfe mit der fpanifchen N 
der freie Staat der vereinigten Niederlande hervor, für lange 
Beit der Stügpunct europäifcher Freiheit, unbezwinglich, fo lange 
der Väter Tugend nicht im Faufmännifchen Hafchen nach. Ge: 
winnft erftarb, eine ewige Lehre, daß, wenn der Menfch im Rins 
gen für Glauben und Freiheit feine Sache auf Gott ſtellt und 
Treue die Kräfte eint, der. Sieg ihn gehört. 

Gegen das Ende diefes Zeitraums finden wir ben Reichtum | 
ber füdlichen Provinzen nach dem Norden überjiedelt. Noch im 
Jahre 1566 führte das einzige Antwerpen für zwölf Millionen 
Ducaten Waaren aus England ein und zählte mehr als 1000 
fremde Kaufleute; gegen 500 Fahrzeuge liefen täglid in die ' 
Mündung der Schelde ein; 8000 Frachtwagen und 10,000 Kars 
ren follen durchfchnittlich in jeder Woche in die Thore der von 
200,000 Menfchen bewohnten Stadt gefahren fein. Nach allen 


Rändern Europas fandte Damals Gent feine Tücher, Brüffel feine 


gewirften Tapeten; 20 große Collegienhäufer zählte nıan auf der . 
Univerfität zu Löwen. Im fröhlichen Bürgerleben erblühten die 
Künfte. Malerei und Muſik hatten früher die zweite Heimath 
in Belgien gefunden und während die Bewohner der nördlichen 
Provinzen firenge und nüchtern der Väter Sitten pflegten, mit 
den Schöpfungen der Alten vertraut, fparlam, thätig, fleigerte 
fih in den füdlihen Städten die Liebe zum Genuß und aus ihr 
entwidelte fich jener Uebermuth, dem fchleichenden Schrittes das 
Verderben folgt. Dann zog die Luft aus mit dem Reichtum; 
die Städte flanden dde, die Güter verwildert; der Wallone fand 
das Schwert gerechter für feine Hand, als den Karſt; der Geift 
ber Söldner, die fi) auf feinen Sluren lagerten, war auf ihn 
übergegangen. Der üppige Segen des Landes war hin; mit ſich 
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und den Nachbarn ſollte das entartete Geſchlecht ringen, wollte 
es nach den verlorenen Schaͤtzen ſuchen. | 

Wie anders im freien Norden! Da regten fich alle Kräfte, 
entfeffelt hob der Geift die Schwingen, das Volk war feiner Ju— 
gendftärfe fich bewußt und wie es freudig Gut und Blut für die 
Freiheit opferte, ging es mit ſtolzer Sicherheit aus dem ungeheus 
ern Kampfe hervor, Während die Provinzen im Suͤden jich 
müde und erfchöpft nach Ruhe fehnten, gohr im Norden die Res 
benöfraft unter der Gluth des Krieges, vor den Heeren von Res 
quejend, oder dem großen Alerander von Parma, oder dem Ges 
nuefer Spinola. In einem Monate des Sahres 1587 fegels 
ten gegen 1000 Schiffe aus der Süderfee nach dem Beltz fpäter 
ſchickte das einzige Städtchen Enfhuyfen 350 Fahrzeuge auf den 
Häringsfang. Jede Handelöfchranfe fiel und wie die Welt ims 
mer den freien Männern gebührt, fah man die Waffengefährten 
ber beiden großen Dranier am höchften Norden und im fernften 
Süden die Gewäffer durchkreuzen. Auf ihren Betrieb gründete 
Czar Swan Wafiljewitfch die Stadt Archangelz; unter dem Füh: 
nen Behrends verfuchten Holländer die nordöftlihe Durchfahrt 
nad) Indien; 1596 wurde Spigbergen von ihnen entdedt. Vor 
ihnen Eonnte das fpanifche Mutterland die Colonien nicht ſchir— 
men. Auf dem Mittelmeere und in den Gewäffern beider Indien 
fah man die Flagge der Geufen. Mit den Bewohnern der Mo: 
lukken wurden Bündniſſe gefchloffen, hollandifche Schiffe führten 
die Gewürze Geylons nady Europa, die Stiftung einer oftindis 
fehen Golonie (1602) ſchien Philipp III. feiner dortigen portugies 
fifchen Befisungen berauben zu müffen. Drei Sahre vor dem 
Abfchluffe des zwölfjährigen Waffenfliliftandes mit Spanien fols 
len 20,000 holländifche Kauffahrer die Meere durchfchnitten ha— 
ben. Cine folhe Handelsmacht hatte bis dahin Fein Staat Eus 
ropas zu irgend einer Zeit aufzumeifen gehabt, 

‚Mitten aus diefer Lebensfrifche der vereinigten Provinzen 
erwuchs, wie aus allen menschlichen Schöpfungen, der erfte Keim 
des Verderbens. Dadurch daß Mori von Oranien für die Dauer 
feines Lebens — auf den Fall feines Finderlofen Zodes follte fein 
Bruder Friedridy Heinrich und deffen Erbe ihm folgen — an bie 
Spige des Staatsraths geftelt war, wurde zwifchen ihm und 
Didenbarneveld, dem fireng republicanifchen Syndicus (Penſio⸗ 
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narius) von Holland, der Grund zu Zwiſtigkeiten gelegt, welche 
. fpäter in lichte Gluth ausbrachen. 


5) Spanien. Don dem Regierungsantritte Philipps IL 
bis zum Sahre 1609, 


Sobald der Friede von Chateau= Cambrefis —— 
war, trat Philipp IL die Ruͤckreiſe von den Niederlanden nach 
Spanien an. Gin heftiger Sturm erfaßte die Flotte in der Nähe 
der Küfte von Galicien. Der-König gab ſich verloren; er glaubs 
te, als das nachlaſſende Unwetter die Landung verftattete, daß 
Gott ihn nur dem Tode entriffen habe, um fich feiner ald Werk: 
zeug gegen das um ſich greifende Gift dev Kegerei zu bedienen, 
Seitdem verließ Philipp II. fein Spanien nicht wieder; in Mas 
drid, welches er zu feiner Nefidenz erhob, mitunter in Segovia, 
häufig in dem Klojterpalaft des Escurial, deh er, dem Gelübve 
des Zages von St. Quentin gemäß, dem heiligen Bartholos 
maus zu Ehren aufführen ließ, lebte er abgefchlofjen oder in freus 
delofer Pracht, die Seele mit großartigen Entwürfen über die 
Ausdehnung feiner Gewalt nährend, ohne Verlangen nach den 
heiteren Genüffen des Lebens, argwoͤhniſch Freund und Feind 
mit feinen Gedanken umfreifend, armer an Freude und Lebens: 
troft als irgend ein Bettler feines Rieſenreichs. Philipp IL. war 
am 21. Mai 1527 zu Valladolid geboren und hatte an dem denk: 
würdigen Zage der Erftirmung von Rom durch den Gonnetable 
Karl von Bourbon die Zaufe empfangen. Durch Juan Mars 
tinez, einen Theologen der Univerfität zu Alcala, erzogen, durch 
Don Juan de Zuniga, Großcomthur von Gaftilien, in Ritterwe— 
fen und Hoffitte unterwiefen, verlor er ald Knabe zu Zoledo 
feine Mutter Sfabella, die Tochter Emanueld, Königs von Pors - 
tugal. Nach der Ruͤckkehr von Algier berief Kaifer Karl V. die 
Stände Aragons nah Mocon und ließ fie dem Grfigeborenen 
huldigen, dem er bei feiner abermaligen Entfernung nach Italien 
die Regentfchaft uͤber Spanien übertrug. 1545 vermäßlte ſich 
Philipp mit Maria, der Zochter Johanns III. von Portugal, 
welche ſchon im Fahre darauf, nachdem fie in Valladolid den Ins 
fanten Garlos geboren, ihr Leben endete und neben der großen 
Sfabella im Alhambra zu Granada beigefegt wurde. Bei Geles 
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genheit feiner zweiten Bermählung mit Maria von England em⸗ 
pfing Philipp vom Vater die italienifhen Reiche; dann ward 
ihm die Königsfrone von Spanien, die Herrfchaft über das bur: 
gundifche Erbe abgetreten. Doch wurde dadurch feine Ehrfucht 
nicht befriedigt; er konnte es nicht verfchmerzen, daß die deut⸗ 
ſchen Stände ihm die Kaiferwürde verfagt hatten; nad) der Er⸗ 
niedrigung Englands, dann fogar nach dem Befige Frankreichs 
fchweiften feine Gedanken. Die Kunde von dem Tode feines 
Baters erfchredte ihn nicht; ed war ihm empfindlich geweſen, 
daß der unter den Hieronymitenmöndhen von St, Jufto Betende 
noch immer den Gegenftand des Gefprächs der Völker abgab, Er 
glaubte deffen Andenken begraben, nachdem er in der St. Gus 
dulaficche zu Brüffel unter dem Scheine von 2000 Wachskerzen 
das feierliche Zpdtenamt für ihn hatte halten laffen, 

Hatte Karl V. gewiffermaßen bie Eigenthüunlichkeiten aller 
ber feiner Herrſchaft unterworfenen Völker in fich abgefpiegelt 
und mit feinem Aufenthalte in Spanien, Stalien, den Nieber: 
landen und dem beutfchen Reiche gewechfelt, fo gehörte Philipp IE 
nur dem. Lande an, in welchem er, von Prieftern geleitet, eine 
karge Jugend in Entbehrungen zugebracht hatte. Ihm waren 
Reifen fo verhaßt wie die Leitung des Krieges oder das Öffentlis 
che Auftreten. Aus dem Dunfel der Einſamkeit überfchaute er 
lauernd die Welt; nur wenigen Hochbegünftigten war ber Zutritt 
in das Gemad) des Könige verftattet. Da faß er, emfig fins 
nend, wie die Spinne im Mittelpuncte ihres nach allen Richtuns 
gen ſich ausdehnenden Gewebes, mit jeder Bewegung in irgend 
einem Theile feines Reiches befannt, wortfarg aber fchreibfelig, 
bie Heinften Ereigniffe innerhalb des ungeheuern Gefichtsfreifes 
zu ergründen bemüht und eben deshalb der großartigen Entwides 
lung der Weltbegebenheiten fremd. Zrankreich bot. ihm nach dem 
Rode Heinrichs LI. ein reiches Feld für feine fchleihende Thaͤtig⸗ 
keit. Er Eannte die Zerriffenheit des franzöfifchen Hofes, die 
Hoffnungen Katharinad von Medici, die Beftrebungen der Guis 
fen und Bourbong, die Erbitterung der Religionsparteien. Diefe 
Spaltungen zu benugen, den Bürgerfampf zu entzlinden, die 
_ eine. Partei durch die andere aufzureiben, um endlich über das 
ermattete Land zu herrfchen, war fein Lieblingsgebanfe, zu defs 
fen Verwirklichung es Feines Krieges von feiner Seite bedurfte. . 


Ueber alles galt Philipp LI. die unbefchränfte een 
Strap Weltgeſch. IV. 
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old Träger berfelben ber Katholiciömus. Weber das Volk follte 
die Geiftlichkeit gebieten, er über die Geiſtlichkeit. Des Pries 
ſters Abfolution, des Himmeld Gnabenverheißungen, der Schre: 
en, welcher vor dem Glaubensgerichte einherging follte der Voͤl—⸗ 
ker felbftändigen Willen in Feffeln fchlagen. Die Inquifitoren 
ſtanden im Dienfte des Königs; ihm fielen die eingezogenen Güs 
ter der Verurtheilten zu; Fein Stand, Fein Vorrecht Eonnte die 
Verdächtigen der Allgewalt diefes Gerichtes entziehen; durch dies 
ſes wurden die Bifchöfe an das Intereffe des Thrones gefefjeltz . 
ed gab Feine Anfchuldigung, die nicht von der Iuquifition ent 
gegen genommen wäre, Wie ein ſchleichendes Gift durchdrang 
fie die Lebenöfräfte des Staats, durch die Heimlichkeit der Sir 
gungen, durch die Strenge des Spruches, durch Priefterfluch 
und Henfershand fhredend. Kaum aus den Niederlanden in 
Spanien angelangt, trieb Philipp UI. den Großinquifitor Valdez 
zur Abhaltung eines Auto da Fe in Valladolid. Aneinem Zage 
wurden 40 Männer und Frauen zur Hinrichtung geführt, „Und 
wenn mein eigener Sohn ein Keger wäre, ich würde ihn ben Flam⸗ 
men übergeben” fprach der König. Wer in feine Nähe trat, ben 
erfaßte das Berderben. Er gli dem Giftbaum, in deſſen Schats 
ten ringsum das grüne Leben erftirbt. Deshalb Fonnten nicht 
Wis, noch Klugheit und Königsmacht ihm frommen. Er ftand 
am Ziele feines Lebens auf dem Leichenfelde des Glüdes von Spa⸗ 
nien und. was Gott an fein Herz gelegt hatte gehörte durch ihn 
dem Grabe, oder war in Schmerz gefnidt. Sogar der Erfiges 
borene, Don Carlos, welcher (1560) auf dem Zage zu Toledo 
als demnächfliger Nachfolger in der Regierung die Huldigung 
ber Stände in Empfang genommen hatte, follte durch ihn enden, 

Des Infanten heftiger, ungeſtuͤmer Character bildete mit 
dem tief verſteckten Weſen des Vaters den ſchneidendſten Gegen⸗ 
ſatz. Don Carlos war ſcharfſinnig, herrſchſuͤchtig, verſchwende⸗ 
riſch, von regelloſer Phantaſie. Philipp II. glaubte feine koͤnig— 
liche Würde von dem Sohn hintangefegt, feinen Thron bedroht 
und in gleichem Grade ald er wortfarg und zurüdhaltend fich 
dem Infanten gegehüberftellte, nährte diefer die Üeberzeugung, 
baß er dem Herzen des Vaters fremd fei. Eine Furze Zeit lebte 
er den Studien zu Alcala de Henarez, dann, nach Madrid zus 
ruͤckgekehrt, ergab er fich Ausfchweifungen aller Art, kraͤnkte den 
Vater und deſſen Räthe durch Spott. Der glühenden Seele 
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bes Juͤnglings fehlte Befchäftigung; fie dürftete nach Thaten 
und fah fich auf ein faules Hofleben verwiefen, Bei der Eröffe 
nung der Friedensunterhandlungen von Chateau Cambreſis war 
die durch Geift und Schönheit ausgezeichnete Elifabeth von Frank: 
reich dem Infanten zugefagt. Dann flarb Maria von England 
und Philipp UI. trug Fein Bedenfen, dem Sohne die verlobte 
Braut zu entreißen, um fich mit ihr zu vermählen. Seitdem 
wurde es täglich trüber in des Prinzen Gemüth, Er glaubte, 
daß der Vater darauf finne, ihn auch der Nachfolge auf den 
Thron zu berauben, feit er die Öftreichifchen Erzherzöge Rudolph 
und Ernft zu fich berufen’ hatte, Er wollte fich felbft ein Feld 
für feine Thaͤtigkeit öffnen, feit der Vater es ihm verfagt, Mit 
50,000 Ducaten, welche er zu diefem Zwecke erfpart hatte, dachte 
er nach dem von den Zürfen belagerten Malta fich einzufchiffen; 
aber der erfolgte Entfa& der Infel vereitelte fein Vorhaben, Daß 
ber König fich entfchloß, ftatt feiner den Herzog von Alba über 
Stalien nah den Niederlanden zu fenden, Fonnte Don Carlos 
nicht verfchmerzen. Es fei ihm lieber, fagte er dem Herzoge, 
als diefer, fich zu beurlauben, bei ihm eintrat, es fei ihm lieber, 
daß man ihm das Leben nehme, als daß er jeder Gelegenheit bes 
raubt werde, wie ein Königsfohn Ruhm zu erwerben. Alba 
fuchte den Unmuthigen zu beruhigen, der, von plößlicher Hef⸗ 
tigkeit durchſtuͤrmt, den Dolch züdte und die Abreife verbot. 
Kaum daß der Herzog fein Leben rettete, indem er dem Prinzen 
in den Arm fiel. Er wolle, ſprach der König, ald ihm dad Ges 
ſchehene berichtet wurde, um jeden Preis das wilde Gemüth des 
Sohnes bandigen, Jedes Gleichgewicht fchien in Dem innern Le⸗ 
ben des Don Carlos vernichtet; die nähere und fernere Umges - 
bung defjelben Fonnte fich vor den Ausbrüchen feiner Wuth nicht 
mehr ficher ftellen. Als er auf Mittel fann, nad) Deutfchland 
zu entweichen, fah er fich durch Don Juan d'Auſtria dem Könige 
verrathen. Mit dem nach Spanien gefchidten Niederländer Mon: 
tigni fland er in einem Verkehr, welcher des Königs Aufmerk⸗ 
famfeit auf ſich ziehen mußte; von Brüffel aus überfandte Alba 
die Beweife, daß der Infant mit dem Grafen von Egmont in 
einem heimlichen Briefwechfel geftanden habe. Philipp II. er: 
fuhr, daß der Sohn am Zage vor Weihnachten 1567 feinem 
Beichtvater erflärt habe, er fei entfchloffen, einen Menfchen aus 
dem Leben zu floßen, und deutete diefe Drohung auf fih. Ruy 
24 * 
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Gomez de Silva, Prinz von Eboli und Fresnada, bed Königs 
Beichtvater und Bifchof von Cuenga, wußten, daß der Infant 
fie auf den Tod haffe und voll Beforgniß in eine Zeit blidend, 
in welcher diefer die Krone tragen werde, befchuldigten fie ihn 
beim Vater der Keßerei, des Einverfiändniffes mit den aufge- 
ftandenen Niederländern und des unerlaubten Verkehrs mit der 
Königin. Hiernach befchloß Ppitipp IL. zu handeln. Am 18, Ja⸗ 
nuar 1568 begab er fih um die Stunde der Mitternacht mit 
Ruy Gomez de Silva, dem Herzoge von Feria und einer zahle 
reichen Wache in das Schlafgemad; des Infanten, der, vom La: 
ger ſich erhebend, dem Kommenden entgegenrief: „Will Eure 
Majeftät mich toͤdten?“ Ihm wurden Waffen und Schriften ge: 
nommen, die Dienerfchaft entlaffen, dem Grafen von Zerma Die 
Auffiht Über den Verhafteten übertragen. Des Don Garlos 
Verzweiflung grenzte an Rafereiz er fuchte fich durch Hunger zu 
tödten; das Volf murrte; Kaifer Marimilian IL: legte umfonft 
Fuͤrbitte für den Gefangenen ein, mit welchem er feine Zochter 
Anna zu vermählen gedachte. Der König übergab den Sohn 
bem Zribunal der Inquifitoren. „Wenn ich fchlechtes Blut has 
be, fo laffe ich e3 mir durch den Wundarzt abziehen" fprach er zu 
dem Sohn, der ihn erinnerte, daß er feines Blutes fei. Am - 
24. Julius 1568 fihloß der Infant fein Leben, fei es, daß er in 
Raſerei farb, oder in Folge des übergroßen Genuffes von gruͤ— 
nen Feigen, oder von vier Schwarzen flrangulirt.. „In Sunts 
ma, wie. oder woran er geflorben, wird noch heut zu Tage vers 
borgen. gehalten." Drei Monate nach dem Tode des Infanten 
wurde bie Königin Elifabetl) im Orbensgewande der Franciscaner 


- in der Klofterfirche der Carmeliter zu Madrid beigefegt. 


1563, 


Noch befand ſich Dran in den Händen der Spanier, wich: 
tig für den König vermöge des Faufmännifchen Verkehrs mit der 
africanifchen Küfte und der größeren Leichtigkeit, mit welcher von 
bier aus die Unternehmungen berberifcher Seeräuber gegen bie 
fpanifche Küfte überwacht werden Fonnten. Glüdtich fchlug der 
tapfere Graf Alcaudete von den Mauern Drans die von dem Be: 
herrſcher Algierd geleiteten Stürme ab. Aber mehr ald das 
Schwert des Feindes fchredte der Hunger. Schon dachte die 
zur Verzweiflung getriebene Schaar der Chriften auf Verftändi: 
gung mit den Ungläubigen, als eine aus.Garthagena ausgelau—⸗ 
fene Slotte Rettung brachte, War auf diefe. Weife Oran für die 
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fiht angewendet werden, um bie Berührung der zahlreichen Mo— 


risfen in den Reichen Valencia und Granada mit ihren africanis- 


fhen Freunden zu verhüten, Daflır fchienen indeffen die an der 
Küfte kreuzenden Galeeren, die zahlreichen, mit ftarfen Befas 
. gungen verfehenen Thürme und die Strandreiter zu gentigen und 
nachdem überdies die Morisken auf Befehl des Königs ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Waffen hatten abgeben müffen, fchien die Sicherheit Spas 
niens von dieſer Seite verbürgt. Da war ed die Strenge fpas 
nifcher Priefter, welche die a Morisfen zum legten os 
deskampf trieb. 

Auf der Rüdfehr vom Concil zu Trient begab fich Pedro 
Buerrero, Erzbifhof von Granada, nach Nom und erhob vor 
Papſt Pius V. bittere Klage, daß die Morisken feines Hochſtifts, 
namentlich die in den Felfenthälern der Alpurarras Lebenden, nur 


1566. 


dem Scheine nach die Lehre des Gefreuzigten befennten, daß nur _ 


Furcht vor Strafe fie zum Befuche der Meffe und zur Beobach: 
tung der gottesdienfilihen Gebräuche der Eatholifchen Kirche treis 
be, während fie heimlich den Freitag feierten, an dem Sange 
altmaurifcher Lieder fich erfreuten und nach der Weife der Beken⸗ 
ner des Islam die Hochzeiten mit Zänzen zu befchließen pflegten. 
Sobald der durch den Papft hiervon benachrichtigte Philipp IE 
nach forgfältiger Unterfuhung die Wahrheit der gefchehenen Ans 
klage befunden hatte, erließ er den Befehl, daß die Morisken 
fich weder der maurifchen Sprache, noch der Kleidung ihrer Vaͤ— 
ter für tie Zukunft bedienen folten. Die Vorftellungen des Ge: 
neralcapitaind von Granada, daß die Bekanntmachung dieſes 


Befehls gewagt fet, bevor nicht demfelben durch-eine hinlängliche 


bewaffnete Macht Nachdrud gegeben werden könne, fand bei den 
Föniglichen Räthen in Madrid Feine Beachtung. Als nun das 
Gebot erging, fih des Gefanges arabifcher Lieder zu enthalten 
und nur der caftilifchen Sprache ſich zu bedienen, als man bie 
Bäder der Morisfen niederriß und ihren Frauen unterfagte, fich 
nach maurifcher Weife in herabwallende Schleier zu hillen, er—⸗ 
griff ein namenlofer Schmerz das Volk, welches fich dadurch fei- 
ner legten, aus dem Schiffbruche der Freiheit geretteten Heilig— 
thümer beraubt fah. Durfte im Norden der Priefter in baskis 
fcher Sprache zum Volke reden, warum nicht hier in arabifcher ? 
Ueberall diefelbe Erbitterung; die Aufregung ſchlich vom Gebirge 
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in die Städte und vereint mit dem Prior von Leon bat der Ges 
neralcapitain von Granada, welcher die Liebe Fannte, mit der 
die Morisken an der Sitte der Väter hingen, wiewohl vergeb⸗ 
ih, um Zuruͤcknahme des Föniglichen Befehls. 

In eben dem Lande, defjen Segen einft nur ihnen gehört 
hatte, gedruͤckt, verachtet, von harten Richtern des Ihrigen bes 
raubt, von der Geiftlichkeit argwöhnifch beobachtet, von der In: 
quifition verfolgt, endlich der Sprache beraubt, in deren Liedern 
fie den Schmerz der Gegenwart Elagten, ergriff die Morisken 
Derzweiflung. In Granada traten viele der Häupter derfelben 
zufammen und beriethen den Aufftand. In tieffter Heimlichkeit 
wurde von ihnen in Fernando de Valor el Zaguer, einem Ab: 
koͤmmlinge des alten andalufifchen Königshaufes von Cordova, 
reich, gewandt, unternehmend, ein Herrfcher erforen. Auf ein 
ausgebreitetes Scharlachtuch niederfniend, beugte er das Haupt 
nad Oſten und fchwur, Freiheit. und Glauben zu vertheidigen. 


Ein alter Maure fprang hinzu und füßte die Erde, auf welcher 


der Süngling gefniet hatte, der von den Umftehenden auf die 
Schultern gehoben und ald König von Cordova und Granada 
begrüßt wurde, Auf feinen Befehl verfahen fich ale Moriöfen 
mit Waffen, Sobald durch zwei Schüffe vom Alhambra herab 
das Signal gegeben fei, follten alle Fampfbereit aus der Ebene 
in die Stadt eilen. Hoffnung auf Freiheit, Liebe zur Sitte der 
Väter verband die Unterdruͤckten, alfo daß viele Zaufende ders 
felben, von Richtern und Inquifitoren bewacht, den verabredes 
ten Plan mit der frengften Verfchwiegenheit huͤteten. 

Eben damals gefchah ed, daß viele edle Spanier durch die 
Vega nach Granada zogen, um dort das Weihnachtöfeft zu feis 
ern und untermeges mit dem Lebermuthe der Herrfcher die Dörz 
fer der Morisfen beraubten. Sie traf die erfie Rache der Ber: 
ſchworenen, welche die Abziehenden einholten und viele derfelben _ 
erfchlugen, Am Freitage vor Weihnachten ſtanden auf den Hoͤ— 
ben und in den Felöthälern der Alpurarrad 8000 Mann gerüftet. 
Es war eine finftere Nacht, in welcher nur der auf den Bergen 
hochliegende Schnee leuchtete, als man ſich gegen die Sfadt in 
Bewegung fegte. Im dem Flachlande tobte dad Unwetter noch 
heftiger; in Strömen goß der Regen herab und als die innerhalb 
der Mauern von Granada wohnenden Morisfen nicht, wie bie 
Verabredung es befagte, aufftanden, zogen die Gewaffneten nach 
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ber Sierra Nevada zurüd. Hier wurden bie hriftlichen Gottes’ 
bäufer, auf welche man ftieß, den Flammen preisgegeben; alle 
Bewohner des Gebirges griffen zu den Waffen und bald verbreis 


tete fi) durch das ganze Land die Nachricht von dem Märtyrer: 


tode, welchen am erften Weihnachtstage die Befenner des Kreuzes’ 


in den Bergen gefunden hatten. Nach der Anweifung Philipps II. 
feßte fid) der Marquis von Mondejar mit einem Heere gegen die 


Höhen in Bewegung. Db er auch anfangs in die in die Ebene 


auslaufenden Thaͤler vordrang, konnte er fi doch fo wenig des 
Erfolges rühmen, daß die Gegner bereits darauf dachten, fich 
Almeriad zu bemächtigen. Aber ohne Gefchlige, der Belagerungs- 
fünfte unfundig, konnten fie diefer. feften Stadt fo wenig Herr‘ 
werden, als des gleich darauf umlagerten Calahorra. Ihre Krafte 
waren gefheilt, eö fehlte an einem feften Plane, während mit 
verftärkten Macht Mondejar, über ein gut geordnetes Heer ges 
bietend, vordrang und 1000:Morisfenfrauen an einem Zage 
von feinen fpanifchen Söldnern niedergeftoßen wurden. Sobald: 
durch ihn die Alpurarras unterworfen und deren gefammte Bes 
völferung, mit Ausnahme der Knaben unter 10, der Mädchen: 
unter 11 Jahren, zur Sclaverei verbammt war, brach er gegen 
die Sierra Nevada auf. Auf allen Felshöhen wurde gekämpft. 
Die Plünderungsfucht der Chriften trieb auch in den Zheilen des 


Gebirged, wo bis dahin. die Morisfen theilnahmlos dem Mor: 


den zugefchaut hatten, zur Ergreifung der Wehr. 

Als der Widerftand der Aufgeftandenen wuchs und ber Mar: 
quis von Mondejar der über ihm zufammenfchlagenden Flamme 
der Empörung nicht mehr Herr werden zu Fönnen fehien, über: 
gab Philipp IL. an feinen Halbbruder, Don Juan d’Auftria den 
Oberbefehl in Granada, 

Der 1547 geborene Don Juan war der Sohn Kaifer Karla V. 
Seine Mutter, welche mit-einigem Grunde unter den hochgeftell: 
ten Frauen Deutfchlands geſucht werden dürfte, iſt unbefannt 
geblieben. Gewiß war ed jene Barbara Blomberg aus Regens⸗ 
burg!) nieht, die, durch Schönheit berühmt, fich gern als die 
Mutter des Kaifersfohnes preifen hörte und in einem Klofter 
Spaniens ihre Tage beſchloß. Bier Jahr alt wurde der Knabe 

1) Nah dem Berichte eines venetianifhen Gefandten gehörte die Ma- 


dama d& Plombes einem edlen Geſchlechte in Flandern an und lebte fpäter 
verheirathet und vom Kaifer reich beſchenkt, in Antwerpen. | y 
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durch Karl V. der Gemahlin des Don Luis de Quixada zur Er⸗ 
ziehung hbergeben. In Bauerntracht,, ohne feine hohe Abkunft 
zu ahnen, wuchs Juan in Billa Garcia de Gampos auf, bis der 
Kaifer kurz vor feinem Zode an Philipp Il. dieſes Geheimniß feis 
ned Lebens mittheilte und um Liebe für den Halbbruder bat. So⸗ 
bald Philipp II. aud den Niederlanden nah) Spanien gelangt 
war, ließ er ben Knaben zu fi führen; er fühlte fi tief ers 
griffen, als er diefem in's Auge blidte und aus den verwandten 
Zügen dad Andenken an den Vater zu ihm ſprach. Alsbald ers 
Fannte der König den Juan öffentlich als feinen Bruder an, nahm 
ihn mit fih nad) Valladolid ynd ließ ihm bier einen Hofftaat ein; 
richten. Zugleich mit dem Infanten Garlos und Alerander von 
Parma erzogen, z0g der Süngling durch Körperbildung und 
Scharffinn das Auge Aller auf ih, Den König feflelte die 
Treue, mit welcher diefer an ihm hing, die unbefchränkte Erges 
benheit in feinen Willen, Selbft daß Don Juan allen Bemüs 
bungen, ihn zur Annahme des geiftlihen Standes zu beflimmen, 
widerſtrebte, daß er (1565) ſich heimlich nach Barcellona begab, 
um verkleidet nach Malta Überzufegen und dem Kampfe der Rit: 
ter von St. Johann gegen die Ungläubigen beizuwohnen, vers 
zieh ihm Philipp. Er begriff, daß diefer ritterlihe Sinn durch 
Fein Ordensgewand erſtickt werden könne und beſchloß, fich in 
dem Dalbbruder einen ergebenen Feldherrn für fein Heer zu ers 
ziehen. | j 

Set fandte Philipp II. Don Juan d'Auſtria unter der Auf: 
fiht Juans de Soto gegen die Granadiner; die bewährteften 
fpanifchen und italienifhen Regimenter wurden ihm zugeführt. 
Als er in Granada eingezogen war, warfen fich die Morisken der 
Stadt zu feinen Füßen und Flagten, daß man gewaltfam ihrer 
rauen und Kinder fie beraubt habe. Juan ſchuͤtzte die Unglüd: 
lichen vor den Mißhandlungen feiner Soldaten; aber dem’ Bes . 
fehle des Königs nachkommend, nöthigte er fie, die Stadt zu 
verlaffen, weil durch fie ihre Stammverwandten von allen beab⸗ 
fihtigten Unternehmungen der Chriften in Kenntniß geſetzt wuͤr⸗ 
den. Zu einer Stunde wurden fammtliche Morisfen nach der 
großen Gathedrale befchieden, hier ihre Namen verzeichnet, dann 
fie einzeln den Gorregidoren in Andalufien zur Bewachung übers 
fhidt. Die Hände gefalten, unter Thränen und Klageliebern 
Yließen die Unglüdlichen eine Stadt, in welcher einft bie reis 
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chen Könige aus ihrer Mitte geherrfcht hatten, bie Gräber ihrer 
Bäter, die Erinnerungen der Jugend. Noch gab der junge Mo: 
riößenfönig den Widerftand nicht auf. Sein Vater und Bruder 
fchmachteten in harter Haft zu Granada; er aber, von Rache ge: 
trieben und vom Verlangen, die Unabhängigkeit feines Volkes 
zu begründen, ſtreifte mit Leichtgewaffneten durch die Vega bis 
vor die Thore von Granada, Dennoch wurde er feiner Umges 
bung verdächtig; er wurde erdroffelt und ſeitdem führte Muley 


Abdallah unter den Aufgeftandenen den Eöniglichen Namen. Ge— 


gen ihn brachen zwei Deere der Chriften auf; das eine, unter 
- Don Juan, zog dem Fluffe Almancora zu; das andere, unter 
dem Herzoge von Seffa, erftieg die Alpurarrads. So von zwei 
Seiten bedroht, flohen die Morisfen in Schaaren nad) der Steil- 
böhen der Sierra Nevada, . Nach heftigen Stürmen eroberte Don 
Juan Galera; noch von den Zerraffen der Käufer herab ver: 
theidigten fich die wuthentbrannten Morisfen. 400 Frauen und 
Kinder wurden von den Siegern niebergeftoßen, gegen 5000 
Wehrlofe zu Sclaven gemacht. Hiernach gebot Don Juan, bie 
Stadt abzubrechen und die Stätte mit Salz zu beftreuen. Den: 
noch war er für den Augenblid zum Bordringen zu ſchwach und 
erft nachdem der König in beiden Gaftilien für ihn hatte werben 
laffen, gelang es ihm, fich des feften Seron und Zijola zu bes 


mächtigen. Während deffen drang auc der Herzog von Seffa 


vor, dem ſich viele fpanifche Edle aus Granada und Andalufien 
freiwillig angefchloffen hatten. Jede Verbindung zwifchen den 
abgefondert Eampfenden Häuffein der Rebellen zu hintertreiben, 
ließ Philipp II. auch die friedlichen Morisken der ganzen Ebene 
von Granada aus der Heimath treiben. Db auch den Streiten: 
den Waffen und Lebensmittel aus Africa zu Theil wurden, und 
die Barken der Berbern ihnen Fampfluftige Männer zufuͤhrten, 
fo erfannten fie doch endlich die Unmoͤglichkeit, den Krieg forts 
zufegen und zeigten fich zur. Rüdfehr zum Gehorfam bereit ‚ falls 
man ihnen bie geraubten Frauen und Kinder zurüdgebe, Aber 
Philipp II. war feines Sieges gewiß und verachtete dad Anerbies 
ten der Bedraͤngten. Gleihmäßig mit feinem Borrüden ließ Don 
Juan alle ergriffenen Morisfen aus den Alpurarras fortfchaffen, 
In Beinen Schaaren flohen die Verzweifelnden auf die höchften 
Felsruͤcken des Gebirges; aus Schluchten und Höhlen führten fie 
den Todeskampf. Erſt nachdem Don Suan auf die hervorragend⸗ 


1570, 


378 Spanien 


ſten Höhen Thürme gebaut hatte, deren Befagungen die Umges- 
gend beobachteten, durch Hunger und das Schwert der Chriften 
die Zahl der Widerfacher zufammengefchmolzen, die Leiche des 
durch einen Glaubensgenoffen gemorbeten Muley Abdallah durch 
die Gafjen von Granada gefchleift war, gelang bie völlige Unter- 
werfung der zum legten Male für ihre Unabhängigkeit ringenden 
Araber in Spanien. Aus dem ganzen Königreiche Granada wurs 
den auf Philipps II. Befehl die Morisfen nach Gaftilien und Eſtre⸗ 
madura abgeführt. Seit diefem Kriege galt Don Juan für den 
Helden Spaniens und wie die Söldner mit Begeifterung auf ihn 
blickten, fühlte er fein Herz nach Thaten fchwellen, die feines 
Baters würdig feien. Eines folhen Mannes, fo treu ergeben 
und Eühn, fo rüdfichtslos die ertheilten Befehle vollziehend und 
für Spaniens Größe begeifternd und begeiftert, bedurfte Phi— 
lipp II. um fo mehr, als er felbft an den Wechfelfällen des Kries 
ges nie Theil nahm. | 

Sn eben dem Jahre, in welchem die Unterwerfung der Mos 
risfen gelang, fegelte die Erzherzogin Anna von Deftreich von 
ben Niederlanden nad) Biscaya, um fich zu dem ihr angetrauten 
Gemahl, König Philipp II., nach Segovia zu begeben. 

Während Spanien feine Kräfte im Kampfe mit den Nies 
berlanden, mit Morisken und durc die Einmifchung in die ins 
neren Angelegenheiten Frankreichs zerfplitterte, rang fich bie 
Macht der Osmanen, welcher Karl V. mehr als ein Mal Schranz 
Pen gefeßt hatte, immer gewaltiger empor. Schon war Eypern 
vor ihnen gefallen, Venedigs Handel fchien für immer vernich— 
tet, Staliens Küften lagen den plündernden Galeerenführern des 
Halbmonds offen, Spaniens Eroberungen an der Küfte des noͤrd⸗ 
lichen Africas wurden gefährdet, es trat noch ein Mal unter Suk 
tan Selim IL. der Feind des Kreuzes dem gefammten hriftlichen 
Europa furdjtbar drohend entgegen. Wer anders als Philipp II. 
mußte fich zunächft berufen fühlen, den Vertreter der chriftlichent 
Staaten abzugeben? Dazu mahnten ihn feine Befigungen im 
Italien, Sicilien und Africa, die Sicherheit der fpanifchen Suͤd⸗ 
Füfte, die Verwandtſchaft mit dem habsburgifchen-Kaifershaufe; 
endlich das von ihm übernommene Protectorat der Fatholifchen 
Kirche. Auf feine Anweifung begab fich der Cardinal Grans 
vella, welcher, nachdem er Brüffel verlaffen, mit Ausnahme eis 
. ner Reife in dad Gonclave, aus welchem die Wahl von Pius V. 
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hervorging, abgefchieden auf feinen Befißungen in der Franche⸗ 
comte gelebt hatte, nach Rom, wo er zwifchen Benedig, Spa: 
nien und dem Papfte eine heilige Ligue gegen den Großherrn abs 
ſchloß. 50,000 Fußgänger und 4000 Reiter follten eine Flotte 
von 200 Galeeren und vielen Raftfchiffen befteigen, um den Krieg 
zu Land und Waffer gegen die Ungläubigen zu beftehen. Ale 


Eroberungen, welche den verbündeten Mächten in Griechenland 


1571, 
Mai. 


gelangen, follten, dem Bertrage zufolge, bei Venedig bleiben, _ 


die zu. gewinnenden Landſchaften im nördlichen Africa der fpanis 
fhen Krone zufallen. Dann traten auch der Großherzog von 
Toscana, fo wie die Herzöge von Savoyen, Ferrara, Parma 
und Mantua dem heiligen Bunde bei. 

In Barcelona ſchiffte fich -der zum Oberbefehlshaber ber 
vereinigten Flotte ernannte Don Juan d’Auftria nach Genua ein. 
Vom Gardinal Granvella, welcher zum Danke für den Abfchluß 
der heiligen Ligue von feinem Könige zum Bicefönige von Nea— 
pel, vom Papfte zum Legaten ernannt war, empfangen, befam 
er aus deffen Händen das große Banner mit den Wappen von 
Spanien, Rom und Venedig und den von Pius V. geweihten 
Feloherrnftab. In Meffina fammelte fich die chriftliche Flotte, 
aus 77 fpanifchen und 6 maltefifchen Galeeren unter Don Juan, 
42 römifchen unter Marc Antonio della Colonna und 108 venetias 
nifchen Kriegsfihiffen unter Sebaftian Venero beſtehend. Es 
galt der heiligen Sache der Chriftenheit gegen einen muthigen, 
waffengeübten Feind. Deshalb gebot Don Juan, während eis 
nes dreitägigen Faſtens die Seele zu Gott zu erheben; Fein Weib 
follte auf der Flotte erblidt, jede Gottesläfterung mit dem Zode 
beftraft werden. Bon. Sicilien fleuerte man auf Corfu, "in defz 


fen Nähe Halil Paſcha und Uludſch-Ali, Beglerbeg von Tri— 


poli3, mit einem Gefchwader von 280 Galeeren hielten. Beim 
Nahen der Chriften hatte fich der Capudan=Pafcha in den Meers 
bufen von Lepanto zurüdgezogen. Dahin folgte ihm bie verei⸗ 
nigte Flotte. Voran der mit der Leitung der Vorhut beauftragte 
Andrea Doria, Admiral von Spanien und Sohn des bei Geles 


genheit der Verſchwoͤrung des Grafen von Lavagna gefallenen _ 


Sianettino Doria; er befehligte 50 Galeeren mit grüner Flagge. 
Dann, begleitet vom Großcomthur von Gaftilien, Don Yuan 
d'Auſtria mit dem aus 64 Galeeren beftehenden Mitteltreffen mit 
blauer Flagge; endlich anı der: Spige von 55 zur Nachhut bes 


* 
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flimmten Galeeren unter gelber Flagge der venetianifche Proves 
ditore Barberigo. In mäßiger Entfernung von biefer dreiglieds 
rigen Schlachtordnung hielten die übrigen Galeeren unter dem 
Marquis von Santa Cruz. Als im Golf von Lepanto die Flotte 
des Halbmond3 den chriftlihen Etreitern nahte, fah man Don 
Suan, ein Grucifir in der Hand, in einer Barfe bei feinem Ges 
ſchwader vorüberfahren; die Krieger beteten, während der junge 
Held zum Glaubensſtreite ermunterte; eine allgemeine Berges 
bung der Sünden wurde für alle Kampfenden verfündet. Dann 
befahl Don Juan die gemeihte Standarte auf feine Galeere zu 
pflanzen und gab das Zeichen zur Schlacht. Bald wurde Halil 
Paſchas Galeere durch Spanier genommen, er felbft getödtetz 
ftatt das Halbmondes flatterte das Banner mit dem Kreuz von 
ben Maſten; die chriftlichen Galeerenfclaven brachen ihre Ketten 
und ftritten für die Glaubensbrüder. Da ward der Sieg für 
den heiligen Bund erfochten; 490 türfifhe Schiffe wurden ers 
beutet, 34 verjenft, 15,000 Ghriftenfclaven befreit. Bon den 
Dsmanen follen 50,000 Streitende den Zod gefunden haben, 
10,000 in Gefangenichaft gerathen fein. 7000 Ghriften, unter 
ihnen 4000 Benetianer mit ihrem Provebditore, fielen im Kampfe. 
Unter den Streitenden befand fih Don Miguel de Cervantes 
Saavedra, der größte Dichter Spaniens, welcher hier den lin: 
fen Arm einbüßte, 

Die ganze Chriftenheit jubelte über diefen Sieg. Wie ein 
Zriumphator zog Marc Antonio della Golonna das Capitol zu 
Rom hinan. In Juans Seele glühte nach dem Tage bei Les 
panto immer heftiger das Verlangen nach Kampf und Ruhm; 
er träumte von der Begründung einer chriftlichen Herrſchaft auf 
Koften der Ungläubigen; er hielt es für unmöglich, in das nach 
außen ruhige und gefahrlofe Leben am Hofe zurüdzufehren. Er 
hätte gern den Bitten der Bewohner von Albanien, Morea und 
Macedonien entfprochen, mit einem Fleinen Heere zu ihnen zu 
ziehen und das türkifche Joch zu brechen; aber ohne des Königs 
ausdrüdliche Genehmigung wagte er nicht zu handeln. Um fo 
erwünfchter war ihm die von Madrid erhaltene Aufgabe, Tunis 
zu erobern, deſſen Goleta fid) noch in den Händen der Spanier 
befand. Bei dem Nahen feiner Flotte flohen die meiften Bes 
wohner der reichen. Stadt, deren Einnahme leicht war; auch 
Biferta ergab fih. Nachdem er einen muhamedanifhen Großen 
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zum Bafallenfönig von Zunis ernannt und zu beffen Schuße 
8000 Söldner unter Gerbelloni zuruͤckgelaſſen hatte, begab ſich 
Don Juan nad Sicilien zurüd. Auf feine Bitte erfuchte der 
heilige Vater Philipp Il., dem Sieger von Lepanto die Befiguns 
gen Spaniens an der Küfte von Africa als einen unabhängigen 
Staat abzutreten; nur dadurch werde man im Stande fein, die 
hauptſaͤchlich von hier ausgehenden Seeräubereien auf dem Mit: 
telmeere für immer zu vernichten. Das lag nicht in den Plänen 
des Königs. ‚Für ihn und Spanien follte der junge Held ringen, 
nicht für fih. Seitdem war fein Mißtrauen gegen Don Juan 
wach; er entzog ihm die ergebenften Freunde; ſtatt des Don Juan 
de Soto, von dem ihm gefagt war, daß er dem feurigen Süngs 
linge den Plan vorgelegt habe, fi) in Tunis als König Frönen 
zu laffen, erfor er den bedächtigeren Escovedo zum Gefährten 
bes Halbbruders. Auf keine Vorſtellung des letzteren hinfichtlich 
der zu bezwedenden Vertilgung der osmanifchen Seemacht ging 
er ein; er duldete lieber, daß eine türfifche Flotte von 298 Ses 
geln 40,000 Dann bei Zunis an’s Land feste. Durch jie wurde 
Stadt und Goleta erftürmt,-5000 Spanier gemordet, 2000 ge— 
fangen. Dem Berlufte der Goleta, welche von dem Sieger ges 
fprengt wurde, damit nicht noch ein Mal die Feſte chriftlichen 


Heeren zum Stüßpuncte von Unternehmungen gegen Tunis dies 


nen- möge, folgte die Einbuße von Dran. Mißmüthig. fehrte 
Don Juan von Spanien, wo er zum Infanten von Gaftilien ers 
nannt war, nad) Mailand zuruͤck; er hatte bei dem Bruder ums 
fonft angehalten, als Generalcapitain Italien verwalten und 
fhügen zu dürfen. Da ward ihm unerwartet. der Auftrag zu 
Theil, anflatt. des geftorbenen Requeſens die Statthalterfchaft 
der Niederlande zu übernehmen, 

Hierfür hatte befonders der Herzog von Alba gewirkt, der 
fich erbot, als Freiwilliger dem Heere des Infanten von Gaftilien 
nach den Niederlanden zu folgen. Er fühlte feit feiner Ruͤckkehr 
von Brüffel, daß auf einen Dank Philipps IL nicht gerechnet 
werben dürfe, daß diefer ihn wie ein unnüßes Werkzeug bei Seite 
lege, bis vielleicht die Seit erfordern werde, fich feiner wiederum 
zu bedienen. 

Der gelehrte Garciad de Toledo, Graf von Alba und Bices 
Fönig von Gaftilien, war der Vater von Herzog Friedrich, der 
eine Zeitlang dad fpanifche Glaubensheer vor Granada befehligte 
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und unverbrüchlicd) feinen Könige treu blieb, als faft ale Gran: 
den auf die Seite Erzherzog Philipps von Deftreich traten. Sein 
Sohn Garcias fiel (1512) im Kampfe gegen africanifhe Maus 
ven mit Hinterlaffung eines vierjährigen Sohnes, - Fernando, 
ben der Großvater auferzog. Sechzehn Sahre alt entwich der 
Züngling der Aufficht des.alten Friedrich, begab fidy zu dem mit 
der Belagerung von Fuenterabia befchäftigten Jñigo de Velasco, 
Gonnetable von Gaftilien, zeichnete fi) durd Muth und Ertra: 
gen jeglicher Befchwerde des Kagerdienfied aus und ward im Jah⸗ 
re darauf vom Gonnetable zum Befehlshaber in Fuenterabia er: 
‚nannt. Seitdem begegnen wir Fernando Alvarez de Toledo, auf 
ben nach dem Zode bes Großvaterd der Zitel eines Herzogs von 
Alba überging, auf faſt allen Kriegszugen Karls V. Mit ihm 
begab er fich nach Deutfchland, Zunis und Algier; durch ihn 
bauptfächlich wurde die Schlacht bei Mühlberg entfchieden; dann 
ftritt er gegen Guife vor Metz. Wie durch ein werthvolles Vers 
mächtniß ging Alba von Karl V. auf Philipp II. über, Als letz⸗ 
terer die Krone von Spanien auf fein Haupt geſetzt hatte, herrſch⸗ 
‚ten zwei große Parteien am Hofe zu Madrid. An der Spis 
ge der einen ftand Alba, welcher vermöge feines ftolzen, unbeug— 
ſamen Sinned dem Könige weniger angenehm war, ald Ruy 
Gomez de Silva, Prinz von Eboli, das Haupt der entgegenftes 
henden Partei. Wurde dann Alba zum Vicefönige von Neapel 
und Statthalter von Mailand ernannt, fo gefchah es wohl nicht 
allein, um durch ihn das mit dem heiligen Vater verbündete frans 
zöfifche Heer zu bekämpfen, ſondern auch weil der höfifch Eries 
chende Eboli, der durch feine Gemahlin viel über den König vers 
mochte, die Entfernung des verhaßten Nebenbuhlerd aus Spas 
nien betrieb. Albas Element war der Krieg, Die Theilnahme 
an den Berathungen des Königs genügte ihm nad) feiner Rüd: 
Fehr von Brüffel nicht, Der Stolze glaubte es nicht ertragen zu 
können, daß man feiner zu entbehren wage. Endlich fah er fich 
als Greis noch ein Mal an die Spitze eines Heeres geftellt, wels 
ches zur Eroberung Portugals beftimmt war, 

Sohann II. von Portugal war vom Adel gehaßt, weil er 
im Streben nach fürftlicher Macht und um fein Volk vor Bes 
druͤckung Einzelner zu fehügen, überall die Vorrechte des Adels 
auf billige Grenzen zurüdführte. Seit ihm durch die Unvor— 
ſichtigkeit des Bifchofs von Evora, welcher feine Geliebte von dem 


— 
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verabredeten Unterhehmen in Kenntniß gefest hatte, bie Ents 
dedung gemacht war, daß die vornehmften Granden fich gegen 
fein Leben verfhworen hätten, trug er ein Panzerhemd unter 
dem Wamms, bis er fich endlich zur offenen Gewalt ftarf genug 
fühlte. In Setubal ftieß er (1485) mit eigener Hand den an 
der Spige der Verſchwoͤrung ftehenden Herzog von Viſeu nies 
der, ließ den Bifchof von Evora bis zum Ende feiner Tage in eie 
ner .Gifterne zu Palma ſchmachten und eine Menge von Grans 
den, unter ihnen Herzog Ferdinand von Braganza, den Nache 
koͤmmling eines natürlichen Sohnes von Johann I. und Schwa⸗ 
‚ger des Herzogs von Bifeu, durch den Nachrichter befeitigen. - 
Den ſchon früher. begonnenen Krieg gegen die Bewohner des 
nordweftlichen Africa fegte Johann IL. mit Eifer und Glüd fort. 
Bon Geuta aus wurden die Unternehmungen gegen die berberis 
ſchen Städte geleitet. 

Als Johann II. ftarb, folgte-ihm, feiner legtwilligen Ber: 1495. 
fügung gemäß, fein Better Emanuel, Herzog von Beja und 25. Dctbr, 
Bruder des ermordeten Herzogs von Viſeu. 30,000 Familien 
der aus Spanien vertriebenen Juden verftattete er den Aufent: 
halt in Portugal; doch Eonnte er nicht verhindern, daß bei Ges 
legenheit eines Aufftandes in Liffabon (1506) 500 der Unglüdlis 
chen vom rafenden Volke erfchlagen wurden. Unter ihm gedieh 
Portugal zu ungewöhnlicher Blüthe; auf beiden Erbhälften wurs 
ben unermeßliche Landfchaften erworben; es hatte der Welthans 
del in derMündung des Zajo eine neue Stätte gefunden. Durch 
vom Sturm .verfihlagene Portugiefen wurde die Küfte Brafiliens 
endet, auf Geheiß Emanuels durch den Italiener. Bespucci 
unterfucht, die Golonifation begonnen, Unter Almeida und Als 
buquerque dehnten fich die Befigungen Portugals am Südrande 
Afiens aus, für.das an beiden Ufern des Ganges gelegene Indien 
gab das 1510 gewonnene. Goa lange Zeit den Mittelpunct des 
Handeld ab. Dann wurde Malacca erworben, Geylon befebt, 
die bald darauf durch Spanien beftrittenen Moluffen dur) Mas 
gelhaen entdedt, durch den Befig von Ormuz der Handel im perfis 
chen Meerbufen geleitet, durch das 1518 erworbene Macao der 
Verkehr mit China begründet. Bis zu den Ehriften im Alpen» 
lande von Habefch drang der Name Emanuels des Großen. 
Doch 309 die unermeßliche Ferne den Blid des Königs nicht von 
der ‚nächften Umgebung ab, und wie er burch weiſe Gefeße ben 
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Bebürfniffen feiner Unterthanen zu entfprechen ſuchte, ſetzte er 
den von ſeinen Vorgaͤngern begonnenen Kampf im nordweſtli⸗ 
chen Africa mit Nachdruck fort. Nur indem er die dortigen Staͤm⸗ 
me auf ihrem Gebiete bekriegte, konnte er vor ihren Kapern ſeine 
Handelsflotten, vor ihren Landungen ſeine Kuͤſten ſichern. Die 
Stadt Azamor einzunehmen, ließ er ein Heer nach Africa übers 
ſetzen. Als feine Söldner gefchlagen, dann fogar dad am atlans 
tifhen Deean gelegene Arzella vom Könige von Fez erflürmt 
wurde, beſchloß er ſelbſt zu helfen, ging mit feinen Rittern, ges 
folgt von dem fühnen Spanier, Pedro de Navarra, uͤber die 
See und ruhte nicht eher, als bis fein Banner noch ein Mal von 
4508. den Thürmen von Arzella herabwehte, Bis vor die Thore von 
Marocco und bis in die Schluchten des Atlas ftreiften die Portus 
giefen. Als die bebrängten Könige von Fez und Mequinez ver: 
eint gegen Azamor vorbrachen, wurden fie von dem ritterlichen 
4514, Johann de Menefes geſchlagen; nur Flucht in die Selfenthäler 
des Atlasgebirges Fonnte die Berfprengten retten. 

Unter Emanuel dem Großen war der Olanzpunct des Reich: 
thums und des ritterlichen Lebens von Portugal; aus allen Laͤn⸗ 
dern eilten kuͤhne Abenteurer nach Liffabon. Den Fehden. zwi: 
fchen Frankreich und Spanien blieb der Portugiefe fern, aber den 
Unternehmungen gegen die Feinde des Kreuzes fchloß er fich: freus 
dig an, 

1521. Nach dem Tode Emanuelö beftieg fein und der Maria von 
13. Decbr. Gaftilien Sohn, Johann III., den Thron, unter. deffen. 36jäh: 
tiger Regierung Eutopas Handel mit Afien faft nur durch Porz 
tugal vermittelt wurde, Keine Steuer drüdte das Volk; der 
Ertrag der Waarenzölle genügte den Bedürfniffen des Hofes und 
der Regierung; der König konnte gegen die baare Zahlung von 
350,000 Ducaten von Kaifer Karl V. den Befiß der moluffis 
fchen Infeln erwerben. Aber bald hemmten, wie in Spanien, 
Slanbensgerichte die geiftige Bewegung bed Volks. Auf Bes 
1536. trieb Johauns III. gründete Papft Paul III. ein Inquifitionstris 
bunal zu Evora; dann fah man auch, zu Liffabon und Goimbra 

Züge von Kegern zum Auto da Fe führen, 
AS Sohann IL. neben feinem Vater im HieronymitenPfo- 
1557. fer zu Belem beigefegt war, folgte ibm unter Bormundfchaft 
feiner Großmutter Katharina fein. dreijähriger Enkel Sebaftian: 
Seit der vierzehnjäprige Süngling die Regierung übernommen, 
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trieb ihn der Durſt nach Thaten; nicht das Hofleben zu Liſſabon, 


oder daß er von Belem herab die Wimpel der reichen Handels⸗ 
flotten zählte, genügte dem Raftlofen. Anfangs träumte er von 
einem Zuge nach Indien; dann beichloß er, ohne auf den Rath 
feiner Großmutter, der Königin Katharina, oder auf den Widers 
fpruch feines Großoheims, des Tardinald Heinrich, zu achten, 
die Fortfegung der von feinen Vorfahren begonnenen Eroberuns 
gen im nördlichen Africa. Aber nicht gleich jenen wollte er fich 


‚mit Streifzlugen und rafch beendeten Fehden begnügen. Sein 


Streben ging auf die Begründung einer großartigen Herrfchaft 


‚in eben dem Lande, von wo einft Araber verheerend in Portus 


gal eingedrungen waren. Zu dem Behufe mußten die Bürger 
von Liſſabon ſich wöchentlih ein Mal vor ihm in den Waffen 
üben; aus ihnen gedachte er ein feſtes Fußvolk zu gewinnen, wie 
er an waffengerechten Rittern reih war. Daß Muley Muhas 
med, der feines Thrones beraubte König von Bez und Marocco, 


ſich mit der Bitte um Hülfe an ihn wandte, befchleunigte feine 


Rüftungen. Umfonft waren die Gegenvorfielungen des portus 
giefifchen Adeld, die Gründe, welche Philipp II., mit dem er 
fih unfern der Grenze Spaniens befprach, diefem Unternehmen 
entgegenftellte. Auch der Herzog von Alba wohnte der Zufams 
menkunft der beiden Könige zu Guadalupe in Neucaftilien bei 
und wohl zeigte er fih auf Sebaftians Bitte geneigt, fich dem 
Zuge nach Africa anzuſchließen, aber nur unter der Bedingung, 
daß ihm die ausfchließliche Leitung des Heeres übergeben werde. 
Zornig verwarf der junge König das Anerbieten. Er felbft wollte 
au der Spiße der Ritterfchaft freiten; feinem Dritten, am wes 
nigften einem Spanier, follte der Ruhm des Sieges gebühren. 
Bon Papſt Gregor XII. erlangte er eine Kreuzbulle und: die 
Verguͤnſtigung, ein Drittheil der Kircheneinfünfte von Portugal 
auf die Fahrt verwenden zu Dürfen; gegen 220,000 Ducaten bes 
willigte er den Juden das Recht, daß während einer feflgefeßten 
Zeit ihre. Güter durch Feinen Spruch des Inquifitionstribunals 
eingezogen werden könnten. Dann ernannte Sebaftian für die 
Dauer feiner Abwefenheit eine Negentfchaft für Portugal und 
nachdem der Erzbifchof von Liſſabon in der Gathedrale der Haupt⸗ 
ftadt das Föniglihe Hauptbanner geweiht hatte, fah man der 
Einfhiffung des Heeres entgegen. 


Am 24. Junius beftieg Sebaftian unter dem Klange von 
Straß Weltgeſch. IV. 25 
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Trommeln und Glarinen die Flotte. Mit 9000 Portugiefen, 
3000 im oberen Deutfchland geworbenen Knechten, welche Mars 
fin von Burgund anführte, 1500 Stalienern und 2000 von Phi⸗ 
lipp II. gefandten Gaftiliern landete er bei Zanger. Mit 60,000 
Reitern und vielen zu Fuße fireitenden Berbern fchidte ihn Mus 


“ Iey Moluc feinen Bruder Muley Hamet entgegen. Bei Alcafs 


1578. 
3. Aug. 


far ereignete fih die Schlacht, welche fo vielfah in fpanifchen 
und portugiefifchen Romanzen befungen if. Nach vierftündigem. 
Kampfe erlag das chriftliche Deer ungeachtet der Wuth der Ver 
zweiflung, mit weldyer es ftritt, vor der Uebermacht der arabis 
fchen Reiter, Mit ven Bifcdyöfen von Goimbra und O:porto fiel 
ber Kern des portugiefifchen Adels; ein- Sohn des Herzogs von 
Braganza flürzte entfeelt auf einen Haufen Erfchlagener. Am 
ber Spiße feiner Gaftilier fand Alonfo de Aguilar den Helbentod ;; 
feiner der deutfchen Knechte unter Martin von Burgund fah den 
andern Zag. Noch kämpfte Don Sebaflian, ald müßte er ak. 
lein mit feinem Königsichwerte die Schlacht halten; zwei Bans 
ner entriß er mit eigener Hand dem Feinde. Um ihn ſchloß fi 
eine dünne Schaar von Helden aus den Rittergefihlechtern der 
de Silva, Gaftro, Almeida. Keiner fah den König fallen. „Denn 
fchandebringend wäre es für den Ritter geweſen,“ fagt eine ſpa⸗ 
nifche Chronik, „den König fterben zu fehen und das eigene Leben 
davon zu tragen." Gewöhnlicher Erzählung zufolge firitten ſich 
Mauren um den mit tiefen Wunden zu Boden Geworfenen, bis, 
den Hader zu enden, ein Dritter aus dem Haufen der Sieger ihm 
ben Kopf fpaltete. Ein Maure bemächtigte ſich der beraubten, 
nadten Leiche, hüllte fie in Leinwand, hob fie vor ſich auf's Roß 
und fprengte mit ihr zu Muley Hamet. -Weinend füßten ges: 
fangene Chriften die Falten Füße ihres Königs, 

Erſt am 14. Auguft erfuhr man zu Liffabon den Tod Seba⸗ 
fliand. Alsbald wurde Gardinal Heinrich, der Großoheim des 
Erfchlagenen, als König anerfannt. Ihm überfandte Muley 
Damet die Leiche Sebaftians. Als Heinrich in Folge der drin=- 
genden Borfteltungen feines Volkes, fich zu vermählen, beim: 
heiligen Vater um Dispenfation anhielt, wußte Philipp II. der 
Gewährung diefes Wunfches in Rom entgegen zu wirken. Er 
glaubte als Sohn der Iſabella, der Tochter von König Emanuel, 
das nächfte Anrecht auf den portugieſiſchen Thron zu befißen und . 
erlangte von. Heinrich die Zufage, ihn als Nachfolger anzuerkens 
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nen. Aber in dem dem Föniglichen Blute verwandten Herzuge 
von Braganza, Gemahl von Katharina, einer Tochter des Ins 
fanten Eduard, jüngeren Sohnes von Emanuel, und in Don 
Antonio, Prior von Crato, der bei Alcaffar verwundet, gefans 
gen, feiner Rüftung beraubt, mit Lumpen bededt vom Sieger 
fortgefchleppt war und endlich gegen Loͤſegeld die Freiheit wies 
der erworben hatte, einem natürlichen Sohne des Infanten Luds 
wig, fhanden ihm zwei gefährliche Mitbewerber zur Seite. Die 
Nachfolge im Reiche zu ordnen, berief Heinrich, der auf Betrieb 
feines durch Philipp II. gewonnenen Beichtvaterd den Prior von 
Grato aus dem Neiche gebannt hatte, die Stände zu einem Reiches 
tage. nach Almeria, welchen er am 11. Januar eröffnete. Hier 1580. 
wurde beftimmt, daß die Ernennung des Thronfolgers in feinem - 
einer Gommiffion von 11 Richtern und 5 Statthaltern der Pros 
vinzen, welche unmittelbar nach feinem Zode fich der Regierung 
annehmen follten, zu übergebenden Zeftamente enthalten fein 
folle. Wohl gelang es Philipp II. durch feinen Einfluß in Rom 
die Geiftiichfeit Portugals zu gewinnen; auch vom Adel flinnmte 
ein großer Theil fir ihn; nicht fo die Städte, welche einen Eins 
geborenen auf dem Throne zu fehen wünfchten. In der naͤmli⸗ 
en Stunde des namlichen Tages, an welchem er vor 68 Sahs 1580. 
ven das Licht der Welt erblict hatte, farb König Heinrich und 31. Ian. 
da fein Zeftament nur befagte, daß der naͤchſte Blutövermandte 
den Thron erben folle, bat Philipp II. in einem an Statthalter 
und Stände gerichteten Schreiben um Verleihung der Krone, das _ 
mit er der Anwendung von Mitteln der Gewalt zur Behauptung 
feines Rechts uͤberhoben werde. Ad ihm hierauf ein abfchlägis 
ger Beſcheid zu Theil wurde, der in’d Reich zurüdgefehrte Prior 
von Grato um Anhang warb und in einzelnen Provinzen die Huls 
digung in Empfang nahm, das Volf bei England, Venedig und 
Frankreich Hülfe fuchte, um fi gegen Spanien zu fhügen und 
die Stände den König baten, den fehiedsrichterlihen Spruch von 
“Richtern und Statthaltern abzuwarten, da befchloß diefer, nachs 
dem er erfolglo8 den Prior von Grato durch Anerbieten des hers 
zoglichen Titels und Zuſicherung eined Jahrgehalts von 100,000 
Thalern für fich zu gewinnen getrachtet hatte, mit gewaffneter 
Hand einzufchreiten. 

As Philipp I. die Nachricht vom Tode Sebaftians erhielt, 
eifte er vom Escurial nach Madrid, wo er Alba die Weifung ers 
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theilte, die ie Vorrichtungen zu einer prachtvollen Zodtenfeier am 
Hofe zu treffen. Beffer fei es, meinte bamals der Herzog, wenn 
man dem Zodtenamte im-Klofter zu Belem beimohne. Der Kö- 
nig verftand des Mannes gewidytige Andeutung. Aber bie Ber 
folgung des Raths ſchien ihm zu gewagt; er pflegte ein vorfichs 
tiges Abwägen dem raſchen Handeln vorzuziehen; überdies ſchien 
ihm die Krone von Portugal nicht entgehen zu Fönnen. Doc 
befahl er, die Flotte in Cadix fegelfertig zu halten und ließ ein 
. Heer von 30,000 Mann an der portugiefifchen Grenze zufams 
menziehen. Nach dem Zode von König Heinrich hielt felbft Phi⸗ 
Iipp Il. jede Zögerung für nachtheilig und er gebot dem Derzoge 
von Alba, einen Theil des Heeres Über die Grenze Portugals zu 
führen. Seit faft anderthalb Jahren lebte diefer in der Ungnade 
des Königs, da er fich dem Befehle deffelben hinfichtlich der Vers 
mählung feines Sohnes, Friedrich von Zoledo, mit einer Frau 
des Hofes entfchieden widerfeßt hatte. Selbft der Unwille feis 
ned Gebieterö fonnte den flarren Greis nicht zur Nachgiebigkeit 
bewegen, welcher dafür und daß er durch fein gebieterifches We⸗ 
fen den auf fein Anfehn eiferfüchtigen König, beleidigte, durch 
Gefangenfchaft auf der Fefte Uzeda buͤßte. Es war dem Könige 
der Anblid eines Mannes unangenehm, dem er mehr verfchuldet 
war, als er durch einen gnädigen Wink abzutragen vermochte 
und der ſich nicht fcheute, in feinen Erzählungen gern bei den 
Großthaten Karls V. zu verweilen, ‚die mit dem Flanglofen Gas 
binetsleben Philipps II. den ſchneidendſten Gegenfaß. bildeten. 
Daß der heilige Bater, Kaifer Rudolph II., Heinrich ILL. von 
Branfreich, daß Venedig, Savoyen und Zoscana um die Befreis 
ung bes Gefangenen baten, verbroß den König noch mehr; nur 
ihm follte jeder feiner Unterthanen verdanken, was das Leben 
biete. Jetzt aber bedurfte das Heer eines erfahrenen Feldherrn 
und nur Alba ſchien alö folcher zu genügen, Treu der VBafallen: 
pfliht Mmmitten bitterer Kränfungen, kam der zwei und fiebzig: 
jährige Alba ungefäumt dem Rufe feines Königs nad). Aus den 
Engen der Feſte trat er an die Spige des Heered. Bei Leifia 
mufterte er dieſes. Es befland aus 4000 Italienern unter den 
Oberſten Prospero della Colonna, Garaffa und Garlo Spinelli, 
' welche ben Oberbefehl von Pietro von Medici, dem Bruder des 
Großherzogs von Toscana, anerkannten, aus 4000 deutfchen. 
Knechten unter der Leitung des auch im niederländifchen Kriege 
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bekannten Grafen von Lodron und aus 7000 ſpaniſchen Fußgaͤn⸗ 
gern. Die Reiter befehligte Ferdinand von Zoledv, Großprier 
von Caſtilien, Albas natürlicher Sohn. In Beja hielt der Kö: 
nig Heerfchau, von der Königin Anna und zwei Erzherzögen von 
Deftreich begleitet. 

Segt drang Alba, ohne auf Widerftand zu floßen, vor; die 
Städte Elvas, Badajoz und Dlivenza ergaben ſich zuvorfoms 
mend. Da raffte das von feinem Adel und der Geiftlichfeit ver: 
lafjene Bolf von Portugal fih auf. Der Prior von Grato wur: 
be als der „VBertheidiger gemeiner Freiheit" an die Spitze des 
Heeres geftellt, gleich darauf in Santarem zum Könige ausge⸗ 
rufen. on bier eilte derfelbe nach Liffabon, wofelbft er auf dem 
Rathhauſe in der föniglihen Würde beftätigt wurde. Aber ges 
gen ihn war der Adel, die reichen Prälaten, die gefchäftige Klo— 
ftergeiftlichkeit. So konnte Alba ungehindert weiterziehen und 
die über das eigenmächtige Verfahren des Priors erbitterten Statt: 
halter und Richter erklärten fi für die Thronfolge Philipps 11. 
Nachdem Setubal und Villaviciofa mit Sturm genommen was 
ren, unterwarf fich auch der Herzog von Braganza. Jetzt griff 
die Kriegsmacht Spaniens von zwei Seiten ein. Vom DOften 
ber näherte fih Alba der Dauptftadt, während unter dem Mar: 
quis von St. Cruz die Flotte von Cadir in die Mündung des Tajo 
einlief, bei dem Zhurm von Belem vorüberfegelte, dann diefen 
einnahm, zu Land und Waſſer glüdlich gegen den Prior fritt, 
Liffabon zur Ergebung zwang und die blühenden Vorftäbte drei 
Zage lang feinen Soldaten zur Plünderung überließ. Dann 
hielt Alba feinen Einzug in die Hauptſtadt, beftätigte die Privi- 1580. 
legien der Bürger und empfing von ihnen bie Huldigung für feis 11. Sept. 
nen König. Noch hielt fi der Prior von Grato in Oporto. Von 
dem durch Alba gegen ihn geſchickten Avila gefchlagen irrte er 
flischtig durch das Gebirges auf feinen Kopf hatte Spanien ei- 
nen Preis von 80,000 Ducaten gefeßt; aber Fein Portugiefe war 
feige genug, fich dem gemeinen Verrath zu unterzichen. Ale 
Franciscaner verkleidet beftieg der Praͤtendent in Viana ein flä 
miſches Schiff und gelangte glüdlih auf demfelben nach Frank: 
reich, wo er am 26. Auguft 1595 ſtarb. 

As Philipp II. in Beja, wo er zurüdgeblieben war, die 
Nachricht von dem Siege feines Heeres erhielt, entfchloß er fich, 
fein neues Reich zu betreten. Für die Dauer feiner Abwefenpeit 
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übergab er dem kurz zuvor aus Italien berufenen Garbinal Gran⸗ 

vella die Verwaltung von Spanien. Dann begab er fi nach 
1581. Tomar, wo er von den dorthin befchiedenen Ständen von Portus 
gal anerkannt wurde. Doc vermochte.er, trug ber Gnadenbes 
willigungen und der Gewalt, die er fich anthat, den neuen Un- 
terthanen fich herablaffend zu zeigen, fein portugiefifches Herz zu 
gewinnen. Bon bier eilte er nach Kifjabon, das er bald darauf 

mit den todeäftillen Gemächern des Escurial wieder vertaufchte. 
Nach der Beendigung des portugiefifchen Krieges erhielt der 
1582, Herzog von Alba die erbetene Entlafjung. 74 Jahr alt ftarb er 
12. Zar. zu Zomar in den Armen feines Königs. „Wo das Glüd dem 
ä Menfchen eine reiche Gabe bietet, da nimmt es ihm eine andere,” 
ſprach Philipp; „mir fchenft ed Portugal und nimmt mir Alba,” 
In der Gruft feiner Väter im Städten Alba wurde die Hülle 
von Fernando Alvarez de Toledo, Herzog von Alba, beigeſetzt. 
Ihm folgte unlange darnach der Garbinal Granvella in’s Grab, 
Vom Gapitel von Befancon zum Erzbifchofe erforen (1584), 
fand er im Begriff, den Aufenthalt in Madrid mit dem in feiner 
Didcefe zu vertaufchen, als ihm Philipp IL. den Auftrag ertheilte, 
die Bermählung feiner älteften Infantin Katharina mit dem Hers 
zoge Karl Philibert von Savoyen abzufchließen. Von Turin 
| nad Madrid zurücdgefehrt, erlag der -Gardinal den Befchwerben 
1586. diefer Reife. Er ftarb an dem nämlichen Zage, an welchem 
21. Sptbr.28 Jahre früher Kaifer Karl V. aus dem Leben gefchieden war, 

Seine Gebeine wurden nach Befangon.gebracht. 

2 Bon allen auswärtigen Mächten hatte England zuerft bem 
Niederländern Hülfe zukommen laſſen; mit einem englifchen Deere 
hatte der Graf von Leiceſter fich den Spaniern. entgegen geftellt; 
englijche Kreuzer lauerten vor den fpanijchen Hafenftädten ber al- 
ten und:neuen Welt, Mußte fchon dadurch die ganze Erbitterimg 
Philipps II. gegen Elifabeth rege werden und diefe durch das 
Scheitern aller feiner Verſuche, ihr im Innern ihres Reiches 
mächtige Feinde zu weden, fich fleigern, ‚fo beftimmten überdies 
Grimde der verfchiedenften Art. den König, mit dem Aufgebot 
aller feiner Kräfte den Kampf gegen das Infelland zu unterneh⸗ 
men. Daß Elifabeth feine Bewerbungen zur&digewiefen, hatte 
er nie verſchmerzt; jet kam dazu, daß fie als Hort feiner Feinde 
galt, ald das Bollwerk der Keger, deren Bertilgung der Fathos 
liſche König zur Aufgabe feines Lebens gemacht hatte. Mit der 
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Pforte Tebte Philipp IL im Waffenftiliftand, die Kürftenhäufer 
Staliens fonnte er gleich Bafallen feiner Krone betrachten, Frank⸗ 
reich war durch die von ihm angefchürte Gluth der Bürgerkriege 
zerriffen, Deutfchland ohnmaͤchtig, in feinen Beftrebungen ges 
fpalten, mit der Abwehr der Osmanen beichäftigt. Nicht ‚eher 
als bis England unterjocht, Eonnte er auf Erfolg feiner Waffen 
gegen die Ddmanen rechnen; und Englands Küften waren fchlecht 
befeftigt, feine Tugend, des Kampfes entwöhnt, ſchien den. bes 
währten, in Schlachten ergrauten, von den größten Feldheren 
jener Zage geführten Kriegern Spaniens die Spige nicht ‚bieten 
zu koͤnnen. Sobald das Gerücht von umfaſſenden Seerüfluns 
gen, melde in den Häfen der fpanifchen Reiche betrieben würs 
“ den, ſich verbreitete, fiad) auf Befehl Elifabeth der kuͤhne Franz 
Drafe mit einer Fleinen Flotte in See. Schon im Jahre zuvor 
hatte diefer mit 2300 Freiwilligen auf 20 Schiffen England vers 
laffen, hatte ſich Domingos bemächtigt,, Garthagena, den Stas 


1586. 


pel des Handels von Gadir und Sevilla nach dem füdlichen Ames . 


rica, . erobert und die Küften von Florida verheert., Jetzt lief er 
plöglich in den Hafen von Gadir ein, zerftörte dort gegen 100 
größere Fahrzeuge, erichien dann vor der Mündung des Zajo, 
wo er vergebens den fpanifchen Admiral St. Cruz zum Kampfe 
berausforderte und fegelte pon hier nach den Azoren, um ber Sils 
berflotte Philipps II. aufzulauern. Durch diefe feden Unterneh⸗ 
mungen ihres Admirals, welche die Aufmerffamfeit der Gegner 
in Anfpruch nahmen und deren Ruͤſtung theilweife vereitelten, ges 
wann Elifabeth Muße, die erforderlichen Vorbereitungen zur Ges 
genwehr zu treffen. 

Seit der Unterwerfung Portugald war Philipp II. in ben 
Beſitz einer beträchtlichen Seemacht gelangt. Dennoch fehien fie 
zu der beabfichtigten Unternehmung gegen England nicht zu ges 
nügen und in den Häfen von Stalien, Sicilien, Spanien und 
Dortugal ließ er Galeeren von ungewöhnlicher Größe zimmern. 
Aus allen ſpaniſchen Nebenreichen eilte der Eriegsluftige Adel her⸗ 
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bei, um an dem Kampfe gegen die mit dem Fluche der Kirche 


belegte Elifabeth Zheil zu nehmen. Gleichzeitig ließ Alerander 
von Parma auf den Rheden von Antwerpen und Dünkirchen 
flache Fahrzeuge bauen; felbft aus den oͤſtlichen Provinzen 
MDeutfchlands wurden Zimmerleute durch ihn berufen, er ‚hoffte 
fein. Heer in Slandern durch Werbungen bis auf 35,000. Mann 


392 Spanien 


zu verflärfen, an beren Spige er die Ueberfahrt nach England 


1588, 
29. Mai, 


zu wagen entfchloffen ftand, Papſt Sirtus V. erneuerte den 
Bann gegen Elifabeth, mit deren Reiche er Philipp II. belehnte. 
Aus dem Mitfelmeere und von der Nordküfte Spaniens begaben 
fich des Königs Galeeren nach iffabon, dem Sammelplage der 
großen Armada. ie beftand aus 155 Kriegsfchiffen und einer 

zahllofen Menge kleinerer Fahrzeuge; 8000 Matrofen und 2500 

Galeerenfclaven befanden ſich auf derfelbenz neben ihnen 20,000 

Gerüftete, 700 Freiwillige aus dem Adel, 2600 Stüd Ges 

fhüge. 1800 Pferde waren auf flach gebauten Fahrzeugen eins 

geſchifft. Unter Martinez Alarcon, dem Generalvicar des Glaus 

bensgerichtö, hatten fi) 600 Mönche, Priefter und Diener der 

Snquifition den Bewaffneten zugefelt, um fofort nach erfolgter 

Landung in England ihr nachdrüdliches Bekehrungsgefchäft zu 

beginnen. Daß kurz zuvor, ehe die Abfahrt beflimmt war, ber 

erfahrene Admiral St. Cruz, der bei Lepanto und an ber africas 

niſchen Küfte mit Muth und Glüd gegen den Glaubensfeind ges 

fritten hatte, verfchied, galt ald ein böfes Vorzeichen. Statt - 
feiner wurde dem des Seeweſens unfundigen Herzoge von Me: 

bina Sidonia der Oberbefehl übertragen; ihm wurde die Aufgabe 

geftellt, auf-geradem Wege nah Dünfirhen zu fegeln, fich mit 

den Zrandportfchiffen Aleranders von Parma zu vereinigen, dann 

in die Mündung der Themſe einzulaufen und in der Nähe ber 

engliihen Hauptftadt die Landung zu bewerkſtelligen. 

Kaum hatte die Armada Kiffabon verlaffen, als fie, vom 
Sturm erfaßt, gezwungen wurde, in Coruña und in den Fleis 
neren Häfen Galictens Schuß zu fuchen. Als das fich legende 
Unwetter die Fortfegung der Fahrt geſtattete, hoͤrte der Herzog 
von Medina Sidonia, daß die engliſche Flotte abgetakelt in Ply⸗ 
mouth liege. Dahin richtete er ſeinen Lauf, weil er die engliſche 
Seemacht in der Enge des Hafen zu vernichten hoffte. Als er 
wider Erwarten die Engländer gerüftet fand; wagte er den Kampf 
nicht und verfolgte die früher eingefchlagene Richtung nach Oſten. 
Ihm nach Lord Howard, der mit feinen Eleinen, leicht gelenkten, 
trefflich bemannten Fahrzeugen muthig den Angriff gegen die 
„ſchwimmenden Burgen” der Spanier unternahm, den Feind ums 
Freiste, die langfam fegelnden Galeeren defjelben abfchnitt und- 
enterte oder verfenkte. Erſt die Nacht endigte den Kampf, der 
mit der Frühe des andern Tages wieder begann. Im Hafen von 


‘ 
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Calais fuchte Medina Sidonia Rettung vor den Verfolgern ; von 
bier fandte er Boten nah Dünfirchen, um Parma von feiner 
Nähe zu benachrichtigen und ihn zu bitten, nad) Gravelines außs 
zulaufen, um die beabfichtigte Vereinigung zu erleichtern. Bis 
dahin waren Dimfirchen und die Mündung der Schelde durch 
eine englifhe Escadre unter Hawkins gefchloffen geweſen; ob 
auch der letztere jetzt feine bisher behauptete Stellung aufgab, um 
fich mit Lord Howard zu vereinigen, fo wagte doch Parma nicht, 
mit feiner.mehr zum Ueberfchiffen des Landheeres, ald zum Sees 
Fampfe gegen einen gelbten Feind geeigneten Flotte das hohe 
Meer zu gewinnen. Gegen die im Hafen von Galais zufammens 
gedrängte Armada trieb ein günftiger Wind die von Franz Drafe 
erfundenen Brander. Entfegen ergriff die Spanier, als fie die 
Stuthfchiffe auf fich zu fegeln fahen. Sie gedachten jener feus 
erfprühenden Kähne, mit welchen Gianibelli bei der Belagerung 
Antwerpens die Scheldebrüde gefprengt hatte, Fappten die Ans 
fertaue und fleuerten in die hohe See hinaus. Den Vereinzels 
ten folgten die Engländer, von denen 14 große Galeeren genoms 
men ober vernichtet wurden. An den Küften von Seeland ſam— 
melte Medina Sidonia feine Armada abermals; es fehlte ihm 
an Lootſen; er lief jeden Augenblid Gefahr, auf jene Dünen 
zu gerathen, mit denen nur die Geufen vertraut waren. Gr fah 
feine Aufgabe vereitelt und nur an den Rüdweg nach Spanien 
konnte er noch denken. Aber den Canal bewachten fiegreiche Eng: 
länder und ein anhaltender Weftwind machte überdies die Durch: 
fahrt unmöglih. So befchloß er die Nordfpige Schottlands zu 
umfegeln und an dem Weftrande Irlands vorüberfegelnd Spa: 
nien zu gewinnen. In der Nähe der Orfneysinfeln tobte der 
Sturm noch ein Mal; weit in die Nordfee hinein, bis zu der 
Felfenküfte von Norwegen, wurden fpanifche. Schiffe gefchleus 
dert. 32 große Saleeren wurden vermißt und 10,000 Menſchen 
waren gefangen oder hatten ihr Grab im Drean gefunden. Statt 
ber Riefenflotte, mit welcher er den Zajo verlaffen, lief Medina 
Sidonia mit wenigen Galeeren und einer verzagten, entfräfteten 
Mannfchaft in den Hafen von Santander ein. Gott felbft hatte 
gerichtet; der Wurf, auf welchen Spanien Ruhm und Gluͤck 
gefegt hatte, war mißlungen, daß flolze Selbfibemußtfein aus 
der Bruft eines Volkes gewichen, das feit den Tagen des Fathos 
lifhen Ferdinands nur von feinen Siegen gehört hatte. Nur 


1589, 
13. April: 


394 Spanien 

Philipp IT. blieb ernſt und flarr; Feine Klage Fam über feine Lips 
pen; er vermochte ed fogar, den unglüdlihen Medina Sivonia 
durch tröftenden Zuſpruch aufzurichten. Nachgeben Fonnte ein 
Ppitipp nicht; mit dem Stolze hätte fein Reben brechen müffen. 
Abgeſchloſſener und geſchaͤftiger als je brütete er über neue Ruͤ⸗ 
lungen. 

Nach diefen Ereigniffen war - Spaniens Lebenskraft gelahmt, 
der Schreden, weldyer vor feinem Namen einherging, gefchwuns 
ben und wenn Elifabeth bis dahin mit ängfilicher Sorge nur auf 
die Rettung ihres Inſelreichs bedacht geweſen war, fo Eonnte fie 
jest den Verlangen ihrer Seehelden nicht länger widerftreben, den 
Angrifföfrieg auf Spanien zu lenken. Sie wußte, daß Portus 
gal mit Unmwillen das Joh Philipps II. trug und befchlog, ſich 
der Sache des gefluͤchteten Don Antonio, Priors von Crato, ans 
zunehmen. Mit 18,000 von John Norris befehligten Maͤnnern 
verließ unter Franz Drake eine Flotte den Hafen von Plymouth, 
belagerte Coruũa, ſegelte dann, begleitet von dem jungen Gras 
fen von Efjer, welcher, von Kriegöluft getrieben, heimlich den 
Hof zu London verlaffen hatte, nach Portugal und bewerfjtels 
ligte die Erflürmung der Vorftädte von Lifjabon, woſelbſt Don 
Antonio zum Könige ausgerufen wurde. Aber in Liffabon lagen 
die bewährteften Fähnlein unter dem zum Vicefönige von Portus 
gal ernannten Erzherzoge Albrecht von Deftreih, des Priors 
Freunde im Innern der Stabt waren entwaffnet und das durch 
Krankheiten geſchwaͤchte englifhe Heer mußte fich begnügen, mit 
feiner Beute in den Hafen von Plymouth zuruͤckzukehren. Gleichs 


. zeitig feßte Philipp IL, welcher dem einzigen England nicht mehr 


gewachfen war, den Kampf gegen Frankreich und die Niederlan; 
be fort. Unmuthig folgte Parma den Weifungen feines „Deren 
und flritt in Frankreich für die Ligue, bis ihn zu Arras der Tod 
ereilte. Kühne Männer aus dem Lande Bearn fireiften Durch die 
Thäler der Pyrenaen nach Gatalonien hinein. Dann übernahm 
Heinrich IV. mit feinem fiegreichen Heere den Angrifföfrieg ges 
gen die Staaten Philipps UI. Ueberall ein gewandter, rüfliger 
Beind gegen das müde Spanien, befjen Befigungen i in der neuen 
Welt den Angriffen englijcher Serfahrer nicht immer widerfichen 
fonnten. 

Mit dem Aufgebote aller Kräfte feßte Philipp U. die Rüs 
lungen gegen England fort. Noch ehe diefe vollendet feien, bes 
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fchtoß Elifabeth deren Vernichtung. In Plymouth wurde eine 
Flotte mit 6800 Matrofen, 6500 Soldaten und 1000 Freiwillis 

gen bemannt, durch 25 Kriegsfchiffe verftärft, welche Morig von 
Dranien fandte. Die Flotte befehligte der Oberadiniral Howard, 

das Landheer der Graf von Eſſexr. Am Zage darauf ald man 

vor dem Hafen von Gadir angelangt war, erfolgte der Angriff 1596. 
auf die fpanifchen Galeeren und die Landung von Effer. Ein 20, Zuni. 
durch den Herzog von Medina Sidonia in Andalufien raſch zu: 
faınmengezogened Heer, bei welchem ſich zwei Gompagnien von 
Sranciscanern und Auguftinermönchen befanden, wurde von Eſſex, 

ber an der Spige des englifchen Adels, ganz in Stahl gekleidet, 
kaͤmpfte, geſchlagen. Beim erften Vordringen auf die im Hafen 
eingeengte Flotte fing das ſpaniſche Admiralsfchiff Feuer und flog 

in die Luft, Freund und Feind feiner nächften Umgebung auf 
gleiche Art vernichtend. Auf erfolgreiche Gegenwehr verzweifelnd, 
übergaben die fpanifchen Hauptleute ihre Fahrzeuge den Slam 
men. Dann flürmte Graf Efjer mit Engländern und Niederlän- 

dern, denen das Verlangen nad) Rache wegen Antwerpend bie 

. Bruft fhwellte, durch die engen Gaſſen von Gadir, deſſen Bür: 

ger aus den Fenftern und von den Dächern herab mit Wuth den 
Kampf fortfegten. Endlich wurden bie einzelnen Caſtelle genom⸗ 

men, die Gegenwehr hörte auf und voll Erbitterung über ben 

Zod feiner Freunde und den Verluſt der Schiffsbeute, die vor 

feinen Augen in Flammen aufgegangen war, warf fi der Sie⸗ 

ger raubend auf die Häufer. Kein Gotteshaus, ein -Heiligthum 

fand Schonung. Zwoͤlf Zage bedurfte man, um die Beute, un- 

ter welcher. fi) 1200 Kanonen und die vollftändigen Rüftungen 

"für 6000 Soldaten befanden, auf die- Schiffe zu bringen. Auf 

20 Millionen Ducaten wurde der Berluft der Spanier. berechnet. 

Dann wurde Kriegsrath gehalten, ob es thunlich fei, die Stadt 
befegt zu halten, oder mit dem ruhmreichen Zuge fich begnügend 
heimzufehren,. So dringend auch Graf Effer für die Behaup⸗ 

tung der wihtigen Hafenftabt fprach, fiel doch die Entſcheidung 

gegen ihn aud, weil die Verpflegung einer Befakung von 5000 

Mann mit zu großen Schwierigkeiten verbunden fe. Somit 1596. 
wurde der Beſitz der theilweife eingeäfcherten Stadt von ben 5. Juli. 
Engländern aufgegeben. Mit dem folgenden Jahre erfehien aber: 

mals seine englifchenglotte unter Thomas und Walther Raleigh, 

um die in den nördlichen Häfen Spaniens ausgeruͤſtete Seemacht 
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zu zerftören; burch fie wurde Fayal eingenommen. Nachdem 
auch die Armada, welche Admiral Padilla mit 8000 Mann aus 
Liffabon geführt hatte, um dem Irländer Zyrone Unterftüßung 
zu bringen, vom Sturm zerftreut war, alfo daß nur wenigen 
Galeeren die Rückkehr in den Hafen von Ferrol gelang, war Eng» 
lands Freiheit vor den Angriffen der Spanier für immer gefichert. 
Nach dem zu Vervins in Bermandois erfolgten Abfchluffe des 
Friedens mit Frankreich, der hauptfächlid durd) die Bemuͤhun⸗ 
gen des nach einer Einigung der chriftlihen Mächte gegen die Os⸗ 
manen firebenden Papftes gefördert war, fann Philipp IL. auf 
das legte Mittel zur Beruhigung der burgundifchen Provinzen. 


Er fühlte den Zod nahen; deshalb betrieb er die Bersigkung 


des Erzherzogs Albrecht von Deftreih, der feine geiftlichen Würs 
den als Gardinal und Erzbifchof von Toledo mit Bewilligung von 
Rom niedergelegt hatte, mit der Infantin Clara Iſabella Euges 
nia, welche über jene Provinzen, als einen gefonderten Staat, 
gebieten follte. Es trog auch diefe Hoffnung den dem Grabe 
Zueilenden. : 
Seit der Mitte des Jahres 1598 war Philipp II. im Escus 
rial erfranft. Eiterbeulen, in denen ſich Ungeziefer nährte, bes 
deckten feinen Körper; 53 Zage lang mußte er unbeweglidy auf 
dem Rüden liegen. „Alſo fterben Könige!" ſprach er kurz vor 
feinem Ende zu feinen Kindern Philipp und Sfabella, indem er 
ihnen feinen vom Citerfraß durchlöcherten Körper zeigte. Er 
möge, bat er den Infanten, mehr mit Frieden, ald mit Krieg 
und Schreden fein Land regieren, von der Treue gegen die rös 
mifche Kirche nicht laffen und das Recht nie beugen, damit fein 
Gewiſſen unbelaftet bleibe. Nur Kindesliebe vermochte den von- 
dem Kranken ausgehenden Peftgeruch zu ertragen. „Alle diefe 
Schmerzen, die ich dulde,“ fprach der König, „find nicht fo bit: 
ter, wie die Qual über mein vergangenes Leben." Selbſt jegt 
noch blieb feine Thätigfeit fich gleih. Neben feinem Bette faß 
die Snfantin Sfabella und mußte ihm die Berichte der Statthal- 
ter und Raͤthe vorlefen, worauf er ihr den Befcheid bdictirte. Als 
er fühlte, daß die legte Lebenskraft verfiege, ließ er den Sarg in 
feine Kammer bringen und auf den Tiſch vor feinem Bette. einen 
mit der Koͤnigskrone bededten Schädel fegen. Dann befahl er, 
das Grucifir, in deffen Anfchaun fein Vater geftorben, ihm in 
die rechte, eine geweihte Kerze in die linfe Hand zu geben. Man 
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glaubte ihn tobt, ein Diener drüdte ihm die Augen zu; ba er= 
wachte er noch ein Mal. Am 13. September 1598 erfolgte 
fein Tod. 

Philipp IL. war von mittlerer Größe, blauen Augen, einer 
ungewöhnlich ftarfen Gefundheit, Folge feiner einfachen Lebens: 
weife; in der herabgezogenen Unterlippe gab ſich der Sproß des 
Haufes Habsburg fund. In ihm lebte der Stolz und die Starrz. 
heit eines Despoten; hinter erheuchelter Kälte barg er glühende 
Leidenfchaften; es konnte Feiner zu feinen Geheimniffen dringen, 
die er im tiefften Herzen verfchloß; eben dadurch blieb er auch der 
befreundeten Umgebung immer gleich furdtbar. Weil Liebe ihm 
fehl Soolterte ihn unverſiegbares Mißtrauen. Niemand hat ihn 
laͤchein geſehn. Herrſchſucht und Furchtſamkeit ſtritten in Phi⸗ 
lipp LI. mit einander. Was an Entſchloſſenheit im Handeln ihm 
abging, wußte er durch feine Politik zu erfegen, durch Lüge zu 
verdecken. Widerfpruch ertrug er mit fcheinbarer Ruhe, aber er 
verfäumte die Stunde nie, in welcher er Rache nehmen Fonnte; 
er, der verlangte, daß man nur Eniend mit ihm rede, konnte in 
der felbftändigen Freiheit des Andern nur Beleidigung wittern, 
Er war ein Meifter in der Kunft, das nachbarlihe Haus in Gluth 
zu feßen, um das eigene vor der Flamme zu bewahren. Des: 
halb wählte er alle feine Gefandten mit der hoͤchſten Umficht. 
Ohne fein Cabinet zu verlaffen ordnete er die Heere und fachte 
mehr Kriege an, als fein fampfluftiger Vater geführt hatte. Er 
Bannte feine Erholung außer der Arbeitz Ruhe ward ihm nie zu 
Theil, weil er unverföhnlich im Haß war und ungemeffene Ehr⸗ 
fucht ihn trieb; ein ungewöhnliches Gedächtniß und Kenntniß der 
Gefchäfte einten fih mit feinem, Triebe zur Thaͤtigkeit. Aus der 
Grabesftile des Palaftes fpann und webte er das Neb feiner 
Politik über die weite Erde. Dem öffentlichen Auftreten war er 
feind; er haßte Weitfchweifigkeitz mit feinen Kammerherrn pfleg: 
te er fich nur dur) Winke zu verftändigen. In allen feinen Reis 
chen folte nur Ein Wille gelten; deshalb zuerft grollte er den auf 
ihre Privilegien fich berufenden Niederländern. Alle feine Uns 
ternehmungen waren niit der höchften Vorſicht angelegt; ihre 
Ausführung ftüßte fich auf mehr als einen Plan; weil er fich nie 
auf Gluͤck verließ, ertrug er Unglüd mit ungebrohenem Muthe. 
Nur aufgeben konnteser die ein Mal gefaßte Abficht nicht; mit 
toller Hartnädigkeit hing er an ihr, gleichgültig ob der Werth des 
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endlich errungenen Zieles burch die darauf verwanbten Opfer viels 
fach übertroffen. würde. Er felbft gefteht in feinem Zeftamente, 
daß eö feine Abficht geweſen ſei, den Kaiferthron der Welt zu er⸗ 
langen, England zu erobern, Niederland zu zwingen, das Kös 
nigshaus in Frankreich zu flürzen, Marimilian IL vom Throne 
des deutſchen Reiches zu verdrängen. Für diefe Pläne opferte er 
600 Millionen Ducaten, Und doch mißriethen, mit Ausnahme 
der Eroberung von Portugal, ale feine großen Unternehmungen. 
Die Befigungen Spaniens in Africa gingen an die Mauren, bie 
in Afien und America zum Theil an England und Holland vers 
loren. Im den Niederlanden hätte er durch die Zalente Aleranz 
ders. von Parma den Sieg erfehhten können, wenn er zu 
gleicher Zeit auf die Vernichtung der Reiche Frankreich und Engs 
land gefonnen hätte, Für die unermeßlichen Summen, welche 
er an die Unterfiügung der guiſeſchen Partei gewandt hatte, ers 
langte er nichtö ald den mageren Frieden von Vervins. Weber 
alles ging ihm die Kirche zu Nom; in ihr glaubte er nichts ans 
taften zu dürfen, Es lebte nicht Glaube in ihm, fondern gefpen= 
fterhafte Furcht vor dem Herrn und feinen Heiligen; von dem 
Gott der Gnade wußte er nichts, aber vor der Hölle bebte er. zu: 
fammen. In jedem Briefe an Granvella empfahl er die Wahr⸗ 
nehmung der kirchlichen Intereffen, Er fuchte feinen Ruhm darin, 
ber erfte Fürft zu fein, der die Befchlüffe von Zrient in feinen 
Reichen befannt machen ließ und er that es ohne Befchränfuns' 
gen irgend einer Art. Mit peinliher Aengftlichkeit kam er den 
äußeren Kirchenpflichten nah, Menfchen verachtete er, nur Prie⸗ 
fter galten ihm heilig; lieber mit ihnen, als mit den Granden, 
die er zu demüthigen fuchte, pflegte er Raths. Bellagte er Als . 
bad Zod, fo geſchah es, weil Gott ihn des eifernen Werfzeugs 
feines Willens beraubt hatte. Kind und Gattin fah er Balt vor 
fich in's Grab fleigen, vielleicht beide durch feine Hand dem Tode 
entgegengeführt. 

Der Fluch eines Königs, welcher nur durch Schreden ges 
bieten konnte, bat fich fchauerlich über Spanien gelagert. Ein. 
edles, ritterlich ſtolzes Geſchlecht wurde aus dem Fluge kraͤftiger 
Selbſtentwickelung zu Boden geworfen, - feiner Schwingen bes- 
raubt. Spanien mit feinen transatlantifchen Töchterländern- warb- 
ein anMenfchen und Habe armes Neid, Im dem einzigen Sabre: 
1572 zahlte Alba drei Millionen Thaler an deutſche Soͤldner; 


⸗ 
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drei Jahre darauf hatte der Krieg in den Niederlanden dem Kös 
nige bereit3 42 Millionen Piafter gefoftet, von denen 15 Millios 
nen an italienifche Handelshaͤuſer hoch verzinst werden mußten, 
Die Ausrüftung der Armada erforderte 60 Millionen Ducaten, 
ihr täglicher Unterhalt 30,000 Ducaten. Als 1590 des Königs 
Schatz völlig erihöpft war, bemilligten ihm die Reiche ein außer— 
ordentliches Gefchen? von fiebentehalb Millionen Ducaten, Im 
Sahre 1596 fhien Philipp IL. entfchloffen zu fein, feine Unfäs 
higfeit, die Gläubiger zu befriedigen, befannt zumachen. Kurz 
vor feinem Zode gingen Geiftliche in Spanien von Haus zu Haus, 
um für den Herrn vonMerico und Peru zu betteln, Als er ftarb, 
wurdsdie Schuldenlaft des Staats auf 140 Millionen Ducaten 
berechnet, _ 

Philipp III., Sohn Philipps IT. und der Anna von Oeft: 
reich, hatte die Jugend ohne ernfte Befchäftigung zwifchen Frauen 
und Prieftern verlebt. So hatte es der Vater gewollt,. der da— 
. durch wenigftens erreichte, daß der Prinz von Afturien niemals 
einen Grund zu jenen Beforgniffen abgab, niit denen einft fein 
Halbbruder Carlos die Seele des Vaters gequält hatte. Aber 
wohl mochte es des Königs Schmerzen auf dem legten Kranfens 
lager fteigern, daß er das todesmatte Land einem geiftig verkuͤm⸗ 
merten Erben hinterließ, Hatte Philipp II. in ficherer Hand die 
Zügel der Regierung gehaften, eiferfüchtig auf feine Koͤnigsmacht, 
alfo daß Fein weltlicher Großer fich eines Einfluffes auf.ihn hätte 
rüuhmen können, fo überließ Philipp IIL. die Verwaltung der Neia 
che forglos feinem Ginftlinge, dem Herzoge von Lerma; durch 
ihn wurden die alten Räthe vom Hofe zu Madrid entfernt, dig 
Refidenz nach Valladolid verlegt; ihm fchenfte der mit Genuffen 
und Andachtsuͤbungen wechfelnde König fürftliche Beligungen in. 
Stalien. Selbſt die Königin, Margaretha von Deſtreich, war 
ihm bis zu einem folchen Grade untertban, daß fie jede Aeußerung 
ihres Gemahls ihm offenbaren, ihren Briefwechfel nad) Deutfchs 
‘ fand ihm mittheilen mußte. Weil Lerma in dem Herzoge von 
Seſſa einen gefährlichen Nebenbubler zu erbliden glaubte, bewog 
er ihn durch Auszahlung von 60,000 Ducaten und einen Gehalt 
von 24,000 Ducaten fih ald Gefandter nach Rom zu begeben. 
Und doch war eben damals der Hof bis zu einem folchen Grabe 
verfchuldet, daß Philipp III, trog des Erbietens zu übermäßigen 
Binfen, eine Anleihe mehr befommen fonnte, bid endlich die 
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Staͤnde gegen die Anweiſung von großen koͤniglichen Einkuͤnften 
12 Millionen Ducaten Schulden uͤbernahmen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden konnte der Sold für das Heer in Flandern nicht mehr bes 
ſchafft werden und der König fah fih, fünf Jahre nach dem mit 
England eingegangenen Frieden, zum Abfchluffe eines zwoͤlfjaͤh⸗ 
rigen Waffenftillftandes mit den als unabhängig anerkannten vers. 
einigten Provinzen gezwungen. a 


6) England unter der Regierung Glifabethe, 


1558 bis 16035, Ä 

Bei der erften Nachricht vom Zode Marias begaben br die 
Mitglieder beider Häufer nad) Weftminfter und ließen dafelbft 
durch Herolde Elifabeth ald Königin von England ausrufen. Zu 
Hatfield, wo fie unter der milden Auffiht von Thomas Pope 
lebte, hörte Elifabeth, daß fie zur Krone berufen fei, fiel auf 


ihre Knie und danfte Gott. Am nämlichen Tage erhob fie Wil 


liam Gecil zum Staatöfecretair, in welcher Eigenfchaft er ſchon 


unter Eduard VI. gewirkt hatte, bis er wegen der Feftigkeit, mit 


welcher er am Proteftantismus hing, von Maria feines Amtes 
entfegt wurde. Fünf und zwanzig Jahre zählte Elifabeth, da 
fie ald Königin in den Tower einzog, in welchem fie fo lange als 
Gefangene gefhmachtet hatte. Mehr einnehmend.als fchön, mit 
großen, fprechenden Augen, feit ihrem fechzehnten Jahre mit 


den alten Spradhen vertraut, eine Freundin der Reben des Des 


mofthenes, war ihr Geift im Unglüd der Jugend geftählt, ihr 
Urtheil durch ernfte Studien, denen fie fih in der Einſamkeit 
bingab, gereift. Ieder Gedanke an Rache gegen ihre und ihrer 
Mutter zahlreiche Beleidiger [hwand, als fie die Krone auf ihr 
Haupt febte. 

Es haben wenige Fürften unter fo ungünftigen Verhältnif: 
fen den Thron beftiegen wie Eliſabeth. Außer Cecils Eonnte fie 
fich Feines perfönlichen Freundes rühmen, weil die Aufficht, uns 
ter welcher fie gelebt und Furcht vor dem freng Fatholifchen Gars 
biner, welcher ihren Umgang auf’ furgfältigfte beobachtet hatte, 
die Freunde von Anna Boleyn und der evangelifchen Lehre von 
jedem Verkehr mit ihr abgehalten hatte. Die Proteftanten hats 
ten ſich nach ihr gefehnt, die Katholiten ihre Thronbefteigung 
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gefürchtet 5 erftere beugte der Drud und fie waren überdies durch 
Secten gefpalten, legtere hatten die Autorität des Staats und 
der herrfchenden Kirche für fich und fianden in einiger Kraft da, 
Durch die Entdedungen neuer Länder hatte der Handel an Um⸗ 
fang gewonnen, mit der hieraus fich ergebenden Ausdehnung der 
Kenntniffe war dad Verlangen nach einer freieren Verfaſſung rege 
geworden, während andrerfeits der Strom der Reformation über 
die Ufer zu brechen drohte, Heinrich VIII. hatte des Vaters 
Schaͤtze vergeudet und die Krone mit Schulden beladen, welche 
fich unter Eduards VI. Negierung noch mehrten. Durch die Zus 
ruͤckgabe von Kirchengütern und durch Befchenfung der von ihr 
neu gegründeten Klöffer hatte Maria die Einkünfte des Staatss 
ſchatzes geſchwaͤcht. Galais war verloren; durch die Verbindung 
der gejtorbenen Königin mit Philipp II. lebte England im Kriege 
mit Frankreich und hatte, ohne Bundesgenoffen, gleichzeitig die 
Fehde mit Schottland fortzufegen. Das unter Heinrich IL, ers 
ftarkende Frankreich hing, zugleich mit Spanien, feit an Rom 
und glühte im Haß gegen Keber; überdies grollte Heinrich II. 
der. Elifabeth perfönlich, weil fie eine Krone trug,-die, feiner 
Meinung nah, nur der Gemahlin feines Sohnes gebührte, die 
in dem Kampfe für ihre Anfprüche auf die Mitwirkung aller fas _ 
tholifchen Mächte nicht weniger rechnen konnte, als auf die 
Scilverhebung der Katholifen Englands. „England glich das 
mals einer großen, fehönen Stadt, innerhalb welcher man, wähs 
send fie vom Feinde belagert wird, mit Verrath und Empörung 
zu kaͤmpfen hat.” 

Elifabeth wußte, daß ein Wechfel der bisher herrſchenden 
Kirche von Frankreich, Schottland und Rom, am meiſten von 
Irland, von den Geiſtlichen und den hochgeftellten Dienern ihrer 
Vorgängerin Gefahr drohe, daß andrerfeits von dem Eifer der 
ihrer Feſſeln entledigten Proteftanten gegen den Papismus alled 
zu beforgen ſtehe. Dennoch Fonnte fie nicht ſchwanken; mit der 
Stimme ihrer Überzeugung einten fich die Forderungen ihrer pos 
litiſchen Stellung und fie befchloß, der unterdruͤckten Glaubens: 
partei die Hand zu bieten. Mit Cecil befprach fie die Mittel zur 
MWiederherftellung der jungen Kirche, Sie möge, rieth diefer 
warme Freund feines Vaterlandes, zuerft mit Frankreich Frieden 
fohließen, weil diefem das gute Vernehmen mit Schottland fols 


gen werde; fie möge. mit Milde. gegen Irland verfahren und die 
Straß Weltgeich, IV. 26 
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14. Ian. 


treuen Diener ihrer Schwefter nicht zurüdfegen. In der That 
verſtieß Elifabeth die Fatholifchen Raͤthe Marias nicht, aber fie 
feste ihnen proteftantifche zur Seite. Zugleich hob fie durch Auf: 
hebung der bisherigen Glaubenöverfolgung den Muth der Pro: 
teftanten, drängte aber gleichzeitig die in ungeflümer Heftigkeit 
auftretenden Prädicanten zuruͤck. Wie fie vorfichtig das Werk 
unternahm, „wollte fie ed langfam aber fiher dem Ziele entge— 
genführen. Sie begann damit, die Feier des Gottesdienftes in 
der engliihen Sprache zu geflatten und ob auch die Fatholifchen 
Prälaten, hieraus die Zukunft deutend, an den Feftlichkeiten der 
Krönung Theil zu nehmen fi) weigerten, verfolgte fie Schritt 
für Schritt ihren Plan. Durd) ein bald nad) erfolgter Krönung 
berufened, zum größeren Theile mit Proteftanten befegtes Par: 
lament wurde die geſetzliche Abfunft Eliſabeths vom königlichen 
Blute ausgefprochen und dadurch die Ehe von Anna Boleyn fans 
ctionirt, obgleid) ein früheres Parlament die gleichzeitig mit die: 
fer beftandene Ehe Katharinas als allein gültig anerkannt hatte, 
Die Häufer befchäftigten ſich faft nur mit den Angelegenheiten 
der Religion. Die unter Marias Regierung errichteten Mönchss 
flöfter wurden wieder aufgehoben; die höchfte Eirchliche Gewalt 
wurde mit der Krone vereinigt, wer diefe anzuerkennen fich wei— 
gere, folle unfähig feyn, ein Amt im Staate zu bekleiden. So— 
dann wurden die Kirchengefege Eduards VI. wieder in's Leben 
gerufen, den Prälaten der Grundbefig genommen, die geiftliche 
Gerichtsbarkeit der Krone überwielen, die Meffe abgefchafft, 
Eduards Liturgie wiedereingeführt und dem Dberhaupte des 
Staats, auf Koften der Gapitel, das Recht zugefprochen, die 
bifchöflichen Stellen zu befegen. Die Einführung diefer Beſtim⸗ 
mungen fand, mit Ausnahıne der höheren Kirchendiener, kaum 
Widerſpruch. Funfzehn Biichöfe und die meiften Praͤlaten, wel: 
che fi) weigerten, den Suprematseid zu leiten, wurden. ihrer 
Würden entfegt. Auf den erzbifchöflichen Stuhl von Canterbury 
wurde der gelehrte Parker erhoben, welcher einft ald Beichtvater 


der unglüdlichen Anna Boleyn zur Seite geftanden hatte. Alſo 


baute Elifabeth auf dem Proteftantismus ihren Thron. Nur ins 
den fie fih an die Spike aller proteftantifchen Staaten ftellte, 
fonnte fie hoffen, dem Uebergewichte des Fatholifchen ae 


eine wirkfame Macht entgegenzufegen. 


‚Während beffen wurde der Friede mit — zu Chateau 
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Cambreſis berathen, Elifabeth fühlte, daß ihrem Volke Ruhe 
nach außen und Verminderung der Abgaben Noth thue; deshalb 
glaubte fie auf dem Verlangen der Zurüdgabe von Calais nicht 


beftehen zu müffen. Doc ſchien die Einigfeit mit Frankreich 


bald wieder geftört zu werden. Nach dem Zode von Maria Zus 
dor hatte Maria Stuart, des Dauphins Gemahlin, Wappen 
und Königstitel von England angenommen, da Elifabeth ihr als 
unehelich galt und fie dem Parlamente das Recht abſprach, die 
ein Mal geheiligte Erbfolgeordnung wieder zu flürzen. Selbſt 
da jest Heinrich II. ftarb, behielt der auf den Thron gefliegene 
Franz Il. den angenommenen Zitel bei, Da erft begriff Elifas 
bet) Maria’5 ganzen Werth für Frankreich. Auf die Beiſtim— 
mung des Fatholifchen Irlands Eonnte ihre Gegnerin mit Sichers 
heit rechnen; in Schottland und den nördlichen Provinzen Engs 
lands hielten wenigftens beide Gonfeffionen einander das Gleich- 
gewicht. Die Lage der Königin gewann täglic an Gefahr; nur 
die Ruhe, mit welcher fie die Ereigniffe beherrfchte, ficherte ihr 
den Sieg. Als Philipp II. fah, daß die über Frankreich gebie— 
tenden Guifen die englifhe Krone für ihre Nichte zu erwerben 
trachteten, gab er fcheinbar den Glaubenshaß gegen England auf 
und ließ durch feinen Gefandten in London, den fpäter zum Her: 
zoge erhobenen Grafen von Feria, um die Hand der Elifabeth 
werben. Die Königin Eonnte fich nicht verhehlen, daß, falls 
fie dem Gefuche Philipps II. willfahre, fie die Liebe des Volkes, 
auf welche allein fie fich flüßte, verfcherzen werde; fie Fannte 
den Bewerber und wollte von den Launen des Stolzen nicht ab: 
haͤngig fein; aber Rüdficht auf die Macht Spaniens ließ fie eine 
freundlich ablehnende Antwort ertheilen, welche dem Könige die 
Erfüllung feiner Hoffnungen nur hinauszufchieben fchien. 
Anders geftaltete fi Elifabeth8 Verhältniß zu Rom. Dem 
englifchen Gefandten, welcher ihre Zhronbefteigung verfündete, 
antwortete Papft Paul IV.: England fei Zehen vom heiligen 
Stuhle; weder könne Elifabeth als uneheliches Kind die Krone 
tragen, noch ein Papft die Befchlüffe feines Vorgängers ruͤckgaͤn⸗ 
gig machen; er fünne nur dann feine Nachficht verheißen, wenn 


fie allen Anfprüchen auf das Reid) entfage und ſich völlig feiner 


Großmuth unterwerf. Da berief Elifabeth ihren Gefandten 
von Rom ab; fie, deren Stolz es nicht erlaubte, fich unter jes 
mand zu beugen, wollte am wenigften die dienende Magd des 
26 * 
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Borftehers eifter Kirche ſeyn, zu deren Bekaͤmpfung fie ſich ges 
drungen fühlte. Umfonft ſuchte der an Sanftmuth und verföhs 
'nendem Geifte den harten Garaffa weit Üübertreffende Pius IV. 
die mit England abgebrochenen Berhältniffe wieder anzuknuͤpfen. 

Waͤhrend der erften Jahre der Regierung Eliſabeths gab das 
Berlangen des Volkes, die Königin vermählt zu fehen, den vors 
züglichften Gegenftand der Verhandlungen des Parlaments ab, 
Alle ihr zunächft flehenden Näthe theilten diefen Wunſch, aus 
Furcht, daß die katholiſche Maria den Thron von England erben 
möge. Mit Zeinheit wußte Elifabeth alle Erörterungen über 
diefen Gegenftand zu umgehen; fie war entfchloffen, ſich nie zu 
vermählen, fie wollte König von England bleiben, Deshalb 
blieben alle Bewerbungen von außen, die Bitten der beiden 
Häufer ohne Erfolg; nur England follte ihr ganzes Sein und 
Wirfen angehören. Das Woht dieſes Landes aber erheifchte eine 
forgfältige Beobachtung der Entwidelung der Iyoteupen — 
haͤltniſſe. 

In Schottland zählte die Reformation ſchon früh zahlreiche 
und gewichtige Freunde, hauptſaͤchlich durch die raſtloſe und uns 
erfchrodene Ihätigfeit von John Knox, Prediger zu Edinburgh: 
Das Beifpiel der fiegenden Kirche in England unter Eduard VI: 
konnte feine Einwirfung auf das anſtoßende Reich um ſo wenis 
ger verfehlen, als man hier mit dem Verlangen, von der römi: 

ſchen Gewalt befreit zu werden, zugleich den Wunfch vereinigte, 
fih dem Einfluffe Frankreichs auf immer zu entziehen. Die 
Gleichgeſinnten, unter denen ſich mande reichbegüterte Lords 
befanden, traten eriger zufammen; fie nannten fich „die Gemeine 
des Herrn“ und wenn auch mitunter die herausfordernde Heftige 
Feit, mit welcher fie fi, von Prädicanten dazu angereizt, den 
Anhängern Roms entgegenftellten, alſo daß fie es namentlich 
wagten, in Edinburgh die Proceffion zu Ehren des heiligen Aegis 
dius, des Schußpatrong diefer Stadt, gewaltfam zu flören, Fa: 
dei verdiente, fo zeugte doch im Allgemeinen ihr mäßiges, bes 
fonnened Benehmen von der Klugheit ihrer Leiter. Heimlich ar⸗ 
beitöte ‚die verwittwete, zur Regentin (1554) berufene Königin 
Maria, von dem hohen Geifte, der ihren Brüdern, den Guifen, 
innewohnte, durchdrungen, dem Aufringen der neuen Lehre ent: 
gegen. Faſt alle höheren Aemter in Schottkand wurden durch 
fie an Sranzofen übertragen, welche, feit die fechzehnjährige Mar 
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via in Gegenwart von 8 Abgeordneten des fchottifchen Parlas 
ments mit dem Dauphin (1558) vermählt war, auf Anweifung: 
der Guiſen in Schaaren nah Edinburgh überfuhren. Noch 
fchmeichelte die Regentin den Reformirten, deren Muth durch Die 
Zhronbefteigung Eliſabeths wuchs; faft alle reich bevölferten Nies 
derungen Schottlands gehörten ihnen und ſchon fühlten fie fich 
ſtark genug, bei der Regentin um Einführung einer firengeren 
Zudt unter der Geiftlichfeit , beim Parlamente aber um die Ers 
Elärung zu bitten, nur die Bücher der heiligen Schrift als Glaus 
bensnorm gelten zu laffen. | 
Bis dahin hatte die kluge Mäßigung, welcde die Hands 
lungsweiſe der Negentin bedingte, den Ausbruch von Argerlichem 
Hader faft Überall vermieden, Da hemmte die Thronbefteigung 
Elifabeths die ruhige Entwidelung der Eirchlichen Streitigkeiten, 
Das in Frankreich gebietende Haus der Guifen hatte den Dau⸗ 
phin und deffen Gemahlin zur Annahme des englifchen Königss 
titeld bewogen und wie fein Sinn nur auf die Vernichtung der 
Tochter von Anna Boleyn gerichtet war, begriff er, daß der Weg 
Dazu nur von Schottland aus gebahnt werden fünne, weil bie 
franzöfifhe Seemacht von Feiner Bedeutung war, Wie Herzog 
Franz Guife auf den Uebertritt aller englifchen Katholifen zu der 
Dartei des Haufes Stuart rechnete, fo mußte er zunächft um jes 
den Preis der Vernichtung bes Anſehns der römifchen Kirche in 
Schottland entgegenwirken. Deshalb befahl er feiner Schwefter, 
der Megentin, eine unheilvolle Strenge gegen die proteſtantiſche 
Geiftlichkeit.  Erfi nach langem Widerftreben unterzog fich bie 
kluge Frau ber Ausführung der von dem gebieterifchen Bruder 
ihr ertheilten Anweifungen, verdammte öffentlich die Lehrfäge 
aller Nichtfatholifchen und. gebot den Predigern derſelben, fi 
vor ein Gericht in Stirling zu flelen. Durchdrungen von ber 
ihrem Glauben drohenden Gefahr einten fi) die Protefianten zu 
einem Bunde unter den Namen der Gongregation und die Res 
‚gentin, welche gegen die mit zahlreichem Gefolge in Stirling er 
ſcheinenden Pradicanten nicht zu handeln wagte, begnügte ſich 
damit, diefelben mit der Acht zu belegen, Eben jest kehrte der 
‚früher verbannte Sohn Kuor von Genf, wo er feine Tage im 
Verkehr mit Calvin zugebracht hatte, nah Schoftland zuruͤck und 
forderte in. heftigen, zu Perth gehaltenen Predigten das Volk zur 
‚Ausrottung der „Graͤuel“ der katholiſchen Kirche auf. Kirchen 
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und Klöfter, Kapellen und Gnadenbilder wurden weit über Perth 
hinaus ihres Schmudes beraubt, dann zerſtoͤrt. Diefen Freveln 
zu begegnen, rüftete die Regentin ihre Anhänger, ſtark durch 
2000 gerüftete Söloner, welche ihr der Herzog von Guife ges 
fandt hatte. Dagegen waffneten Adel und Gemeine der Prote- 
ftanten 7006 Männer und zwangen durch ihre Uebermacht die 
Gegner zu einem Vergleich, welcher Vergeffen alles Geſchehenen 
befagte, von der Regentin aber fo wenig beobachtet wurde, daß 
fie, fobald die Reformirten fich nad) ihrer Heimath .zerftreut hat 
ten, Perth durch Franzofen befegen und an einigen dort ergriffes 
nen Wortführern ihrer Gegner Rache nehmen ließ. 

Haß gegen die Fremdlinge und Priefterherrfchaft waffnete 
jet viele Barone, welche bis dahin theilnahmlos den Beweguns 
gen im Volke zugefchaut hatten. Was der Congregation an 
Kräften abging, erfeßte fie durch Eifer, durch Liebe für die Frei: 
heit des Landes und für den Glauben. Stirling öffnete die 
Zhore, weil feine meiften Bürger der jungen Kirche angehörten. 
Dann zogen die Aufgeftandenen weiter, fchonungslos gegen Fa: 
tholifche Geiftlidhe und Kiöfter, auf welche fie fließen. Mit je: 
dem Zage wuchd ihre Macht; fehon begnügten fie fich nicht mehr 
mit der früheren Forderung, daß ihre Kehre geduldet werben moͤ—⸗ 
ge, fie verlangten, fie zur herrfchenden erhoben zu fehen. Bon 
Sohn Knor geführt, nahmen fie Edinburgh ein, zwangen bie 
Regentin zur Flucht nach Dunbar und geftatteten ihr exſt dann 
bie Ruͤckkehr in die Hauptftadt, als fie die freie Ausübung des 
proteftantifchen Glaubens im ganzen Königreiche, die Aufhebung 
aller Patholifchen Kirchen in Edinburgh und die Abführung der 
franzöfifchen Söldner zugefagt hatte, Aber kaum war die Re 
gentin nach der Thronbefteigung von Franz IL. durch neue Hilfs: 
‚völfer aus Frankreich geftärft, als fie fich feft entfchloffen zeigte, 
bie Ausführung der von ihr ertroßten Zugeftändniffe mit Gemalt 
der Waffen zu hintertreiben. Der betrogenen Gongregation ges 
nügte die von ihr ausgefprochene Abfesung der Regentin nicht, 
fie wandte fih mit der Bitte um Hülfe an die Königin von 
England. 

Elifabeth Fannte die Abfichten der Guifen und mußte, wollte 
fie den geerbten Thron behaupten, den Einfluß Frankreichs in 
Schottland vernichten. So lange Heinrich II. an der Spiße der 
Regierung ftand, fcheute fie die Macht Frankreich; was fie ge: 
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gen ihn nicht gewagt haben wuͤrde, wagte fie unbebenflich gegen 
den ſchwachen Franz II. Erft wenn jede Beforgniß vor Schotts 
Iand wegfiel, konnte Elifabeth ſich aller Vortheile ihres Inſel— 
Iandes rühmen. Deshalb wechfelte fie feit diefer Zeit nach Be: 
finden der Umftände mit Lift und Gewalt, anfangs um Schott» 
lands Anfhluß an Frankreich, dann defjen felbftändige Stellung 
zu untergraben. Während ihre in Fife gelandete Flotte der bes 
drängten Congregation Hülfe brachte und zugleich die Sendung 
franzöfi fcher Unterftügung nach Edinburgh hintertrieb, drang ein 


in den nördlichen Srafidaften Englands geworbenes Heer über - 


den Tweed vor. In diefem verhängnißvollen Augenblide ftarb 


1560. 


Maria von Guiſe, Wittwe Jacobs V. und Regentin von Schotts _ 


land, auf dem Schloffe zu Edinburgh und in einem ebendafelbft 
unterzeichneten Vertrage verfprachen die von allen Seiten ums 
ftellten franzöfifchen Söldner die Rüdfehr in ihr Vaterland, Daß 
aber damals die Fuge Elifabeth von ihrem durch Flotte und Heer 
unterftüsten Anfehn in Schottland keinen weiteren Gebraud) 
zur Begrimdung ihrer Macht im Norden machte, _erwarb ihr 
die Liebe und das Vertrauen des dortigen Volkes; fie fühlte, 
daß fie dur ein gefliffentlich erhaltenes gutes Vernehmen 
mit den Schotten ficherer zum Ziele gelange, als durch ein 
den Nationalftolz der Nachbarn Eränkendes Verfahren. Waͤh— 
vend in England die Politif des Haufes Tudor den Einfluß des 
Adels gebeugt hatte, befaß in Schottland das Lehensweſen noch 
feine alte Kraft und Bedeutung und fo konnte es geichehen, daß 


nach dem Zode der Regentin die Lords der Gongregation faft auds 


fchließlich über die Öffentlihe Gewalt verfügten. Nachdem bie 
Ausgleichung der Streitigkeiten der Religion dem nad) Edinburgh 

zufammenberufenen Parlamente übertragen war, Fonnten bie ein» 
zelnen, der alten Kirche noch anhängenden Prälaten dem Sturze 
derfelben nicht mehr vorbeugen. Das von reformirten Predigern 
eingereichte Glaubenöbefenntniß wurde, ungeachtet des Wider⸗ 
fpruches von Maria Stuart, beftätigt, die geiftliche Gerichtöbars 
keit abgefchafft, die Abhaltung des Gottesdienftes nach römifcher 
Meife verboten. Wer dem Meßopfer beimohne, lautete die harte 
Beflimmung, folle zum erſten Male durch Förperliche Züchtigung 
und Berluft der Güter geftraft, ein zum dritten Male wiederhols 
ter Befuch der Meffe durch den Zod gefühnt werden, Immer 
fefter geftaltete fich die presbpterianifche Kirche, hauptſaͤchlich 
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durch die Bemühmgen von John Kor, der die Einführung einer 
nach dem Mufter der Gemeine zu Genf abgefaßten preöbyterias 
nischen Kirchenorbnung betrieb, 

Nach dem Zode von Franz U. wurde John kesley nach⸗ 
maliger Biſchof von Roß, von den ſchottiſchen Katholiken nach 
Frankreich geſchickt, um Maria zur Ruͤckkehr in ihr Reich zu ber 
wegen. Ihre Bitte um freien Durchzug durch England fchlug 
Eliſabeth nicht allem ab, es fuchte legtere fogar fich der ihr ver 
haften Königin, welche ihre Anfprüche auf den englifchen Thron 
nicht aufzugeben gefonnen war, während ber Ueberfahrt zu bes 
mächtigen. Nur ungern verließ Maria das an Ergöglichkeiten 

1561. reiche Hofleben Frankreichs. Sie konnte fich der Thraͤnen nicht 
14. Auguſt. enthalten, als fie in Galais die Galeere beftieg. „Leb' wohl, mein 
Frankreich, dich feh’ ich niemals wieder!" rief fie weinend, als 
bie Küfte hinter ihr fchwand, Die Königin zählte damals erft 
19 Jahre; hinter ihr lag ein heiteres, genußreiches Jugendleben; 
ihr waren für die Zukunft faft nur durchweinte Tage und Nächte 
vorbehalten. Gluͤcklich entging fie den Nachftellungen Elifabeths, 
landete, von franzöfifchen Hofleuten umringt, bei Leith und bes 
Hab ſich von hier nach der prächtigen Abtei von Holyrood. 
Noch an dem Abend ihrer Ankunft dafelbft fangen Haufen 
von Männern hugenottiſche Pfalmen unter ihren Fenſtern und 
am andern Morgen entging ihr Kaplan mit Mühe den Händen 
ber Wüthenden, die in ihm den „Baaldpfaffen” verfolgten. Aus 
einem Reiche, wo der koͤnigliche Wille Eeinen Widerfpruch kannte 
und wo fie die Krone getragen hatte, fand fie fi plößlich nad 
einem Lande verfeßt, welches feit geraumer Zeit an die burd= 
greifende Macht eines Oberhauptes nicht gewöhnt war und in 
welchem bie Priefter ihres Glaubens ſich mit Noth den Nachftel- 
lungen des Volkes entzogen. Als die franzöfifche Regierung bie 
Abfahrt der Maria betrieb, baute fie auf den politifchen. Scharfs 
finn derfelben, der ihr, ‚gleich allen Gliedern des Haufes Guife, 
in einem hohen Grabe eigen war. In der That fchien die junge 
Königin durch Maͤßigung und Klugheit zu verföhnen; fie er 
laubte fich Feinerlei Eingriffe in-die neue Kirche, deren Bekenner, 
des Schutzes von England gewiß, ſich täglid, anmaßender zeige 
ten. Die fanfte, leutfelige Frau, von weitgepriefener Schön« 
heit, beredt und verftändig, eine Freundin der Muſik und Dicht: 
kunſt, fo jung und doc ſchon Waife und Wittwe, fie Fonnte die 
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harten Seelen der Galviniften nicht. rühren, bie in ihr mır die 
Keberin erblidten. Auch eine Frau von größerer Seelenftärke 
und feften fittlihen Grundfägen würde, wenn fie fo warm wie 
Maria der alten Lehre angehangen hätte, dem Eifer ber Geifts 
kichkeit haben unterliegen müffen. Kaum fonnte Maria erreis 
chen , daß ihr die Meſſe verftattet wurde; in allen Kixchen Edins 
burghs wurden Gebete gefprochen, daß Gott. das wiberfpänftige 
Herz ber Königin zum wahren Glauben leiten möge Mit bes 
wundgrungswürbiger Geduld ertrug Maria Drud und Schmäs 
hungen. Der Rath der Hauptflabt verbannte alle Anhänger des 
Antichrifts (des Papftes) aus feinem Weichbildez die hochmuͤ— 
thige GeiftlichFeit zieh die Königin offen der Ketzerei; Sohn 
Knox nannte fie nur „die fehottifche Jeſabel;“ im pfaͤffiſchen 
Stolze begegnete der Rohe der zarten Frau, die Feine Waffen 
hatte als ihre Thraͤnen; mit gemeinen Reden bedrängte er fiez 
fie Eonnte ihre franzöfifche Umgebung der verächtlichften Behand⸗ 
lung von Seiten der Schotten nicht entziehen. , Maria fah ein, 
daß fie. jedes feften Halte ermangele, daß Glaubenshaß eine 
unliberfteiglihhe Scheidewand zwifchen ihr und dem Volke gezo⸗ 
gen habe, Nur durch engeren Anfchluß an Elifabeth glaubte .fie 
ihre königliche Stellung füchern zu fönnen. In diefem Sinne 
‚gelobte fie, allen Anfprüchen auf England zu entfagen, falls Elis 
fabeth fie zu ihrer Nachfolgerin erklären wolle. : Das ſchlug die 


Zochter der Anna Boleyn aus; fie war ſich ihres Einfluffes in 


Schottland bewußt und diefer mußte in dem gleihen Grade. ſtei⸗ 
gen, als Marias Gewalt verkuͤrzt wurde. 


Maria ſchien nicht abgeneigt, dem Willen ihres Volkes * ww 


zugeben und-eine neue Ehe einzugehen; es bewarben ſich der. Her⸗ 


30g von Anjou, Erzherzog Karl von Deftreich, der. Infant Don- 


Garlos um ihre Hand, Aber jede Berbindung derfelben mit eis 
nem mächtigen Fatholifchen Herrn mußte der Elifabeth zuwider 
fein; fie erfannte darin. nur für.die von den Guifen geleitete Nes 
benbuhlerin ein gefährliches Mittel, ihren Anſpruͤchen auf die Kros 
ne von England Nachdrud zu geben, Deshalb erbot fie fich, 
Maria als ihreErbin anzuerkennen, falls diefe fich mit einem eng⸗ 
liſchen Lord vermähle und brachte als ſolchen Robert Dudley, 
Grafen von Leiceſter und nachgeborenen Sohn des Herzogs von 
Northumberland in Vorſchlag. Diefer, ſchoͤn und einfchmeis 
chelnd, aber hochmuͤthig, ehrgeizig und ohne koͤnigliche Gaben, 
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war ber Günftling der Elifabeth, auf deren Befit er hoffte. Aus 
biefem Grunde erklärte er fi) gegen eine Verbindung, deren Voll⸗ 
Ziehung zu feiner Zeit die ernftlihe Abficht Elifabeths gewefen 
war; fie hatte es für unmöglich erachtet, baf Maria ihre Hand 
einem Unterthanen der englifchen Krone reichen werde. Es zeigte 
fich diefes in den künftlichen Hinderniffen, welche fie in dem Aus 
genblide hervorzurufen wußte, ald Maria fich bereit erklärte, den 
ihr gefchehenen Vorfchlag anzunehmen. Eliſabeth trieb in Lüge 
und Heuchelei ein unwuͤrdiges Spiel mit der fhönen, verlaffes 
en Frau. Als nun Lords und Bürger von Edinburgh heftiger 
als zuvor in Maria auf eine VBermählung drangen, zeigte fie ſich 
bereit, dem Lord Darnley, Heinrich Stuart, die Hand zu bie: 
ten. Diefer, ein Sohn des früher aus Schottland verbannten 
und erſt 1564 aus England dahin zurüdgefehrten Grafen Zen: 
nor und ber Margaretha Douglas (Zochter von Margaretha Zus 
dor, Königin von Schottland, aus deren zweiter Ehe mit dem 
Grafen Angus), war jung, ſchoͤn, in allen Ritterfünften geübt, 
aber beim Volke verhaßt, weil er die Anhänger der römifchen Kirs 
he begünftigte. Aus Furcht, daß durch ihn das Evangelium in 
Schottland unterdrüdt, den Umtrieben der Fatholifchen Partei 
England geöffnet werden möge, ſprach fi Elifabeth nachdrüd: 
lich gegen dieſe Berbindung aus. Als ihr Rath unbeachtet blieb, 
ging fie weiter und ertheilte ihrem Gefandten in Edinburgh den 
"Auftrag, die fchottifchen Lords gegen die einzugehende Ehe auf: 
zuwiegeln, falld nicht Darnley dem Evangelium feinen Schuß ans 
gelobe. Ungeachtet defjen und der Bemühungen von Jacob Stu: 
1565. art, Grafen von Murray, dem Haupte. der fchottifchen Protes 
29. Zuli. ſtanten, erfolgte die Vermaͤhlung. Da verband ſich Murray mit 
vielen, über die Bevorzugung Darnleys unzufriedenen Großen 
zu Stirling, fuchte das von Knox aufgewiegelte Volk von Edins 
burgh auf feine Seite zu ziehen, griff endlich, durch das. Gold 
Eliſabeths unterflügt, zu den Waffen, mußte aber: bald inne 
. werden, daß ihm zur Rettung nur die Flucht nach England bleibe, 
Hatte Maria durch ihre Bermählung dem Verlangen des 
Dolfes ein Genüge gethan, jo wurde durch ihre Verfuche, ſich 
ber bindenden Kraft des Parlamentöbefchluffes zu entziehen, durch 
welchen die Reformation eingeführt war, die Geiftlichfeit noch 
‚mehr erbittert, Die Hoffnung der Königin aber, durch den Ges 
mahl eine feſte Stüge für den Thron gefunden zu haben, zeigte 
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ſich bald als RR Sobald Darnley als König Heins 
rich die Krone von Schottland trug, zeigte er fich heftig, veräns 
derlih, unedel in feinem Benehmen gegen Maria, melche zu 
fpät ihre übertriebene Freigebigkeit gegen ihn bereute, unbändig, 
in feinen Ausfchweifungen ſchrankenlos, dem Trunfe ergeben; 
Als er fühlte, daß der Königin Liebe gegen ihn ſich mindere, 
erglühte er in Eiferfucht gegen den Piemontefen Rizzio, der ans 
fangs in der Kapelle Marias gedient hatte, dann von dieſer, als 
gewandter Süngling zum Geheimfchreiber, endlich zum Vertraus 
ten erhoben war, ber als foldyer die Bermählung mit Darnley 
betrieben hätte und jest von diefem auf den Zod gehaßt wurde. 
Sn das ſchwach befegte Königsfhloß ftürmte Darnley an der 1566.” 
Spitze einer Anzahl von Verſchworenen, drang in dad Gemach 9. März, 
der Königin, ließ den vermeinten Nebenbuhler von ihrer Seite 
binwegreißen und in einem anftoßenden Zimmer ermorden. Seitz 

dem wurde Maria gleich einer Gefangenen von ihrem Gemapl 
bewadht. Da jest auch Murray mit den Berbannten nad Edins 

burgh zurüdfehrte, die Parteiungen in der Hauptſtadt wuchfen, 
fürchtete Maria für die Erhaltung der Krone, entwich nad Duns 

bar, fammelte hier eine Schaar von Getreuen, kehrte mit ihnen 

und unterftüst von Bothwell und dem Bifchofe von Roß, nad 
Edinburgh zuruͤck und zwang die Mörder Rizzios zur Flucht nach 
Newcaſtle. Seitdem trennte fich die Königin entfchieden von dem . 

der öffentlichen Verachtung bloß geftellten Darnley. Selbft die 
Geburt eines Sohnes, Jacob, welche Elifabeth mit bitterer Miß: 

gunft erfüllte, konnte die Ausföhnung der Getrennten nicht bes 
wirken. Daß Maria nicht für'ihren Glauben eiferte, daß fie 

mit Milde den Proteftanten begegnete, gewann ihr die Liebe vie: 

ler Engländer, deren Bitte-um Vermählung von Elifabeth kalt 
zurüdgewiefen war. 

Unter den Männern am Hofe zu Edinburgh war keiner, 
welcher fich fo ausfchließend der Gunft der Königin zu erfreuen 
hatte, wie Jacob Hepburne, Graf von Bothwell. Er war durch 
Berihwendung in tiefe Armuth geſunken, hatte durch Leichtſinn 
die Liebe des Volkes verſcherzt; aber ihn hob, daß er zur Rück 
Fehr Marias nach Edinburgh hülfreich die Hand geboten hatte. 
Anfangs hatte tiefer Schmerz über dad unwuͤrdige Benehmen ih: 
res Gemahls die Königin erfüllt. Einſam und verachtet lebte 
er inStirling, bis er fich von hier zu feinem Vater nach Glasgow, 
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dann nach Edinburgh begab, wo er eine befcheidene Wohnung 
1567. nicht fern vom Schloffe bezog, - Da geſchah, daß in ſpaͤter Stuns 
9 Gebr. de der Nacht die Bewohner Edinburghs Durch eine heftige Era 
fehütterung der Luft erfchredt wurden. Der, Morgen zeigte, daß 
das Haus Darnleys gefprengt war, ex ſelbſt bei diefer Gelegen- 
beit den Zod gefunden hatte, Es unterlag bei niemandem einem 
Zweifel, daß Bothwell der Anflifter dieſer gräßlichen. That fei, 
als deren Mitwifferin man die Königin nannte. Graf Lennor, 
des Gemordeten Vater, forderte ein Gericht über den Schulbi: 
gen, aber der geheime Rath fprach Bothwell frei, der in ber 
Gunſt der Königin fteigend, fich durch eine ihr ergebene Partei 
des Adeld ihr zum Gemahl antragen ließ. Alle Freunde und 
. Verbündete Marias ſprachen Dagegen, Elifabeth rieth ab, die 
Lords zeigten fich über ein folches Anfinnen empört. Als aber 
Bothwell, unftreitig einer mit Maria vorangegangenen Berabs 
yedung gemäß, diefe an der Spige von 4000 Berittenen bei Stirs 
ling entführte und nad) feinem Schloffe Dunbar geleitete, wo 
bald darayf die Vermaͤhlung erfolgte, fchien dadurch in den Aus 
gen ber meiften die Theilnahme der Königin an dem Morde Darns 
leys beftätigt. Das Mißvergnügen im Volke flieg, der Adel 
woaffnete, Bothwell floh mit Maria nach Holyrood, dann, feig 
weil ihn Blutfchuld drüdte und. weil nur ihn die Schwerter ber 
Rächer fuchten, mit nur wenigen Begleitern nad) den Orkneys⸗ 
Inſeln. Hier trieb ihn Armuth zur&eeräuberei, Furcht vor den 
Berfolgern in’5 offene Meer hinaus, An der Küfte von Norwe⸗ 
gen kämpfte er mit bänifchen Schiffen, ‚wurde übermannt, gefan⸗ 
gen, erkannt, ‚deshalb nicht gleich feinen Gefährten gerichtet, 
fondern in einen Kerfer nah Kopenhagen gefhleppt, wo er im 
MWahnfinn endete, Maria mußte fich dem Adel ergeben, der fie 
unter den gegen fie auögeftoßenen Verwuͤnſchungen des Volkes 
nah Edinburgh brachte, von wo fie nach dem feiten, auf der In: 
ſel eines. Landfees im nördlichen Schottland liegenden Schlofje 
Lochlevin, einem Befigthum der Mutter von Graf Murray, abs 
geführt und dort bewacht wurde. Seitdem wurde Das Reich von 
einem Borftande des. Adeld unter dem Namen Lords of the 
secret council regiert, an beffen Spige Murray mit der Bezeiche 
nung eines Negenten ftand. Ein Parlament gab dem Verfahren 

des Adelö die Beftätigung 

Ohne Widerſtand fügte ſich faft ganz Schottland dem Br 
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en Regimente, nachdem Maria zu Gunften ihres Sohnes auf die 
Krone hatte verzichten und die Regentichaft an Murray übertras 
gen müffen. Die zu Stirling erfolgte Krönung Jacobs VI: fhien 1567. 
dem Lande die verlorene Ruhe wieder zu geben, Gegen die ges 29. Juli. 
fangene Königin wurde das Volk durch den Eifer feiner Predis 
ger entflammt. Aber noch war Maria nicht von allen Freunden 
entbloͤßt; viele Lairds im Gebirge hingen an ihr, zum Theil von 
Haß undNeid gegen den Regenten getrieben, der nicht durch Lie— 
be und Milde zu gewinnen verftand. Mit Hülfe von George 
Douglas entfam die Gefangene vom Schloffe Lochlevin und wie 4568. 
fie wenige Tage darauf zu Hamilton ſchon 6000 Gewaffnete um 
ſich zählte, erklärte fie ihre Abdanfung für erzwungen. und fich 
bereit, ihr Recht auf die Krone mit dem Schwerte zu verfolgen, 
Bei Langfide, auf dem Wege na) Dumbarton wurde ihr von 1568, 
dem Erzbifchofe von St. Andrews und dem Grafen von Argyle 13. Mai, 
befehligtes «Heer von dem befonnenen Murray gefihlagen. Bon 
ber Höhe eines Hlıgeld herab fah Maria der Schlacht zu, warf 
fih, als für fie alles verloren war, auf's Roß, floh über den 
Meerbujen von Solway nach der gegenüberliegenden Küfte det 
Grafſchaft Cumberland und befand fi fomit auf dem Gebiete 
ihrer unverföhnlichen Feindin, der Königin Elifabeth. Von Work 
fington aus fchrieb fie am diefe, meldete ihr Unglädz bat um 
gaftlihe Aufnahme und fah fich ehrenvoll nach Carlisle, aber 
fehon wenige Wochen darauf, mider ihren Willen, nady dem 
Schloſſe Bolton in der Graffchaft York abgeführt. 

Was Elifabeth nie zu hoffen gewagt hatte, dad Werkzeug 
ihrer Feinde, die Praͤtendentin des Thrones von England, fo 
ploͤtzlich in ihre Gewalt zu befommen, war jest in Erfüllung ges 
gangen. William Gecil rieth dringend, fich diefer Gelegenheit 
zu bedienen, um durch Verhaftung Mariad die Anfchläge det 
Buifen und Philipps II. von Spanien zu vernichten. Der Bors 
ſchlag fand Annahme, Elifabeth fürchrete die Ruͤckkehr der Ges 
flüchteten nach Schottland, fu wie deren beabfichtigte Reife nach 
Sranfreich gleich ſehr; fie erflärte, die Königin von Schottland 
nicht eher fehen zu fönnen, als bis diefe fi von dem Vormurfe 
des Mordes an Darnley genügend gereinigt habe, und da dieſe 
die Schlichtung ihrer Angelegenheiten völlig dem Ausfpruche Eli⸗ 
fabeth8 unterwarf, welche in der juͤngſten Zeit ſcheinbar liebevoll 
zu ihr gefprochen hatte, fo ae fie nach einigem Widerfires 
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ben ein, fich vor einer zu York, darauf zu Weftminfter niederge- 
festen Commiffion zu verantworten, welche aus dem Herzoge von 
Norfolt, dem Grafen von Suffer, den von Murray geführten 
Abgeordneten der Schotten und ihren eigenen Bevollmächtigten 
beftand „ für welche legtere der Bifchof von Roß das Wort fuͤhr⸗ 
te. Als aber hier Murray und Lord Lennox, der Bater Darn⸗ 
leys, fie der Zheilnahme an dem Morde ihres Gemahls offen 
beichulbigten, verweigerte Die Derlaffene jede Antwort, bat um 
die Wiedererlangung ihrer Freiheit und fah fich flatt deffen nur 
um fo fchärfer durch Lord Shrewsbury bewacht. 

Bis zu diefem Augenblide hatte Eliſabeth — zehn Jahre 
lang — mit faft völliger Ruhe im Innern die Krone von Eng: 
land getragen. Ihr Anfehn wuchs auch in der Fremde. Im 
gleichen Grade wie Franfreich durch die Religionsfriege von feis 
ner politifchen Bedeutung in Europa verlor, mußten Spanien 
und England-gehoben werden. Zwifchen beiden aber zeigte fich 
der unmittelbarfte Gegenfaß. In Spanien ein raftlofes Mühen 


‘ Philipps UI. nach despotifcher, auf Katholicismus beruhender 


Gewalt; in England ein den neuen Glauben mit Gluth umfafs 
fendes, nach Freiheit ringendes Volk, von einer Königin regiert, 
die ihrer Unterthanen Streben verftand und theilweife förderte; 
dort die Stüße der in fo manchen Reihen gebrochenen päpftlis 
ben Macht, hier die feſte Burg für die Lehren der jungen Kirche, 
So: lange das Haus Balois blühend in Waffenfraft daftand, 
ſcheute Elifabeth jede Gelegenheit, Philipp II. feindlich entgegen: 
zutreten; jest, da König Karl IX. der Bewegung in feinem 
Reiche nicht mehr Herr war, da Spanien unverhohlen der Guis 


ſen Beitrebungen in Schottland unterftügte, hörte fie auf das 


Anerbieten des gleichfall3 von Spanien bedrohten Gonde, wels 
cher (1562) gegen eine Verſtaͤrkung von 5000 Mann ihr die-Ein= 
raͤumung von-Davre de Grace zufagte. in folcher Vorfchlag 
lodte, er verhieß die Schwächung des Haufes Guife und die Erz 
werbung einer Stadt, welche den noch immer von allen Engläns 
dern beklagten Verluſt von Calais reichlich zu erfegen im Stande 
war. Sonach fihidte fie Söldner nad) Havre de Grace, bes 
berrfchte dadurch die Seine und bot durch Unterftügung an Geld 
dem Abmiral Coligny Gelegenheit, durch geworbene Deutfche 


den Kampf gegen die Uebermacht der Katholifchen fortzufegen, 


Ob auch, trog der Zapferkeit des Grafen von Warwic, in Folge 
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einer von den Hugenotten mit den. — geſchloſſenen Eini⸗ 


gung, die gewonnene Seeſtadt bald wieder verloren ging (1565), - 


erkannte doch jet zuerit das Ausland den hohen Grab politifcher 
Bedeutung der bis dahin wenig beachteten Königin von England; 
Feſt ftand der Thron Elifabeths, ihr gehörte die Liebe Englands, 
als fie, durch ihre Heuchelei gegen die zu ihr geflüchtete Maria 


von einer Füge zur andern getrieben, mit Verfchwörungen und . 


Aufftänden ringend, ihrem Lande den gefchenkten Frieden wies 
der entriß. Durch fie wurde der Haß der Proteflanten gegen 
die Katholiken gefliffentlich genährt. Es mehrten fich die Puri⸗ 
taner, welche die Kirhe von allen Erinnerungen an den Kathos 
licismus zu reinigen fuchten, fein Kreuz, feinen Bifchof, fein 
Drieftergemand duldeten und wie fie. in der bifchöflichen Außen 
feite der anglicanifchen Kirche nur Abgötterei erblidten, bie Li⸗ 
turgie Eduards VI. anzunehmen ſich weigerten. 


Waͤhrend Frankreich und England einander uͤberboten, die at 


einflußreichen Lords von Schottland durch Beftehung für fich zu 
gewinnen und Glifabeth in diefer Hinficht Fein Opfer fcheute, um 
diefe „Dinterthür ihres Reiches" vor Franfreich verfchloffen zu 
halten, regten fi) in England felbft die Anhänger Marias. In 
den nördlichen Provinzen vorzugsweife lebte der niedere Adel in 


der Abhängigkeit des höheren. Percy, Graf von Nortbumber .: :. ; 
land, und Neville, Graf von Weftmoreland, die mächtigften... ; :: 


englifchen Barone dafelbit, waren, wie faft alle Lords im Nor: 
den, Anhänger der römischen Kirche, Dur Philipp II. und 
Dapft Pius V. aufgereizt, durch die Zufage Albas, ein Heer zu 
fenden, ermutbigt, erhoben fie fih, um Freiheit des Gewiffend 
zu erringen und Elifabeth „den Händen fchlechter Rathgeber“ zu 
entreißen. Schon zählten fie ein. Gefolge von 9000 Gerüfteten, 
als der von York herannahende Suffer fie zur Flucht nah Schotte 
land zwang. Der vom Grafen Murray auögelieferte Northum⸗ 
berland — er war in eben jenem Schloffe Lochlevin ‚gefangen, 
in welchem einft Maria gefhmachtet hatte — wurde in York 
zum. Zode verurtheilt; Weſtmoreland entkam nach Flandern, 
Aber die Strenge, melde Elifabeth gegen die Anhänger beider 
übte, Eonnte den immer erneuten Verſuchen zu Aufftänden: nicht 
vorbeugen. Heimlich bewarb fich der reiche Herzog von Norfolk 
um die Hand Marias und da er gewiß war, daß feine Königin 
ihm die Einwilligung zur Ehe mit ihrer Erbin und Nebenbuhle⸗ 
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rin verfagen werbe, bemühte er fich um Anhang beim Adel, um 
bie Gefangene mit Waffengewalt zu entführen. Doch ward feine 
Abficht entdeckt und er büßte mit neunmonatlicher Haft im To⸗ 
wer. Diefe Bewegungen zu Gunften der Gefangenen ließen in 
Elifabeth den Entfchluß reifen, diefelbe dem Lord Murray, Mes 
genten von Schottland, auszuliefern, als fie die Nachricht erhielt, 

1569. daß diefer zu Bothwellhaugh durch Hamilton ermordet fei. 
| Nach Murrays Tode hofften Marias Anhänger in Schotte 
land von neuem und nährte Elifabeth eifriger als zuvor die Factios 
nen, welche dad Land zerriſſen. Mordend und fengend zog ein 
englifhes Heer über bie Grenze. Abwechſelnd feßten fich die 
Parteien Marias und Jacobs VI. in den Befig von Edinburgh 
und hielten beide, wiewohl ein neuer Negent in dem koͤniglich 
gefinnten Lord Lennox .beftellt war, auf deſſen Betrieb der Erzbis 
fchof von St. Andrews hingerichtet wurde, ihre gefonderten Pars 
1574. lamente, Der gewaltfame Zod von Lennor endete den Kampf 
nicht, während der junge Jacob VI. auf dem Schloffe zu Stir⸗ 
ling aufwuchs, ein Spielwerk in den Händen des von Elifabeth 
geleiteten Adeld. Daß der Herzog von Rorfolf, fobald ex feiner 
Haft entlaffen war, von neuem Berftändniffe mit Maria ans 
knuͤpfte und mit dem Herzoge von Alba den Plan zu ihrer Bes 
1572. freiung berieth, hatte feine abermalige Gefangenfchaft, dann 

8. Juni, feine Hinrichtung zur Folge. 

- Seitdem breitete ficy mehr und mehr Schatten Über Elifa- 
beths Slanzregierung. Jeder Uebergang zwiſchen den Firchlichen 
+: MWarteien ſchien abgefchnitten. Die Bulle von Papft Pius V., 
welche den Bann auf die Königin fchleuderte und ihre Untertha: 
nen des Eides der Treue entband, wurde mit großer Kühnheit 
an den Palaft des Biſchofs von London angeheftet. Selbſt den 
ihr ergebenen Parlamientsgliedern verzieh Elifabeth Feine Aeuße⸗ 
rung / welche der oberfirchlichen Gewalt der Krone zu nahe trat. 
Es mußte das Parlament die Strafe des Hochverraths gegen jes 
den atiöfprechen, der mit Kom fchriftlich in Verbindung zu treten 
wage, eine Verfügung, welche für die noch immer nicht geringe 
Bahl Fatholifcher Unterthanen die fehreiendfte Härte enthielt und 
nothwendig zu Gtaufamkeiten führen mußte. Mit derfelben 
Strenge verfuhr Elifabeth gegen die Puritanerz wer den Sabuns 
gen ber anglicanifchen Kirche zumider lehrte, wurde verfolgt. Noch 
naͤhrte die Königin durch. ihre Unterflügungen ben Kampf der Dur 
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genotten, obwohl fie längere Zeit geneigt ſchien, dem Herzoge 
von Anjou ihre Hand zu bieten. Seit diefer das ihm von den 
Niederländern gemachte Anerbieten annahm, war er nicht mehr 
der länderlofe Fuͤrſt und Elifabeth gab den Gedanken an eine 
Berbindung auf, welche fie nothwendig in einen Krieg mit Spas 
nien verflochten haben würde, Aus kben dem Grunde lehnte fie 
die Herrſchaft über die Niederlande ab, obgleich fie ſich nicht vers 
hehlen Eonnte, daß die Unterwerfung diefer Provinzen unter die 
fpanifhe Hoheit für fie mit den größten Gefahren verbunden fei. 
Sie wußte, daß Philipp II. den Geift der Unzufriedenheit in 
England mit allen ihm zu Gebote flehenden Mitteln nähre, daß 
er den Srländern heimlich feine Unterflüßung angedeihen ließ; 
“ aber noch [heute fie den offenen Kampf mit dem Mächtigen. 
Seit der Bluthochzeit von Paris mehrte fich der Haß der _ 
proteftantifhen Engländer gegen die Fatholifche Kirche und gegen 
die Fönigliche Gefangene, deren Befreiung den Gegenftand von 
immer neuen Verf hwörungen abgab. Lords und Bürger wurs 
den bei der Nachricht von den Gräueln an der Seine von dem 
gleihen Schreden erfaßt; überall glaubte man den Mordftahl 
verfchworener Katholifen zu erbliden; man fürdtete eine von 
Paris, Rom und Madrid ausgehende Bewegung, welche den 
Zod aller Anhänger der jungen Kirche bezwede, und in einem. 
aͤngſtlich abgefaßten Schreiben ftellte der Bifihof von London dem 
Lord Burleigh (William Cecil) als einzige Rettung des Landes 
den Zod der gefangenen Marla vor. Daß Philipp IL. zu Douay 
ein Sefuiter: Seminar anlegte, weldyes vornehmlich für die Bils 
dung englifcher und irifcher Priefter berechnet war, hatte die Fols 
ge, daß Elifabeth dad Leſen, felbft das Anhören der Meffe mit 
hohen Strafen belegte. Sie duldete feinen katholiſchen Priefter 
in England, Aber die hingebende Kiebe für den Glauben fprach 
ftärfeg, als ihr Gebot. Die Gefahren, welche mit der Ausübung 
des priefterlichen Arntes verbunden waren, bemirkten, daß nur 
vermwegene, für den Dienft von Rom begeifterte Männer ſich zu 
demfelben drängten. In Douay, in Rheims und Rom wetteis 
ferten die jungen Geiftlihen um den Vorzug, ald Miffiondre in 
England der Märtyrerfrone theilhaftig zu werden. 
Endlich fonnte Elifabeth dem Verlangen ihres Volkes nach 
einem Kriege mit Spanien nicht mehr widerftreben, und indem fie 
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rief und unter Anführung ihres Günftlings, des Grafen von Lei: 
cefter, den bedrängten Niederlanden ein kleines Heer zufandte, 
ftellte fie fich offen der Macht Philipps IT. gegenüber. Mit we: 
nigen Schiffen ftach der fühne Franz Drafe in See, nachdem er 
wenige Jahre zuvor von feiner Erdumfegelung zurückgekehrt war, 
eroberte St. Domingo, plünderte das reiche Garthagena, wel⸗ 
ches den Handel der Norbprovinzen des füdlichen Americas mit 
dem fpanifchen Mutterlande vermittelte und verheerte-die Küften 
von Florida. nm 

Marias Stellung gewann indeſſen täglih an Gefahr. Weil 
die zu York niedergefeßte Commiffion feine Criminalanflage ges 
gen fie zu begründen vermocht und fich mit dem Verſuche begnügt 
hatte, die Geflüchtete mit ihren Unterthanen wieder auszuföh- 
nen, war die Unterfuchung gegen fie nach Hamptoncourt verlegt, 
wo das Gericht mit fügfameren Anhängern der Eliſabeth befegt 
wurde, Diefe ftellten den Grundfaß auf, daß Maria nach gels 
tendem Rechte ald Gefangene betrachtet werde und der Entſchei⸗ 
dung englifcher Gefeße unterliege, weil fie ohne Erlaubniß Eng: 
lands Boden betreten habe, fodann weil der Mord an ihrem Ges 
mahl, deſſen fie geziehen wurde, an einem englifchen Unterthan 
begangen fei. Denn Darnley hatte in England das Kicht der 
Melt erblidt. Um alle Schäße der Welt wolle fie ihr Wort hin: 
fichtlich des der Maria zugefagten Schußes nicht brechen, erftärte 
Elifabeth dem franzöfifchen Gefandten, und gleichwohl hörte fie 
nicht-auf die Klagen der Gefangenen, daß fie nur unter dem 
Richteramte Gottes flehe, daß fie ihre Vertheidigung felbft zu 
führen wünfche und zwar in Gegenwart der gebietenden Königin, 
des hohen Adels von England und der Bevollmächtigten von 
Spanien und Franfreih. Sie möge, bat fpäter der naͤmliche 
franzöfifche Gefandte, die Gefangene fo behandeln, daß Frank: 
reich fich nicht gezwungen fehe, ſich der Verlaffenen anzunekmen, 
und Elifabeth erwiderte, fie wuͤnſche, mit ihrem Blute die gegen 
Maria erhobenen Beihuldigungen abwafchen zu Fönnen, fie fei 
zu jeder Hülfe bereit, welche fie ohne Belaftung ihres Gewiffens 
bieten dürfe. Und eben damals wurde Maria mit der höchften 
Strenge bewacht, gefliffentlich gequält und aller Fleinen Annehms 
lichfeiten des Lebens beraubt. Man fchien feinen dringenderen 
Wunſch zu hegen, als daß ihre, in Folge der harten Behand: 
lung zerrüttete Gefundheit ganz erliege. Als fie die von Elifa- 
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beth ihr vorgelegten Bedingungen, den Anfprüchen auf die Krone 
von England zu entfagen, fich nicht ohne Einwilligung der 
„Schweſter in London“ zu vermählen und ihren Sohn und Erben 
nach England zu ſchicken, annahm, in der Hoffnung, daß die 
unter diefer Bedingung gegebene Zufage der Wiedereinfeßung auf 
den ſchottiſchen Thron in Erfüllung gehen werde, verweigerte 
Eliſabeth ihrerfeits die Erfüllung der von ihr felbft ausgeganges 
nen Anträge. Sie fürdhtete, daß die durch Geift und Schönheit 
gebietende Frau aus Rache und Eifer für die Fatholifche Religion 
eine gefährliche und unverföhnliche Feindin abgeben werde, fo= 
bald fie der Freiheit wieder theilhaftig geworden fei. 

Sn gleihem Grade ald Eliſabeths Einfluß in Europa ſich 
mehrte und ihr Thron gefichert wurde, trat fie gebieterifcher, 
despotifcher auf; fie zeigte, daß die bisher von ihr geübte Milde. 
nur eine Folge der richtigen Beurtheilung ihrer"Stellung gewe— 
fen fei. Jetzt wagte fie unbedenklich den Angriff auf die Priviles 
gien des Haufes der Gemeinen, fihärfte die Verfolgungen gegen 
Katholifen und Puritaner und immer fichtbarer wurde die weibs 
liche Natur in ihr zurüdgedrängt. Nicht daß Thron und Keben 
häufig in Gefahr waren, rief diefe Härten hervor, fondern ihre 
Strenge gab den Grund der immer wiederkehrenden Verſchwoͤ— 
rungen ab. Giferfucht auf die durch Schönheit und Anmuth fef- 
felnde Maria, Neid.gegen die Mutter, Haß gegen die Anhän: 
gerin der römifchen Kirche, Furcht vor den Erbanfprüchen der 
Nebenbuhlerin trieb fie gegen diefe gleich ftarf, Beide Frauen 
zeigten fi unmwahr gegen einander; aber Elifabeth heuchelte vum 
Throne herab, Maria fcheute die Verfiellung nicht, weil der Ker: 
fer fie einfhloß. Feige Hoffeelen bedienten fih der unwuͤrdig— 
ften Mittel, um durd) den Schein eines Verbrechens Marias Ver: 
nichtung zu erreichen; es wurden gehaltlofe Anflagen von ihnen 
vorgebracht, falfche Briefe, mit Nachahmung der Handfchrift der 
Gefangenen, gefchmiedet, Der Graf von Arundel farb, nad) 
langer Haft, im Zower, weil er zur Patholifchen Kirche uͤberge— 

treten war. Ueberall wachten befoldete Spione; wer als Vers 
bächtiger befeitigt werden follte, den traf der Vorwurf, mit der 
gefangenen Königin in geheimer Verbindung zu flehen. 

Seitdem Eliſabeth beim Parlamente das Geſetz erwirkt hat: 
te, daß derjenige, durch den, oder für den ein Aufftand aus: 
breche, oder durch den ihr Leben bedroht werde, dem Tode ver: 
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fallen folle, war Marias Untergang gewiß. Daſſelbe Gefeg ver⸗ 
bängte über die Jeſuiten die Strafe des Hochverraths, falls fie 
nicht innerhalb 40 Zagen das Reich mieden. Mit entfeglicher 
Härte wurde Maria von Amias Paulet bewacht, obgleich erzählt 
wird, daß er Mörder zurüdgewiefen habe, welche vom Grafen 
von Leiceiter gefandt gewefen feien. Die Königin von Schotts 
land durfte den Armen der Umgegend nicht mehr ihre Fleinen Als 
mojen reihen. „Den legten Zroft, ein menſchliches Herz zu ers 
freuen,” Elagt fie, „ſoll man billig feinem, auch nidyt dem verwor⸗ 

fenften Verbrecher, rauben.” Zag und Nacht, fährt fie fort, 

weine fie über den Abfall ihres Sohnes von der römifchen Kirche; 

deshalb gehe fie ernftlih mit dem Gedanfen um, ihre Anfprüche 

auf die englifche Erbfolge dur ein Zeftament auf Spanien zu 

übertragen. Maria wurde von einem Kerker in den andern ges 

ſchleppt; von Bolton führte man fie (1569) nad) Zutbury in der 

Grafihaft Stafford, wo Graf Shrewsbury fie hütete; dann 

mußte jie ihren Aufenthalt dafelbft mit dem Schloffe zu Sheffield 

in ber Grafichaft York vertaufchen (1570), wo fie, mit kurzen 

Unterbrechungen, 14 Jahre ihres Lebens vertrauerte. Cine Zeitz - 
lang fchloffen fie die Mauern von Wingfield ein, dann wiederum 

Zutbury (1585), wo Ritter Paulet über fie wachte, bis fie die 

Sclöffer zu Chartley in der Graffchaft Stafford, zu Ziral, ends 

lich (1586) zu Fotheringay in der Graffhaft Northampton bes 

ziehen mußte. Hier follte der Zod fie treffen, 

Die Herzen aller Katholiken in England gehörten der Maria, 
Zur fie glühend, fliftete Babington, ein Jüngling von Adel, eine 
Verſchwoͤrung, welche den Tod Eliſabeths zum Zwed hatte, weil 
er nur auf diefe Weife die Rettung der Gefangenen bewerfitellis 
gen zu können glaubte. Zufall und Wachfamkeit entdedten die 
Verſchworenen, deren Hinrichtung ungefäumt ftatt fand; an fie 
fnüpfte fi) der Tod Marias, 

Eine Zeitlang ſchwankte man im geheimen Rath, ob bie 
Königin von Schottland durch Gift, Öder durch die engfte Haft, 
welcher fie unterliegen müffe, zu befeitigen fe. Dann befihloß 
man, fie einem öffentlichen Gerichte zu übergeben. Cine zu dies 
ſem Behufe in Fotheringay niedergefegte Sommiffion von 42 Mäns 
nern ald Gericht anzuerkennen, weigerte fih anfangs Maria. 
Sie fei, ſprach fie, die Königin eines freien Landes, habe Eng: 
lands gaflihen Boden gefucht, unterliege aber deshalb den eng» 
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liſchen Gefegen nicht. Dann jedoch, von Beforgniß getrieben, 
daß durch diefes Benehmen ein Schein der Schuld auf fie fallen 
koͤnne, erfchten fie vor dem Gerichte, welches fie der Theilmahme 
an der Verſchwoͤrung Babingtons und der Aufreizung fremder 
Maͤchte gegen England anfchuldigte. Im Flarer, bündiger Rede 
wies Maria jede Mitwiffenfchaft von dem Vorhaben Babingtons 
ebenfo entfchieden zurüd, als fie geftand, die Mitwirkung vers 
fchiedener europdifcher Fürften, jedoch unbefchadet des Lebens 
und der Krone Elifabeths, lediglich für ihre Befreiung angerufen 
zu haben. Ohne Erfolg beftand fie darauf, ihren beiden verhaf: 
teten Schreibern, welche gegen fie ausgefagt haben follten, in’s 
Auge bliden zu dürfen; Eein von ihrer Hand gefchriebener Brief 
Ponnte ihr vorgelegt werden, welcher gegen fie gezeugt hätte, nur 
Abfchriften, von denen fie mit Beftimmtheit behauptete, daß ber 
Inhalt derfelben ihr fremd fei. Ihr Verlangen, vor dem vers 
fammelten Parlamente ihre Vertheidigung führen zu bürfen, 
wurde nicht gewährt; nicht minder wurde ihr Wunfch abgefchlas 
gen, ein einziges Mal zu Elifabeth reden zu fünnen. Es wurbe 
ihr Fein Anwald verftattet. Am 25, October 1586 wurde von 
der nach Weftminfter verlegten Commiſſion dad Zodesurtheil über 
Maria, Königin von Schottland, ausgelprochen und diefes der 
Gefangenen am 22. November verkündet. Keine Klage entz 
ftrömte den Kippen Marias, Es habe damit ihr Leid ein Ende, 
fprach fie. Ihre Seele füllte der Gedanke, für den Glauben zu 
dulden; in ihm fühlte fie fich ſtark und ſtolz. „Ich kann,“ fehrieb 
fie dem. Herzoge von Guife, „dem Herrn und feiner Kirche in dies 
fer Welt nicht ander mehr dienen, als indem ich im Tode die 
Feftigkeit meines Glaubens erhärte.” Und: „Schämet euch mei: 
ner nicht, weil ich die erfte des Hauſes Stuart bin, deren Blut 
die Hand eined Nachrichterd benetzt. Der Spruch von Kekern, 
die über mich, die freie Königin, Feine Gewalt haben, Fommt 
vor Gott den Kindern feiner Kirche zu gut. Der Herr fei ges 
lobt + Nachdem zu Weflminfter vom verfammelten geheinien 1586. 
Rath und dem dahin fich begebenden Parlamente das Todesur- 16. Dechr, 
theil öffentlich befarint gemacht war, gefchah ein Gleiches mit 
großen Feierlichkeiten auf allen Märkten Londons und 24 Stun⸗ 
den hindurch läuteten alle Gloden der Hauptitadt, 

Nachdem Elifabeth ihren Zwed erreicht hatte, übernahm fie 
die Rolle der von ihren Gefühlen Weberwältigten. Sie ftelte 
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ſich taub gegen alle Bitten einer Umgebung, welche ihre gehei⸗ 
men Wünfche vollfommen errieth, gegen die VBorftellungen eines 
Parlaments, welches nur nach ihren Winken fih zu fügen ge⸗ 
wohnt war; fie, die mit fefter Hand fo manchen Zodesfpruch im 
ben jüngften Jahren unterzeichnet hatte, ſprach, daß fie vor ei= 
nem Zodeöurtheile zurücbebe. Und doch hatte fie die Veröffents 
lihung der richterlidhen Entfcheidung geftattet, hatte der Beleuch⸗ 
tung ſich gefreut, mit welcher diefe von den Bürgern von London 
gefeiert wurde. Aus ihrem Kerker fchrieb Maria zum legten 
Male an Elifabeth, nicht Flagend, oder um ihr Leben jammernd, 
fondern liebevoll, ruhig, voll Föniglicher Würde: es lebe Eein 
Haß in ihr; fie erbitte fih nur, Öffentlich gerichtet zu werden, 
damit ihre Dienerfchaft von ihrer Feftigkeit im Glauben Zeuge 
fei; fie flehe als letzte Gnade, daß ihre Leiche in Fatholifcher Erbe 
beftattet werden möge. Auf diefen Brief hatte die Königin von 
England feine Antwort. Bon Franfreidy erfchien als Gefandter 
Bellievre, um für Maria zu bitten; durch ihn gab Heinrich III. 
fein Eönigliched Wort und erbot ſich der Herzog von Guife, feine 
Söhne als Geifeln nach England zu fenden, daß Maria der Eli: 
fabeth nie nach Thron oder Xeben trachten werde. Seine Vors 
ftellungen fanden feine Beachtung. Durch drei Abgefandte ließ 
König Jacob von Schottland für die Erhaltung des Lebens feis 
ner Mutter Fürbitte einlegen, wogegen er die Zuficherung ertheils 
te, daß diefe ihre Anfprüche an die englifche Krone aufgeben und 
bis zum Tode in feinem Gewahrfam leben fole. Kaum daß bie 
Gefandten zum Gehör gelaffen wurden; als die Bitten ihres 
Heren fehl fchlugen, fuchten fie wenigftens in defjen Namen Aufs 
ſchub der Bollziehung des Urtheils zu erreichen, Selbſt die press 
byterianifchen Prediger Schottlands weigerten fi, feinem Ges 
fuche zu entfprechen und die Rettung der Mutter in ihr. Kirchens 
gebet einzufchließen, weil. fie Papiftin fei. Eliſabeth heuchelte, 
aus Rüdficht für den Glauben und die Freiheit ihres Volkes das 
Urtheil beftätigen zu müffen. Als durch die auf ihren Betrieb 
verbreiteten Gerüchte, Daß der Herzog von Guife eine Landung 
in England beabfichtige, daß die Papiften den Entfchluß gefaßt 
hätten, London anzuzünden und eine zweite Bluthochzeit zu feiern, 
die Aufregung des Volkes und die Erbitterung gegen die Gefans 
gene, um berentwillen dem englifchen Staate Verderben drobe, 
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den > öchflen. Grad erreicht hatte, unterzeichnete Elifabeth das 
Zodesurtheil. | 

Gefaßt hörte Maria zum zweiten Male das Urtheil, ſchlug 
das Zeichen des Kreuzes uͤber die Bruſt und erklaͤrte ſich zum 
Sterben bereit; dann bezeugte ſie, die Hand auf das Evange— 
lium legend, nochmals ihre Unſchuld und indem fie das Erucifir 
füßte, rief fie: „Nimm mich auf, Herr, in deinen Arm voller 
Gnade und vergieb mir meine Sünden!" Ihre Ruhe verließ fie 
nicht; fie blieb ihr im Kerker, wo fie von jet gleich einer gemeis 
nen Miffethäterin behandelt wurde. Einen Geiftlichen der. anglis 
canifihen Kirche, den Dechanten von Peterborough, welcher fie 
zudringlic beflürmte, von ihm den legten Zroft anzunehmen, 
wies fie ernft zurüd, genoß das Abendmahl nach den Saßungen 
der römifchen Kirche und nachdem fie das legte Seidengewand 
angelegt hatte, welches ihr geblieben war, trat fie gefaßt den 
Zodesgang an. Aufihre Bitte, von ihren Frauen begleitet wers 
den zu dürfen, erwiderte der Graf von Kent: „Es werden diefe 
durch ihr Gefchrei uns ſtoͤren.“ „Mylord," entgegnete die Vers 
urtheilte, „ich verpfände mein Wort, obgleich es einer Todten ans 
gehört, fie werden und nicht flören; es wird den armen Seelen 
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mwohlthun, mir das legte Lebewohl zu fagen." Mit den Wors 


ten: „Jnite, Domine, speravi, non confundar m acter- 


num!““ kniete fie nieder und empfing ben Todesſtreich. Der. 


Nachrichter zeigte den Umftehenden das bleiche Haupt. „So 
müfjen alle Zeinde der Königin-enden!" rief der Dechant von 
Peterborough, deſſen priefterlichen Beiftand Maria verſchmaͤht 


hatte. „Amen!“ ermwiderte der Graf von Kent. Alle übrigen 


ſtartten fprachlos auf die Leiche. A5 Jahre zählte Maria, als 
fie den Tod litt; 25 Jahre hatte fie in Gefangenfchaft gefihmach: 
tet. In der Kirche von Peterborougb, neben ben Grabe Kas 
tharinas von Aragon, der erften Gemahlin Heinrichs VIII., fans 
den ihre Gebeine die letzte Ruheſtaͤtte. 

Eliſabeths Streben war erreicht; das — Eng⸗ 


land freute ſich des Mordes; wenn die Koͤuigin durch die Gaſſen 


von London ritt, fiel das Volk auf feine Knie und betete für fie, 
Sacob VI. aber fchidte Gefandte an Philipp II., um von ihm 
Kath) und Dülfe zu erbitten, um feine Mutter zu vächen, 

Seit Elifabety, welche die ihr angetragene Unterwerfung 
der Niederlande mit dem Befcheide ausgefihlagen hatte, daß fie 


— 
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alt und Einderlos fei und ohne einen Gemähl lebe, welchem fie 
die Regierung übertragen fünne, aus Ruͤckſicht für ihr eigenes 
Meich dem Untergange der Geufen vorzubeugen ſich entfhloffen 
und den Grafen von Reicefter an der Spige eines kleinen Heeres 
zur Unterftügung gegen Alerander von Parına abgeſchickt hatte, 
war die Stellung Englands zu Spanien eine offenbar feindliche 
geworden. Sogleich nad) der Abfendung Leicefters nach den Nies 
berlanden hörte man in London durch den Ruf von Spaniens 
heimlichen Rüftungen. Zwei Jahre lang mehrten ſich Diefe Ges 
rüchte, ohne jedoch bei Elifabety und deren Umgebung Glauben 
zu finden. Erſt gegen das Ende des Jahres 1587 hörte die Kös 
nigin mit Gewißheit von dem befchloffenen Unternehmen Phis 


lipps I. auf ihr Reich, hinſichtlich weldyer die gleichzeitigen Ruͤ— 
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ftungen Parmas in Dinfirhen und an der Mündung der Schelde 
ben legten Zweifel benahmen. Noch ehe der Gegner feine ums 
fafjenden Rüftungen beendet hatte, glaubte Elifabeth gegen den⸗ 
felben in die Schranken treten zu müflen. Auf ihre Anweifung 
erzwang ber fühne Franz Drafe die Einfahrt in den Hafen von 
Gadir und zerftörte dafelbft eine Abtheilung der fpanischen, mit 
reicher Ladung verfehenen Flotte. Durch ihn wurde in den Engs 
läudern die Liebe zur See gewedt; freudig folgten fie ihm auf 
jedem Zuge; vor ihm fchienen Fluth und Feind fich beugen zu 
müffen, Gegen die fpanifche Armada: hatte Elifabeth Feine gleiche 
Flotte aufzuftellen; fie fonnte nicht Über die äußeren Mittel vers 
fügen, deren Philipp IL. in feinen großen Staaten: Herr war; 
aber durch die Liebe und Begeifterung eines zum ritterlichen Kam⸗ 
pfe für die Freiheit entfchloffenen Volkes ftand fie hoch uͤber dem 
finfteren Gebieter Spaniens. Selbft die englifhen Katholifen 
bannten allen Haß gegen eine Königin, die ihren Glauben unter 
druͤckte, fie reishten den durch die Kirche getrennten Brüdern 
männlid) treu die Hand, weil ed dem gemeinfamen Baterlande 
galt, und Elifabeth hatte Muth genug, um auf die Treue der 
bisher von ihr Verfolgten zu bauen, Pruͤfend uͤberblickte fie ihre 
Mittel zur Gegenwehr. Die Flotte Englands war Flein, aber 
mit muthigen und erfahrenen Seeleuten bemannt. Jeder fleuerte 
freiwillig zun Bau von Heinen, gelenfen Fahrzeugen bei; Reiche 
fielten auf eigene Hand vollftändig ausgerüftete und bemannte 
Galeeren. Der Handelöftand gab feine brauchbarften Kauffahs 
ser an die fönigliche Flotte ab; 30 Schiffe ruͤſtete die Stadt Lone 
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don, 43 der englifche Adel auf eigene Koften aus. In zwei abs 
gefonderte Flotten vertheilte Elifabeth ihre Seemacht; die eine 
unter dem Oberadmiral Lord Howard of Effingham, unter wele 
chem Drafe, Hawkins und Forbisher befehligten, wurbe im Has 
fen von Plymouth zufammengezogen; die zweite unter Lord Seys 
mour, dem Sohne. jenes Sommerfet, der unter der Regierung 
Eduards VI. eine Zeitlang ald Protector an der Spige der Ver: 
waltung geftanden hatte, erhielt den Auftrag, ſich vor den Has 
fen von Dünfirchen zu legen, um das Auslaufen Aleranderd von 
Darma zu verhindern; 60,000 bewaffnete Engländer ftanden an 
den durch eilig aufgeworfene Schanzen gefchirmten Küſten; 
20,000 Gerüftete hatten ein Lager bei Zilbury bezogen, um bei 
alten Wechfelfällen des bevorftehenden Kampfes zum Schutze der 
Hauptftadt bereit zu fein, Wenn Eliſabeth mahnend, beruhis 
gend durch das Lager von Zilbury ritt, Fein Zeichen von Beforg: 
niß in Worten oder Zügen, männlidy entfchloffen, bi8 zum Tode 
im Ringen für die Ehre eines Volkes auszuharren, dem fie ihre 
Größe verdanfte, riefen felbft die Freunde der geopferten Maria 
Stuarfihr freudig den Gruß entgegen. — Derfelbe freudige Stolz, 
dem freien England anzugehören, fehwellte die Bruft des jungen 
William Shakfpeare, alfo daß er in unvergänglichen Dichtungen 
bie großen Begebenheiten feines Volkes über die Buͤhne führte. : 

Als nun die gefürchtete Armada Spaniend durd Gottes 
Hauch und der Engländer muthiges Streiten vernichtet war und 
im Zriumphzuge, fpanifche Fahnen voran, Elifabeth nach der 
St. Paulsfirche zog, dem feierlichen Danffefte beizumohnen, um 
fie der Jubel des Volkes, defjen Unabhängigkeit gerettet war, — 
wie mußte ihr Herz in Stolz und Freude fihwellen, von diefen 
fühnen Männern Englands als Königin verehrt zu werden. Es 
war der höchfle Glanzpunct ihrer Regierung. Der Thron war 
geſichert; von den Fatholifchen Beftrebungen Spaniens ftand 
nichtS mehr zu befürchten; Jacob VI. von Schottland ward. nach 
dem Willen des geheimen Rathes in London geleitet, durch wels 
chen feine Minifter beftochen waren; die Niederländer konnten 
nur an die Selbftändigkeit Englands die eigene Rettung knuͤpfenz 
Frankreich war in fich felbfl zerriffen, der Papft ohnmächtig, weil 
Spaniens Mucht zerfchellt war; wegen der gemeinfamen Ges 
fahr hatten die Glaubendparteien im Innern ihres Neiches fich . 
die Hand geboten; feine Aufflände mehr wie zuvor in Altengs 
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land, keine Verfhwörungen; die Königin war ber Gegenfland 
der Liebe ihres Volkes, der Bewunderung des Auslandes. Aber 
mitten in dem Jubel legte fih Kummer um die Seele Elifabeths 
wegen des Todes von Leicefter. Der Graf war ein feiger, heuch⸗ 
lerifcher, ränfevoller Mann; den Mangel des ritterlihen Adels 
konnte die feinfte Hoffitte nicht verdeden, Aber Eliſabeth liebte 
als Frau den fhönen Mann, feine Schmeidyeleien umflridten ihr 
Herz. Doc) verfenkte fie der Schmerz nicht in weichliche Klage; 
als: Königin blieb fie ftark und die. gewedte Kampfluft ihres Vol⸗ 
feö zu benußen, betrieb fie Die Sortfegung des Krieges in Spas 
nien, für deffen Durchführung das Parlament zu jeder Bewillis 
gung bereit war. 

Ein ftarfes Landheer unter Sohn Norris wurde von Franz 
Drake in Spanien und Portugal an’s Land gefegt, Ueberall 
fab fih Phitipp II. befämpft, in Coruña und Liſſabon, in Gadir 
und den Reichen der neuen Welt, Selbſt als Heinrich IV. zur 
Eatholifhen Kirche übergetreten war, blieb ihm die Unterflügung 
Etifabeths, weil beide in Philipp IL. denfelben Feind befämpften. 
Engliſche Kreuzer lauerten den fpanifchen Silberflotten auf, die 
fie entweder auffingen, ‘oder vernichteten, Es ſchloß das Volk 
an der Ehemfe einen ewigen Bund mit dem Meere, das bald 
nur ihm pflichtig werden follte. Männer wie Drafe, Forbisher, 
Hudfon und Davis fuchten und fanden neue Seewege zur Ver: 
mittelung des Handels. Kühne Abenteurer einten fich zu Unter: 
nehmungen gegen die fpanifchen Colonien. Mit 2000 auf acht 
Schiffen vertheilten Männern fuhr Richard Hawkins, der Sohn 
jenes Aomirald, weldjer im Canal gegen die Armada ruhmvoll 
gefiritten hatte, um die Südfpige Americas nach Chili, deffen 
Küftenfiadte er plünderte. Jacob Lancafter nahm Fernambuco 
und brandfhaßte die Kuͤſten Braſiliens; Walter-Naleigh fuhr 
weit den Drinocoftrom hinauf. Mit 26 Schiffen, von denen 
20 von unternehmenden Bürgern geftellt waren, fteuerten bie 
Admirale Drake und Hawkins nach Portorico; vor der Haupts 
ftadt diefer Infel fiel Hamfins, Drake wurde in St. Domingo 
vom Zode ereilt. Dann erfolgte die Einnahme von Gadir durch 
ben Grafen von Effer, die Vernichtung der fpanifchen Flotten 
bier und in den Häfen Galiciens. 

Seit dem Zode des Grafen von Keicefter ftand Feiner dem 
Herzen Elifabeths fo. nahe, wie der gemandte, tollkuͤhne Eſſex. 
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Als der greife Lord Burleigh lebhaft in feine Königin drang, dem 
zwiſchen Franfreih und Spanien abgeichloffenen Frieden von 
Bervins beizutreten, Effer, weil der Krieg fein Spiel, dem wis 
derfprach, Elifabeth aber entfhloffen ſchien, auf den Vorſchlag 
des alten, bewährten Dieners einzugehen, wandte fich der Graf 
mit dem Zeichen der Verachtung von ihr ab, Da wallte in Eli: 


1598. 


fabeth_das heiße Blut Heinrichs VIII. auf und ihre Hand traf 


den Grafen, der, den Griff feines Schwertes berührend, ſchwur, 
daß / er eine ähnliche Kranfung von ihrem füniglichen Vater nicht 
geduldet haben würde, dann hinausflürmte, Doch fand er die 
Gnade feiner Herrin bald wieder, welche ihm fogar die Züch⸗ 
tigung des aufgeſtandenen Irlands uͤbertrug. 

Als unter der Regierung Eduards VI, die Reformation in 
England Eingang fand, wurde fie dort gefegnef, während man 
ihr in Irland auf's heftigfte widerftrebte. Faſt alle Bifchöfe der 
Inſel verließen das Parlament, als der Statthalter zu Gunften 
derfelben ſprach. Dennoch ging der Wille des geheimen Raths 
in London durch und die ihrer Einkünfte beraubte Fatholifche Geiſt— 
lichkeit entbrannte heftiger ald zuvor im Haß gegen die Keber, 
Trotz des koͤniglichen Verbotes wurde die Bannbulle des heiligen 
Vaters in allen heilen der Infel befannt gemacht, Emiſſaire 
aus Spanien und Frankreich fehlihen umher und mahnten zum 
MWivderftande, während die aus England übergefiebelten Geiſtli— 
chen auf das harte Volk, deffen Sprache ihnen unverftändlich 
war, nicht einzumirfen vermochten. Deshalb ſprach ſich überall 
in Irland die gleiche Freude aus, ald das Gebäude der anglicas 
nifchen Kirche durch Maria wieder geftürzt wurde und die Wider: 
facher von Rom in England ber Flammentod traf. Als mit der 
Zhronbefteigung Elifabeths endlich die neue Kirche fir immer fe 
ften Fuß gewann,‘ ward in Irland der frühere Glaubensftreit 
wieder geweckt und es fuchte die Fatholifche GeiftlichFeit durch Bes 
gründung der Einigkeit zwifchen den bis dahin fich befehdenden 
Häuptlingen zum entfchloffenen Widerftande Kräfte zu fammeln, 
Während faum in einem Drittheil der Infel das Anfehn der Eng: 
länder galt, hatte fich in den übrigen Landestheilen altirifcher 
Glaube und Sitte erhalten. Hier zeigte fich ein nur fchwaches 
ftädtifches Leben; der Landbau ftand der Viehzucht nach; bei der 
in Stämme, welche unter Häuptlingen (Chieftains) ftanden, zer: 
fallenden Bevölkerung war Selbftrahe uͤblich; Zodeshaß gegen 
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bie Unterdrüder hieß jede von diefen ausgehende Kunft und Wiſ⸗ 
fenfchaft verfhmähen. Bis dahin würde es England leicht ges 
fallen fein, die unter fidy entzweiten Stämme zu unterwerfen ; 
aber man legte in London wenig Gewicht auf den Befiß der ar: 


men Infel und begnügte fich damit, die erworbenen Landestheile 


zu fhügen. Seitdem durch der Priefler Bemühungen die Stamm⸗ 
fehden eingeftellt waren, mußten überall Verfchwörungen und 
offene Aufftände unterdrüdt werden und Elifaberh bemühte fich 
vergeblich, durch Verpflanzung englifder Bildung das Bolf an 
fich zu feffeln. An die Spiße der für die Erhaltung ihrer Unab⸗ 
hängigfeit und des von den Vätern vererbten Glaubens glühens 
den Irländer ſtellte ſich Hugh O’Neal, Graf von Zyrone. Heim⸗ 


lich unterhandelte er mit Spanien; alle Irländer, weldye für Kös 


1396. 


1599, 


nig Philipp II. in den Niederlanden gefämpft hatten, ſuchte er 
an fich zu ziehen, um durch fie die Kenntniß von der Führung 
eined geordneten Krieges unter den Seinen zu verbreiten. Als 
er gerüftet auftrat, befand fich ein nur geringes englifches Heer 
auf der Infel, über welches er leiht den Sieg erfocht. Jetzt 
fandte Elifabeth den Grafen von Effer an der Spiße eines — 


res von 22,000 Mann gegen ihn. 


Graf Effer kämpfte nicht mit dem Erfolge, welchen man 
von der Stärfe feiner Streitkräfte erwartet hatte; er ließ den 
Gegner ungeftörtiin der Grafſchaft Ulfter, dem Mittelpuncte feis 
ner Macht und gerieth dadurch in den Verdacht, den Krieg nur 
binziehen zu wollen, damit er, wenn Glifabeth fterbe, über das 
fhönfte Heer Englands zu verfügen habe, Endlich nahm er die 
Bedingungen an, unter welchen fih Tyrone zur Unterwerfung 
bereit zeigte und Eehrte nach England zurüd. Mit verftellter 
Freundlichkeit nahm Eliſabeth den einftigen Günftting auf, ges 
gen welchen Lord Burleigh zu ihr gefprochen hatte, Sie fonnte 
ihm nie verzeihen, daß er über fie, die Gealterte, fid) Spott ers 
laubt, daß er fich heimlich an Jacob von Schottland, den Throns 
folger Englands, angeſchloſſen hatte, ja daß viele feiner Anhäns 
ger in ihm den zur Krone Berechtigten erblidten, weil er müts 
terlicher Seits vom Föniglichen Haufe abftammte. So gefchah 
es, daß Graf Effer vor den geheimen Rath geftellt und der Abs 
faffung von übermüthigen Briefen an die Königin, fo wie der 
Beratung der von ihr ertheilten Befehle befchuldigt würde. 
Unmittelbar barauf erfolgte feine Verhaftung. Aber auch als er 
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der Freiheit beraubt war, blieb Graf Eſſex in feinem Stolze und 
ungebeugten Wefen fich gleich. Beim. Gerichte der Schuld nicht 
überführt, erlangte er die Freiheit wieder. Doch blieb Eliſabeths 
Groll gegen ihn; er war beim Volke von England zu beliebt, ald 
daß die Eiferfüchtige ihm hätte verzeihen koͤnnen. 

‚Koum der Freiheit wieder theilhaftig, fammelte Effer An: 
bänger und berieth fich mit feinen Freunden. Sein mit unglaubs 
licher Kühnpeit entworfener Plan, ſich des Palaftes zu bemaͤch— 
tigen und Elifabeth zur Entlafjung feiner Feinde Burleigh und 
Kaleigh zu zwingen, wurde verrathen. Als jegt zum zweiten 
Male eine Vorladung von dem geheimen Rathe an ihn erging, 
berief er feine Vertrauten und indem er ihnen vorftellte, daß Fein 


anderer Weg zur Rettung ihnen offen ftehe, als Flucht oder un⸗ 


geläumtes Handeln, erreichte er, daß fich die Verfammelten zu 
dem lestgenannten bereit erflärten. Da beichloß der Graf, auf 
die bei fo mancher Gelegenheit ihm bewiefene Liebe der Bürger 
von London bauend, mit 200 Edlen in die Hauptſtadt einzurei: 
ten und dad Volf in die Waffen zu rufen. Als fich die Vers 
fhworenen in Effers Houfe um ihn verfammelt hatten, trat der 
Graf von Worcefter in's Schloß und fragte im Namen der Kb: 
nigin, was der Zufammenfluß der Bewaffneten bedeute. Statt 
aller Antwort wurde Worcefter im Schloffe bewacht, während 
Eſſex mit 200 Berittenen aufbrach. Alſo ritt er durch's Thor 
von London und in die volkreichften Gaffen fprengend, rief er, 
fein Leben fei bedroht und Englands Freiheit von deffen Feinden 
an Spanien verkauft. Aber die Bürger waffneten fich nicht; fie 
fhaarten ſich nicht um ihn, wie er erwartet hatte. Gleichzeitig 
wurde der Graf in den andern Quartieren der Stadt von den 


Derolden der Königin als Verräther ausgerufen. Jetzt fiürmte 


er weiter, rief „Verrath!“ fuchte vor der bewaffneten Macht, 
welche ihn enger und enger umfreiste, nach Eſſex-Houſe zurüd: 
zufliehen, fand die Straßen mit Ketten gefperrt, brach fich dens 
noch Bahn und gelangte nach feinem Schloffe zuruͤck. Hier aber 


1600, 


1601. 
8. Febr. 


mußte er ſich den. ihm nacheilenden Gerüfteten der Königin erge⸗ 


ben, wurde nach dem Tower gefchleppt und von einem mit 25 
Lords befegten Gerichte des Todes fchuldig befunden, Mit dem 
beftigften inneren Kampfe unterzeichnete Elifabeth das Urtheil ges 
gen den einftigen Geliebten, der als legte Gnade fich erbat, nicht 
Öffentlich, fondern im Tower gerichtet zu werden, Der 25, Fe: 
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bruar 1601 war der zur Hinrichtung beflimmte Zag, welche in 
einem der inneren Höfe ded Zowers, in Gegenwart von mehr 
als 100 Lords und Rittern, vollzogen wurde. Der Graf vergab 
feinen Feinden, fprach ein kurzes Gebet umd legte, dem Tode 
gefaßt entgegenblidend, das Hdupt auf den Block. Alſo endete 
der Sieger von Gadir im 34ſten Jahre feines Lebens, 

Mit Efjer wurde. Elifabeths Liebe. beim Volke begraben, 
Sie fühlte, daß das Alter fie beuge und daß fie verlaffen im Les 
ben ſtehe. Es berrfchte nur Lord Burleigh, der, wenn durch ihn 
Efjer wegen feines Berhältniffes zu Schottland gerichtet war, in 
noch innigerer Verbindung mit dem Hofe in Edinburgh ftand, 
als jener. " 

Nachdem Graf Effer fein Heer aus Irland zurüdgeführt 
hatte, erhob ſich Graf Tyrone mächtiger, drohender als zuvor; 
ed war fein Häuptling, weldyer ihm zu widerfpredhen gewagt 
hätte; er hatte die Verbindung mit Spanien nie abgebrochen und 
von König Philipp IH. die Zufage der Unterflügung an Geld und 
Mannfchaft erhalten, Unlange darauf landete Don Juan d'Agui⸗ 
lar ınit 4000 Spaniern bei Kinfale in der Grafichaft Eorf und 
forderte das Volk von Irland zum Gotteöfriege gegen die fegeri= 
fche Königin in die Waffen. Wer ſich zum Führen des Schwer: 
tes ftarf genug fühlte, z0g in den Glaubensfampf gegen die auf 
den Beſitz weniger Feten befchränften Engländer, Ganz Irland 
fchien für Elifabeth verloren, als diefe unter Charles -Blount ein 
ftarfed Heer über die Meerenge fandte, die Gegner ſchlug und 

1602, dem in Kinfale eingefchloffenen Aguilar den freien Abzug nach 
Spanien geſtattete. Dennoch ließ Philipp ILL in feinen Rüs 
ftungen für Irland nicht nach und fein großer Feldherr in den 
Niederlanden, Ambrofio Spinola, dachte ernftlich daran, fich der 
Inſel Wight zu bemächtigen, um von hier aus mit feinen ers 
fhöpften Glaubensbrüdern in Verbindung zu treten. Aber ſchon 
waren dieſe zu fehr erfchöpft, um gegen die georbneten, kriegs⸗ 
erfahrenen Engländer den Kampf fortfegen zu können. Tyrone 
unterwarf ſich und fand bei der Königin Gnade. Ganz Irland 
erfannte die Hoheit Englands an. 

Eliſabeths Leben neigte fid dem Grabe zu; fie fah, wie die 
Augen ihrer Umgebung nur auf.den Thronfolger gerichtet was 
ven; fie fühlte, daß fie nicht mehr den Gegenftand der Liebe und 
Bewunderung ihres Volkes abgebe; fie konnte fich felbft nicht 
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verhehlen, daß die letzte Spur von den Reizen ihrer Jugend ges 
ſchwunden fei, ob auch Schmeichler nach wie vor in Rügen zu ihr 
fprachen. Ihre Eitelfeit, der Menſchen Herzen nach Gefallen 
zu lenken, war gebrochen; ihr Stolz, ald alleinige Gebieterin 
niemand um fich zu dulden der die Öffentliche Aufmerkfamfeit in 
einem höheren Grade auf fich ziehe, als fie felbft es geflatte, ge: 
knickt; die mit der Eiferfucht der Frau ihr Anfehn hütende Kb: 
nigin mußte erleben, daß ſich von ihr, als der dem Grabe Ver— 
fallenen, die Augen des Hofes wegwendeten. Die Kräfte ihres 
Körpers ſchwanden; es gab fein Mittel, fie durch erquicdenden 
Schlaf zu ftärfen; ein tiefer Kummer über Effer nagte an ihrer 
Seele. Es wird, wenn fhon nicht völig verbürgt, erzahlt, 
\ daß fie dem Grafen in glüdlicheren Zeiten, als diefer im vollen 
Beſitze ihrer Liebe war, einen Ring gefchenft habe, mit dem Bes 
merfen, daß, wenn einft Ungnade ihn treffe, die alte Gunft ihm 
‚wieder zu Theil werben folle, wenn er dies Zeichen der Liebe ihr 
überfende. Nach feiner Verurtheilung foll Graf Effer das Ans 
denfen der Königin aus einem Fenfter des Towers einem Vorüs 
bergehenden zugemworfen haben, mit der Bitte, folches der Grafin 
von Nottingham zur Ueberreihung an die Königin zuzuftellen, 
Die Gräfin, fährt die Erzählung fort, wurde durch ihren dem 
Gefangenen feindlich gefinnten Gemahl zur Zurückhaltung des 
Ringes vermocht, welchen fie erfi auf dem Todbette der Königin 
einhändigte. Da rief diefe, von Schmerzen durhftürmt: „So 
vergebe dir Gott deine That, ich kann es nicht!" umd verließ die 
Sterbende. 

Zehn Tage und Nächte lag Elifabeth auf einem Teppich auf 
der Erde; fie verfhmähte Bett und Arzneiz Fein Zroft fand Ein’ 
gang in ihr Herz. Der Graf von Monmouth, den fie mit Gnas 
de überfchüttet hatte, ließ fein Auge.nicht von ihren Zitgen, um, 
wenn der Zod fich einftelle, der erfie zu fein, vder-die fröhliche 
Nachricht nach Edinburgh überbringe. Um die Sterbenve ftan: 
den Burleigh, Nottingham und der Lord : Admiral Howard und 
drangen in fie mit der Bitte, den Nachfolger für den Thron zu 
ernennen, „Mein Zhron,” fprach fie, „ift ein Thron für Könige 
und nur ein König kann mir folgen.” Als die Lords eine ge: 
nauere Erklärung begehrten, flüfterte fie: „Ein König fell mir 
folgen und wer Fönnte ed anders fein, als mein Vetter in Schott: 
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land?" Dann bat fie, daß man fie in Ruhe ſcheiden laffen möge. 
Es waren ihre legten Worte. Sie flarb am 25. März 1603. 

Ohne Bundesgenoffen hatte Elifabeth den Kampf mit ber 
gefürchtetften Macht der Chriftenheit unternommen, in feinen eis 
genen Befigungen ihn angegriffen, die Seeherrſchaft Englands 
begründet, Niederländer und Hugenotten unterflügt und Euros 
pas Freiheit gegen Spanien gegründet. Ohnmaͤchtig beftieg fie 
den Thron und farb ald mächtige Herrjcherin eines blühenden, 
durch Frieden gefegneten Reiches, defjen Volk durch beitandene 
Kämpfe geftählt, deſſen Kirche durch jie befeftigt war. Das war 
das Merk ihrer Zeftigkeit und Klugheit. Der Handel Englands 
firedfte feine Riefenarme nach der alten und neuen Welt, bahnte 
fih feine Straßen nah Rußland und Perfien, nah Dftindien 
und America und gewann, troß Spaniens, in Weſtindien Golos 
nien. Selbft der erfahrene Lord Burleigh mußte Elifabeths rus 
bige, durch feine Verſchwoͤrung erfchütterte Haltung bewundern, 
Ihre Thaͤtigkeit blieb fih bis zum Ende ihrer Zage gleih; mit 
Leichtigkeit erledigte fie Gefchäfte; überall wußte ihr Scharfblid 
ben fchlagenden Punct herauszufinden. Eliſabeth hatte viele der 
Eigenfchaften ihres Vaters geerbt; fie war felbflfüchtig, tyrans 
niſch, eiferfüchtig; aber felbft diefe Leidenſchaften beherrſchte 

Klugheit. Che ein Günftling ſich rühmen fonnte, fie zu beherrs 

ſchen, erfolgte fein Sturz. Häufig fühlt man ſich gedrungen, 
die Frau zu verabfcheuen, während man der Königin die Bewun- 
derung nicht verfagen Fan. Ihre Strenge gegen Katholifen hat 
darin Entfehuldigung gefunden, daß Krone und Leben auf Pros 
teftantismus beruhten und daß Kirche und Parlament die Vers 
folgung der Anhänger deö Papftes verlangten. Einer tiefen, erns 
fen Liebe war Elifabeth nicht fähig; auch der Günftling blieb 
ihr Sclave. Sie liebte nur fich und ihre Macht; deshalb ſchied 
ſie arm und ohne Troſt aus dem Leben. 

„Eliſabeth lebte zu lange für ſich und zu kurz für ihre Uns 
terthanen” wie wahr und treffend einer ihrer Zeitgenoffen fagte. 
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7) Deutſchland. Yon 1556 bis 1608. 


Papſt Paul IV., ein flarrer, unbeugfamer Mann, weigerte 
ſich, die faiferlihe Würde Ferdinands I. anzuerfennen,. Nur in 
feine, des Oberlehensherrn, Hände, fprach er, habe Karl V. die 
Krone des Reiches niederlegen koͤnnen; einem Herrn wie Ferdis 
nand, der durch das Zugeftändniß des Neligionsfriedens fich der 
Ketzerei verdächtig gemacht habe, bei deffen Wahl Fegerifche Kurs 
fürften ihre Stimmen abgegeben hätten, deffen Sohn endlicd) uns 
verhohlen feine Neigung zu den Irrglaͤubigen bliden laffe, ges 
bühre die Krone nicht. Er weigerte ſich entfchloffen, den kaiſer— 
lichen Gefandten, Don Guzman, vor fich zu laffen. Im ohns 
mächtigen Zorn, drohte der heilige Vater fogar mit der Kirche 
Bann. Es war ihm verborgen, daß die Bedeutung des Fluches 
von Nom in Deutfchland untergegangen war. Er erreichte durch 
feinen unzeitigen Widerfpruch nur, daß der Kaifer die Krönung 
in Rom verfchmähte, "gleich feinem Großvater, Marimilian L, 
ſich mit dem Titel eines römischen Königs begnügte und flatt mit 
dem Vorſteher der Chriftenheit nur mit den Fürften feines Reiches 
bie Heilung des Zwiefpalts berieth, welcher fih aus den abwei— 
chenden Glaubenslehren ergab. Selbſt Philipp IL. von Spanien 
tadelte Pauls IV. Benehmen und wie Kurfürft Gebhard von Eöln, 
fo erflärte der NeichSvicefanzler Seld, daß es der bisher üblichen 
Krönung nicht bedürfe, um als Kaifer über Deutfchland zu herrs 
ſchen. | a 
Ferdinand war d. 10. März 1503 zu Alcala de Henarez ges 
boren, dur Nuiez de Guzman und den Bifchof von Dſorio auf: 
erzogen, mit dem fpanifchen Leben alfo befreundet, daß er ſich 
fpäter nur fhwer an deutfche Sitte gewöhnen konnte. Die Ca— 
ftilianer liebten den fanften, blonden Knaben mehr al$ den ältes 
ven Bruder Karl; er war die Freude feines befagten Sroßvaters 
Ferdinand, der von feinem Plan, ihn zum Erben feiner fpanis 
fchen Reiche einzufegen, nur durch die Vorftellungen des Gardis 
nal: Erzbifchofd Zimenez abgehalten wurde. So erhielt der juns 
ge Ferdinand, als die Krone von Spanien auf Karl übertragen 
wurde, nur ein Sahrgehalt von 50,000 Ducaten. Durch die Ab: 
tretung der haböburgifchen Lande, durch den Erwerb von Uns 


garn, durch die Verpflichtung, den häufig abwefenden Bruder 
Straß Weltgeſch. IV, 98 
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im Reiche zu vertreten, befam feine Thätigfeit bald eine beftimmte 
Richtung. Ferdinand war wahfam, mild, thätig, ohne dem 
Ehrgeiz Karls V. zu befigen. Dem lebhaften jungen Manne, ber 
die fröhlichen Genüfje des Friedens dem Kriege vorzog und fich 
an fürftlicher Pracht erfreute, hing das Volk mit Liebe und Vers 
trauen an. Mit der Zeit ſchwand die fpanifche Färbung, in der 
er fih anfangs den Zürften gegenüberfiellte und feit ihm Karl, zu 
Gunften von Philipp, die Nachfolge im Reiche flreitig zu machen 
fuchte, Schloß er fich unbedingt feinen Deutichen an. 

- Kaum hatte Ferdinand in Folge der Zheilung mit feinem 
Bruder die haböburgifchen Lande und das vom ſchwaͤbiſchen Buns 
de erworbene Herzogthum Wirtemberg erhalten, als feine Ihäs 
tigkeit gegen äußere und innere Feinde in Anfpruch genommen 
wurde. Nach dem Tode von Kaifer Marimilian I. hatte die mit 
der Regierung unzufriedene öftreihifhe Landfchaft einen Aus: 
fhuß gewählt, welcher von Wien aus die Gefchäfte des Landes 
leitete, unbefümmert um das Gebot des jungen Kaiferd, wels 
cher das vom Großvater eingefegte Regiment in feinen Rechten 
beſtaͤtigte. Jetzt begab ſich Ferdinand (1522) nach dem Lande 
an der End. In Neuftadt, wohin fich die alten Raͤthe zuruͤck—⸗ 
gezogen hatten, faß er auf dem Marktplage zu Gericht, vom 
Volke umdrängt, hörte die Klage der Vertriebenen und ſprach 
über die Leiter des Ausfchuffes, welche umfonft ihr gewaltfames 
Verfahren zu befchönigen fuchten, den Zod aus. Kaum war auf 
dieje Weife die Ordnung wieder hergeftellt, als der Aufftand der 
Bauern fi) bis nach Oeſtreich verbreitete. Der Erzbifchof von 
Salzburg fah fi von feinen Unterthanen, zu denen die Berg: 
fnäppen von Steiermark gefloßen waren, in feinem Schloffe be: 
lagert. Ihm fandte Ferdinand 5000 Knechte unter Sigismund 
von Dietrichftein zum Entfaß; aber der Gewalthaufe der Baus: 
ern fiegte, immer weiter griff der Aufftand um fi, bis ‚Herzog _ 
Ludwig von Baiern mit Heeresmacht vor Salzburg erſchien und 
zwifchen dem Erzbifchofe und feinen Unterthanen den Frieden ver: 
mittelte, dann als die Landleute abermals zum Schwert griffen, 
Graf Niclas von Salm die Ungeordneten bezwang. Hierauf er: 
fulgte der Zod von König Ludwig bei Mohacz und wie Ferdis 
nand durch Wahlrecht die Reiche des Schwagers erwarb, nahm 
er. die Stelle eines Grenzhüters der öftlihen Marken gegen die 
Dsmanen ein. Nun Kampf auf Kampf, Gegen den durch 


= 
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Stände befchränften Herrn von Deftreich, der gleichzeitig die Ta⸗ 
ge im Reiche beziehen und die Beftrebungen des Faiferlichen Bru— 
ders unterftüßen mußte, ftand der mit der unbefchränften Gewalt 
eines afiatifchen Despoten gebietende Solyman der Praächtige, 
Ungarn ward zur Einöde, in der nur feſte Städte und Burgen 
vereinzelt hervorragten, von Spahis und Zataren, von beuts 
fhen, fpanifchen, italienifchen und flavifchen Soͤldnern abwechs 
felnd durchzogen und verheert, ‘ein Krieg ohne Schonung, in wels 
chem man die Gefallenen glücklich pries im Vergleich mit den 
Hunderttaufenden von Chriften, die nach den Sclavenmärften 
Afiens weggefihleppt wurden, Nur felten lächelte dem deutfchen _ 
Könige das Glüd, Als er in Folge einer Uebereinfunft mit Ifa: 
bella von Polen, der Wittwe Zapolyas, (1554) die Abtretung 
von Siebenbürgen und Ungarn und die Ueberlieferung der Reichs—⸗ 
infignien erreicht hatte, freute er fi) der Huldigung der fiebens 
bürgifchen Stände auf dem Landtage zu Glaufenburg. Aber die 
Einigung mit der hochftrebenden Frau war bald gebrochen; in 
Temeswar drangen Osmanen ein, von ihnen wurben die meiften 
Schloͤſſer im Banat bewacht, ihre Befagung in Dfen durchs 
fhwärmte die Ungegend, viele Magnaten verfchmähten die Ho: 
heit Deftreich8 und die unbefoldeten. deutfchen Knechte vermweigers 
ten den Gehorſam. Bis nah Krain hin flreiften die Tuͤrken; 
- ihnen gehorchte ganz Siebenbürgen und der deutfche König muß 
te ſich erniedrigen, gegen einen jährlichen Zribut den Frieden 
vom Sultan zu erfaufen. 

Das deutfche Neich befchäftigte Karls Ehrgein, die Glau⸗ 
benöfpaltung, die Uneinigfeit der Fürftenhäufer zu fehr, um Fers 
dinand mit Nachdrud in feinen Kriegen zu unterflügen. Es 
fehlte Gemeingeift, der zu Aufopferung für die Gefammtehre 
treibt; eine allgemeine Erfchlaffung flellte fich nach den Glau⸗ 
bensfämpfen ein.- „Es weiß ein jeder Bauer,” klagt ein Zeitges 
nofje Serdinands, „daß, wenn man einem Waffer feinen Gang 
wehren will, man dem Urfprunge nachgehen und felbigen abgra= 

ben muß, oder es ift alle Arbeit eitel und das Waſſer laßt fein 

Rennen und Fließen nicht. Man hat immer viel Reichstage 

und gemeine Berfammlungen gehabt und num etliche viel huns 

dert Sahre her mit den Ungläubigen geftritten, haben gleichwohl 

nichtö Treffliches noch Fürträgliched auögerichtet. Der Türk iſt 

nur je länger je flärker worden, denn man hat nie die Verſtaͤndi⸗ 
28 * 
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gen diefer Dinge fragen laffen, was doch bie Urfah im Grund 
und wahrhaftig fei, daß der ungläubig Tuͤrk fo ſehr zunehme 
und wir mit unferm Glauben, Gottesdienft, chriftlichen Kirchen 
und Geiftlichfeit alfo abnehmen. So ſchickt man gemeiniglich 
auf die Neichdtage Unerfahrene und Unbelefene in diefen Stüden 
und gar oft tolle, ungelehrige Pfaffen. Die von Rhodus ha— 
ben etwan an König Friedrich ILL. und an die Kurfürften gefchries 
ben, wie der tuͤrkiſche Kaifer gefagt habe zu feinen Räthen und 
Hauptleuten: ich fürchte die Chriften, und voraus die Deutſchen, 
garnicht, weil fie uneins find gleich wie die fünf Finger in meis 
ner Hand, die nimmermehr gleich werden mögen, und weil fie 
. feine Gerechtigkeit üben, die Ehrbarkeit nicht lohnen und daS Ue— 
bei nicht firafen. Und wenn man die Wahrheit will befennen, 
fo weiß der türfifche Kaifer baß was und gebricht, denn wir felbft. 
Es frägt niemand nach Gott von Herzen, fo frägt Gott auch 
nicht nach und; niemand will feines Fuͤrnehmens und Willens 
abftehen, fo flehet Gott feines -Zornes auch nicht ab,” Dann 
fährt er fort: „Man foll die Menfchen mit der Zeit und Lehr bes 
fehren und nicht verderben; ift eine ſchlechte Kunft, die Leute 
würgen und alfo Henker: fein; kann eine kleine Spinne auch 
wohl. Wer die Leut nicht wieder Fann lebendig machen, foll 
diefergeftalt niemand tödten. Die Leut lebendig machen, ift ein 
groß Ding; das Blut aber fchreit nach Rache, Die Fürften wol: 
len felbft Herrn. fein und mögen feinen Kaifer leiden, und die 
Päpfte fürchten eine gemeine Sammlung der Chriftenheit, wie 
ber Zeufel das Weihwaſſer. Man halte ob den zehn Geboten ' 
und der Wahrheit Gottes, fo ift der Tuͤrk ſchon geſchlagen. Hu⸗ 
rerei macht weich und weibifch, unehrbare, unleidliche Keute, die 
für Feine Ehre nichts wagen. Wo aber eine Ehre und Zucht iſt, 
da kann nimmermehr ein Gut fein und auf die Länge bleiben." 
Als Ferdinand I. den deutfchen Thron beftieg, war das Reich 
dern Anfchein nach durch den Religionsfrieden von Augsburg bes 
ruhige; der Widerfland gegen die oberſte Macht hatte an Bedetı: 
tung verloren, es wähnten evangelifche und Eatholifche Stände 
den Glauben gefichert und die Ausgleichung mancher noch nicht 
erledigten Streitigkeiten leicht zu erreichen. Ferdinands Perföns 
lichfeit fchien durchaus geeignet, diefem Zuftande ruhiger Entwi— 
ckelung Gewähr zu bieten. Nur mit den Fürften verhandelte er 
die Angelegenheiten des Glaubens. Sein leutfeliges, zuvor: 
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Fommendes Benehmen, feine Milde gegen Proteftanten ließ die 
Härte vergefien,. die er nach der Schlacht bei Mühlberg gegen 
die böhmischen Utraquiften geübt hatte und gewann ihm das Vers 
trauen der Stände. Cr war nicht völlig frei von dem Einfluffe 
der Sefuiten, aber fein gefunder Blick ließ ihn deffenungeachtet 
für feine evangelifchen Unterthanen das Wort bei den Vätern in 
Zrient führen. Die Katholiken fürchteten ihn nicht; die Protes 
ftanten hingen erwartungsvoll an ihm und feinem Erftgeborenen, 
Erzherzog Marimiltan, der einftsan der Seite feines Schwieger> 
baters, Kaifer Karls V., bet Mühlberg ritterlich geftritten hatte, 
der jegt offen feinen Widerwillen gegen die Schüler des Iñigo 
an den Zag legte, mit Melanchthon im ununterbrochenen Briefs 
wechfel ftand, mit Philipp von Heffen, Kurfürft Auguft von 
Sachſen und dem edlen Herzog Chriftoph von Wirtemberg, den 


Häuptern der proteftantifchen Partei, in warmer Freundſchaft 


lebte. Um fo mehr hofften leßtere darauf, daß ein Neichögefe 
die völlige Gleichftellung beider Religionen bewirken werde, Sie 
verlangten eine unbedingte Gewiffensfreiheit, während die Fathos 
lifche Partei behauptete, daß der Neligionsfriede diefe nur den 
unmittelbaren Ständen des Reiches verftatte und daß den protes 
ftantifchen Unterthanen papiftifcher Kandesherrn nur das Recht der 
Auswanderung zuftehe, fo wie daß nur folche geiftliche Güter, 
welche ſchon 1555 fäcularifirt gewefen, in den Händen der von 
Rom Abgefallenen verbleiben fönnten, Dagegen behaupteten die 
Evangeliſchen, daß den Landesherrn, als folhen, das Necht zu: 
fiehe, Säcularifationen vorzunehmen und daß Eatholifhen Geift: 
lichen Feine Gerichtöbarfeit tiber proteftantifche Unterthanen vers 


gönnt fein dürfe. Den vorzüglichften Gegenftand des Haders 


aber gab das reservatum ecclesiasticum (der geiftliche Vorbe: 
halt) ab, weil eö den freien Uebertritt zur augsburgifchen Gons 
feffion hinderte und der Ehre der Proteftanten zu nahe trat, in— 
dem es diefe für unfähig erklärte, geiftliche Güter zu erwerben, 
Und doch mußten die Katholifen gerade diefe Beftimmung des 
Religionsfriedend mit aller Kraft aufrecht zu erhalten trachten, 
weil fie mit Recht in ihr die ſtaͤrkſte Schugwehr für ihre bedräng- 
te Kirche erblidten. _ 

Auf dem Reichstage zu Regensburg, wo anfangs Herzog 
Albrecht von Baiern anftatt feines Faiferlihen Schwiegervaters 
den Borfig einnahm, fuchte die evangelifche Partei vergeblich mit 
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ihren Anträgen burchzubringen. Für fie führte Herzog Chriſtoph 
von Wirtemberg das Wort. Im Sabre 1550 war diefer feinem 
Bater Ulrich in der Regierung gefolgt. Seine ganze Sorge war 
auf das Wohl feines Landes, auf die Abtragung der von feinem 
Bater übernommenen Schulden, auf. die Begründung des Rechts 
durch die Abfaffung eines allgemeinen Landrechts gerichtet. Dem 
Interim hatte er fich ftandhaft widerſetzt; durch nach Trient ges 
fhidte, dort aber mit Mühe zugelaffene, nach gehaltenem Bor: 
trage nicht berlifichtigte Abgeordnete die Ausgleihung der kirch⸗ 
lihen Streitigkeiten vergeblich zu fördern gefucht. Wie er jegt 
auf dem Reichstage in Regensburg nicht durchdringen Eonnte, fo 
fhlugen aud) feine Bemühungen fehl, die heftigen Religionspars 
teien auszuföhnen, welde fich in dem proteſtantiſchen Sachfen 
gegen einander erhoben hatten. Seine Klagen über die „eigens 
finnigen und hisigen Schriften” der evangelifhen Prediger, die 


leicht auch ihre Herrn in Uneinigfeit bringen Fönnten, verhalten, 


Sein gelehrter Kanzler, Jacob Andres, mußte, zur Vermittes 
lung des Streit unter feinen Glaubensgenofjen, von einem Fürs 
ftenhofe zum andern ziehen; aber fein Verlangen, eine Berfamms 
lung proteftantifcher Stände zu bewerfitelligen, um jeden Glau— 
benshader unter ihnen zu befeitigen, ging nicht in Erfüllung. 
Nur gegen Katholifen und in der wiederholten Forderung einer 


. völligen Freiftellung der Neligion zeigten die Proteflanten Ein: 


heit. So wuchs die Spannung, welche Kaifer Ferdinand I. 


nicht mehr zu bemeiftern- vermochte. 


Papft Pius-IV. der Nachfolger von Paul IV., war weit - 
entfernt, fich der ftarren Richtung feines Vorgängers anzufchlies 
Ben. Er trat mit dem Kaifer in ein freundliches Vernehmen, er: 
Fannte unbedenklich deffen Würde an und rief das vertagte Con: 
cil wieder nach Trient zufammen. Voll Beforgniß vereinten fich 
die evangelifchen Fürften zu einem Zage in Naumburg, unter: 
fchrieben hier noch ein Mal die augsburgifche Confeffion und weis 
gerten fich auf’3 entfchiedenfte, die Kirchenverfammlung zu bes 
fhiden. Nicht die Gefandtfihaft des Kaifers, welcher befuͤrch— 
tete, daß aus dem naumburger Gonvente ein ähnlicher Bund ers 
wachfen werde, wie er einft zu Schmalcalden gegen feinen Bru— 
der gefchloffen war, nicht die Erfcheinung des päpftlichen Cardi⸗ 
nal-Legaten Commendoni Eonnte fie von diefem Entfchluffe ab: 
wendig machen. Hiermit mußte Ferdinand I. die legte Hoffnung 
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auf eine Vereinigung der Kirchen aufgeben; er fah fich gezwun⸗ 
gen, für ſich allein mit den Prälaten in Zrient zu unterhandeln. 
Bon 112 Bifchöfen, welche ſich auf dem Concil eingefunden hats 
ten, gehörte die Mehrzahl der italienifchen Zunge; fomit war des 
Dapftes Einfluß der entfchieven vorwaltende Nur wenn die 
“ Geiftlichfeit ſich einer größeren Neinheit der Sitten befleißige, x 
fprachen des Kaiferd Gefandte, koͤnne dem völligen Sinfen der 
Fatholifchen Kirche vorgebeugt werden; hierauf habe man Fleiß 
und Ernſt zu verwenden, nicht auf die Befprechung von Glaus 
bensſaͤtzen; es verlange das Volk die Herftellung einer ftrengen 
Zucht feiner Priefter; die Abfchaffung der geiftlihen Eremtionen 
ſei nicht weniger erforderlich, als die Befchränfung der übergros 
Ben Zahl von Gardinälen und der Häufung von Kirhenpfründen 
in den Händen eines einzigen Bevorzugten. Wenn man fich ends 
lich nicht zur Annahme der Mutterfprache bei dem Meßopfer bes 
queme, fo flehe zu befürchten, daß Rom feine legten Anhänger 
in Deutfchland einbüße. Es fei unziemlich, erwiderte hierauf 
der papflliche Legat, daß ein weltlicher Fürft den in Gott und 
unter unmittelbarer Einwirkung des heiligen Geiftes fchaffenden 
Dienern der Kirche den Weg für ihre Verhandlungen vorzeichnen 
wolle. Dennoch fehienen die Prälaten, die ihrer Kirche drobens 
de Gefahr begreifend, in einzelnen Puncten zur Nad)giebigkeit 
bereit; der Papft zeigte fich nicht abgeneigt, für Defireih und 
Baiern, auf Anhalten von den Fürften diefer Länder, den Laien: 
kelch zu geflatten; doch widerftrebte er jedem von dort ausgehenz 
den Anfinnen auf Aufhebung des Gölibatd, Aus allen Zwiftige 
feiten mit Deftreih, Frankreich, felbft mit Spanien, ging der 
Legat Morone fiegreich hervor. Durch ihn beherrfchte der Papft 
das Goncil, Als diefes gefchloffen wurde, weinten viele der Ans 1563, 
wefenden vor Rührung. Mehrfach war in den mit Fremden 4. Dechr. 
überfüllten Straßen von Trient Blut gefloffen, weil die gewaffs 
neten Gefolge der Prälaten und weltlichen Abgeordneten für bie 
Forderungen ihrer Herrn Partei nahmen. Jetzt fihied man, nach— 
dem das große Werk gegründet, die Eatholifche Kirche, für ſich ab: 
geſchloſſen, neu geftärft war. Die Proteftanten galten für vers 
ftoßene Keger und eidlich verpflichteten ſich alle Bifchöfe zur Beob: 
achtung der zu Zrient erlaffenen, die Unfehlbarkeit des Papftes, 
die alleinige Wahrheit der Kirche von Rom feftftellenden Decrete. 1564. 
Unlange nach diefen Ereigniffen flarb Kaifer Ferdinand I., 25, Juli. 
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62 Jahr alt. Im Ringen mit der Kirche, in fieten Kämpfen 
mit den Ungläubigen hatte er den Gedanken ſchwinden lafjen 
müffen, die früher dem Reiche entrifjenen Befisung®n, jene loth= 
ringifhen Stifter, welche Heinrich II. von Franfreih an ſich zu 
bringen gewußt hatte, wieder zu erwerben. Selbſt dem bedraͤng⸗ 
ten Heermeifter von Lievland, Gotthard von Kettler, hatte er 
bie erbetene Reichöhllfe gegen den Gzaren nicht zukommen laſſen 
Fönnen und dadurch einen mächtigen Reichsſtand gezwungen, lich 
als Vaſall der polnifchen Krone unterzuordnen. 

Sie möchten „feft, beftändig und beharrlich” dem alten 
Glauben anhängen, bat Ferdinand in feinem Zeflamente die 
Söhne. Unweife vertheilte er unter fie feine Erbgüter, er, der 
im ungefchmälerten Befige derfelben nicht flart genug gewefen 
war, im Reiche feinem Eaiferlihen Willen Nachdruck zu geben, 
noch gegen Sultan Solyman II. eine wuͤrdige Stellung zu bes 
haupten. Bon feinen Söhnen überließ er dem Erfigeborenen, 
Marimilian, Ungarn, Böhmen und Deftreih; an Erzherzog Fer: 
dinand, der ohne vollbürtige Erben ftarb (1595), gab er Tyrol 
und Vorberöftreih; an Karl, den Bater von Ferdinand U. und 
- fomit Stammberrn des öftreichifchen Kaiferhaufes, bis diefes in 
feiner männlichen Linie mit Karl VI. erlofch, vermachte er Stei= 
ermarf, Kärnthen und Krain: 

Marimilian II., der Sohn und Nachfolger Terdinands L, 
hatte zu Wien (4. Kuguft 1527) das Licht der Welt erblidt. Bus 
gleich mit feinem Better, dem Infanten Philidp, auferzogen, 
theilte er Feineöweges die harten Glaubensanfichten des Vetters. 
Selbft in Spanien gedachte er gern der Worte feines erften Leh— 
vers, Wolfgang Severus (Schiefer), eines Freundes Iutherifchen 
Glaubens. Als er dann nad) Deftreich zuruͤckkehrte, wohnte er 
ausfchließlich dem evangelifhen Gottesdienfte bei. Das kuͤm⸗ 
merte den Vater, der mit Enterbung drohte. Maximilian fuͤrch— 
tete des Vaters Strenge, die Verfolgungen der römifch Gefinns 
ten; er hing damals ernftlich dem Gedanken nach, fich durch 
Flucht vom Kaiferhofe jedem Drude zu entziehen und bei feinem 
Freunde, Chriftoph von Wirtemberg, oder dem alten Landgrafen 
Philipp eine Freiftätte zu fuchen. Dann jedoch beugte er. fich den 
Befehlen Ferdinands I., befuchte die Mefje und erwarb mit unges 
theiltem Beifalle auf dem Kurfürftentage zu Frankfurt die römis 
ſche Königsfrone. Nur der päpftliche Hof weigerte fich, den Erz: 
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herzog in diefer Eigenfchaft anzuerkennen. Es müffe, bevor dies 
ſes gefchehen fönne, erflärte der Gardinal Morone, Abgefandter 
der römifchen Gurie in Infprud, Marimilian geloben, bis zum 
Tode ein treuer Sohn der allein feligmachenden Kirche zu verbleis 
ben. Maximilian aber verfchmähte es, um die Beftätigung feis 
ner Krone beim heiligen Vater anzuhalten; er fonnte fich von - 
der Wahrbeit der lutherifihen Lehre nicht losfagenz feine Freun— 
de, vor allen Herzog Chriftoph von Wirtemberg, der ihm nicht 
bloß. Nedarwein und Mittel zum Feſtmachen gegen Kugel und 
Schwert, fondern auch alle neuerfihienenen evangelifchen Schrifz 
ten überfandte, fcheinen längere Zeit feinen Uebertritt zur jungen 
Kirche ald unzweifelhaft angenommen zu haben, In der That 
muß dieſer Gedanfe dem Kaifer fehr nahe gelegen haben, wels 
cher, als der zu Herzog Chriftoph geflüchtete Bifchof Vergerius 
aus Capo d’Iftria für die Bewohner von Kärnthen, Krain und 
Eteiermarf die heilige Schrift in die flavifche Sprache überfegte, 
diefes Unternehmen nicht nur gut hieß, fondern auch mit Geld 
unterftügte. Vielleicht hielten ihn anfangs nur die Vorftelluns 
gen von Maria, der. Tochter Karls V., mit welcher er fich (1548) 
im Haufe der Fugger zu Augsburg verlobt, dann in Spanien, 
über welches er eine Zeitlang, während ſich Don Philipp beim 
Dater in den Niederlanden aufhielt, die Statthalterfchaft führte, 
vermählt hatte, vom Uebertritt zum Proteftantismus ab. Spaͤ— 
ter, da Philipp IT., nach dem Zode von Don Garlos, fühnelos 
war und fid mit Anna, der Tochter von Marimilian II., ver: 
band, mochte die Beforgniß, den fpanifchen Thron zu verfcher: 
zen, hierzu nicht weniger beitragen, als die Liebe zum Frieden 
und die über Gebühr widerlichen Streitigfeiten, Rune damals 
in der proteftantifchen Kirche obwalteten. 

Das Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz, ohne auf die Se: 
genvorftellungen Chriftophs von Wirtemberg zu achten, zum cals 
piniftifchen Glauben übertrat (1565), machte die ganze Erbitz 
terung der Lutheraner gegen die naͤchſten Gonfeffionsverwandten 
rege, alfo daß fie, übereinftimmend mit der Fatholifchen Partei, 
diefelbe für eine Secte erflärten, welche des Religionsfriedens 
von Augsburg nicht theilhaftig fe. In einzelnen Ländern wur: 
de den Galviniften von den Lutheranern das chriftliche Begrabniß 
verfagt. Vornehmlich in Sachſen unterlagen fie einem harten 
Drud, Schon Philipp Melanchthon hatte fich durch manche Blei: 
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ne Abweichungen von der augsburgiſchen Confeſſion den Lehren 
Calvins genaͤhert; ſeine Schuͤler gingen hierin noch weiter und 
ſahen ſich wegen ihrer „philippiſchen Lehrſaͤtze“ den bitterſten Ver⸗ 
folgungen ausgeſetzt. Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen gebot die 
Einziehung derſelben, warf fie in Kerker, unterzog fie der peinz 
lichen Frage (1573). Der Geift der Unduldfamfeit, weldyer eben 
von Sachſen aus fo erfolgreich in der römifchen Kirche befämpft 
war, verdedte viele der reichen Segnungen Luthers. 

Unter der Regierung von Kaifer Marimilian II. fehen wir 
noch ein Mal den entzügelten Geift des Fehdelebend von Mark: 
graf Albrecht durch Deutichland flürmen. Wilhelm von Grums 
bad), würzburgifcher Statthalter, war, weil er als einer der eifz 
rigften Theilnehmer der von dem genannten Markgrafen gegen 
die franfifchen Bifchöfe erhobenen Händel galt, von feinem Ober: 
herren, dem Bifchofe Melchior von Zobel, nicht nur des Amtes 
eined Statthalterd entfeßt, fondern zugleich feiner fänımtlichen 
Lehen verluftig erklärt. Dies geſchah in dem nämlichen Jahre, 
als der Markgraf vor Kurfürft Morig und Heinrich von Brauns 
ſchweig bei Sievershaufen unterlag. Als nun der feiner Lehen 
beraubte Ritter Elagend beim Reichs-Kammergerichte einkam, 
diefes zu feinen Gunften entfchied, ohne gleichwohl die Vollzies 
bung des Urtheils erwirken zu koͤnnen, Kaifer Karl V. aber die 
Bitte um Einfchreiten gegen den Bifchof ablehnte, beſchloß er, 
an dem hochgeftellten Fürften der Kirche felbft Nahe zu nehmen, 
Da begab fih, daß der Bifchof, als er (15. April 1558) mit 
nur wenigen Begleitern aus den Thoren von Würzburg geritten 
war, hart vor feiner Fefte von den Grumbachſchen überfallen 
wurde. Der Ritter hatte den Seinigen den Befehl gegeben, den 
Biſchof aufzuheben, feines Lebens zu fchonen; dennoch fand der 
Ueberfallene durch die Kugel eines Reiter den Tod.“ Der wes 
gen diefer Gewaltthat fammt feinen Genoffen mit der Acht belegte 
Wilhelm von Grumbad) flehte bei der Neichsritterfchaft um Hüls 
fe, erhielt von dem frankifchen Adel die Zufage, nicht in der - 
Noth verlaffen zu werden und begab ſich, Unterftügung ſuchend, 
nach Gotha, an den Hof von Johann Friedrih, Herzog von 
Sachſen. Diefer, ein Sohn des unglüdlichen Kurfürften Johann 
Friedrich, an deſſen Seite er in der verhängnißvollen Schlacht 
auf der lochauer- Haide geftritten hatte, Eonnte den harten Ver: 
luft, welchen fein Haus in Folge des Aufftandes gegen Kaijer 
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Karl V. erlitten hatte, nicht verfchmerzen. Als 1552 Markgraf 
Albrecht von Brandenburg: Culmbad) zu Sohann Friedrich, dem 
geborenen Kurfürften, Fam und ihm zum Wiedererwerb der ent: 
riffenen Herrfchaft fein Heer anbot, entgegnete der fromme, durch 
Unglüd gebeugte Fürft: „Sch habe meine Sache lediglich auf 
Gott geftellt und gedenke, Zeit meines Lebens feinen Krieg wies 
ber zu beginnen.“ 

Anders dachte Johann Friedrich der Sohn; er konnte den 
Vorſpiegelungen ſeines Kanzlers Friedrich Bruͤck, der durch Wils 
helm von Grumbach wiederum geweckten Hoffnung auf die Ers 
langung der Kurwürde nicht widerftehen, geftattete dem Geaͤch— 
teten den Aufenthalt in Gotha und unterftüste ihn mit Geld, 
Sest warb Grumbach, überfiel, verftärft durch den Zuzug des 
fränfifchen Adels, (1565) das ungerhftete Würzburg, zwang die 
Domherrn zur Zurüdgabe der eingezogenen Güter und zum Ges 
lübde, den an dem Bifchofe begangenen Mord nicht zu rächen 
und begab ſich fodann nach Gotha zurüd, von wo er feine Reis 
ter in das Gebiet von Kurfürft Auguſt, dem er Überdies durch 
ausgefchicte Reiter nach dem Leben trachtete, flreifen ließ. Sept 
wiederholte auch Marimilian Il, auf dem Zage zu Augsburg die 
bereit von feinem Vater ausgefprochene Acht und verlangte vom 
Herzoge, widrigenfall3 man gegen ihn, als Befchüger des Fried: 
brechers, verfahren müffe, die Auslieferung Grumbachs. Diefe 
Drohung des Reichsoberhauptes vermochte Johann Friedrich nicht 
einzufhüchtern; er fuchte vielmehr durch die Befefligung von Gos 
tha und feinem auf lind auffteigender Höhe gelegenen Schloffe 
Grimmenftein zur Abwehr, durch eine enge Einigung mit der 
Ritterſchaft von Franken, welche in Kurfürft Auguft die den Adel 
erdruͤckende fürftlihe Gewalt zu befämpfen hoffte, zum Einfall 
in die ſaͤchſiſchen Kurlande fih zu flärfen. Die nächte Folge 
hiervon war, daß die Achtserflärung auch auf den Herzog aus: 
gebehnt und die Vollziehung derfelben dem Kurfürften Auguft, 
als dem Kreisoberſten von Oberfachfen, einem perſoͤnlichen Freunde 
des Kaiferö, mit welchem er am Hofe Ferdinands I. zu Prag eis 
- nen Theil feiner Jugend verlebt hatte, übertragen wurde. Zus 
gleich wurden auf einem in Saalfeld gehaltenen Landtage die 
Stände ihrer Pflicht gegen Johann Friedrich ‚entbunden und an 
defjen jüngeren Bruder Johann Wilhelm verwiefen, welchem bei 
einer kurz zuvor erfolgten Landestheilung die coburgifche Herr 
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fchaft zugefallen war. Mit 40,000 Mann brach Kurfürft Auguft 
1566. auf, berannte Gotha, bis Bürger und Soldfnechte, der Kämpfe 
25. Dechr. müde, fih Grumbahs und des Kanzlers Bruͤck bemaͤchtigten, 
41567. beide nad) dem Nathhaufe abführten und dem Kurfürften die Tho— 
13, Aprilire öffneten. Gotha wurde feiner Feftungswerfe beraubt, der 
Grimmenftein gefchleift, Grumbac und Brüd vor den Thoren 

der Stadt geviertheilt, mehrere ihnen anhängende Ritter geäch: 
tet und während die Unterthanen zur Huldigung an Johann Wils 

helm gezwungen wurden, der die Berwaltung des Landes übers 
nahm, wurde der zu lebenslänglicher Gefangenschaft verurtheilte 
Sohann Friedrich nad) Dresden, von hier, auf des Kaiferd Ver: 
langen, nach Wien abgeführt, Bis zum Tode, 28 Jahre lang, 

lebte der unglüdliche Fürft zu Steier und Neuftadt in firenger 
Haft, die einfamen Stunden mit feiner edlen Gemahlin Elifa: 
beth, einer Zochter des Kurfürften Friedrich III. von der Pfalz, 
theilend, welche flill ergeben deni Gemahl die Genüffe des Lebens 
opferte. Erſt 1570 erhielten die beiden Söhne Johann Fried: 

rih5 auf dem Tage zu Speier von dem Oheim das väterliche 

Erbe zuruͤck. 

Meil bei der erften Nachricht von dem Tode Ferdinands I. 

Sohann Sigismund Zapolya aus Siebenbürgen nach Ungarn 
vordrang, dann Solyman zur Unterſtuͤtzung feines Vaſallen die 
Nüftungen betrieb, bat Marimiltan IL. auf jenem Reichstage zu 
Augsburg, auf welchem er die Acht gegen Grumbach beftätigte, 

die Stände um eine ungewöhnliche Zürkfenfteuer und ertheilte ih— 

nen zu diefem Behufe die Vergünftigung, auf ihre Unterthanen 

eine abermalige Schaßuflg legen zur Dürfen. Während feine Ja: 
nitfcharen auf Szigeth flürmten, verfchied Solyman der Prach: 

tige. Damals erwartete Marimilian mit 80,000 Mann in eis 

nem. verfchanzten Lager bei Raab den Angriff des Großherrn. 
Durch ein Geſchenk von 50,000 Ducaten hatte der Papft'des 
Kaiſers Werbungen erleichtert; berittene Schügen ſchickte der Her: 

zog von Savoyen, 5000 Fußfnechte der Großherzog Gofimo von 
Florenz; mit ſtarkem Gefolge fand fic) der Herzog von Mantua, 

mit 400 Adligen der Herzog von Ferrara ein; franzöfifche Frei— 
willige eilten unter dem Herzoge Karl von Guife nad) der Raab; ' 
aus allen Theilen Deutfchlands ftrömten kriegsluſtige Männer 
dem Kaiferbanner zu, dem auch einzelne Engländer und Polen 
fih angefchloffen hatten. Ganz Oberungarn wurde von Lazarus 
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Schwendi mit leichten Reitern durchftreift und in dem mit Sul: 
tan Selim IL abgefchloffenen achtjährigen Stillftande erfannte 1568, 
Der Woimode Sohann Sigismund von Zapolya Siebenbürgen 

als einen Theil Ungarns und damit zugleicy feine Lehensverpflich— 
tung gegen den Kaifer an, 

In dem nämlihen Sahre, in welchem Marimilian II. die 1575. | 
römifche Königswahl feines Sohnes Rudolph in Regensburg be: 
wirkte, wurde er, nad) der Flucht Heinrichs von Anjou aus Kra— 
Fau, zugleich mit Stephan Bathori, dem Nachfolger Zapolyas, 

von den unter fich gefpaltenen Polen zum Könige erforen. Doch 
verzichtete Marimilian auf einen Thron, deffen Erwerbung Kim: 
pfe gekoftet haben, deſſen Befig durch eine die Fönigliche Gewalt 
übermäßig beſchraͤnkende Wahlcapitulation von geringer Bedeus 

tung gewefen fein würde. | 

Zu Regensburg, während der Abhaltung des Reichötages, 1576, 

ftarb Kaifer Marimilian II., von feinen Deutſchen ernft betrau:12, Dctbr, 
ert. Wie er in Deftreich die Uebung des proteftantifchen Gottes: 
dienftes feinen Unterthanen geftattet hatte, fuchte er, wiewohl 

ohne Erfolg, feine beiden Schwiegerföhne, Philipp IL. von Spa: 

nien und Karl IX. von Sranfreih, zu einer gleichen Duldung zu 
bewegen. Er konnte fich der Thränen nicht enthalten, als ihm 

die Nachricht von der Blutnacht von St. Bartholomäus zu Theil 
wurde, „Spanien und Frankreich,” fchrieb er an feinen Kriegs: 
oberften Lazarus Schwendi (Febr. 1574) „machen e8, wie fie wol⸗ 

len, fo werden fie eö gegen Gott, den gerechten Richter, muͤſſen 
verantworten. Ich will, ob Gott will, für meine Perfon ehrbar, 
chriſtlich, treulich und aufrichtig handelm; hoffe gänzlich, Gott 

werde mir feinen Segen dazu verleihen, damit ich mein Thun 

und Willen gegen Gott und die Welt fönne verantworten.” Mas 
rimilians Gemahlin, Maria, die Tochter von Kaifer Karl V., 
verließ im Wittwengewande Deutſchland und beſchloß ihre Tage 

in einem Clariſſenkloſter bei Madrid. Herzog Chriſtoph von Wirs 
temberg und Landgraf Philipp von Heffen waren ihrem Faiferlis 

hen Sreunde vorausgegangen. Der erftere, ſtreng gerecht, zus 
gänglich für feine Unterthanen, aber der Bauluft und Gaftfreund: 

haft über fein Vermögen fröhnend, hatte am 28, December 1568 

feinen noch unmündigen Sohn Ludwig zum Waifen gemacht; 

der Landgraf aber war ſchon im Jahre zuvor geſtorben. Letzterer 

hatte ſich noch bei Lebzeiten feiner rechtmäßigen Gemahlin, einer 


446 Deutfchland 

Tochter ded Herzogs Georg des Bärtigen von Sachſen, in Mes 
lanchthons Gegenwart mit Margaretha von Saala verbunden, 
nicht ohne die Einwilligung Luthers, ber nur dadurch den Land⸗ 
grafen an ſich binden zu Ffönnen glaubte und der Ueberzeugung 
lebte, daß eine Doppelehe beffer fei denn Ehebruch. Fünf Söhne 
und eine Tochter gewann der Randgraf von diejem feinem „Zus 
weib,“ welche er — er nannte fie „Geborene aus dem Haufe 
Heſſen“ — 1562 mit reichen Befigungen beſchenkte. Als er den 
Zod nahen fühlte, vertheilte er durch ein Zeftament fein Land 
unter die vier rechtmäßigen Söhne, von welden Wilhelm die 
Hälfte (das Fuͤrſtenthum Niederheffen mit Gaffel und der Grafs 
fchaft Ziegenhain), Ludwig ein Viertheil (dad Fuͤrſtenthum Ober: 
befien, oder das Kand an der Lahn mit Marburg), Philipp — 
ihm hatte der Vater einft gejagt: „Lips, du folft Rheinfels ha; 
ben, denn du trinfeft gern!" — und Georg zufammen das legte 
Viertheil (die niedere und obere Graffchaft Kagenellenbogen mit 
Rheinfeld und Darmftadt) erhielten. Bon diefen Söhnen ftarb 
Ppilipp ohne männliche Nachkommen und fiel fein Land, vorans 
gegangener Verabredung gemäß, an Wilhelm von Gafjel zurüd, 
Ludwig flarb 1604, gleichfalls fühnelos und der über fein Erbe 
entflandene Streit wurde vom NReichshofrath (1625) zum Vor—⸗ 
theile Darmſtadts entſchieden. 

Nach Maximilians Tode trug deſſen im Jahre zuvor zum 
römifhen Könige erforener ältefter Sohn Rudolph die Krone von 
Deutſchland. Rudolph UI. zählte damals 24 Jahre. Mit feis 
nem Bruder, dem Erzherzoge Ernft, hatte er längere Zeit am 
Hofe Philipps IL. gelebe, weil ihn der Bater bis zur Geburt ded 
nachmaligen Philipp III. ald den Erben von Spanien betrachtete, 
Aber nicht gleich dem Vater trug er fein deutfches Herz in bie 
Heimath zurüd, Der unduldfame Geift Philipps ging auf ihn . 
über, alfo daß er fpäter vernichtete, was fein Vorgänger in der 
Regierung in Liebe und Weisheit gefchaffen hatte, Rudolph hatte 
in Madrid frühzeitig jeden Mittelweg verlerntz; er konnte nur 
Fluch oder Segen fprechen, wenn fchon fein unmännlicher, ſchwan⸗ 
Bender Geift Feinen von beiden mit Bewußtfein und Kraft zu vers 
folgen vermochte. Jeſuiten leiteten alle feine Schritte und bes 
fehworen das Verderben herauf, welches, nachdem er felbft ihm 
unterlegen, mit furchtbarer Gewalt Deutfchland erfaßte. Rus 
dolph II. war hochgelehrt, aber den Standpunct, welcher ihm 
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angewieſen war, begriff er nie. Ihm gingen Wiffenfchaften uͤber 
alles. Deshalb begrub er fih, nachdem er in Erzherzog Ernft 
den öftreichifchen Landen einen Statthalter vorgefest hatte, in 
bie Einfamfeit des prächtigen Kaiferfchloffes zum Hradfchin, zwis 
fchen Retorten und Globen, Schriften und Cirkeln. Dort bes 
fprach er mit Tycho de Brahe, dann mit Kepler, dem in feinem 
Baterlande, dein Herzogthum Wirtemberg, jede Ausficht auf ein 
Unterfommen benommen war, weil er der Hinneigung zum Gal= 


vinismus befchuldigt wurde, den Gang der Geftirne; mit ihnen 


arbeitete er halbe Nächte hindurch, um Reichögefchäfte unbekuͤm⸗ 
mert. Er war ein Freund der Naturgefchichte; ihn ergößten 
Malerei und Gartenkunft, Er Fonnte ſich tagelang an feiner 
Sammlung von feltenen Steinen, von Münzen und Kunftwers 
fen erfreuen. Jeder Künftler, jeder durch Gelehrfamkeit ausge: 
zeichnete Mann fand bei ihm gaftliche Aufnahme. Man nannte 
ihn den böhmifchen Salomo. Aber das gewaltige Raufchen der 
Zeit, die ernft und ernfter ihn mahnte, verftand der MWeife nicht. 
Deshalb ftieß fie ihn aus, daß er freudelos zwifchen feinen Schäs 
Ken alterte, ohne Weib, ohne Freund, ohne Beruhigung in der 
Bruſt. Weder das Reich, noch feine Erblande, noch die Glie— 
der feines Haufes vermochte er zu ſchirmen. 

Nach dem Zode von Stephan Bathori war Erzherzog Mas 
rimilian, des Kaiferd Bruder, von einer Partei des polnifchen 
Adels zum Könige erforenz; aber in Krakau galten, vom Kanzler 
Zamoiski geführt, die mächtigeren Anhänger Sigismunds von 
Schweden, überfielen im Schloffe Pitfchen den Erzherzog und 
hielten ihn ein Jahr in harter Gefangenschaft auf einer Fefte bei 
Lublin, bis er auf dem Reichstage zu Warfhau durch Gold und 
die Entfagung auf den Thron feine Freiheit wieder erfaufte, 
Später erhielt er durch den Kaifer das Land Zyrol, da Erzherzog 
Ferdinand, der Bruder von Marimilian II, aus feiner zweiten 
Ehe mit Unna von Mantua nur eine Zochter hinterließ, die Kins 
der feiner erften Gemahlin aber, ber fehönen Philippine Welfer, 
der Cardinal-Biſchof Andreas von Coftnig und Markgraf Karl 
von Burgau, weil ihre Mutter für nicht ebenbürtig galt, ohne 
Erbrecht waren. Unlange darnach verlor das Haus Deftreich die 
feit dem Frieden von Cadan ihm zuflehende oberherrlihe Gewalt 
über Wirtemberg. Hier gebot nach dem Zode Ludwigs (1595), 
des fchwachen Sohnes von Herzog Chriftoph, Friedrich, der 
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Sohn des Grafen Georg von Wirtemberg =: Mümpelgarb, eines 
Bruders von Ulrich. Friedrih war ein thätiger, hochſtrebender 
Herr. Er, der der Landftände entbehren zu können glaubte, weil 
fie feinem Zürftenwillen unbequem fielen, fcheute Feine Mühe, 
ſich von der läftigen Afterlehnfchaft von Deftreich frei zu machen. 
Was feiner Gefandtichaft an dem Kaiferhofe nicht gelungen war, 
erreichte er nach langen Verhandlungen durch den Vertrag von 

1599. Prag, demzufolge Rudolph II. für fich, feine Nachkommenſchaft 

24. Zen. und die Erzherzöge von Deftreich auf alle Anfprüche an die After: 
lehnfchaft verzichtete und nur fich und feinem Mannsflanıme die 
Nachfolge in Wirtemberg auf den Fall vorbehielt, daß die männ: 
lihe Nachkommenſchaft Friedrichs ausfterben werde. 

As Rudolph II. den Kaiferthron beftieg, waltete in Deutfch: 
land die proteftantifche Lehre vor; fie galt in Ober: wie in Nie 
derfachfen, durchdrang Weflphalen, fußte in den dortigen Bis: 
thümern wie auf dem Eichöfelde, überwog in Fulda, in Wuͤrz— 
burg und am Rheinftrome und breitete fih in Baiern, in den 
Alpen von Steier und in Ungarn aus. Der größere Theil des 
Adels und der Bürgerfchaft von Deftreich gehörte dem evangelis 
fchen Glauben; erfterem hatte Marimilian IL. die freie Ausübung 
des Gottesdienftes verftattet und Rudolph I. hatte fich gezwuns 
gen gefehn, die vom Vater ertheilte Bergünftigung zu beflätigen. 

- Sn Salzburg forderten zahlreihe Gemeinen den Gebrauch des 
Kelches und die Aufhebung des Gölibats; in Münfter und Pas 
derborn gehörten verheirathete Priefter nicht zu Dden- feltenen Ers 
ſcheinungen; in dem wolfenbüttelfhen Lande war mit einem 
Schlage und ohne Widerfprucd durch Herzog Julius nach dem 
Tode feines Vaters, Heinrich des Süngeren (1568), die Refor: 
mation eingeführt. In Baiern hatte Herzog Albrecht V. fchon 
1556 feinen Unterthanen den Genuß des Kelches verftatten muͤſ— 
fen und der dortige Adel bemühte fih, auch gegen den Willen 
des Landesherrn, die Sagungen Luthers im ganzen Lande aner= 
kennen zu laffen. Jeder Widerftand fchien vor der neuen Lehre 
in Deutfchland zu ſchwinden, alö theild der Haß, in welchem 
die Anhänger derfelben gegen einander entbrannten, theils ber 
frifche, durch Einheit erftarfte Geift, welcher die katholiſche Kirche 
noch ein Mal erfaßte und die Tätigkeit der Jünger Loyolas der 
Derbreitung des Evangelüi nicht nur Schranken fegte, fondern 
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eö mit überrafchender Schnelligkeit aus dem Süden und Weften 
Deutfchlands zurücdrängte, . 

Der erfte offene Zwift zwifchen den Befennern der augsbur: 
giſchen Gonfeffion und‘den Schülern Salvins gab die Veranlaf: 
fung zu einer tiefen, an dem innern Leben zehrenden Krankheit, 
an welcher Die junge Kirche für large Jahre darniederlag. Aus 
ihrer Mitte erftand Fein großer, mit Allgewalt gebietender Geift, 
der, gleich einem Luther, die gefchiedenen Kräfte hätte einen oder 
begeiftern fönnen. Statt des aus Liebe erwachfenden Glaubens 
waltete eine Balte Gelehrſamkeit vor, ohne Kraft und Bewegung, 
ein lieblofes Hadern um einzelne Lehrſaͤtze, ‚ein Verfluchen und 
Verdammen alles deffen, was das enge Derz nicht in fich aufzus 
nehmen vermochte. Bald herrichten nur die Hofprediger bei pros 
teftantifchen Fürften, und wenn wir mit bitterem Tadel jefuitifcher 
Beichtiger gedenken, die, weit über den geiſtlichen Beruf hin— 
aus, die Herzen ihrer Herrn leiteten, fo trifft derfelbe Vorwurf 
proteftantifche Gemwiffensräthe, die Hubfucht trieb oder vermeffes 
ner Ehrgeiz blendete. Man fühlte das Beduͤrfniß einer größeren 
Einheit in der jungen Kirche, man glaubte, diefe durch ein neues 
ſymboliſches Buch erwirfen zu fönnen, zu welchen: fich alle Geift: 
lichen befennen follten. Aber das Wort gewann Fein Leben; es 
erwuchs nicht aus dem Hauche des Göttlichen, fondern aus ges 
lehrten, Fünftlich geführten Grörterungen. Diefes Wort war 
das f. g. Concordienbud) ‚(formula concordiae), weldes auf 
Betrieb. von Kurfürft Auguft- von Sachſen (1577) auf einem 
theologiſchen Convent zu Klofter Bergen bei Magdeburg nad) 
dem Entwurfe des gelehrten Zübingers Jacob Andrea zu Stande 
gebracht und von Kurfachfen, Kurpfalz, Kurbrandenburg und 
vielen Reichsſtaͤnden unterfchrieben wurde, Dod) wurde die er= 
hoffte Eintracht dadurch nicht erreicht; viele lutherifhe Stande 
verweigerten den Beitritt und fchärfer ald zuvor gab ſich ſeitdem 
“die Spaltung zwifchen Neformirten und Lutheranern Fund. 
Konnte es anders. fein, ald daß gerade jegt, wo die proteftantis 
ſche Kirche mehr und mehr fich zerfplitterte, die Anhänger Roms 
in einem Kampfe obfiegten, den fie in einiger Kraft, gereinigter- 
denn zuvor, unternahmen? Als Kaifer Rudolph U. feinem als 
Statthalter in Deftreich zurüdgelaffenen Bruder, Erzherzog Ernft, 
den Befehl ertheilte, mit fchonungslofer Strenge die Unterdruͤ⸗ 


ckung der Keber zu DEREN, war bereits in vielen Gegenden 
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Deutfchlands der Grumd zu einer Durchgreifenden Reaction bin- 
fichtlich der Eirchlichen Verhältniffe gelegt. Zur Erörterung diefer 
merfwürdigen Greigniffe bedarf es einer kurzen Auseinanderfe: 
gung der Stellung, welche die Päpfte in den jüngft erörterten 
Zeiten eingenonmen hatten, vor allen Dingen der Verbreitung 
und der Zhätigfeit ihrer rüftigften Zräger in Deutjchland, der 
Sefuiten. 

Daß eine Wiederbelebung der römifhen Kirhe Bebürfnig 
war, wollte fie anders vor der um fich greifenden Macht der Pros 
teftanten beftehen, ift bei Gelegenheit der Gefchichte Deutſchlands 
von 1550 bis 1556 beſprochen. Man begnügte ſich nicht Damit, 
den geiftlihen Stand einer firengeren Aufficht zu unterwerfen als 
vorher und neue Priefterorden in’s Leben zu rufenz es machte in 
Rom eine fireng religiöfe Partei fich geltend, welche Gelehrfams 
feit mit Ascetif verband, Man wünfchte jeden Weg zur Bers 
mittelung mit der proteftantifchen Kirche abgefchnitten zu fehen; 
die feit 1542 in Nom eingeführte ſpaniſche Inquifition verbreitete 
fish bald über ganz Italien, Hatte Papſt Paul-IU. feine Bo⸗ 

ſtrebungen vornehmlich auf die Größe feines Haufes gerichtet, fo 
wandte fich der 1555 den paͤpſtlichen Stuhl befteigende Paul LV. 
(Peter Garaffa) ganz der Begründung einer neuen Kirchenzucht 
zu. Der hochbetagte Mann predigte ſelbſt; er entzog ſich nur 
ungern einer Sigung des Slaubenögerichted. Ihm war Karl V. 
viel zu nachfichtig gegen die Srrlehre von Wittenberg. "Weniger 
ſtarr zeigte fich fein gelehrter Nachfolger Pius IV. (Giovanni 
Medici), Durd Milde wußte er zu gewinnen und zu verfühnen, 
‚Eine größere Berwandtfchaft mit Paul IV. zeigte Pius V. (Ghiss 
lieri), der auch auf dem Thron das grobe Moͤnchsgewand nicht 
ablegte. Unter ihm fein heitered Hofleben, nichts von der Pracht 
eined Leo X., jenem Glanze, den damals Gelehrte und Künftler 
den Vatican verliehen. Weil Pius V. wenige Bedürfniffe kann— 
te, billigte er die Befriedigung derfelben aud) bei feiner Umgebung 
nicht. Kein Günftling konnte ſich eines Einfluffes auf ihn ruͤh— 
men; er buldete Feine Ausnahme von den firchlichen Gefegen und 
führte das Mönchöleben auf feine urfprüngliche Strenge zurüd, 
Er war das wahre Haupt feiner Kirche. Weil Cofimo Medici 
gleich ihm für den Glauben eiferte, "erhob er ihn zum Großher: 
z0ge von Toscana. Pius gab den Haltpunct Philipps II. von 
Spanien ab, der auf ihn gleich einen Heiligen blidte, Auf ſei— 


von 1556 bis 1608, 451 


nen Rath fandte der König den Alba nach den Niederlanden und 
begannen die Guifen die Verfolgung der Hugenotten bis auf den 
Tod. Durch ihn und in ihm einigte ein feſtes Band alle katho— 
lifchen Reiche Europas, während zur nämlichen Zeit die prote- 
ftantifhen Staaten unter fi) haderten. Auch Sirtus V. (Mont: 
alto), der feit 1585 der Fatholifchen Chriftenheit vorftand, der 
Nachfolger Gregors XII, unter welchem der neue Kalender 
(15. Octbr. 1581) von den katholiſchen Völkern angenommen 
wurde, den, troß feiner DVerbefferungen, die Proteftanten vers 
warfen, weil er von Rom ausging, folgte der Strenge von 
Daul IV. Sein Bater war vor den Osmanen aus Dalmatien 
nad) Stalien entwichen. Der-Sohn blieb dem fchlichten, prunf: 
loſen Leben treu, aud) als er die Krone trug. Ueberall erwachte 
das Studium der clafjifchen Literatur. Aus dem von Jñigo 
de Loyola zu Nom geftifteten collegium germanicum zogen ge: 
lehrte, für die Bekleidung: bifchöflicher Aemter gebildete Jüngs 
linge nach Deutfchland; aus dem unter Pius V. durd) Karl Bors 
romeo, Erzbiſchof von Mailand gegründeten collegium helve- 
ticum zu Mailand eilten begeifterte Priefter nach, der Schweiz, 
um bier die Kehre von Zwingli und Calvin zu befämpfen. 

Auf diefe Weife hatte Leben und Bewegung von neuem die 
Fatholifche Kirche durchdrungen, während der Proteftantismus 
fhon in feiner Jugend durch Hader feiner Fürften und Gelehrten 
zu altern fchien. Aber noch zeigte er fich äußerlich im Wachen 
begriffen. Ungeachtet de3 geiftlihen Vorbehalts im Religionss 
frieden von Nuͤrnberg waren-eine Menge von Erzbiöthümern, 
Bisthiumern und unmittelbaren Neichsabteien in die Hände evan⸗ 
gelifcher Herrn übergegangen. So die Erzbisthümer Magdeburg 
und Bremen, die Bisthlmer Lebus, Havelberg, Camin, Luͤbeck, 
Brandenburg, Naumburg, Merfeburg, Nabeburg, Verden, Mei: 
fen, Minden, Halberftadt und Schwerin. So war die Stel: 
lung der proteftantifchen Kirche in Deutfchland, als die Reaction 
zu Gunften Roms, hauptfächlich durch die Thaͤtigkeit der Jeſui⸗ 
ten, erfolgte. 

Kaum waren zwei Jahre nach der Stiftung diefes Ordens 
verfloffen, als für denfelben in Goimbra ein Collegium für 60, in 
Goa durch Franz Zaver für 120 Mitglieder gegründet wurde, 
Als am 31. Juli 1556 Loyola zu Rom ftarb (er wurde 1622 heis 
lig geladen) und Lainez zum General erforen wurde, zählte 
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die Verbindung in 12 Provinzen 100 Gollegien und mehr als 
1000 Mitglieder, Ueberall wußten ſich die ſchlauen Mäuner der 
öffentlichen Meinung anzufhmiegen. Sie wohnten nicht. den 
Glaubensgerichten bei, weil diefe beim Volke verhaßt waren; nicht 
auf Kegenden, wie die meiften Mönche, fondern auf Die heilige 
Schrift, die fie mit Feinheit zu ihren Gunften zu deuten wußten, 
führten fie ihre Predigten zurüd, Keine bifhöflihe Gerichtöbar: 
feit, feine Schranken des Sprengels banden die Jeſuiten; Über: 
all durften fie ihrem priefterlichen Berufe nachkommen. Gie 
forfchten den Quellen nach, aus denen der Proteſtantismus feine 
Kraft gefchöpft hatte und fuchten auf verwandten Wegen zu wir: 
fen. Peter Ganifius aus Coͤln, der erfte deutſche Iefuit, fchrieb 
einen Fatholifhen Katehismus, um den Luthers zu entfraften, 
Hatte der Drden durch die Geſetze des Rainez feine eigentliche 
Abriimdung erhalten, fo gedich er nicht minder unter deffen naͤch— 

ften Nachfolgern, den Generalen Francisco Borgia aus Spanien, 

früher Herzog von Gandia, dem Niederländer Eberhard Mercu: 

rianus und Claudius Aquaviva, dem Sohne des neapolitanifchen 

Herzogs von Atri. Schon unter dem legigenannten gab man 

fi der Hoffnung hin, aus Paraguay eine große chriſtliche Mus 

fter:Republif zu bilden, 4551 wurden durch König Ferdinand 

die erften Sefuiten nad Wien gerufen, 1549 erjchienen fie in 

Ingolſtadt, 1556 in Coͤln. Von diefen drei Puncten aus ums 

fpannten fie Deutfchland durch Hunderte von Gollegien, Reſi—⸗ 

denzen, Miffionen und Profeßhäufern. 

‚Herzog Albrecht V. von Baiern wirfte anfangs in Zrient 
vereint mit König Ferdinand für Die Neformation der Kirche; er 
folgte darin nur der Stimme von Adel und Bürgerfchaft feines 
Landes. Er Flagte dem Goncil, Daß er unter funfzig Prieftern 
nicht einen Fenne, welcher nicht offenkundig das Gefeg der Keufch: 
heit übertrete und forderte eine firenge Ucberwadyung der Geift: 
lichkeit. Als aber feine Stände Gewiffensfreiheit forderten, er 
durch Nachgiebigkeit gegen diefelben ‚die Verringerung feiner 
Macht, dur Baierns Uebertritt zur neuen Lehre den Untergang 
der alten Kirche in ganz Deutfchland und damit den Verluft von 
hohen geiftlichen Aemtern für jeine nacpgeborenen Söhne befuͤrch⸗ 

. tete, als endlich Rom ihm den Zehnten der geiftlichen Güter und 
das Beauffichtigungsrecht der Glerifei zufprach, ‚war er zum feften 
MWiderfiande gegen alle Neuerungen entfchloffen. . Sein Vater, 
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Wilhelm IV., hatte den durch den Tod der Hochfchule zu Ingol: 
ftadt entriffenen gelehrten Doctor Johann Ed nicht anders ers 
feßen zu fönnen geglaubt, als indem er fi) Sefuiten von Koyola 
erbitte., In diefem Entfchluffe war er durch feinen Kanzler Leon— 
hard von Ed beftätigt. Hierauf war von Nom die Sendung 
von drei Sefuiten erfolgt, unter denen fich Peter Ganifius befand. 
Durch fie wurde 1556 daß erfte Collegium in Ingolftadt gegrüns 
det. Bald unterlag Albrecht V. dem Einfluffe des Ordens; er 
hoffte durch Ingolftadt die Hochſchule zu Wittenberg mit Erfolg 
zu bekämpfen, von welcher Die neue Lehre ausgegangen war, 
Mar der Abfall von Rom in der Stadt an der Eibe begonnen, 
fo follte die alte Kirche von der Donau aus auf's neue begründet: 
werben. Die früher verftattete Erlaubniß, das Abendmahl un: 
ter beiderlei Geflalt zu genießen, wurde zuruͤckgenommen. Die 
legten Befchlüffe von Zrient liegen dem Derzoge Feine Wahl; er 
mußte entweder offen gegen Rom auftreten, oder unverholen ges 
gen ben neuen Glauben kämpfen. Er wählte letzteres und be: 
barrlich, überall den Weg der Milde der Gewalt vorziehend, ver: 
folgte er fein Ziel. Es kuͤmmerte ihn nicht, daß München viele 
feiner gewerbthätigften Bürger: verlor, die nach benachbarten 
Reichsſtaͤdten auswanderten, wo evangelifche Prediger lehrten. 
Bon Ingolftadt, dann von Dillingen aus, in weldyem Bifchof 
Dtto von Augsburg 1552 eine Hochfchule gegründet und dieſe 
unlange darauf den Sefuiten übergeben hatte, wurde Schritt für 
Schritt der Proteflantismus nad) dem Norden und Welten zu: 
rucgedrängt. Zu Infprud und Hall in Zyrol fah man Sefui: 
ten fußen; in Augsburg fchenften die Fugger acht Haufer und 
30,000 Gulden zum Aufbau eines Gollegiums diefes Ordens. 
Albrecht V. war ein prachtliebender Herr; er ruͤhmte fich 
der fchönften Schlöffer und Zhiergärten in Deuffchland; in fei: 
ner. Hofburg reihten fih Zefte an Feſte; bei Gelegenheit der 
VBermählung feines Sohnes Wilhelm verfchwendete er gegen 
200,000 Gulden; der Einfluß der Stände verlor an Bedeutung. 
Ihm folgte 1579 fein Sohn Wilhelm V., entfchiedener noch als 
der Vater von Sefuiten geleitet. Dafür erwarb cr für feinen 
Bruder Ernft die Kurwürde von Göln, für feine Söhne Philipp 
und Ferdinand das Bisthum Regensburg und die Goadjutorfchaft 
von Coͤln. Unter ihm bemächtigten fich die Jeſuiten in Ingol— 
ſtadt faſt aller Lehrſtuͤhle; fuͤrſtliche Sünglinge drängten ſich zu 
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ihren Vorträgen. Aber der Geift lag gefeffelt, keine freie For: 
fhung, feine Prüfung des Gelehrten wurde verftattet; es galt 
als unmwandelbare Wahrheit was die Väter fprachen. Als ihr 
Collegium in München, das’ yräcdtigfte der Welt, eingeweiht 
wurde, wurden 2000 Menfchen öffentlich gefpeist.. Aehnliche 
Häufer erhoben fi in Würzburg, wo man 1581 fchon 43 Mit—⸗ 
glieder zählte, in Freiburg und Lucern, in Ellwangen und Res 
gensburg. Man begriff den plöglihen Reichthum des jungen 
Ordens nicht, der zahlreiche, mit Schmud und Zierrathen über: 
ladene Kirhen aufführen ließ. Wilhelm V. liebte Gelehrte; 
Sänger und Künftler aus Italien zog er in Menge an feinen 
Hof. Dadurch verftridte er ſich in Schulden, die bald bis auf 
drei Millionen Gulden wuchfen. Aber der Widerfpruch der Land⸗ 
ſchaft war gebrochen, fie mußte auf dem Zage zu Landshut des 

Herzogs Schulden übernehmen. Auf dem Reichötage zu Res 

gensburg (1594), welchem Kaifer Rudolph Il. mit einem Ge- 

folge von 200 Edlen aus Deftreich und Böhmen beimohnte, und 

wo, außer der Bitte um Zürkenhülfe, die von beiden Parteien 

vorgebrachten NReligiondbefchwerden erörtert wurden, war Herzog 

- Wilhelm die Seele der Katholifchen. Begleitet von feinem Sohne 

Marimilian, war er mit einem Gefolge von 480 Perfonen in die 

freie Reichsſtadt eingerittenz; um ihn einten fich die Anhänger 

Roms; er gab damals die Hoffnung nicht auf, den Furfürftlichen 

Hof von Sacfen durch Jefuiten für fi zu gewinnen. Unges 

mefjene Berfchwendung flürzte den Herzog immer tiefer in Schul 

den; er fuchte durch Schaßgräberei dad Verlorene wieder zu ges 

winnen, ja, er bettelte bei den Züngern Loyolas, bie durch ihn 

reich geworden waren; nur einfchränfen wollte er feinen Hof 

nicht. Als feine Noth den höchften Grad erreicht hatte, legte 

Wilhelm (1598) zu Gunften feines Sohnes Marimitian die Re: 

gierung nieder. Seitdem gab er ſich nur den Uebungen der Anz 

dacht hin, führte in München ein Elöfterliches Keben, nahm Bett: 
ler an feinen Zifch, pflegte Kranke, beherbergte Waller, befuchte 

im härenen Gewande, den Pilgerftab in der Hand, heilige Wall 

fahrtsoͤrter. 

Mehr noch als durch Verſchwendung hatte Herzog Wil: 
helm V. durch den Einfluß, weichen er Sefuiten verflattete, bie 
Liebe feiner Unterthanen, namentlich der durch den neuen Orden 
verkürzten Pralaten, verfcherzt. Die Ritterfchaft Elagte, daß 
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der Drden ablige Güter ankaufe und heimgefallene Lehen vom 
Landesperrn ſich übertragen laffe. Aller Stimmen einten fi in 
der Befhwerde, daß Kammerguͤter an die Tefuiten übergingen; 
ihnen zürnten Mathe und Ritter, weil fie ſich durch diefelben je: 
des Einfluffes am Hofe beraubt fahen. Sie allein gaben die 
Beichtoäter in der Burg zu München ab, ihnen war der Unter: 
richt der Prinzen anvertraut; es wurden Klöfter auf Klöfter ein: 
gezogen und die Einfünfte derfelben dem neuen Drden überwies 
fern, der bald in ganz Baiern die Eanbtagsfäpigkeit, Gerichtöbarz 
feit und Freiheit von Steuern erwarb, Im Jahre 1608 zählte 
die oberdeutfche Provinz, deren Mittelpunct Ingolfiadt war, in 
16 Gollegien und Refidenzen 400 Mitglieder, von denen fich 73 
in München befanden. Sieben Jahre darauf belief fich die Ge: 
fammtzahl der Ordensmitglieder in den verfchiedenen Provinzen 
fihon auf 13,000. So erfolgte von Ingolftadt aus die Verbreis 
tung ber Sefuiten und damit der römifchen Kirchengewalt Durch 
ganz Baiern, während der Orden von Wien aus nach Prag (1556), 
denn in Ungarn, Dlmüs und Bruͤnn ſich ausdehnte, von Coͤln 
aus das ganze Rheinland bis Zrier und Speier umfaßte, von 
Würzburg aus Franfen und Fulda umfpann, 

Wo der Orden Loyolas fußte, erfolgte. auch die Unterdruͤ⸗ 
ckung der evangeliſchen Kirche. Jacob von Eltz, Kurfuͤrſt von 
Trier, ſchloß den proteſtantiſchen Adel von ſeinem Hofe aus und 
ſetzte nur Katholiken in den Beſitz von Aemtern; durch Daniel 
Brendel, Kurfuͤrſten von Mainz, wurde der Katholicismus auf 
dem Eichsfelde wieder eingeführt und in Heiligenſtadt (1574) ein 
Collegium für Iefuiten gebaut. Balthafar von Dernbach, Abt 
von Fulda (feit 1570), verdrängte, troß des augsburgiichen Res 
ligiongfriedens, welcher den Unterthanen freien Gottesdienft vers 
ſtattete, die-evangelifchen Prediger von allen Kirchen, Als der 
Adel alle feine Vorftellungen dagegen hintangefest fah, uͤberfiel 
er (1576) den Abt und zwang ihn zur Abdanfung. In Münfter 
(feit 1587) und in Hildesheim (feit 1590) wirkten Sefuiten für 
den alten Glauben mit Erfolg. Biſchof Julius von Würzburg 
entfegte jeden Angeftellten, welcher der Meffe nicht beiwohnte; 
dann ging er weiter-und ließ feinen Unterthanen nur die Wahl 
zwifchen römifchem Ritus und Auswanderung. Aehntich verfuhr 
Neithard von Thüngen, Bifchof von Bamberg, und der gelehrte 
Theodor von Sürfienberg, Bifhof von Paderborn, warf (1596) 
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alle Prieſter ſeiner Dioͤceſe in den Kerker, welche unter beiderlei 
Geſtalt das heilige Nachtmahl ausgetheilt hatten. In Augsburg 
mußten (1586) eilf evangeliſche Prediger die Stadt verlaffen; 
ähnliches ereignete fih im Jahre darauf zu Regensturg. Der 
29jährige, im collegium germanicum zu Rom gebildete Wolf 
von Raittenau, Erzbiichof von Salzburg, geftattete feinen Un: 
terthanen eine furze Bedenfzeit, um entweder fich zur fatholifchen 
Kirche zu befennen, oder das Stift zu räumen. Nur wenige 
berjelben zogen den Rücktritt zu Rom und eine feierliche Kirchen: 
buße dem Verlufte ihrer beweglichen Habe vor. Zur Zeit al 


Alba in den Niederlanden wüthete, hatten viele dortige Prote: 


ftanten in der benachbarten freien Neichöftadt Aachen Schuß. ge: 
ſucht. Seitdem batte fich der neue Glaube dort fo raſch verbreis 
tet, daß bald der größere Zheil der Bürgerfchaft ihm angehörte. 
Als nun der Rath jede an ihn gerichtete Bitte um freie Ausübung 
der Religion ausfchlug, waffneten fich die Bürger und vertrieben 
(1581) die VBorfteher der Stadt. Dafür wurden fie vom Kai» 
fer mit der Acht belegt. Bis dahin hatten nur Unterthanen den 
harten Drud Roms gefoftet. Es follte bald auch ein hoher deut: 
fcher Reichsfürft den Angriffen der katholiſchen Kirche unterliegen, 

Gebhard, aus dem Haufe der Zruchfeffe von Waldburg, 
Kurfürft von Cöln, war der Nachfolger Salentins, Grafen von. 
Sfenburg, welcher fi (1577) feines Erzbisthums begeben hatte, 
um fih mit der Gräfin von Aremberg zu vermählen. Gebhard 
war ein lebeluftiger Herr, ein Zreund Draniend, mehr mit der 
Führung des Schwertes, ald mit dem Dienfte der Kirche ver: 
traut. Man fah ihn Feiner Meffe beiwohnen und die proteflan: 
tifchen Unterthanen erfreuten fich feines befonderen Schutzes. 
Seit der Kurfürft die ſchoͤne Gräfin Agnes von Mansfeld erblidt 
hatte, beherrfchte fie fein Herz, alfo daß er fich mit. derfelben 
verlobte und hierauf heimlich vermäblte. Aber die nächften An: 
gehörigen der Gräfin verlangten mit Ungefiim die öffentliche An: 
erfennung der Ehe. Da nun Gebhard Feinesweges gefonnen 
war, gleich feinem Vorgänger fid) der fürftiichen Würde zu bes 
geben, fo fuchte er die Reformation in feinem Erzbistum einzus 
führen. Im December 1582 trat der Erzbifchof Öffentlich zur 
reformirten Lehre über und ſechs Wochen darauf ließ er ſich die 
Gräfin Agnes zu Bonn, in Gegenwart zahlreicher Zufchauer, 
feierlich antrauen. Gebhard hielt die Einführung der Reforma⸗ 
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tion in feinem Lande für eine leicht zu loͤſende Aufgabe, da, 
außer dem Dompropfie, dem Grafen Georg von Witgenftein, 
mehrere Gapitularen, der überwiegende Zheil des Adels und eine 
große Anzahl der Bürger von Coͤln dem proteftantiihen Glauben 
ergeben waren, obwohl leßtere die Freiheit ded evangelifchen Gots 
tesdienftes vom Rathe nicht hatten. erreichen Fönnen. Den Bes 
firebungen des Kurfürften widerfegte fich der Fatholifche Stadt 
rath auf gleiche Weiſe wie die Fatholifhen Mitglieder ded Doms 
capiteld, und während die weftphäliichen Stände fich auf die 
Seite ihres Fürften flellten, ermunterten der päpftliche Nun: 
tius Malafpina und der nach Coͤln gefandte Faiferliche Vicekanz⸗ 
ler das Gapitel zu einer neuen Wahl. Ohne auf die Einwen: 
dung der evangeliihen Reichsftände zu achten, daß dem Papfte 
feine Gewalt zuftehe, den Erzbifchof abzufegen, weil diefer zus 
gleich Kurfürft fe, beharrte Gregor XIII. bei feiner über den Er: 
communicirten ausgelprochenen Abſetzung und das Gapitel wählte 
in dem Herzoge Ernft von Baiern, Biſchofe von Freifingen, eis 
nen neuen Vorfleher des Erzbisthums. Bon beiden Seiten rüs 
ftete man ſich; der Herzog von Parma verfprah von den Nies 
derlanden aus dem Gapitel feinen Beiftand; Pfalzgraf Johann 
Gafimir eilte, trog der Acht des Kaifers, dem Kurfürften zu 
Hülfe. Aber die lutherifchen Fürften Deutfchlands nahmen an 
der Bewegung Feinen Antheil, weil Gebhard der caloiniftifchen 
Kirche angehörte; fie thaten es ſelbſt dann nicht, als Herzog 
Ernſt mit einem durd) päpftliche Unterſtuͤtzung geworbenen deutfch- 
katholiſchen Heere heranzog, das feſte Bonn, dann die übrigen 
kurfürſtlichen Städte und Schlöffer einnahm und feinen Gegner 
(1584) zur Flucht nady Straßburg zwang, nachdem deffen Ges 
mahlin erfolglos bei Elijabeth von England um Beiftand gefleht 
hatte, Nach diefen Ereigniffen wurde durch Erzbiſchof Ernft die 
proteftantifche Partei aus Coͤln verdrängt, der Fatholifche Glaube 
im ganzen Umfange des Erzbisthums wieder zum herrſchenden 
erhoben. | 

Wie in Cöln, fo unterlag die proteftantifche Partei in Straßs 
burg. Als von diefer, nach dem Zode Johanns von Munders 
fcheid, der damals in Straßburg flubirende Johann Georg von 
Brandenburg, von den Fatholifchen Domherrn dagegen Herzog 
Karl von Lothringen, Gardinal>Bifchof von Meg, zum Vorftes 
ber des Stifts erkoren wiirde, ‚griff man von beiden Seiten zu 


x 


458 | Deutfchland 


den Waffen, bis in Folge des (1604) zu Hagenau abgefchleffe: 
nen Vertrages Johann Georg zu Gunften des Herzogs von Loth⸗ 
ringen auf den bifhöflihen Stuhl entfagte. Aachen aber hatte 
fi (1508) dem Erecutionsheere beugen müſſen; ſaͤmmtliche pro: 
teftantifche Bürger wurden bei diefer Gelegenheit aus der Etadt 
vertrieben, in welcher feitdem nur der katholiſche Gottesdienft 
geflattet. wurde. - 

Wenn folche Reactionen in Baien, Franken, Weftphalen 
und anı Rhein vorgingen, konnten aͤhnliche Ericheinungen in den 
Öftreichiichen Erblanden nicht fehlen. Bei Gelegenheit einer bei 
feinen Ständen erbetenen Zürfenhülfe hatte Erzherzog Karl, 
Sohn ven Kaifer Ferdinand I. und Herr von Steiermark, Kärn: 
then und Krain, diefen (1587) die Forderung von Religions: 
freiheit für die Städte Gräg, Judenburg, Laibach und Klagen: 
furt zugeftehen müffen. Bald baute auch der Adel auf feinen 
Gütern proteftantifche Kirchen und der neue Glaube hatte in den 
drei Provinzen fo entichieden die Oberhand gewonnen, daß fich 
in mancher Landichaft faum ein Fatbolifcher Geiftlicher bliden laſ⸗ 
fen durfte, ohne der öffentlichen Verſpottung ausgeſetzt zu fein. 
As 1590 Erzherzog Karl ftarb, führte Herzog Wilhelm von 
Baiern die Bormundfchaft für feinen Neffen, den zwölfjährigen 
Berdinand. Schon früher war der Knabe auf Betrieb feiner Mut: 
ter nach Ingolftadt gefchidt, wo er, zugleich mit dem um fünf 
Jahre älteren Marimilian von Baiern, die Vorträge der Jeſuiten 
hörte. Als 1596 der Erzherzog die Regierung uͤbernahm, zählte 
er in feiner Hauptfladt Gras nur drei Katholifen, Sein Ent: 
ſchluß, der einigen römifchen Kirche gegen den in fich gefpaltenen, 
zum Widerftande gegen die landesherrlihe Gewalt — fo. Tehrten 
Sefuiten — führenden Proteftantismus feinen fürftlichen Beiftand 
angebeihen zu laffen, fand unerfchütterlich fe. Deshalb ver: 
weigerte er bei Gelegenheit der Huldigung die Beftätigung der 
von feinem Vater ertheilten Glaubensfreiheit, pilgerte nach dem 
Gnabdenbilde zu Roretto, Iegte dann zu den Füßen von Papft Ele: 
mens VIII. den Schwur ab, mit Hintanfegung jeder Gefahr für 
Herrfchaft und Leben das verlorene Anfehn der römifchen Kirche 
wieder herzuftellen, und begann fogleich nach erfolgter Ruͤckkehr 
nad) Graͤtz (1598) die Neformation feiner proteftantifchen Lanz 
beöfinder. Als die Stände dem Befehle Ferdinands, innerhalb 
14 Zage alle evangelifchen Prediger und Schuldiener über die 
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Grenze zu ſchaffen, nicht entſprachen, verbot er die neue Lehre 


unter Androhung der Todesſtrafe. Am 28. September 1598 
mußten alle Evangeliihen Gras verlaffen; von bewaffneten 
Knechten gefolgt, zog eine Commiſſion von Landfchaft zu Lands 
fchaftz es wurden die neuerbauten Kirchen eingeriffen oder ges 
fprengt, Bibeluͤberſetzungen öffentlid, verbrannt, Kapuziner aus 
Stalien berufen. Schon fünf Jahre nad) der Nüdfehr des Erz: 
herzogs von Nom zählte man in Steiermark 40,000 Katholiken. 


‚Staunend fah man in Deftreich den Erfolg des jungen Fürften. 


Durch diefes Beifpiel gelodt, begann auch Melchior Glefel, Bis 
ſchof zu Wien, zu reformiren; ihm fchloß fich Erzherzog Mat: 
thias an, welcher nach dem Tode feined Bruders Ernſt (1595) 
als Statthalter den Öftreihischen Landen vorſtand und zu erreis 
chen hoffte, was dem Bruder mißlungen war. Doch mußte er 
fih mit der SchWeßung einzelner Kirchen begnügen. Er ver: 
ftand e3 nicht, wenn wohlmeinende Freunde ihn vor dem ver: 
derblihen Einfluffe der Jefuiten warnten. „Es hat das Haus 


-Deftreich ," fchrieb Kurfürft Chriſtian von Sachſen (Dresden, 


6. October 1608) an denfelben, „ed hat das Haus Deftreih auf 
diefer Welt Feine fchädlichere Feinde, als Papft, Sefuiten und 
deren Anhang; denn wo diefes Gefchmeiß hinkoinmt, da iſt Laub 
und Gras verbürret und verdorben. Wenn ſolche Vögel mit ihe 
ren Rathfchlägen, fo nicht aus politifhem Grund, fontern aus 
ihren higigen Köpfen und Schulfücden genommen, Fürften und 
Herrn um Land und Leute gebracht, fo vermögen fie nicht neue 
Länder zu erfchaffen, fondern reißen aus in Italien und anderes 
wohin und lafjen den Stand und den Untergang hinter ſich.“ 
Diefe Warnungen gingen ungehört an Matthias vorüber; aber 
noch ftand der proteftantifche Adel Deſtreichs ihm zu mächtig ges 
genüber, als daß er mit feinen Beflrebungen hätte durchdringen 


koͤnnen. 


Durch ganz Deutſchland ſchien der Sieg der katholiſchen 
Sache gewiß; nicht die Noth der Glaubensgenoſſen, nicht die 
ihren Staaten immer drohender nahende Gefahr konnte die evan— 
gelifchen Fürften weden. Als es Kurfürft Friedrich IV. von der 
Pfalz gelang, fich mit mehreren proteftantifchen Machthabern in 
Heilbronn dahin zu vereinigen, daß man dem feften Entichluß 
ausſprach, dem Kaifer Feine Unterflügung für den Türkenfrieg 
zukommen zu laffen, bevor er nicht den vielfachen Befcpwerden 
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wegen ber Religion abgeholfen habe, entzog fich der Kurfürſt 
von Sadıfen nicht nur dem Beitritt der Einigung, er zeigte füch 
fogar ſeitdem noch erbitterter gegen den Kurfürfien von der Pfalz, 
weil diefer ſich der Leitung der proteftantiichen Angelegenheiten 
angenommen habe, welche nur der albertinifhen Linie Sachſen 
gebübre. 

Andrerfeits ſchien die Perfönlichfeit von Kaifer Rudolph I. 
Feinesweges geeignet zu fein, den Sieg des Katholiismus nach 
allen Seiten zu verfolgen. Deshalb beihloß Herzog Marimi: 
lian, anftatt des trägen Kaiſers einzugreifen. 

Maximilian, Sohn des Herzogs Wilhelm V. von Baiern 
und der Renata von Lothringen, hatte 1573 in Münden das 
Licht der Welt erblidt. Mit großen Anlagen auegeftattet, fog 
er als zartes Kind einen glühenden Haß gegen das Lutherthum 
ein. Eeit 1587 horchte er in Ingolftadt, wo ſich unlange dar⸗ 
auf auch Ferdinand von Steiermark einfand, auf die Vorträge 
der Jeſuiten, namentlidy des gelehrten Rectors Peter Ganifius. 
Sobald Marimilian nad) Münden zurüdgefehrt war (1591), 
nahm er an den Geſchaͤften des geheimen Rathes Teil. Dann 
befuchte er mit einem flattlichen Gefolge den Hof des Kaifers in 
Prag, begrüßte m Rom feine dort unter der Aufſicht von Jeſui⸗ 
ten mit theologifhen Studien ſich befchäftigenden Brüder Phi: 
lipp und Ferdinand, befreundete fich in Neapel mit dem eben 
fpanifcher Granden und fehrte über Rothringen nach feiner durch 
des Vaters Verfchwendung verfchuldeten Heimath zurüd, 1594 
zum Mitregenten in Baiern ernannt, vermäblte ſich Marimilian 
zu Nancy mit Elifabeth, der Zochter des Herzogs Karl von Roth: 
ringen, übernahm (1598) nad) Abdanfung feines Vaters die Res 
gierung und erreichte durch weife Sparfamfeit und unverdroffene 
Arbeit, daß das Land nicht nur von Schulden befreit wurde, fon- 
dern daß er fogar an Zuruͤcklegung eines Scyaßes für Falle der 
Moth denken konnte. Marimilians reiner Wandel, feine Stren: 
ge, feine Gefchäftigfeit, welche felten anders als durch den Be: 
fuch des Gottesdienſtes unterbrochen wurde, theilte fich bald fei: 
ner ganzen Umgebung mit. In dem nämlichen Grade, in wels 
chem fich die Schwäche von Habsburg-Oeſtreich Fund gab, trat 
die Stärke Baierns hervor. Marimilian wollte immer gerüftet 
fein; ein Kriegsrath wurde errichtet und unter den erfahrenen 
Alerander von Haslang geſtellt; ganz Baiern mußte fich der Mus 
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-fterung untenverfen; der zehate Mann wurde für die Miliz aus- 
gehoben und dadurch das Beilpiel des Kurfürften Ludwigs IV. 
von der Pfalz nachgeahmt, der mit der „Landes: Defenfion” vor: 
angegangen war. Es follte die Wehrhaftmachung des ganzen 
Volkes neu begründet werden. Den jungen Adel trieb Marimis 
lian nd Ungarn, um fih in Zürfenfriegen zu verfuchen; in al: 
len Städten wurden Schügengefellfchaften errichtet wer mit der 
Musfete nicht umzugehen verftand, Fonnte weder die Erlaubniß 
zur Eingehung einer Ehe, noch das Bürgerrecht erwerben; aus 
den Söhnen wohlhabender Bauern wurde eine Landreiterei ges 
ſchaffen. Ingolſtadt und Schärding, an deſſen Schanzen alle 
Heimathlojen und aufgegriffenen Bettler arbeiten mußten, gals 
ten bald für uneinnehmbare Feftungen. Doc blieb Marimilian 
hierbei nicht ſtehen; er begünftigte Handel und Gewerbe, hand: 
habte mit ungebeugtem Sinne das Recht, wachte über Sicher: 
beit der Straßen, wedte den Bergbau, gründete Schulen. Kin 
ernfter, hochfirebender Mann, der groß genannt zu werden vers 
Diente, wenn er fich dem Gewebe ſchlauer Priefter zu entwinden ° 
gemußt hätte. Die fchlagfertige Stellung, welche Marimilian 
zu Gunften des Katholicismus einnahm, zeigte fich zuerft bei 
Gelegenheit des Haderd zwifchen den Bürgern von Donaumörth 
und der dortigen Fatholifchen Geifilichkeit. 

Mährend der Rath und faft die ganze Bürgerfchaft diefer 
reichsunmittelbaren Stadt zum evangelifchen Glauben gehörte, 
war nur das Mönchsflofter zum heiligen Kreuz der alten Lehre 
treu geblieben, ungehindert in feinem Gottesdienfte, nur daß in 
Betreff deſſelben die Moͤnche auf den Bezirk ihres Klofterd verz 
wiefen waren. Deffenungeachtet hatten diefe in der Kreuzwoche 
des Sahres 1605 einen feierlichen Umzug durdy die Stadt gehals 
ten. Als nun, ungeachtet der Warnungen des Rathes, die Klo— 
fierbrüder 1607 eine ähnliche Proceifion antraten, griff der zürs 
nende Bürger zur Wehr, trat, durch Feine VBorftellungen feiner 
Vorgeſetzten befänftigt, noch durch den Kloftervoigt zuruͤckgehal⸗ 
ten, die Fahnen und Kreuze in den Koth, mißhandelte die Möns 
che und trieb den feftlich gefhmüdten Zug unter Verhöhnungen 
jeder Art nach dem Klofter zurüd, Die vom Abte erhobene Klage‘ 
wurde anı Kaiferhofe nicht niit der Bereitwilligfeit aufgenom: 
men, wie die Fatholifche Partei erwartet hatte. Rudolph I. 
fcheute jedes Durchgreifende Verfahren gegen die, wenn auch klei⸗ 


1608, 
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ne, doch reihsunmittelbare Stadt. Nur den anhaltenden Bor: 
fiellungen des Herzogs Marimilian Eonnte eö gelingen, die Uns 
terzeichnung der Acht und hiernach die Beauftragung mit der Exe⸗ 
cution zu erwirken. In der letzteren Verfügung gab ſich eine 
grobe Verletzung der Reichsgeſetze kund, da die Ausführung ber 
Acht gegen das ſchwaͤbiſche Donauwoͤrth nur dem Herzoge von 
Wirtemberg, als Oberſten des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, gebührt hätte. 
So war der enticheidende Augenblid genaht, in welchem _ 
Marimilian als Vorkaͤmpfer des Katholicismus in die Schranfen 
treten follte. In ber fürzeften Zeit landen 20 Fähnlein Fuß: 
volf geſchaart; die erforderlichen Geihwaber von KReitern wurden 
ihnen beigegeben, die Dberanführung ded Heeres dem Alerander 
von Haslang anvertrauf. Es hätte einer ſolchen Kriegsmacht 
gegen das von allen Freunden und Glaubensverwandten verlafs 
fene Städtchen nicht bedurft. Weder Augsburg noch Ulm, noch 
der Pralzgraf von Neuburg fandten die verfprochene Unterflugung 
alle fürchteten die Feindſchaft des Baiern und den erften, in ſei⸗ 
nen Folgen unberechenbaren Schritt gegen die katholiſche Partei. 
Der zum MWiderftande zu Ihwache Rath von Donauwörth trug 
dem baierfchen Deere die Schlüffel entgegen. Sobald die Thore 
beſetzt waren, wurde bie Bürgerſchaft entwaffnet;z eine ftarfe 
Mannichaft blieb innerhalb_der Mauern zurüd, herzogliche Bes 
voumaͤchtigte erhoben die Einkünfte und Gefälle und von Ingol⸗ 
ftadt und München fanden ſich Vaͤter Jeſuiten ein, um dad Bes 
kehrungsgeſchaͤft zu betreiben. Die evangelifchen Prediger wurz 
den verjagt, der Beſuch des auswärtigen Gottesdienſtes verbo: 
ten, die Zaufe nad) Fatholifchem Ritus anbefohlen ; alle Raths⸗ 
herrn, weldye von ihrem Glauben nicht laffen wollten, wurden 
abgeſetzt, die ihnen gleihdenfenden Bürger an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen mit harten Frohnden belaſtet. 


— — — — 
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8) Das Reich der Osmanen. Dom Ende des 15, bis 
zum Anfange des 17. Sahrhunderts, 


Das Neich der Dimanen war ein durchaus Friegerifches; 
feine Grundlage war die eines erobernden Volkes. Das im 
Kampfe errungene Land wurde in Beine Lehen (Zimar) getheilt, 
deren Inhaber (Zimarli) die Verpflichtung hatten, zu Roß dem 
Großherrn auf feinen Unternehmungen zu folgen. Die foldher: 
geflalt vertheilten Grundftüde waren nicht erbiich, Fonnten jedoch 
nur auf den Sohn eines Rehensmannes übertragen werden. Alle 
fünf Sahre zogen Hauptleute durch die weiten Provinzen des 
Reichs und, hoben die Fräftig gebauten, mit geiftigen Anlagen 
verfehenen Söhne der Chriſten von fiebenten bis zum funfzehn- 
ten Fahre aus, Dann wurden die der Obhut ihrer Eltern Ents 
rijfenen in den Lehren des Islam unterwiefen und entweder zur 
Betreibung des Feldbaus nach Kleinafien gefickt, oder den Dr: 
tas der Saniticharen einverleibt. Der Eltern und der Heimath 
beraubt, den Glaubenslehren ihrer Kindheit entfremdet, wuchfen 
die Knaben im firengen Dienft des Geſetzes heran, nur mit den 
Maffen befreundet, bis zum Zude einem Herrn ergeben, der als 
fein zu lohnen und zu firafen vermochte, und deffen Gebot Feis 
nen Widerfpruch vertrug, weil er Herr über Gut und Blut war, 
Durch fie wurden die Lücken ausgefüllt, welche der Tod in den 


Reihen der Zanitfiharen geriffen hatte. Jede Ehre fand ihnen 


offen; Gold und Winden, Ruhm und die Wollüfte des Lebens 
konnten durch Kühnheit und Ausdauer errungen werden. Der 
Zummelpla ihres Lebens war das Schlachtfeld; wo diefes fehl: 
te, trieb fie der Geift zu Aufftänden, oder die Blüthe der jugends 
lichen Kraft welfte im weichliben Genuß. Diefe Sanitfcharen 
mit langen, wallenden Gemwändern, mit Säbeln und Röhren 
bewaffnet, das Handbeil am Gurt, waren mit den trefflich bes 
rittenen Spahis, die der Lanze, des Bogens, des Eifenhammerg 
mit gleicher Fertigkeit ſich bedienten, die gefürchtetften Gegner 
der Deutfchen, Spanier und Staliener, 

Drei Söhne hinterließ Muhamed II., der Eroberer von 
Gonftantinopel, Von diefen farb der talentvolle, fühne Mu: 
ftapha ſchon ald Jüngling, weil er mit Uebermaß allen Leiden: 
ſchaften gefröhnt hatte; feine Brüder Bajazeth und Dſchem has 


1481. 


1481, 
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berten mit einander um den Thron. Dem leßteren, obwohl er 
der Jüngere, fuchte der Vezir die Herrfcyaft zuzuwenten und 
warb um Anhang, während er des Sultans Tod verheimlichte. 
Aber von den aufgeftandenen Janitfcharen wurde er erfchlagen 
und Bajazeth, durch den Aga zum Zhron berufen, eilte nach" 
Gonftantinopel, hielt unter den Freudenbezeugungen des Volkes 
feinen Einzug in die Hauptfladt und trug felbft mit den erften 
Emiren des Reichs den Sarg des Vaters nach der Grabrsftätte, 
Während Bajazeth IL. bei Scutari dad Heer ſammelte, rüftete 
Diem, ein Freund ruhigen Nachdenkens und gern mit Dichtern 
verfehrend, in Kleinafien. Bei Nicaͤa wurde er geſchlagen, floh 


20. Juni, verwundet: mit feiner Mutter nad) Syrien, dann weiter nad) 


1482, 


. 1484. 


Aegypten, ſah fi) zu Cairo, am Hofe des Sultans der Mames 
luken, freundlic empfangen, befuchte von hier aus die heiligen 
Stätten Arabiens und brach darauf mit feinem gefammten Ans 
hange nody ein Mal über Haleb gegen den Bruder vor. Bei 
Koniah wiederum befiegt, floh er mit dreißig Gefährten nad 
Rhodus zu d'Aubuſſon, den Großmeifter von St. Johann, der 
ipn mit den Nittern feines Didens und den feſtlich gefhmüdten 
Frauen der Infel ehrenvoll empfing. Als ‘aber der Sultan die 
Auslieferung oder den Tod des Geflüchteten verlangte, ſchwankte 
ber Drden in der Wahl des Entſchluſſes. Doc entichied bie 
Hoffnung, daß Dſchem, wenn er einft den Zhron des Vaters 
befieige, der Ritterfchaft fic) dankbar bezeigen werde, dahin, daß 
man den Geflüchteten auf einer Galeere des Didens nach Franks 
reich fandte. - Epäter wurde er, auf die Bitte des heiligen Va— 
terd, nach Rom gefhidt. Ihn tödtete das Gift Aleranders VI.; 
feine Dichtungen leben noch jest in dem Volke, deſſen Sprache 
er redete. 

Bajazeth II. verfehlte fein Ziel mit- dem Bogen nie; doch 
z0g er Muße und Wiffenfchaft, befonders das Gefpräd mit den 
des Islams Kundigen, dem Kriege vor. Aber der ftreitluflige 
Sinn feines Bolfes trieb ihn auch wider Willen von Kämpfen 
zu Kämpfen. Denn noch lebte in den Osmanen jene Gluth der 
Begeifterung, mit welcher Muhamed IL. die Mauern der griedis 
ſchen Kaiſerſtadt ſtürmte. Durch Bajazerh Il. wurde die Mol: 
dau unterworfen; dann trieb ihn in Rüftung, daß der Sultan 
der Mamelufen in Aegypten feine Gewalt bis nach Natolien hin: 
ein auszudehnen ſuchte. Lange und erfolglos Fämpfte des Groß: 
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herrn Heer, um das Gebirge zu gewinnen, weldyes den Norden 
Syriens begranzt. Nicht minder ungluͤcklich flritten anfangs 
Spahis und Sanitfcharen im Decident. Bis nach Inneröftreich 
-waren die mordenden Schaaren vorgebrungen, als fie bei Villach j 
unter den Schwertern der Chriften verbluteten. Doc fchredite 1492, 
diefe Niederlage die Dömanen nicht. Nach Ungarn vordringend, 
erfchlugen fie 7000 Slavonier, Croaten und Ungarn unter Ber: 
nardino Frangipane; aus Kärnthen flüchtete der Landmann abers 
mals vor ihnen in fefte Klöfter und Stüdte. Dann nahmen fie 
mit Durazzo einen Theil des Küftenlandes am adriatifchen Meere 
ein, welches Venedig nicht zu fchügen vermochte. Bon Ludo— 
vico Moro gegen den Infelftaat gerufen, befegte der Großherr 
ganz Dalmatien und ließ 10,000 Reiter durch Friaul bis nad) 
Zrevifo flreifen. Der Gefangenen waren zu viel, als daß fie, 
an die Steigbügel der Sieger geknüpft, hätten lebend fortges 
fchleppt werden fönnen; 4000 derfelben wurden die Köpfe abges 
fchnitten und nur die Nüfligften peitſchte man aus der Heimath, 
Zu gleicher Zeit ſetzten ſich die Osmanen zu Land und Waffer ges 
gen Morea in Bewegung. Bei der Inſel Sapienza fiegten fie 
über die von Grimani und Loredano befehligten Galeeren der Ve: 
netianer, fürmten am Raurentiustage Methone in dem Augen- 1500, 
blide, al$ die Bewohner der Stadt, freudig über die genahte 
Hülfe, den in. den Hafen der Stadt einlaufenden Benetianern 
zuftrömten. Es wurde der Biſchof vor den Augen des Sultans 
gemordet, der fih hierauf Modons bemächtigte und alle Gefan: 
gene zum Zode führen ließ. Fünf Zage lang fland Modon in 
Flammen, Wenige Wochen darauf wurde auch in Goron das 
Gebet nach ‚der Vorfchrift des. Propheten gefprodhen. Den hei: 
ligen Städten Mecca und Medinah ſchenkte der Sultan die Ein: 
fünfte beider Städte. Sram über deren Berlufi jchloß den ed: 
len Zrevifani, dem Admiral Venedigd, die Augen. In dem zu 
Gonftantinopel durch den gefangenen Andrea Gritti erhundelten 1502. 
Frieden opferte die Republik eine Reihe ihrer feſteſten moreotisid. Dechr, 
ſchen Städte. 

Nach diefen Siegen zog fih Bajazeth LI. in die Einſamkeit 

feiner Gärten zuruͤck, mit gelehrten Prieftern verkehrend. Da 
erhob fich gegen ihn der. eigene Sohn Selim, von Beforgniß ge: 
trieben, daß jeinem Bruder Achmed der Thron duch den Vater 


zugefichert werden möge, Damald mußte Selim vor dem An⸗ 
Siraß Weltgeſch. IV. | 50 
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drange der Janitſcharen flüchten, in Rußland Schuß ſuchen. 
Dort fand er Anhang, warb bei den der Pforte dienenden Ta⸗ 
taren der Krimm und kehrte nach der Hauptſtadt zuruͤck, von den 
Janitſcharen gerufen, die ihn ſtatt des vom Sultan bevorzugten 
Achmed zum Nachfolger erklaͤrt wiſſen wollten. Unter Leitung 
des Vezirs zogen Spahis und Janitſcharen zum Serai und zwan⸗ 
1542. gen den Herrfcher, zu Gunſten des nahenden Sohnes zu entſa⸗ 
235. April. gen. Alſo beftieg Selim den Thron, nachdem er dem Vater die 
Hand geküßt hatte. Weinend, ‚von Sclaven gefolgt, welche 
Gold und Edelfteine ihm nachtrugen, verließ Bajazeth II. das 
Serai, um in Demotica fein.Leben in Ruhe zu befchließen. Dier 
Wochen fpäter ftarb er an Gift, welches ihm der Sohn; hatte 
teichen laffen, fei ed, daß diefen nach den Schägen des Vaters 
geluͤſtete, oder daß er fuͤrchtete, es möge in dem 7Ajaͤhrigen 
Greife noch ein Mal das Verlangen nach der entrifjenen Ders 
fchaft erwachen. In allen Theilen bed Reiches waren durch Bas 
jazeth I. prächtige Mofcheen aufgeführt; auf fünf Millionen Du⸗ 
caten, aus dem Kopfgelde der Chriften, dem Zribut Unterwor: 
fener, den Gefchenfen der Statthalter beftehend, wurden feine 
Einfünfte, auf.50,000 Berittene und 412,000 Janitſcharen fein 
ſtehendes Heer gefchägt. Eine Flotte von 70 Galeeren ſchuͤtzte 
die von Venedig abgetretenen Beſitzungen. 

Selim J., fcharffinnig, der Rede kundig, prachtliebend, 
grauſam, wegen ſeiner Kriegsluſt von den Janitſcharen geliebt, 
ergoͤtzte ſich Tagelang am Jagen, Nächte hindurch an Dichtuns 
gen. Auch auf Feldzuͤgen mußten ihn Dichter begleiten. Nach⸗ 
dem er — fchon ber Vater hatte fich diefer Unfitte gefügt — 
durch Geſchenke an Geld die Ortas bei feiner Thronbefteigung an 

r fich gefeffelt hatte, fann er darauf, fich feiner Brüder und Nef 
fen zu bemächtigen. Deshalb fegte er mit dem Heere nach Afien - 
über, wo, viele derfelben Statthalterfchaften bekleideten. Fünf. 
Bruderföhne, deren jüngfier, erft fiebenjährig, knieend um fein 
Leben flehte, damit er für geringen Sold treu ihm diene, ließ er 
an einem Zage erwürgen. Bei Brufa wurde er von. feinem 

15413. durch den Beherrfcher von Haleb und den Schach von Perfien un: 

14. April, terftügten Bruder Achmed gefchlagen, erfocht aber zehn Tage fpä: 
ter über diefen den Sieg und ließ den auf der Flucht Ergriffenen 
erbroffeln. Die Namen. aller Schüten im Umfange feined Rei: 
ches vom fiebenten bis zum fechzigftien Sahre hatte Selim I. heim: 


u 
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lich aufzeichnen laſſen. Sie alle fielen zu gleicher Zeit durch's 
Schwert, oder wurden zu ewigen Kerker verdammt. Das ents 
flammte in Ismail, Schach von Perfien, das Verlangen nach 
Rache für feine Glaubendgenoffen. Gegen ihn Selim I., über 
Scutari und Koniah gerade auf Tabris ziehend, Jsmails Refis 
benz. In der fruchtreichen. Landfchaft um diefe Stadt erfolgte 4514. 
die Schlacht, in welcher der Schad) durch feine Reiter den Sieg 23. Yuguft. 
erfochten wähnte, als er durch die Kugeln aus den Handröhren 
von 13,000 Sanitfcharen feine Reihen gebrochen fah und nur durch 
bie aufopfernde Treue eines Dieners Rettung fand, In dem ers 
flürmten Lager wurde die perfifche Keibwache fammt allen üıbris 
gen Gefangenen auf des Sultans Geheiß abgefchlachte. Dann 
309g Selim I. in Zabris ein, von Derwiſchen feierlich eingeholt. 
Wie einſt Zimur Zamerlan aus dem eroberten-Herat, aus Schi— 
rad und Bagdad die Gelehrten nach Samarcand verpflanzte, fo 
fandte jegt der Sultan taufend Funftfertige Handwerker von Tas 
bris nad) Gonftantinopel. Ihm überfchidte der Herrfcher von 
Georgien prachtvolle Geſchenke, um fich vor dem Gewaltigen zu 
retten. Aber weiter zu ziehen weigerten fich die Sanitfcharen und 
während er rings das bergige Weideland der Kurden unterwarf, 
fonnte er das von ihren Stammfuͤrſten vertheidigte Diarbefr, 
tro& langer Belagerung, nicht gewinnen. 

Kaum nad Adrianopel zurhdgefehrt, fann Selim J. auf 
neuen Krieg; er galt der Heldenfchaar der Mamelufen, denen, 
außer Aegypten, fait ganz Syrien diente, Sobald er von des 
Großherrn Rüftungen Kunde erhalten hatte, zog Kanſſu Ghawri, 
Sultan der Mamelufen, 80 Jahr alt, aus dem Thore von Gais 
ro den Ddmanen entgegen, von 13,000 Mameluken und vielen 
Emirs der Araber und Scheiks der Beduinen begleitet. Bei Ha: 
leb trafen die Feinde auf einander. Durch die osmanifchen Ge: 1516. 
ſchuͤtze, welche ber die fteilen Gebirge Giliciend durch die Hände 24. Aug. 
ber Janitfcharen gezogen waren, wurde der Sieg entfhieden. 
200, Gentner Silber und 100 Gentner Gold fand Selim I. im 
Belte des im Kampfe gefallenen Kanfju Ghawri. Ehrfurchtsvoll 
empfingen die Bewohner von Haleb den Sieger, deffen Zorn fie 
duch Schenkung von einer Million Ducaten und 300 reichen Kafz 
tans fühnten; aud das heilige Damascus, einft der Sig der 
Beherrſcher der Gläubigen in der blühendften Zeit des Ghalifats, 
Öffnete Die Ihore. In Gairo wählten fich indeffen die Mamelu⸗ 
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fen in Seid Muhamed, dem Sohne des erfchlagenen Sultans, ein 
neues Oberhaupt. Unter ihm ausziehend erlitten fie bei Ghafa 


28. Detbr.die zweite empfindliche Niederlage. Nun drang Seltm I. durd 


1518, 


1520, 


die Wifte vor, auf jenem Wege, auf welchem Ganityfes einft, 
dann der macedonifche Alerander, Omar, in der neueften Zeit in 
entgegengelegter Richtung der größte Feldherr, von den Frank 
reich zu erzählen weiß, gezogen war, von Arabern umſchwaͤrmt, 
fämpfend bei Tage und Nacht, und führte fein Heer auf Gaire, 
welches er erflürnte, Zwei Tage und Nächte hindurch dauerte 
die Schlacht in der Stadt, 6000 von ihren bisherigen Gebietern 
mit Waffen verfehene Schwarze fielen. 50,000 Leichen lagen in 
deu Gaffen. Eine Schaar von Mamelufen floh in die große 
Mofchee und feßte von hier aus den Widerftand fort, bis die 
Qual des Hunger zum Unterhandeln zwang und fie fich gegen 
Zuficherung des Lebens der Uebermacht ergab. Der Sieger fchonte 
feines derſelben; alle wurden fie enthauptet. Aber noch dauerte 
das ganze Nilthal entlang der Kampf mit den dem Blutbade zu 
Gairo entlommenen Mamelufen fort; bis an die Thore der Haupt: 
ftadt flreiften die mit ihnen verbündeten Beduinen; es Eoftete 
viel Blut, bis das Land durch Verrath und Gewalt unterworfen 
wurde, Mit Beute beladen kehrte Selim I, nach Adrianopel zus 
rüd. Dort ertheilte er den Befehl zum Bau von 150 Galeeren, 
um Rhodus zu bezwingen; Borräthe jeder Art ließ er zu Valo— 
na, Dtranto gegenüber, aufhäufen. Mitten in feinem Brüten 
über eine großartige Unternehmung gegen die Chriften ftarb er. 


21. Er Die meiften feiner Blutsverwandten waren durch ihn gemorbet, 


damit er forglos herriche. Er fpendete gern feinen Baffengenof: 
fen, freute fich des Reichthums, aber ein Gericht, am liebften 
Wild, welches er felbft erlegt hatte, diente ihm zur Sättigung. 
Nahm ihn der Krieg nicht in Anfpruch, fo gehörten feine Stun: 
den den Dichtern. Bis zum Zode befchäftigte ihn eine Webers 


tragung der Zhaten des Alerander und Caͤſar in die türküfche 


Sprache. 
Sn dem nämlichen Jahre, in welchem Karls V. Kaiferkri: 


nung zu Yachen erfolgte, beflieg Solyman U., Selims einziger 


Sohn, den Thron. Unverhohlen ſprach Papft * X. feine Freu⸗ 
de aus, daß auf den Ziger Selim ein Jüngling, unerfähren im 
Kriege, gefolgt fei, deffen Negierungsantritt Milde bezeichnete, 
indem: er 600 nach) Stambul gefchleppten Xegyptern die Rüdkehr 


* 
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in ihr Vaterland geſtattete und Richter, denen das Geſetz nicht 
als heilig galt, Heerfuͤhrer, welche wegen Grauſamkeit verab— 
ſcheut waren, ihres Amtes entſetzte. Und eben dieſer Juͤngling 
mit der hohen Stirn und dem ernſten, ſchwarzen Auge ſollte den 
chriſtlichen Voͤlkern mehr Jammer bereiten, als ſeit dem Sturze 
des griechiſchen Kaiſerthums irgend ein osmaniſcher Herrſcher. 
Den Großen, den Praͤchtigen, den Geſetzgeber nennen ihn tuͤr⸗ 
kiſche Jahrbücher. Es ſaß nicht vor noch nach ihm ein größerer 
Kaifer in Stambul. Gegen ihn erhob der Paſcha von Damas: 
cus die Fahne des Aufftandes; alle veriprengten Mamelufen lock— 
te er an fich, ſchloß mit arabifchen Emird einen Bund und bat 
bei den Rittern von Rhodus um Gefchüße, um eine Unabhängig: 
keit zu behaupten wie einft Kanfju Ghawri. Aber bei Damass 
cus fiel er, befiegt durd) ‚eine vom Sultan gegen ihn gefandte 
Heeresabtheilung. Gegen Ungarn aber, weldyes den verfproches 
nen Zribut verweigert und den ihn fordernden osmaniſchen Bes 
vollmädhtigten erfchlagen hatte, brach Solyman IT. felbft auf. 
In zwei großen Schaaren zogen die Nenner und Brenner dem 
Heere voraus, das fich vor Belgrad lagerte. Wie Nhobus im 
Mittelmeer, fo galt in Ungarı Belgrad für den feften Thurm 
und das Bollwerk der Chriftenheit gegen die Osmanen; in feis 
nen Kitchen prangten die Roßfchweife, welche durd) die Hände 
ungarifcher Helden den Ungläubigen entriffen waren. Kaum daß 
der junge König Ludwig II. die Nähe des Feindes erfahren hatte, 
als ihm aud) von der Erftürmung Belgrad Kunde ward, Noch 
hielten fih 400 edle Ungarn im Schloffe, wiewohl der Haupt: 
thurm deffelben bereitö in Trümmer gelegt war. Als Fein Ent» 1521. 
fag nahte, ergaben fich die Berzweifelnden und der Sultan ſelbſt 29. Aug. 
weihte die größte Kirche Belgrads durch feierliched Gebet zur 
Mofchee ein. Feſte Schlöffer wurden auf feinen Befehl zum 
Schirm der erweiterten Nordgrenze aufgeführt. Nach Conftan: 
tinopel zuruͤckgekehrt, berieth er den Plan, Rhodus zu flürmen, 
der Chriften zweite Schugwehr. Die Bitten feiner Umgebung, 
nicht an die Fleine Infel und die Gefahren des Meercö feinen Na: 
men zu feßen, Fonnten ihn nicht bewegen, die fchon von feinem 
Bater gehegte Abficht aufzugeben. - 
So lange ded Ordens Galeeren zum Kreuzen aus dem Ha: 
fen von Rhodus ausliefen, war dem Sultan der Wafferweg von 
der Propontis nach Alerandrien und der Küfte von Syrien ge: 
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hemmt. Es ſchien ihm ſchimpflich, daß der Feind ſo nahe ſei⸗ 
nem Reiche ihm zu trotzen wage, gefaͤhrlich, daß dieſer jeden Auf⸗ 
ftand der ſyriſchen Chriften mit geringem Aufwande feiner Kräfte 
unterftüßgen konnte. Und gerade jest waren die chriftlichen Macht: 
haber Europas unter fi im Kampfe, Ungarn durch den Berluft 
von Belgrad gebeugt, Ludwigs II. Anfehn bei den Magnaten 
ſchlecht begründet. 

Als der Franzofe Villiers de ’I8le Adam, Sroßmeifter des 
Ordens von St. Johann, von der ihm geltenden Ruͤſtung des 
Großherrn hörte, forgte er für die Vertheidigung der Infel, für 
neue Schanzwerke, fir Getraide und Handmühlen. Das Zeug: 
haus war gefüllt; man zählte 600 Ritter und 3000 fireitbare 
Männer. Dagegen war auf die nicht friegdgeübten, durch Reich: 
thum verweichlichten Bürger der Stadt wenig zu rechnen. Ges 
fangene Zürfen fah man raftlo8 mit der Ausbefjerung von Wäl: 
len und Mauern befchäftigt. Er habe die Wahl, fchrieb der Sulz 
tan dem Großmeifter, entweder den Kampf zu beftehen und alles 
zu dulden, oder ſich zu ergeben, auf welchen Fall er bei der Seele 
feines Vaters und der Untrüglichfeit des Propheten ihm fchwöre, 
den GChriften Habe und freie Ausübung der Religion auf der In: 
fel zu laffen. Der Meifter ließ das Schreiben unerwidert; als 
aber die Flotte unter dem Pafcha von Gallipoli die Landung des 
türfifchen Heeres bewerfftelligte, fandte er Boten nach Rom, nad) 
Franfreic und Spanien und bat um fchleunige Hülfe Mit 
500,000 Mann war der Sultan durch Natolien bis zu dem Rho⸗ 
dus gegenüber liegenden-Strande gezogen. Dort hatte die von 
10,000 Rubderern bewegte Flotte von 300 Segeln angelegt und 
dad Landheer nach der Infel hinübergefeßt. Die acht Zungen 
bed Ordens hatten fich in die Vertheidigung der Bollwerke der 
Stadt getheilt, denen gegenüber Durch die Ddmanen Schanzen 
aufgeworfen wurden, welche an Höhe die Werke der Gegner 
überragten, mit riefigen Gefchügen befegt, deren Steinfugeln, 
von dem Durchmeffer einer Eile, durch jede Mauer ſchlugen. Der 
erfte Angriff geſchah, wo die Ritter deutfcher Zunge unter dem 
Comthur Chriftoph von Waldner aus Tyrol ftanden; durch fie 
wurden die Stürmenden zurüdgedrängt, nicht minder von den 
Sranzofen, deren Lilienbanner Jean d'Aubigny führte und mit 
denen Spanier, Engländer und Italiener an Tapferkeit wettei⸗ 
ferten. Während die türfifche Flotte den Angriff auf den durch 
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eine Kette und eingeſenkte Schiffe geſperrten Hafen uͤbernahm, 
ließ der beim Landheere befindliche Sultan Minen graben. Mit 
uͤbermenſchlicher Anftrengung fämpfte und forgte der fromme, 
kluge, tapfere Billierö de ’Isle Adam. Wurde er nicht in gläns 
zender Rüftung auf den Wällen erblidt, fo fand man ihn Enies 
end im Gebet vor dem Altare. Obgleich ſchon bejahrt, brachte 
er 34 Zage und Nächte innerhalb der äußeren Verſchanzungen 
zu, wo eine Matrage fein Lager abgab. Mehrfach waren eins 
zelne Werke von den Sanitfcharen genommen und immer wieder 
verloren. Auf den 24. September ließ der Sultan einen allges 
meinen Sturm im Lager ausrufen: „Stein und Grund gehört 
dem Padiſcha, Gut und Blut den Siegern ald Beute!" Die Leis 
chen von 13,000 Dömanen füllten an diefem einzigen Zage bie 
Gräben. Frauen trugen den fämpfenden Rittern Wein und 
Brod zu; viele der Edelften aus allen Zungen waren gefallen, 
Noch fonnte der Feind fid) Feines bedeutenden Erfolges ruͤhmen; 
ein Drittheil feined Heeres war durch den Drden oder durch Seus 
chen vernichtet, aber immer neue Schaaren wurden aus Natolien 
und Alerandrien herübergeführt, während dem zufammenge: 
fehmolzenen Häuflein der Chriſten Feine Hülfe nahte. Da fah 
ſich endlich der bebrängte Orden gezwungen, Unterhandlungen 
anzufnüpfen; als diefe fich zerfhlugen, begann das Morden mit 
erneuter Wuth. Schon mangelten Lebensmittel und Pulver den 
Rittern; ihre Fefte war durd Minen und Bomben halb einge: 
fchert. Dem Großmeifter durhwühlte Schmerz die Bruſt; er 
fah, daß fernere Gegenwehr unmöglich fei, und nach ſechsmonat—⸗ 
licher Belagerung unterhandelte er gegen die Zuficherung eined 1522. 
freien Abzuges binnen 12 Tagen und die Unverleßbarkeit der chrifts 21. Dec. 
lichen Kirchen die Ergebung. Noch war bdiefe Frift. nicht: verftris 
chen, ald am erften Chrifttage Türken ein Thor der Stadt erbra: 
chen, mordend und plündernd in die Gafjen drangen, in der 
Kirche von St. Johann die Gräber der Großmeifter aufwühlten 
und die Heiligthüämer durch Gräuel jeder Art: fhändeten. Dann 
zog Solyman der Prächtige mit feinen Ianitfcharen ein, in Tod⸗ 
tenftille, alle ſtumm glei Garthäufern. Noch am nämlichen 
Tage wurde vom Thurm der Hauptlirche herab das Gebet nad) 
den Sabungen Muhameds ausgerufen. Gegen den Bertrag 
wurde den abziehenden Rittern die Habe entriffen. Als Villiers 
be (’I8le Adam vor den Sultan trat, hefteten beide lange und 
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ſchweigend die Blicke auf einander. „Mich dauert der Greis, der 
am Ende ſeiner Tage aus ſeinem Hauſe weichen muß!“ ſprach 
Solyman zu einem neben ihm ſtehenden Paſcha. Mit freund: 
lichen Worten tröftete er den Grofßnreifter, erneuerte die Zuſage 
bes freien Abzuges und wachte Über die Erfüllung derfelben. Aber 
den in Rhodus ergriffenen Sohn feines Großoheims Dſchem be— 
fahl er fammt Weib und Zochter hinzurichten. 

Alſo ging Rhodus verloren, ähnlich wie Belgrad, durch der 
chriſtlichen Könige Uneinigkeit dem Feinde des Glaubens verras 
then. Das Auge von Hadrian VI. füllte fich mit Thränen, fo 
- oft er des Falles von Rhodus gedachte. Seitdem war Benedigs 
Handel nad der Levante gelähmt, der Befiß von Cypern bes 
droht. Damals dachten die Bettelorden an einen fleten Kreuze 
zug gegen die Ungläubigen; jedes ihrer Klöfter follte einen Ges 
waffneten ftellen, die Übrigen Mönchsorden derfelben Verpflich⸗ 
tung fich unterziehen; fo hoffte man ein Heer zufammenzubrins 
gen, welches dem Feinde gewachfen und deffen Unterhalt leicht 
fei. Doc) gelangte diefer dem heiligen Vater (1525) zur Bes 
flätigung im Gonfiftorio vorgelegte Plan nie zur Ausführung. 

Don Rhodus Fehrte Solyman I. nad Conftantinopel zus 
ruͤck, dampfte durch Ibrahim: Pafcha, dem er, wiewohl .der 
Sohn eines griechiſchen Schifferd, feine Schwefter zur Gemah: 
lin gegeben hatte, eine in Yegypten ausgebrochene Empörung und 
begab fich nach der Nordfüfte Kleinafiens, wo er, häufig in Bes 
gleitung von 50,000 Berittenen, ſich dem Vergnügen der Jagd 
überließ. Ueber diefe Unthätigkeit des Herrfchers murrten die Ja⸗ 
nitfcharen in Gonftantinopel; nur defjen entfchloffenes Einfchrei: 
ten beugte dem Aufftande vor. Noch galt Kampf und Beute 
diefer Friegerifchen Genofjenfchaft allein für Leben; wie. der Krieg 
fie ftählte, Eonnten die Janitſcharen nur durch ihn gebändigt 
werden; Tage der Muße gaben ihnen das Schwert gegen ben 
Dadifcha in die Fauſt. Das wußte Solyman, feine Seele füllte 
Ruhmſucht; er glaubte fid) von Gott auf den Thron der Osma— 
nen geſetzt, um die Verheißungen des Propheten zu den fernften 
Voͤlkern zu tragen. . Mit Perfern und Ungarn lebte er in keinem 
Srieden; deshalb fäumte er nicht, als Franz-I., um Kaifer 
Karls V. Streitkräfte zu theilen, ihn zu einer Unternehmung jen= 
feitö der Donau auffordern ließ. Seit der Eroberung Belgrads 
war den Einfällen der Dömanen in Ungarn. Feine Schranke mehr 
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gefeßt. Jetzt drangen die Nenner und Brenner uͤber Groatien 
bis nad) Krain vor, Ob aud) in Ungarn Bruder Paul, Erzbis 
fchof von Kolocza, in Sroatien Graf Chriftoph Frangipane glüds 
lich flritt, die NRaubfehden wurden fortgefegt und Solyman II. 
beſchloß, fich felbft mit Ihrahim= Pafcha an die Spitze des Hees 
res zu ftellen. Beide große Männer fchliefen häufig in einem - 
Bette und ergösten fich gemeinfchaftlid) an der Jagd oder an den 
Schoͤpfungen der Dichter. Was Solymans II. Macht feinen 
Gegnern noch furchtbarer machte, war der im Heere lebende Ge: 
horfam, die Strenge, mit welcher auf die Beobachtung der Ords 
nung gehalten wurde. Wer die Kriegsgefege überfchritt, büßte 
unerbittlid mit dem Tode. | 
Unter ſtarken Regengüffen zog der Sultan über die Höhen 
des Balcanz 800 Donaufähne, mit Sanitfcharen bemannt ‚ hiels 
ten bei Belgrad, Drei Monate nach dem Auszuge aus Gonftan: 
tinopel ftand der Großherr vor Peterwardein, weldes erflürmt 
wurde und in deffen Thor man dem einreitenden Herrfcher die 
Köpfe von 500 Gefangenen entgegentrug. Dann bewegte ſich 
Das Heer die Donau und Drau hinauf, um Ofen zu gewinnen. 
"Die bei Effed eilig gefchlagene Bruͤcke über die Drau wurde nach 
vollendeten Uebergange gebrochen, Eſſeck eingeäfchert, in der 
von Moräften umgebenen Ebene bei Mohacz der Kampf mit Kö: 1526. 
nig Ludwig IT. beftanden. Als gegen die Osmanen der Erzbiz 29. Aug. 
fchof von Kolocza mit den gefchloffenen Geſchwadern ungarifcher 
Edlen vordrang, rief der Sultan, die Hände gen Himmel bes 
bend: „Macht und Kraft ift bei dir, o Gott, ftehe dem Volfe 
Muhameds beil" Des Herrn Spruch begeifterte die Kämpfens 
den. Spahis warfen fic) von ihren Roffen, berührten die Erde , 
. mit den Stirnen, ſchwangen fidy darin wieder in den Sattel und 
erwarteten den Feind. Da fprengten die Ungarn unter dem Erz: 
bifchofe vor und warfen die erften Reihen der Ungläubigen; es 
folgte ihnen der König Ludwig II. mit taufend ausgefuchten Rits 
tern und drang bis zu den Sanitfcharen und den Leibwachen Sos 
Iymans vor, 52 edle Ungarn, welche feinen Untergang geſchwo— 
ren hatten, fanden- vor feinen Füßen den Zod, während ihn 
felbft der ftarfe Goldpanzer ſchuͤtzte. Jetzt erft eröffneten bie 
türfifchen, durch Ketten mit einander verbundenen Gefchüse ihr 
Feuer. Die Ungarn wurden umkreist; viele endeten mit dem 
jungen Könige im Moraſt; nur wenige rettete Flucht. Bis Mit: 


1526, 


474 Das Reich der Odmanen. 


ternacht hörte man im tuͤrkiſchen Lager die Heerpaufen als Zeis 
chen des Sieged. Unter den vor dem Zelte des Padifcha aufge: 
ſchichteten Köpfen befanden fich die der Erzbifhöfe von Kolocza 
und von Gran und von fünf Bifchöfen.- Nachdem 4000 Gefan: 
gene im Lager gefchlachtet waren, wurde ber Marſch nach Dfen 
fortgefegt. Kaum war Solyman II. eingezogen, als, wider feis 


10. Sept. nen Willen, ein Zheil der prächtigen Stadt in Gluth aufging. 


1532, 


In Pefth redete er mit den dort fich einfindenden Magnaten und 
verfprach ihnen in Johann Zapolya einen König. Rauchfäulen, 
welche von eingeäfcherten Städten und Dörfern aufftiegen, bezeich⸗ 
neten feinen Rüdweg durdy Ungarn, in welchem Lande 200,000 
Ehriften den Zod gefunden haben follen. Drei Jahre fpäter 
(1529) erfolgte ein neuer Einfall in Ungarn. Auf dem Leichen: 
felde bei Mohacz ftieß Zapolya mit 6000 Reitern zum Großheren, 
dem er als Lehensmann huldigte. In der Burg von Ofen capis 
tulirte Chriftoph Befferer nach Furzer Belagerung, noch ehe alle 
Mittel zur Gegenwehr abgefchnitten waren. Die abziehende Bes 
fagung wurde überfallen und niedergeftoßen, die Bewohner von 
Dfen auf den Sclavenmärften Afiens verkauft. Bis hin nad 
Wien drang der Großherr. An den Wällen der Kaiferftadt ſchei⸗ 
terte der Ungeftüm feiner Sanitfcharen; es war feine erſte miß⸗ 
lungene Waffenthat. Rächend ließ er, während Wilhelm von 


. Roggendorf Ofen erfolglos belagerte, ganz Ungarn durch feine 


Kenner und Brenner verheeren. 

Raſten Eonnte der Padifcha nicht; noch durchzudte fein Volk 
jene Kampfgluth, durch die es feit den Zagen Ddmans zu Ruhm 
und Beute geführt war. So ſtuͤrmte er mit dem Frühjahre 1532 
abermals nach Deftreich; 15,000 Zataren, welche der Khan ihm 


‚geibidt hatte, fprengten dem Heereszuge voraus. Weil er mit 


Karl V. auf freiem Felde zu fchlagen hoffte, weilte er nicht Ian: 
ge vor dem von Surifchig tapfer vertheidigten Guͤns. Mit 18,000 
Rennern ging Kafimbeg über die End. Als er vom Rüdzuge des 
Großherrn hörte, eilte er, diefem fich anzufchließen, durch den 
wiener Wald, Aber die Päffe waren vom Pfalzgrafen Friedrid 
belegt, dem mit Beute Beladenen folgte Sebaftian Schärtlin und 
erſchlug ihm viele der Seinigen, Da ließ Kafimbeg 4000 ber 
Gefangenen niedermegeln und brach in einer ſtuͤrmiſchen Nacht 
durch die Wälder; dennoch fiel er'mit faft allen Rennern im Thal 
von Pottenftein vor Schartlin, dem Pfalzgrafen und den aufge: 
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ftandenen Bauern. Sein mit Gold audgelegter Helm wurde 
Durch den Pfalzgrafen dem Kaifer überreicht. Noch fland der 
Sultan an der Drau, als er hörte, daß Goron, dann Patras 
durd Andrea Doria genommen fei. Deshalb ging er auf den 
Antrag von König Ferdinand ein und gewährte diefem gegen Ues 1533. 
berfendung der Thorfchlüffel von Gran den Frieden. 25. Mai, 
An den Feldzug im Weften reihte fich der nach Oſten. Glaus 
benshaß und vererbte Stammfeindfchaft trennte Dsmanen und 
Derfer. Nach Zabris, in welches der Bezir Ibrahim bereits eins 
gezogen war, begab fih Solyman IL., von hier, ungeachtet der 
vorgerüdten Jahreszeit, über die®ebirge nach Hamadan. Dann, 
Die Weiden von Kurbiftan durchfihneidend, wandte er ſich in das 
Flachland des Tigris und uͤberwinterte mit dem Deere in Bag: 
dad, welches ihm die Thore geöffnet hatte. Hier war ed, wo 
. Zaforet, der Gefandte von Franz I., mit feined Herm Glüd: 
wunſch wegen ber bewerfftelligten Unterwerfung der Chalifenftadt, 
aus deren Mitte einft den Völkern der halben Welt Geſetze vors 
gefchrieben wurden, zu ihm trat. Bald nach der Ruͤckkehr nad) 
Gonftantinopel erfolgte der Sturz des Großvezirs Ibrahim.» Wo 
ſtatt der Freiheit ded Mannes nur Enechtifches Kriechen und her: 
rifches Wollen gilt, der aus dem Staube gehobene Freund bes 
Gewaltigen Sclave bleibt, auch wenn er über Zaufende gebietet 
und wie fein Spruch über der Niederen Leben verfügt, fo er dem 
Spruche der über ihm Stehenden fein Haupt beugt, darf der ras 
fhe Uebergang vom Erdenglanze zu dem Zode durch ded Nach: 
richterd Hand nicht befremden. Wo der Regent dem Gefeße 
nicht unterthan ift, wird auch den Sclaven der Gewaltſpruch des 
Regenten nicht feffeln. Durch Habfucht, Stolz und Ehrfucht 
hatte Ibrahim die Großen am Hofe gefränft, Aus dem Staube 
hervorgezogen, mit ded Padifcha Schwefter vermählt, glaubte 
er in unbegreiflicher Bermeffenheit gleich diefem gebieten zu Eön- 
nen. Da fand man ihn eines Morgens entfeelt auf feinen Pol- 1556. 
ftern; auf Befehl des Großheren war er, deſſen Schwager, der 
Belagerer von Wien, erdroffelt. Es war fein Bezir vor ihm zu 
einer ſolchen Höhe von Macht geftiegen. | 
Die Einnahme von Zunis durch Kaifer Karl V. hatte in des 
Großherrn Bruft-das fchlummernde Verlangen nach Rache ge: 
wedt, und gern ben Bitten des befiegten Chairebdin Barbaroffa 
nachlommend, gab er diefem Galeeren und Sanitfrharen, um den 
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Schrecken des Halbmonds nach den cheiftlichen Küftenflaaten des 
Mittelmeeres zu tragen, Bei Dfranto feßte der zum Großad- 
miral ernannte Chaireddin 8000 Weiter mit vielem Fußvolke an's 
Land, verheerte vier Wochen lang das wehrloſe Apulien und ließ 
40,000 Chriftenfclaven in die unteren Räume feiner Galeeren 
bringen. Dann wurde er, weil venetianische Kriegsfchiffe fich 
türfifcher Kauffahrer bemädhtigt hatten, gegen Gorfu gefchidt. 
5000 Mann ließ er landen, verfengte Weiler und Dörfer der 
Inſel und belagerte die auf Felfen gelegene Hauptftadt, während 
auf dem ihr gegenüberliegenden Feſtlande Solymans £aiferliches 
Goldzelt aufgefchlagen wurde. Als jedoch mit 156 Galeeren aus 
Spanien, Neapel, Rom und Venedig Andrea Doria und unter 


ihm der Denetianer Grimani zum Entſatze nahte, gab er die Be: 


1559, 


1541. 


lagerung von Corfu auf, Venedig aber büßte ein fhönes Eiland 
nach dem andern ein und mußte, als endlich der Friede vermit: 
telt wurde, die Abtretung von Napoli di Romania, fo wie von 
Scyros, Pathmos, Parod und vielen andern Handeläpuncten 
unterzeichnen. 

Seit in dem jingften Vergleiche mit König Ferdinand Ober: 
ungarn gegen einen jährlich zu entrichtenden Tribut dem oͤſtreichi⸗ 
ſchen Haufe zugeftanden und die Einverleibung der unteren Pro: 
pinzen mit dem osmanischen Reiche erfolgt war, gab Ungarn den 
Gegenftand des Haderd zwifchen dem Sultan und den habsbur: 
gifhen Brüdern ab. Umfonft bemühte fih König Ferdinand nach 
dem Zode Zapolyas, durch Unterhandlungen in Stambul das 
ganze Königreich für fich zu gewinnen. Solyman I. ſchwur, 
den unmüntigen Sohn feines Bafallen aus Siebenbürgen bei der 
Krone zu erhalten, fandte, als Ferdinands Heer über die Grenze 
ging und Pefth und. Stuhlweiffenburg eroberte, 50,000 Krieger 
zur Erhaltung der Anſpruͤche des Knaben und folgte dann felbft 
mit feinen fampfgewohnten Sanitfcharen. Bei Ofen lagerte er 


und forderte von Iſabella, der Wittwe Zapolyas, den Föniglichen 


Knaben zu fih. Boll Schmerz, aber dem Zureden des Mönches 
Martinuzzi nachgebend, weldyen der Gemahl ihr auf dem Tod⸗ 
bette als Rathgeber empfohlen hatte, fandte Sfabella den jungen 
Sigismund in's türkifche Lager. Zur nämlichen Zeit ließ der 
Sultan durdy Sanitfcharen die Thore von Dfen — er fürchtete 
dad Streben der dem Haufe Zapolyas ergebenen Ungarn: nad) 
felbftändiger Freiheit — befegen, zwang die Königin Sfabella, 
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das Schloß zu räumen, ritt dann mit den Spahis in's Thor, flieg 1541. 
vor dem Haupteingange der Kirche Unferer Lieben Frau ab und 2. Sept. 
weihte diefe durch Gebet zur erften Mofchee der Stadt. Ob er 
auch gelobte, Dfen nur für die Dauer der Minderjährigfeit von 
Sigismund in feinem Gemwahrfam zu behalten, Fannte doch Ifas 
beila des liftigen Freundes Sinn zu gut, ald daß diefe Zufage ih⸗ 
ven Schmerz über den DVerluft des Sohnes und die entriffene. * 
Stadt hätte befänftigen Fönnen. In Dfen, über welches. Solys 
man II. einen feiner Krieger als Pafcha feßte, trafen, von Fer: 
dinand abgefertigt, Niclas von Salın, -der Sohn des Vertheidis 
gers von Wien und Sigismund von Herberftein ein; aber ihre 
Sriedensanträge fanden fein Gehör und im Jahre darauf, als eim 
deutfches Heer von 60,000 Mann unter Kurfürft Soachim IL. von 
_ Brandenburg erfolglos Pefth belagert hatte, fegte Solyman aber: 
mals über die. Donau, ließ durch 400 in die Mündung dieſes 
Stromes einlaufende Fahrzeuge Mehl und Gerfte ſich nachfuͤh— 
ren, gewann Schloß Siklos und belagerte das von Spaniern, 
Deutfchen und Stalienern vertheidigte Gran. Daß eine türfifche 
Kugel das goldne Kreuz von der Höhe des Münfters herabwarf, 
nahm der Sultan ald Vorbedeutung des Sieges. Ald Grand 
Thore geöffnet waren, erfolgte der Sturm auf Stuhlweiffens 1543. 
burg, von deffen Bewohnern nur wenige dem Krummfchwerte 10, Aug. 
der Sanitfcharen entrannen. Bon hier fandte der Sultan ein 
Siegeöfchreiben an den mit ihm verbündeten Franz 1. von Frank: 
reih: Seht endlich, nachdem ganz Ungarn durch Horden von Za= 
taren verheert war, bewilligte Solyman II. für Kaifer Karl und 
. König Ferdinand einen fünfjährigen Frieden, für deffen Dauer 1547. 
der leßtere eine jährliche Abgabe von 50,000 Ducaten zu entrichs 19. Zuni, 
- ten gelobte. Damit wurde zugleih den Verheerungen Chaireds 
dins ein Ziel gefest, der, von franzöfifchen Geſandten, Paulin, 
begleitet, mit 110 Galeeren das Mittelmeer durchſchnitt, das 
fefte. Schloß von Meffina nahm, die Bewohner von Dftia zur 
Veberführung von Kebensmitteln zwang, dann die Weftfüfte Stas 
liens binauffuhr, überall den Schreden feines Namens verbreis 
tend, (alfo daß aus Nom Mönche und Nonnen, Weiber und Kins 
der über Zivoli hinaus flohen) und den Hafen von Marfeille vers 
laffend zugleich mit der franzöfifchen Flotte unter dem Herzoge 
von Enghien Nizza belagerte. 

Nach einer Unternehmung gegen Perſien, auf — Ta⸗ 


’ 
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1551; bris wieberum befeßt wurbe, trieb es Solyman wiederholt nach 
Ungarn. Zwei Monate lang lag der Halbmond vor dem von 
Spaniern und Italienern vertheidigten Temeswar; ein einziger 
Sturm Eoftete die Türken 3000 Mann. Durch heldenmuͤt hige 
Ausdauer erwarb die Befagung die Zufage bed freien Abzuges. 
Als aber die feine Schaar der Helden das Thor verließ, lüfterne 
Janitſcharen die den Chriften angehörigen Knaben, unter ihnen 
den zarten Neffen des bei Mohacz gefallenen Erzbifhofs Paul 
von Kolocza, aus den Reihen der Ihrigen herausriffen, hielt fich 
der Befeblöhaber, Loſonczy, nicht länger, griff zum Schwerte 
und fiel fammt allen den -Seinigen, von der Uebermacdht der An: 
flürmenden erdrüdt. Noch während der Belagerung von Te— 
meswar hatte der zum Gardinal erhobene Moͤnch Martinuzzi bei 
der blutigen Lanze die Männer von Siebenbürgen aufbieten lafs 
fen, hatte, er felbft an der Spige der Angreifenden, Lippa ers 
fliegen. Aber während die unter ihm fämpfenden Oberften Kö: 
nig Ferdinands nach diefem Erfolge den Aufftand von ganz Un— 
garn zu betreiben fuchten, unterhandelte der Ehrgeizige heimlich 
mit Solyman II. und gelobte, ein treuer Vaſall der Pforte zu 
fein, falls diefe ipm den Befig von Siebenbürgen zufichere. Das 
von benachrichtigte der Spanier Caftaldo den Bruder feines Kais 
ſers, auf deffen Befehl der Gardinal’durh Sforza Pallavicini 
ermorbet wurde. | 

Ton Solymans Söhnen zeichnete fich der aͤlteſte, Muftas 
pha, durd Schönheit und Fühnen Sinn aus; ihn liebte das Heer 
gleich dem Vater. Darüber wurden in des legteren Bruft Eifer⸗ 
fucht und Argwohn rege; ihm galt der Sohn nur als der erfie 
feiner Sclaven, As Muftapha, dem Rufe ded Sultans folgend, 
in deſſen Zelt trat, fand er flatt deffen nur 7 Stumme, errieth 
fein Schidfal und flehte um Gnade. Durd die Spalte eines 

Vorhanges laufchte ber Vater, während die Stummen den Sohn 
erbroffelten. Don deſſen Brüdern wurde ber jüngere aber talents 
vollere Bajazeth vom Vater, der dltere Selim dagegen von fei- 
ner Mutter Rorolane begünftigt. Durch Verläumdungen und 
niedere Ränfe erreichte fie bei Solyman, daß diefer den Erfige: 
bovenen zu feinem Nachfolger ernannte. Daraus erwuchs zwi⸗ 
ſchen den Brüdern, welche beide Statthalterfchaften in Natolien 

1559. bekleideten, offener Zwifl., Mit vier Söhnen floh der bei Ko: 

30. Mai. niah geſchlagene Bajazeth nach Amaſia, fammelte hier ein neues 
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Heer, unterlag abermals, floh verfolgt über bie perfifche Grenze 
und fah fich in Zabris mit orientalifhem Prunfe vom Schach 
aufgenommen. Mit Damaft und Sammet waren die Straßen 
belegt, auf Goldfhüffeln, mit Perlen und Steinen befegt, wur: 
den die Speifen aufgetragen. Aber drohend nahte Solyman und 
wie er vom Schach die Auslieferung des Sohnes forderte, rieth 
Selim heimlich zu deffen Tode. Furcht vor dem Schwerte ber 
Dsmanen hieß den Schach heilige Gaftfreundfchaft brechen. In 
Kasbin ließ er den Geflüchteten, mit welchem er Trank und 
Speife getheilt hatte, überfallen und fammt deffen Söhnen eins 
ferfern, übergab hierauf die Gefangenen dem Botfchafter ded 
Sultans und duldete, daß diefer mit dem Vater die vier Söhne 
binrichten ließ. Selim aber, der Liebling feiner Mutter Roros 
lane, des Bruders Mörder und vom Vater zum Nachfolger ers 
foren, verſank zum Kummer befjelben täglich tiefer in Schlem⸗ 
merei und niedrige Lüfte. Deshalb zog der Sultan weniger ihn, 
als mit Glanz bekleidete Sclaven in feinen Rath, So Ali, den 
Großvezir, eines dalmatinifdyen Renegaten Sohn und Nachfols 
"ger in der Würde des Groaten Ruftem, der bei feinem Tode mehr 
als 800 Meierhöfe, 500 Mühlen, 1700 Sclaven und faft 3000 
gefattelte Schlachtpferde hinterlaffen hatte, 

Seitdem Kaifer Karl V. dem Orden von St. Johann die 
Inſel Malta eingeräumt hatte, feßte diefer, wie früher von Rho— 
dus aus, den Rachekrieg gegen die Ungläubigen fort. Deshalb 
befhlog Solyman 1I. die Unterwerfung der Infel. Als der 
Sroßmeifter Sean Parifot de la Valette von den Seerüftungen 
der Osmanen hörte, ſchloß er, daß ihm der Kampf gelte, mel⸗ 
dete dem heiligen Vater und allen größeren chriftlichen Fürften 
die ihm drohende Gefahr, berief die abwefenden Ordensritter zu 
ſich und verforgte fi) mit Lebensmitteln aus dem benachbarten 
Sicilien, 500 Ritter aller Zungen zählte er um fi, 2000 ge⸗ 
waffnete Maltefer, 400 Spanier unter Don Juan de Garbona, 
welche ihm Garciad de Zoledo, Vicefönig von Neapel, zugeſchickt 
hatte und außer der Dienerfchaft der Ordensbruͤder, 820 gewors 
bene Söldner. Die vom Capudan-Paſcha geführte Flotte von 
200 Segeln, mit 45,000 Mann Landtruppen unter dem Seras⸗ 
Bier befegt, hatte fich von Gonftantinopel nach Modon, von bier 
nach Malta gewandt. Bor der Infel angelangt, verftärft durch 
die Flotten des Beglerbeg von Algier und des wegen feiner See⸗ 


1560, 


1565. 
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raͤubereien gefürchteten Dragut, beſchloſſen die Tuͤrken den An: 
griff auf die Drdensburg von der Seite von St. Elmo. Nach 
langem Beſchießen erfolgte der erfie Sturm auf das Gaftell; er 
- Foftete 1500 der in rafender Wuth Vordringenden daS Leben; 
durch eine Steinfugel wurde Dragut zerfchmettert. Dann fiel 
das Bollwerk, welches nur nody von 100 Chriſten vertheidigt 
wurde. Weil der Gapudan=Pajcha die Leichen von 150 Nittern, 
welche bei der Vertheidigung diefes Außenwerkes den Zod gefun: 
den hatten, viertheilen ließ, gebot der Großmeifter, die Köpfe 
aller türfifchen Gefangenen in's Lager zu ſchießen. Kleine Schaa⸗ 
ren chriſtlicher Streiter, die aus Sicilien anlangten und welche 
der kuͤhne Grieche Lascaris verftohlen Durch die Reihen der Feinde 
nach der Burg geleitete, ftärften die Ordensbruͤder im Widerftan: 
de, während Haffan, Chaireddin’s Sohn und Beglerbeg von Als 
gier, fih'den Sturm auf das Schloß St. Michael ausbat. 6000 
bewährte Krieger wurden ihn für diefe Unternehmung vom Se: 
raöfier bewilligt. Alsbald fah. man Hafjans Galeere an. der 
Spitze des algierifchen Gefchwaders die den Hafen fperrende Kette 
fprengen, voran ein Nachen mit Marabuts, welche mit lauter 
Stimme Suren aus dem Koran lafen und abwechfelnd die Chris 
ften verfluchten. Nur 500 Zürken fehrten von dem durch Hafs 
fan begonnenen Sturme zurüd, Noch 40 ähnliche Angriffe ſchlug 
das Fort St. Michael innerhalb zweier Monate zurüd. Es glaubs 
ten die Zürfen, neben der heil. Sungfrau Johannes den Zäus 
fer, des Ordens Patron, auf den Baflionen wandelnd zu erblis 
den. Endlich nahte den bedrängten Rittern Hülfe. In Neapel 
und Sicilien hatte Philipp IL. von Spanien rüften laffen, über: 
zeugt, daß der Verluft von Malta den von Sicilien werde. nach 
ſich ziehen muͤſſen; 600 Knechte warb Papft Alerander VII. und 
ftellte fie unter den Befehl von Prospero Colonna. Unter dem 
Admiral Doria festen die Galeeren von Spanien und Toscana 
die Krieger an’d Land. . Gegen diefe 10,000 Türken unter Mus 
ftapha, um die Vereinigung mit den Nittern zu hintertreiben. 
As die Seinigen im Kampfe wichen, fprang Muſtapha vom 
Roffe, hieb diefem die Kniefehnen durch und flritt zu Fuß, feis 
ner wieder ermuthigten Schaar voran.: Dennoch gelang dem 
gelandeten Heere die Bereinigung mit dem Großmeifter und an 
der Einnahme der Drdensburg verzweifelnd fegelte der Gapnden. 
Paſcha nach den Dardanellen zuruͤck. F 
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Den Schimpf vor Malta befchloß Solyman II. im Ungarn: 
blute abzuwafchen; ihn quälte,- die heilige Pflicht eines von ihm 
felbft geleiteten Feldzuges fo lange nicht geuͤbt zu haben; als Ziel 
fchwebte die Eroberung von Erlau und Szigeth ihm vor, fo wie 
die Unterftügung von Sigismund Zapolya, welcher nach dem 
Tode von Kaifer Ferdinand I. aus Siebenbürgen in Ungarn vor: 
gebrochen war. Arslan, Pafcha von Ofen, wollte feinem Herrn 


den Weg bahnen und begann die Belagerung von Palota; doch - 


nahten Kaiferliche, der Fefte zum Entfag, während Sigismund 
Zapolya vom Sultan Befehl erhielt, fich Tokai's zu bemächtigen. 
Sm Mai verließ der Großhere Gonflantinopel, traf fieben Wo— 
chen fpäter in Belgrad ein und gelobte dem Zapolya, mit wels 
chem er fih in Semlin vereinigte, aus Ungarn nicht zu weichen, 
bevor er deffen Sohn, Sigismund Stephan, zum Könige des 
Landes habe frönen laffen. Gin Pafcha, dem der Auftrag zu 
Theil geworden war, über die Drau und deren fumpfige Niebe: 
rungen bei Efjed eine Brüde von 10,000 Fuß zu fchlagen, Eonnte 
des angefchwollenen Stromes nicht Herr werden. Als unter Ans 
drohung der Zodesftrafe des Herrn Befehl wiederholt wurde, ließ 
der Paſcha durch die aus der Umgegend zufammengetriebenen 
Bauern und Adligen noch ein Mal das große Werk betreiben, 
Diefes Mal gelang es, der Gewalt der Fluthen zu trogen, Zus 
erft zog der Beglerbeg mit den Afiaten über die Brüde; ihm folg- 
ten die übrigen Pafchas, dann der Sultan; die riefigen Gefchüße 
wurden von Büffeln gezogen. Arslan (der Löwe), Pafcha, von 
Dfen, wurde erbroffelt, weil er ohne Glüd gegen die Chriften 
gekämpft hatte. Sobald Solyman H. — fünf Mollahs fchrit: 
ten vor ihm her und fangen die Sure des Sieges — feinen Ein: 
zug in Zünffirchen gehalten hatte, begann die Belagerung des 
nur zwei Meilen von diefer Stadt gelegenen Szigeth. Niclas, 
Graf von Zriny, Herr von Stadt und Schloß Szigeth, verftand 
des Feindes furchtbaren Ernft, als deſſen ganze Macht fi um 
die Mauern legte, berief den Adel und die Hauptleute der Knechte 
zu fi, ermahnte fie zur ehrlichen Ausdauer, befahl die Neuftadt, 
weil fie unhaltbar, abzubrennen, und ließ auf den höchften Thurm 
der Burg ein Kreuz aufrichten, Mit dem 6. Auguft wurden die 
Stürme eröffnet und, als 15 Zage darauf die Altftadt erftiegen 
war, die ganze Kraft auf das Schloß gerichtet. Unter Allahge— 


fchrei klommen Sanitfcharen die Mauern hinan und wurden mit 
Straß Weltgeſch. IV, 31 


1566. 
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dem Schlachtrufe „Jeſus!“ zurüdgefchmettert. Da erfaßte bie 
Flamme den äußeren Theil der Burg und nahte, gierig weiters 
freffend, dem Pulvertdurme. Schon mußte fich Zriny nach den 
inneren Höfen zurüdziehen; feine Kebensmittel waren durch die 
Gluth vernichtet, feine Gefhüße verloren. Als zu immer neuen 
Stürmen unter furdtbar betäubender Schlachtmuſik die Sanit= 
fcharen fich drangten, fah der Graf, daß Rettung unmöglich fei, 
ließ ſich ein leichted, golddurchwirftes Seidengewand bringen, 
mit dem er fonft an feftlichen Zagen fich geſchmuͤckt hatte, fuchte 
dad Krummfchwert aus, deffen fich einft fein Bater bedient und 
mit dem auch er zuerft ald Jüngling Ruhm erftritten hatte, ſteckte 
die Schlüffel der Burg in feinen Gürtel und alfo, ohne Helm 
und Panzer, trat er, ald die Flamme über dem Dache zufam: 
menjchlug, in den Kreis feiner Mitfämpfer und ermahnte zum 
treuen Tode. Dann rief er drei Mal mit flarfer Stimme den 

1566. Namen Jefus, ließ das Thor Öffnen, ftürzte hinaus, vor ihm 

8. Sept. Juranitfch mit dem Ffaiferlihen Banner, ihm nad die Zodesge: 
fährten. Da trafen den Grafen drei Kugeln; den in die Burg 
zurücgemworfenen Ungarn drängten die Türken nah; ein furcht⸗ 
bares Gemesgel erhob fich in den inneren Höfen. In diefem Aus 
genblide, alö die Burg voll mordender, plündernder Feinde war, 
wurde der Pulverthburm von der Gluth erfaßt und begrub unter 
feinen Truͤmmern 5000 Tuͤrken. Noch lebend wurde Niclas, 
Graf von Zriny, in’3 Lager gefchleppt, dem Sterbenden, nach: 
dem er über eine Kanone geftredt war‘, der Kopf abgefhnitten, 
diefer zum faiferlichen Heere geichidt. 

Schon zwei Tage vor der Vernichtung Szigeths (6. Sep: 
tember) war Sultan Solyman der Prächtige geftorben. Sorg— 
fam barg der Bezir Mehemet vor dem Heere den Zod des Herrn; 
erft follte Szigeth fallen und Selim von dem Abfcheiden des Va— 
terd benachrichtigt fein. Es ließ der Vezir den Leibarzt erwür: 
gen, welder der Zodesftunde ded Sultans beigewohnt hatte, 
damit das Geheimniß nicht verrathen werde. Als täglich Cym⸗ 
bein und Pauken zur gewohnten Stunde vor dem Zelte des Groß: 
herrn erflangen, vor welchem Zriny’s Kopf aufgepflanzt war, 
ahnete feiner im Heere deffen Tod. Sobald des Vezirs Boten 
ihn getroffen, brad) Selim von Natolien nad) Gonftantinopel auf 
und begab fich von hier nach Belgrad. Kurz zuvor hatte Mehes 
met unter dem Klange der Trommeln das Lager vor Szigeth ab: 
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brechen laffen und nach der Donatı fich zuruͤckwendend, Tieß er 
Die Leiche des Sultans, ald ob er noch lebe, in einer Sänfte 
den Sanitfcharen vorantragen. Erft in der Nähe von Belgrad 
berief er die Mollahs zu fich und befahl ihnen, rings um bie 
Sänfte den Koran zu lefen und das Todtengebet zu halten. Es 
geſchah in der Nacht. Da erhob fich das Geheul des durch den 
Zrauergefang gewedten Heeres. Spahis und Janitfcharen leg: 
ten Trauergewänder an. Die in fchwarzen Atlas gefleidete Lei— 
che des Vaters wurde von Selim in Empfang genommen, der 
. den Rüdweg nad) Gonftantinopel antrat, wo er durch den Auf: 
ftand des Heeres zu Gefchenfen und einer Erhöhung des Soldes 
gezwungen wurde, 

Mit Solyman dem Prächtigen erftarb die bis dahin unaus— 
gefeßt Friegerifche Richtung des osmaniſchen Volkes; fie ging 
von der PerfönlichFfeit der Sultane aus, die, wenn fie mit freier 
Gewalt über ihre Sclaven gebieten wollten, im Kampfe ihnen 
voranfchreiten mußten. Dadurch, und daß er die innerfte Na: 
tur des Drients in Kühnheit und Hochmuth, Freigebigkeit und 
ungebeugtem Herrfchermwillen in ſich offenbarte, hatte Solyman II. 
der Osmanen Kiebe und Hingebung gewonnen. Ob auch Selim 
feinen Heeren noch Schlachtfelder anmwies, fo lebte er doc) am 
liebften zwifchen Frauen und BVerfchnittenen, trägen Genüffen 
fich hingebend, der Wolluft Sclave, nur mit den Raunen, nicht 
mit der Kraft des Despoten begabt. Die Prinzen ſchloß bald 
das Serai ein, während fie fonft im Ragerleben aufmwuchfen und 
frühzeitig die Grenzen der ihnen anvertrauten Statthalterfchaften 
gegen die Feinde zu firmen lernten. 

Nach erfolgtem Abfchluffe eines Friedens auf den Beſitzſtand 1568. 
mit Kaiſer Marimilian IL. gelang es Selim II., ganz Arabien 17. Febr. 
feiner Hoheit zu unterwerfen. Dann nahm er den längft geheg— 
ten Lieblingsplan wieder auf, der Republif Venedig Cypern zu 
entreißen. Ihn lodte der dortige Wein und der durch Handel 
erzeugte Reichthum der Infel. Auf einer Flotte von 360 Ses 
geln wurde ein ſtarkes Heer nach Gypern uͤbergeſetzt. Verrath 1570. 
und der Mangel an Kriegserfahrung der venetianifchen DOfficiere, 
welche, aus den Häufern.der erften Nobili hervorgegangen, nicht . 
mehr, wie einft unter Xoredano, den harten Kagerdienft dem 
weichlichen Feſttagsleben vorzogen, erleichterten die Eroberung. 

Die in der Mitte der Infel gelegene fefte Hauptftadt Nicofia war 
3ı * 
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mit 250 Stud Geſchuͤtzen verfehen, von: 10,000 Gemwaffneten 
vertheidigt. Rings um die Stadt lagerten fic) 100,000 Türken 
unter dem Seraskier Muftapha. Nach fiebenwöchiger Belage: 
1570. rung erfolgte die Erflürmung, bei welcher der venetianifche Pros: 
9. Sept. yeditore fiel; 20,000 Menfchen wurden gemordet, die Stadt eis 
ner achttägigen Plünderung preisgegeben. Die Gräuel zu raͤ— 
chen, welche an den Ihrigen verübt waren, legte eine edle Grie: 
chin Feuer an die türfifche Flotte, alfo daß diefelbe mit allen 
Schaͤtzen, mit ber gewonnenen Beute und 1000 fehönen Scla⸗ 
pinnen verbrannte. Mit um fo größerer Erbitterung festen die 
Dömanen den Vernichtungskrieg auf der Infel fort; die Stadt 
Paphos fiel; von der Fefte Famagoſta fhlug Marc Antonio Bas 
gradino mit 7000 Griechen und Italienern die Stürmenden zu: 
ru, biß der Abgang von Pulver ihn nach zehnwöchiger Gegen- 
1571. wehr zum Abfchluffe eines Vergleichs zwang, welcher ihm und 
5. Aug. den Seinigen freien Abzug zugeftand. Aber treulos warf ſich der 
Seraöfier Muftapha auf die Ausziehenden, ließ Griechen und 
Staliener niedermeßeln, den zu Boden geworfenen Bagradino an 

Naſe und Ohren verfiümmeln, dann ihn fehinden, 
In Folge des Berluftes von Gypern trat Venedig auf Anz 
trag Granvellad freudig dem Bunde mit Spanien und Nom bei, 
Als Befehlöhaber der Flotte der ‚heiligen Ligue flah Don Suan 
d’Auftria in See und vernichtete im Golf von Lepanto durch den 
größten Sieg, den jemals die Chriftenheit über die Ungläubigen 
auf dem Meere erftritt, die Seemacht Selims II. Dennoch) lie: 
1572. fen ſchon im folgenden Jahre 250 tirfifche Galeeren aus dem 
Bosporus, Venedig ftrebte nach dem Frieden, weil es fich ohne 
die Mitwirtung Spaniens zur Fortfegung des Krieges zu ſchwach 
fühlte. Gegen Erhöhung des wegen des Befiges von Zante zu 
leiftenden Tributs umd gegen die Zahlung einer Summe von 
500,000 Ducaten, welce der Seradfier auf die Eroberung Gy: 
1575. perns verwendet hatte, ward ihm bdiefer zu Theil. Nachdem er 
7. März. noch die Nachricht von der Wiedereinnahme von Zunis, welches 
1574. kurz zuvor durch Don Juan erobert war, erhalten hatte, farb 
12. Decbr. Sultan Selim IL, der Zrunfenbold, mit Hinterlaffung von fünf 
Söhnen, von denen der dltefte, Murad, den Thron des Vaters 

beſtieg. 

WMurad III. zählte 28 Jahre, als er die Herrſchaft der Ds: 
manen übernahm, ein heftiger, graufamer, wollüftiger Mann; 
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der am liebften mit Zänzerinnen, Zwergen und Sängern ver: 
kehrte. Bon mehr ald 500 Frauen hatte er gegen 100 Kinder 
gewonnen. Blaß, das abgemagerte Gefiht von einem röthlis 
chen Barte befihattet, dad Auge matt unter bufchigen Brauen 
blinzelnd, war er, eine Folge des übermäßigen Genuffes von 
Dpium und der Wolluft, mit der fallenden Sucht behaftet. Erft 
nachdem er dem Vorftcher der Stummen fo viele Zürcher, daß 
fie der Zahl feiner Brüder gleichfamen, diefe zu erwürgen, lıber: 
geben hatte, glaubte er den Thron gefichert. Vom Durfte nad 
Gold getrieben, ließ er, gemeiner Erzählung zufolge, alle Schäße 
an edlem Metall in einen tiefen, mit Marmor ausgelegten Bruns 
nen fenfen, über defjen Deffnung fein Bette fland. Selten 
fprad er zum Deere, In feinen Gemächern lebend oder im 
Schatten der Gärten verfchwelgte er die Kraft feiner Jugend, 
- Durdy einen Einfall des Haffan:Pafcha, Statthalterd von Bos— 
nien, in das Gebiet von Deftreich war der Krieg in Ungarn wies 
der ausgebrochen. Erfchroden über des, Großherrn Rüftungen 
ließ Kaifer Rudolph II. in Ungarn und dem Neiche täglich drei 
Mal zum Gebete wider den Glaubensfeind lauten. Noch ehe 
der Großvezir Sinan: -Paſcha, ein Albanefe von Geburt, Con— 
ftantinopel verlaffen hatte, um fid) an die Spite des Heeres zu 
ftellen, ging der Statthalter von Bosnien über die Kulpa, fämpfte 
unfern der Mündung der Odra in diefen Strom und wurde mit 
einem Verlufte von 18,000 Menfchen gefchlagen. Die Nachricht 
von diefer Niederlage befchleunigte die Küftungen des Großve: 


1592, 


1595. 


zird. Zanzende Derwifche zogen dem Heere voran, welchem der - 


Faiferliche Botfchafter, deflen Diener ald Sclaven auf Ruder: 
fchiffe gebracht waren, in Ketten nachgefchleppt wurde. Ueber 
die bei Effect gefchlagene Brüde vordringend, nahm Sinan 
Weſſprim nach dreitägigem Sturm, gewann Schloß Palota, fah 
fi) aber in Dfen durch fein Heer gezwungen, die Winterquars 
tiere nad) Belgrad zurüdzuverlegen. Während deſſen kaͤmpften 


die ungarifchen Helden Nadasdy, Palffy und Hardeck ritterlih 


mit dem Pafcha von Dfen und lagerte fich Erzherzog Matthias 
mit ganzer Macht vor Gran. Mit dem Frühjahre brach der 
Großvezir wieder auf, zwang, verftärft durch den Khan der Tas 
taren, welcher mit 40,000 Reitern zu ihm geftoßen war, den 
Grafen Harded zur Uebergabe von Raab, Fonnte jedoch Komorns 
nicht Here werden. Daß mit dem Winter wiederum das türkis 
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fhe Heer nad) Belgrad, die Afiaten nach ihrer Heimath zurück⸗ 
kehrten, verfiattete den Chriften Muße zu Rüftungen und lähmte 
die Gewalt der Pforte in den unterworfenen Zandestheilen am 
linfen Ufer der Donau. Es traten Siebenbürgen, Moldau und 
Wallachei in ein Bündnig mit Kaifer Rudolph Il. Schon war 
die heilige Fahne von Gonftantinopel in's Lager bei Belgrad ge 
fandt, als plöglih Sultan Murad flarb. Bon 102 Kindern 
überlebten ihn 27 Züchter und 20 Söhne. 

Muhamed III., der Sohn und Nadfolger Murads, bes 
ſchloß die Reihe der Kronprinzen, welche bis zur Zhronbefteigung 
einem Paſchalik vorftanden. Seitdem wurden diejelben im f. 9. 
Prinzenkerker bewacht, bis fie des Vaters Zod oder der Wille der 
Sanitfcharen auf den Thron hob. Der erfie Befehl des Sultans 
galt dem Morde feiner 19 Brüder. Daß fein Mund die Flüche, 
welche die Sterbenden gegen den Bruder ausftießen, weiter er: 
zähle, mußten Stumme den Mord vollziehen. In 19 prächtig 
verzierten Särgen fah man an einem Zage die jüngeren Söhne 
Murads zu Grabe tragen. Es wurden fieben fchwangere Sclas 
binnen des großherrlichen Harems in's Meer verſenkt, damit fein 
Sproß von Murad dereinft dem Sultan den Befig des Throned 
fireitig machen möge. Den Abfall der Wlachen zum Kaiferhaufe 
zu rächen, führte Sinan das Heer nach der Wallachei; eine in. 
die Mündung der Donau einlaufende Galeerenflotte trug ihm die 
Gefhüge nah. Vier Meilen von Buchareft ftieß der Großvezir 
auf die Fampfbereiten Wlachen, erfocht den Sieg, zog in das 
Thor der Hauptitadt und ließ die Kirchen in Mofcheen, die Für: 
flenburg der Woimoden in ein feftes, die Straßen beherrfchendes 
Schloß umwandeln. Indeſſen hatte Fürft Michael die Männer 
feines Volkes gefammelt, zur Rache entflammt. Mit ihnen er: 
oberte er Zargomwicz, ließ 5500 dafelbft gefangene Zürfen unter 
fcharffinnig erfonnenen Qualen langfam hinrichten, folgte dann 
bem von Buchareft abziehenden Sinan, holte ihn bei der Donaus 
brüde ein und vernichtete den größeren Theil feines Heeres. 
Gleichzeitig belagerte mit deutichen Knechten der Graf von Mans 
feld Gran, fchlug die zum Entfage Nahenden zurüd und fchloß 
die Stadt rings ein, bis die wachfende Noth — es wurde ein 
Trunk Waffer um Gold verkauft — die Befagung zur Ergebung 
zwang. Diefer wichtigen Erwerbung für den Kaifer folgte bald 
darauf die Einnahme von Wiffegrad durch deutſche Soͤldner. 
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As Sinan, der Albanefe, ein Böjähriger-Greis, geflorben 
war, begab fi) Muhamed III. mit dem neuen Großvezir Ibra— 
him nach Ungarn und ließ in der reichen Ebene von Erlau das 
Lager auffchlagen. Noch dachte der böhmiiche Oberfi, Wilhelm 


1596. 


von Trezka, an feine Ergebung, als die Meutereien feiner Walz - 


* Ionen ihn zwangen, die Thore von Erlau dem Großherrn zu oͤff— 
nen. Die aus der Stadt abziehenden 4500 Chriften wurden ges 
ſchunden. Zu fpät für den Entjag nahte Erzherzog Marimilian 
von Deftreich. mit dem Fürften Sigismund von Siebenbürgen. 
Drei Tage hinter einander fämpften Ungarn mit den Osmanen 
an der Theiß. Am dritten Tage entichied ſich das Glüd für 
das Eaiferlihe Banner, Umfonft hoffte der Sultan, den Sieg 
an fein Heer zu bannen, indem er die heilige Fahne umklammer— 
te. Als aber jegt die, Chriften, des Erzherzogs Weifung über: 
-börend, ſich plündernd auf die reichen Zelte Muhameds III. war: 
fen, brach Gicala, der Renegat, mit feinen Spahis. aus dem 
Hinterhalte hervor, flürzte fi auf die Ungeorbneten und erfocht 
den Sieg. 50,000 Ungarn und Deutjche fanden an diefem Zage 
durch das Schwert der Osmanen oder in Suͤmpfen den Tod. 
Es war eine Niederlage wie vor 70 Jahren bei Mohacz. Danf: 
bar*rnannte der Sultan den Gicala zu feinem Großvezir. Doc) 
entmuthigte diefer Tag die Chriften nicht. Durch Palffy und 
Schwarzenberg wurde Raab Üüberrumpelt, alfo daß nur wenige 
- Zürfen der dortigen Befagung zum Beglerbeg in Ofen entran- 
nen. Deshalb gab Kaifer Rudolph II. dem Schwarzenberg den 


Raben in’s Wappen. Der Palffy verfchmähte jeden Lohn; er 


habe gethan, ſprach er, was er dem Vaterlande fchuldig fei. Ins 
deffen legte ſich das große türkifche Heer, von Belgrad aufbres 
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chend, vor Warasdin, bis es die Nachricht, daß Ofen vom Erz 


herzoge Mathias belagert werde, zur Aufhebung der Belagerung 
und zum Zuge auf die bedrängte Stadt bewog. Da zeigte fich, 
daß aus dem Deere der Geift von Solyman dem Prächtigen ge: 
wicen ſei. Weil in dem verödeten Lande die Lebensmittel nur 
fpärlich ausgetheilt werden konnten, die Gerüfteten auf fumpfis 
gen Wegen die Gefchüge weiter ziehem mußten, empörten fich 
die des Kämpfens müden Janitfcharen und erzwangen den Ruͤck⸗ 
"weg nad) Belgrad, Seitdem reihten ſich Aufſtaͤnde an Aufftäns 
de. Sanitfcharen und Spahis zogen leichter wider. ihre Oberen, 
ald wider ben Feind das Schwert; die Meutereien der Afiaten 
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Fonnten nur durch blutige Strenge gebämpft werben; von Scu⸗ 
tari bis Bagdad flanden Statthalter gegen den Großherrn. auf. 
Weil nicht Treue das Volk an den Herrfcher feffelte, fondern nur 
Furcht der Sclaven, nicht Gerechtigkeit die Gemüther band, ſon— 
bern der Spruch der Despotie, brachen die Bande der Zucht und 
des Gchorfams, fobald flatt des fehlachtenfundigen Mannes ein 
wuͤſter Schwaͤchling auf dem Throne Osmans faß. | 
Auf Muhamed II. folgte fein Sohn Ahmed J. Schon 


22. Dechr. fein Vater war Schach Abbas unterlegen; er mußte das fefte 


1617. 


22. Rov, 


Eriwan dem Perfer laffen. Mit Perfern und den Reiterfiäm: 
men ber Kurden wurde die Fehde nur felten unterbrochen; in 
Ungarn folgten Waffenftilftände und Friedensfhlüffe auf einan: 
der. Achmed I. ftarb im 28ften Jahre, bis zum Tode ein Werk: 
zeug in den Händen feiner Umgebung. 

Bon fieben Söhnen, welche er hinterließ, beftiegen drei 
(Osman IL, Murad IV. und Ibrahim II.) im Laufe der Zeit den 
Thron; vier derfelben wurden gemordet. 


rn nn 


9) Schweden. Vom Ende des 15. Sahrhundertsy 
bis zum Tode von Karl IX. (1614). 


Die politifhen Verwidelungen und Ereigniffe, welche im 
fechzehnten Jahrhundert die romanifch = germanifchen Völker bes 
trafen, berührten den fcandinavifchen Norden nicht, Aber der 
aus der Reformation fid) ergebenden Bewegung Fonnte dad Ges 
fiade der Oſtſee Feine Schranken ſetzen; fie erftredite ſich bis zu 
den Marken Lapplands, aber weniger durch Blut bezeichnet, als 
in Sranfreih und England und ohne jene ſcharfe Abfonderung 
früher befreundeter Völferfamilien zurüdzulaffen, wie in Deutſch⸗ 
land. In der Thatkraft und Einfachheit, in dem Ungeftüm und 


der Treue der Schweden prägt fich in diefem Zeitraume noch der 


Geiſt des Mittelalters ab, - Ein Geflecht, ftark und fpröde wie 
das Eifen feines Landes, fchön und ſtolz, voll Jugendlebens und 
fühnen Freiheitsfinnes, langfam der Entwidelung entgegenrei= 
fend, weil es in gedehnten Landſchaften zerfireut lebte und Kraft 
und Erfindung dran fegen mußte, um im Kampfe mit einer har⸗ 
ten, kargen Natur den Sieg zu erringen. 

Ungeachtet der Klagen, welche in Norwegen und Schwe⸗ 
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den über das VBorherrfchen der Dänen fich erhoben, wurde doch 
unter der Regierung von König Johann, dem Sohn und Nach: 
folger Chriftians I., die Union der drei Kronen durch einen zu 
Galmar. abgefchloffenen Vertrag erneuert, mit Hinzufügung der 
Bedingungen, daf fich der König in jedem feiner Reiche wechſels⸗ 
weife ein Sahr aufhalten, Feine Fremde anftellen, Feine Adels⸗ 
güter an fich Faufen, nod) auch nach Willfür über die Einkimfte 
der Kronen gebieten fol, Aber mehr, ald der König, galt in 
Schweden der Reichöverwefer Sten Sture, ein willensfräftiger 
Mann, der mit Gefhik und Ausdauer dem Plane nachftrebte, 
von der verhaßten Herrfchaft der Dänen fein Vaterland zu bes 
freien. Weil wohl der untere Theil des Volkes, nicht fo die von 
den Königen begünftigte Geiftlichfeit und der Adel den Unwillen 
gegen die Dänen theilte, fuchte der Reichsverweſer die Macht der 
beiden bevorzugten Stände nad) Kräften zu fehmächen. Es ge: 
lang ihm, indem er den Bürger: und Bauernftand auf den Lands 
tag 308, durch Stiftung einer Hochfchule in Upfala für größere 
Verbreitung der Bildung Sorge trug und fich der ihm verliehes 
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nen Macht bediente, um den Hochmuth einzelner hochgeftellter - 


Adelögefhlechter zu beugen, Zuͤrnend wandten fid) die Barone 
an König Sohann. An der Spite der durch ihn gehobenen Baus 
ern wagte Sten Sture dem dänifchen und fhwedifchen Heere des 
Königs Widerftand zu leiften, fah fich jedoch bald gezwungen, 
mit Sohann einen Vertrag in Stodholm einzugehn, in Folge 
deſſen er ald einer der vier Reichöräthe, denen nach des Königs 
Abreife (1498) die Regierung übergeben wurde, fein Anfehn nach 
wie vor behauptete. Als darauf die verhängnißvolle Niederlage 
des Königs im Kampfe mit den Ditmarfchen erfolgte, erhoben 
ſich Schwedens Bauern für bie Freiheit und ernannten Sten Stu: 
re abermals zum Neichöverwefer. Zu fpät erfchien eine dänifche 
Flotte vor Stodholm, in welchem fich nach achtmonatlicher Bes 
lagerung die Königin Ehriftina, eine Tochter des Kurfürften Ernft 
von Sachſen, hatte ergeben müffen. Seitdem lebte die edle Frau 
abgefchieden auf dem Klofter zu Wadftena; nicht ohne Aufficht. 
As Sten Sture mit Hinterlaffung nur einer Tochter, wels 
che im Sotteshaufe zu Wabdftena den Schleier trug, feinen Schwe⸗ 
den durch den Tod entrißen wurde, erforen diefe in Suante Sture 
einen Reichöverwefer, einen Fühnen, leutfeligen Herrn, der gern 
mit feinen Bauern das Mahl theilte und keinen Krieger in feinen 
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Dienſt nahm, der mit den Augen zuckte, wenn hart vor ſeiner 
Stirn die Streitaxt geſchwungen wurde. Im Kampfe gegen die 
Daͤnen ſtritt er, ein ſtarker Held, ſeinem Volke voran. Weil ihm 
die Hanſe verbuͤndet, deren Handel daͤniſche Kaper auf der Oft: 
fee zu vernichten firebten, Fonnte er das feite Calmar auch von 
der Meerfeite angreifen. Aber er flarb zu MWefteräs, ehe fein 
Streben zum Ziele geführt war, worauf feine Anhänger alsbald 
das Schloß zu Stodholm befegten und ehe noch des Helden Zod 
im Lande befannt geworden war, in deffen fchönem, ritterlichem 


Sohne, Sten Sture, einen Reichöverwefer erwählten, von dem 


fie die Begründung ſchwediſcher Unabhängigkeit erhofften. 

Im Jahre darauf farb König Johann und hinterließ die 
vereinten Reiche feinem Sohne Chriftian IL., der wegen der Här: 
te, mit welcher er unter der Regierung feines Baterd einen in 
Norwegen ausgebrochenen Aufftand gedämpft hatte, den Beina⸗ 
men des Blutigen führte, Für ihn war Guſtav Trolle, Erzbis 
ſchof von Upfala, ein Däne und Feind der Sturen, obwohl er 
ihnen feine Erhöhung verdankte. Weil er derkandfchaft die Hul- 
Digung verweigerte, wurde er auf dem Neichötage zu Arboga 
abgefeßt, feiner feſten Schlöffer beraubt. Rachebürftend klagte 
der Erzbifchof die erlittene Kränkung in Rom, fand bei Papft 
Leo X. Gehör und erreichte, daß Birger, Bifchof zu Lund, den 
Bann der Kirche auf den Neichöverwefer und defjen Anhänger 
fehleudern mußte, Dem Könige Chriftian LI. war der Vorwand 
erwünfcht, bie im Erzbiſchofe gekraͤnkte Kirche zu rächen. Mit 


1518. flarker Macht landete er bei Stodholm, unterlag jedoch im Kamz 
22, Zuli, pfe bei Braͤmkyrka, erbot fich gegen den Sture zu einem Zwies 


geipräch in Stodholm, verlangte dagegen ald Birgfchaft für 
feine Sicherheit ſechs Geifeln und flach, als er diefe erhalten — 
unter ihnen den jungen Guftav Erichsſon Wafa, der bei Brams 
kyrka das fchwebifche Hauptbanner geführt hatte — treulos in 
Ser. Kaum nah Dännemark zurüdgefehrt, befeßte er ein Prä- 
Intengericht, ließ von diefem den Bann gegen den NReichöverwes 
fer erneuern und ganz Schweden mit dem Interdict belegen. Die 


4520. ihm übertragene Erecution zu vollziehen, fandte Chriftian II. ein 


Heer nach Schweden. In Weftgothland ftritt Sten Sture ge: 
gen die bänifchen Soͤldner, unterlag, ward bis auf den Zod ges _ 
teoffen und verfchied auf dem Wege nach Stockholm. Mit dem 
Reichsverweſer war die Seele des Widerftandes gefchwunden; 


Be. 5 
* * 
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Ber Adel vergaß über den eigenen Bortheil des Vaterlandes; bie 
treuen Bauern unterlagen im Kampfe, feit der begeifternde Fuͤh⸗ 
rer ihnen fehlte, und die gewonnenen Landfchaften furdtbar vers 
beerend drang das dänifche Heer bis Stodholm vor. Drinnen 
leitete Chriftina Gyllenftjerna, Sten Stures Wittwe, von Kit: 
beck unterftügt, männlicy.den Widerftand, Erſt nachdem der in 
in Upfala verfammelte, von Guſtav Zrolle überredete Adel den 
König unter derBedingung anerkannt hatte, daß er unbefchränks 
te Amneſtie gewähre, nur den Händen von Einheimifchen Aem⸗ 
ter anvertraue, die alten Freiheiten achte und Feines der Gefege 
der calmarifchen Union überfchreite, öffnete die Fühne Frau die 1520. 
Thore der Hauptitadt. 7. Sept. 

Noch ein Mal, durd Eid und Abendmahl, beftätigte der 
König bei Gelegenheit feiner durch den Erzbifchof von Upfala voll: 
zogenen Krönung die gegebene Zufage. Aber heimlich fann er 
auf Rache; er fonnte über Mord brüten, während er fcheinbar 
verföhnt den Großen die Hand bot. Er glaubte die Gelegenheit 
gefommen, die unumfchränfte Gewalt zu erwerben; es follte jede 
feiner Herrfchaft entgegenftehende Schranke fallen, die Kiebe der 
Schweden zur Freiheit in Furcht erfterben. Mit dem Erzbifchofe 
verabredete er den Plan. Mit einem Schlage glaubte er feine 
Koͤnigsmacht durd Befeitigung der Männer des Volfes zu grünz 
den, durd Einziehung ihrer Güter feinen Schaß zu bereichern, 
als Rächer zugleich der beleidigten Kirche zu gelten. 

Es war am dritten Zage nach der Krönungsfeierlichfeit und. 1520, 
Pralaten, Reichöräthe und angefehene Bürger der Hauptfiadt 8. Nov, 
fah man um den. König verfammelt, als plöglic) die Thore des 
Schloſſes zu Stodholm mit flarfer Wache befegt wurden und 
Guſtav Zrolle, der Uebereinfunft gemäß, Mache heifchend die 
ihm widerfahrenen Kränkungen Flagte. Alsbald wurden die anz 
wefenden Großen verhaftet, von einem augenblidlich niederz. 
gelegten Gerichte von Seiftlichen wegen ihrer an dem Primas des, 
Reiches verubten Gewalt für Keger erklärt und ſchon um die Mit: 
tagsftunde des naͤmlichen Tages durch Bewaffnete nach dem 
-Marftplage geleitet, wo ihrer der Nachrichter wartete. Selbſt 
der legte Zroft, ihr Herz vor dem Beichtiger zu entfalten, wurs 
de den Verurtheilten nicht geftattet, Im ftarfen Schaaren, von 
dänischen Soͤldnern umringt, fanden die Bürger Stockholms, 
dem Gebote des Königs Folge leiftend, auf dem Marftplage und 
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blickten lautlos nach der Blutſtaͤtte. Da fielen zuerſt die Haͤup⸗ 
ter der Biſchoͤfe von Skara und Strengnaͤs; dann fanden zwoͤlf 
Herrn von Adel den Tod, unter ihnen Erich Johanſon, der Va: 
ter von Guſtav Waſa; hierauf Burgemeifter, Rathsherrn und 
viele einflußreihe Bürger Stodholms. Bufchauer, welche bei 
dem graufen Anblid durch Zeichen Mitleid verriethben, wurden 
auf das Schaffot geriffen und mußten zum Zodesftreiche die Kniee 
beugen. In der Nacht, welche dem Schredenstage folgte, wur: 
den die Häufer der Gemordeten geplündert, Andern Tages ver: 
kuͤndeten königliche Herolde Gnade. Dadurch hoffte Ehriftian UI. 
die Geflüchteten aus ihrem Verſteck zu loden. Der teuflifche Plan 
gelang; wieder röthete der Denker fein Schwert mit dem Blute 
von 94 Männern; der Diener der Gefallenen wartete der Gal: 
gen. Noch am dritten Zage lagen die Zeiber der Gerichteten auf 
dem Marftplage; dann wurden fie in drei große Haufen, nad 
Aligen, Geiftlihen und Bürgern, gefondert und öffentlich vers 
brannt. Auch Sten Stures aus dem Grabe aufgewühlte Leiche 
wurde in die Flamme gefchleudert. Vielen Dänen ſtarrte -das 
Blut. Dtto Krumpe wollte dem königlichen Mörder nicht Länger 
dienen; der danifche Admiral Norby barg auf feiner Flotte man: 
chen zu ihm geflüchteten edlen Schweden. Nur Chriftians Seele 
blieb der Schreden fern; in allen größeren Städten Schwedens 
ließ erÖlutgerüfte aufführen; felbft ald er den Rüdweg nad) Ko: 
penhagen antrat, ließ er in den durchzogenen Zandfchaften den 
Henker nicht feiern; nicht Frauen noch Kinder der ihm verhaßten 
Häufer fanden Schonung. Im Klofter Nydal wurden die Mön- 
che ſammt ihrem Abte erfäuft. Es wird die geringfte Zahl der. 
Gemordeten auf 600 angegeben. 

Als die edelften Männer Schwedens in Stodholm bluteten, 
irrte der von Gott erforene Rächer im Bauernwamms, aber ftolz 
und glühend in Haß gegen der Danen Gewalt, durch die Waͤl⸗ 
der von Dalarne. 

Guſtav Erichsſon Waſa, — 1490 und Sproß einer 
altadligen Familie, kannte als Juͤngling keine groͤßere Luſt, als 
der Faͤhrte des Wolfes durch die Waͤlder zu folgen. Am Hofe 
(feit 1514).des ihm verwandten Sten Sture ſog er den Haß ge: 
gen dad Zoch der Dänen ein, Fämpfte (1517) mit freudigem 
Muthe gegen den verrätherifchen Erzbifhof Guftav Trolle, dann 
unter dem Reichöverwefer bei Braͤmkyrka gegen Chriftian IL. und 
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fab ſich durch den wortbruͤchigen Koͤnig nach — ent⸗ 
führt. Der ſorgſamen Aufſicht von Erich Baner uͤbergeben, lebte 
er ein Jahr in Haft auf dem Schloſſe Kalloͤ in Juͤtland. Schmerz 
uͤber die Noth ſeines Landes raubte ihm den Schlaf. Er hoͤrte, 
Daß aus Polen und Niederdeutſchland gedungene Knechte in Kos 
penhagen fi fammelten, um Schwedens Freiheit zu brechen. 
Da hielt es ihn nicht länger. Heimlich entwich er aus der Fefte 
und gelangte (1519), durch Verkleidung unfenntlich, über Flens⸗ 
burg nad Lübed, wo er acht Monate verweilte. Hier zuerft 
wurde Guftav mit den Lehren Yuthers befannt. Er hörte, daß 
die Gewalt von Sten Sture vernichtet, fein Vaterland durch Das 
nen unterjocht fei, König Chriftian von dem Rathe Luͤbecks nach⸗ 
druͤcklich feine Auslieferung verlange. Aber Niclas Brömfen, der 
freien Reichsftadt Burgemeifter, wollte dad Gaftrecht nicht bres 
chen und fandte den Flüchtling 1520) nach Schweden. Gr fand 
die Heimath von dem Deere der Feinde uͤberſchwemmt, alle Fes 
fien, bis auf Stodholm und Galmar, für Schweden verloren. 
Gluͤcklich ſchlich ſich Guſtav in das umlagerte Galmar, wo Anna 
Bielfe, Wittwe von Johann Mandfon, mit männlichem Geifte 
den Widerftand ordnete. Aber die Bürgerfchaft verzagte,- als fie 
das Heer der Dänen fich mehren fah und Feine Hoffnung auf Ent: 
fag fich zeigte. Deshalb verließ der Waſa die Stadt, ging zu 
den Bauern von Smaland, fie für die Freiheit zu entflammen, 
dann, da er hörte, daß auch Stodholm gefallen fei, weil wider 
den Willen der Bürger und Bauern der Adel dem Könige bie 
Hauptftadt geöffnet, nach den Thälern von Dalarne. Wie ein 
Dalkarl gekleidet, im Furzen, groben Wamms, drofch Guftav 
um Zagelohn in der Scheune zu Ranfhytta, Keine fefte Stätte 
ward ihm zu Theil, weil des Königs Späher nach) ihm forfchten; 
er, nachmals Schwedens Retter und König, hatte nicht, — 
er ſein Haupt legen konnte. 

Als die Nachricht von den Bluttagen zu Stockholm zu den 
Dalkarls drang und daß der Koͤnig geboten habe, die Bauern 
ihrer Waffen zu berauben, klagten die ſtillen, ernſten Maͤnner, 
daß der Guſtav nicht mehr unter ihnen weile und ſuchten ihn Tag 
und Nacht, bis fie ihn fanden und als ihren Herrn und Haupts 
mann begruͤßten. Guftavs Schwager und Vater hatten auf dem 
Blutgerüfte in der Hauptſtadt geendet, feine Mutter und Schwe: 
ſtern wußte er in Feſſeln nach Dännemarf gefchleppt, auf feinen 
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Kopf war ein Preis geſetzt. Da ftellte er fi an die Spiße ber 
treuen Bauern an der Dalelbe; ſechzehn Männer bildeten feine 
Leibwache; einige hundert Bewaffnete waren es, die den Schild 
gegen den König dreier Reiche erhoben. Durch Fleine, glückliche 
Kämpfe wuchfen Vertrauen und Muth; den Bewohnern von Da: 
larne ſchloſſen fich die Delfinger an; fie wollten für einen Mann 
fliehen, „um den Zropfen von Schwedens ritterlihem Blute zu 
retten.” Noch ftreifte Guſtav mit feiner Eleinen, ritterlichen 
Schaar durch Thaler und Wälder, als, ihn zu ſuchen, 6000 Dä: 
nen Stodholm verließen und bis zur Dalelbe vordrangen. Am 
jenfeitigen Ufer ftanden die Bauern und ihre Pfeile flogen über 
den breiten Strom bis in die Reihen der Dänen, Als folches Bi: 
ſchof Beldenafe gewahrte und hörte, daß die Gegner, ftarf und 
fpröde wie ihre Felfen, mit Quellwaffer- und Brod aus Fichten: 
rinde ſich begnügten, fprach er: „die da Holz eſſen und Waſſer 
trinken, bezwingt der Teufel nicht!“ und wich zuruͤck. Guſtav 
aber warb, lehrte die Seinigen die Handhabung der Waffen, gab 
ihnen lange Speere, um ſich der Reiter zu erwehren, zog dann 
nach Weſtmanland und freute ſich des ruͤſigen Muthes der Bau: 
4521. ern, die feinen Fahnen ſich anſchloſſen. Bei Weſteraͤs ſchlug er 
den geordneten Feind, flürmte die Stadt und warf die auf dem 
Marktplage noch ein Mal fich fchaarenden Dänen. Seitdem 
fühlte er fich flarf genug, feine Macht zu theilen und verfchie: 
dene von den Feinden befegte Schlöffer zugleich anzugreifen. Sie: 
1521. gesitolz folgten ihm die Bauern, die ihn auf dem Zage zu Wad⸗ 
24. Aug. ftena zum Reichsverweſer ernannt hatten, in Schlachten und 
Stürme. Der erzbifhöflihe Voigt zu Upfala, welcher höhnifch 
der des Krieges unkundigen Landleute gefpottet hatte, entrann 
mit Mühe, als feine Stadt erftiegen wurde. Der mit beutfchen 
Soͤldnern aus Stodholm vorbrechende Erzbifchof Guſtav Trolle 
wurde zurüdgedrängt, die Hauptftadt felbft belagert. Es flog 
der Ruf von Guftavs Thaten durch's Land. Ohne Geld hatte er 
ein Heer gefammeltz flatt Soldes bot er Freiheit; den Friegss 
geuͤbten Feind ſchlug er mit den Bauern. Da kinten ſich alle 
Beffern, die Parteien ſchwanden, welche das Land zerriffen hat: 
ten, auch der Adel von Oftgothland ftellte ſich auf die Seite der 
Freiheitsmaͤnner und fchwur dem Neichöverwefer Zreue. 
Schon war auf dem flachen Lande Schwedens die Herrſchaft 
der Daͤnen vernichtet; nur Stockholm, Abo und Calmar hielten 
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ſich noch, weil ſie der daͤniſchen Flotte zugaͤnglich waren. Um⸗ 
fonft wuͤthete Chriſtian Il.z in feinen Kerkern hauchten Guſtavs 


Mutter und zwei Schweſtern ihr Leben aus. Da erhoben ſich 


auch die Juͤten gegen den Wuͤthrich; der daͤniſche Reichsrath ent: 
feste Chriftian Il. der Regierung und übertrug die Krone an 
deffen Oheim, den Herzog Friedrich von Holftein. Aber Schwes 
den wollte Freiheit; fein Däne follte in dem Rande herrfchen, das 
feiner eigenen Helden fich zu erfreuen hatte. Deshalb erfannte 
man Friedrich I. nicht an und auf dem Neichötage zu Strengnäs 
wurde auf den Vorfchlag des Dompropften von Weſteraͤs die 
Krone Schwedens dem Guſtav Erihöfon Wafa angetragen. So: 
mit war die vor 126 Jahren gefchloffene Union von Galmar ver: 
nichtet. Gegen Ende des nämlihen Jahres war ganz Schwes 
den vom Feinde befreit und im Frieden zu Malmö verglich fich 
Guftav I. mit König Friedrich I. dahin, daß Blefingen an Däns 
nemarf übergeben wurde, 


1523. 


1523. 
7. Juni. 


1524, 


Schon 1519 hatten die Brüder Dfaus und Raurentius Pes 


tri, Söhne eines Schmiedö zu Derebro, das Evangelium in ih: 
rer Deimath verkündet; beide erfreuten fich der befonderen Liebe 
von König Guſtav I., welcher mit Luther im Briefmechfel fand, 
Der ſchlichte, ernſte Sinn der Schweden begünftigte die Refors 
mation; überdies hatte der römifche Hof wegen der Entfernung 
und Armuth ded Volkes hier weniger feinen Einfluß zu verbreis 


ten gefucht, als in Deutfchland und Dannemarf, Dennod muß⸗ 


te der König mit großer Vorficht verfahren, da der nachmals in 
Münfter fo-befannte Wiedertäufer Knipperdolling auch hier zur 
Bilderftürmerei aufzureizen ſuchte und die Beffern im Volke über 
das frevelhafte Spiel des Fanatikers zuͤrnten. Andrerfeitö ſuch— 


1524. 


ten die Biſchoͤfe des Königs Neuerungen zu verdächtigen, feit fie -- 


in Erfahrung gebracht, daß er den Zehnten der Geiftlichkeit zur 
Zilgung der Reichsfchuld zu verwenden gedenfe. Sie fanden an 
dem Haufe der Sturen, weldyes feinen Ruhm fo plößlic) durch 
den Wafa verdunfelt fah, einen mächtigen Verbündeten. Aber 
umfonft fuchten fie die Dalfarls in die Waffen zu rufen und den 
Zorn des Gebieters fürchtend, flohen viele derfelben über’ Ge- 
birge nach Norwegen. Kühn und Flug wußte Guftav I. allen 
Widerftand zu befeitigen. Vom Pferde herab fprady er bei Ups 
fala vor dem verfammelten Volke von der Nuglofigkeit des 
Mönchlebens und des Iateinifchen Gotteödienftes und feine Wors 
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te fanden Beifall. 1525 hielt Olaus Petri die erſte fchwebifche 
1526. Meſſe; im Jahre darauf erfchien das ſchwediſche neue Zefla: 
ment, nach der Ueberfeßung Luthers vom Kanzler Anderfon über: 
fragen. Schon fonnte der König daran denken, die weltlichen 
Lehngüter der Bifchöfe einzuziehen. Er erlaubte den Mönchen, 
die Klöfter zu verlaffen; er fuchte den Adel für den neuen Glau: 
ben zu gewinnen, indem er ihn an den Einfünften der Kirchen: 
güter Theil nehmen ließ. Dennoch fließ er auf größere Wider: 
1527. feglichkeit, alö er geglaubt hatte. Auf dem Reichötage zu We: 
fteräs mußte fich der Adel im Waffenfchmud einftellen. Im dor 
tigen Klofterfaale der Dominicaner, wo die Stände zufammen: 
getreten waren, Elagte Guftav über den Drud der Schulden, 
welcher auf dem Volke lafte und die Entwidelung feines Hans 
belö, wie den Betrieb ded Bergbaued hemme, Dennoch wei: 
gerte fich die Geiftlichfeit, Güter der Kirche zur Minderung der 
Noth dranzufegen; der Adel ſchwieg; er konnte die Scheu vor 
dem Anfehn der Diener des Herrn nicht überwältigen. Da faßte 
den König ein tiefer Schmerz und mit der Erklärung, daß er den 
Ständen die ihm übertragene Krone zurüdgebe, verließ er raſch 
den Saal. Drinnen herrfchte tiefe Beſtuͤrzung; feiner der Prä: 
laten oder Ritter wagte die lautlofe Stille zu brechen, bis Bin: 
ger und Bauern drohend die Entfcheidung verlangten und erreich 
ten, daß Öffentliche Disputationen zwifchen den Anhängern de3 
neuen Glaubens und den Dienern der alten Kirche gehalten wur: 
den, Als Guftav, der Fnieend und unter Zhränen vorgetragenen 
Bitte der Stände nachgebend, ſich zur Uebernahme der Regie: 
. zung wieder bereit erklärte, fah man alle feine Forderungen ohne 

Widerfpruch bewilligt. 
1527. Durch den Receß von MWefteräs wurden die Schlöffer der 
24. Zuni, Bifchöfe dem Könige übergeben; feiner Entſcheidung wurden bie 
Einkünfte der Prälaten uͤberlaſſen. Der Adel erhielt alle feit 1454 
von ihm an Gotteshäufer gefchenfte Güter zuruͤck und befam die 
Belehnung mit den Einfünften von 30 aufgehobenen Kiöftern, 
wogegen er der Krone eine Anzahl Gerufteter zu flellen fich ver: 
pflichtete. Die Biſchoͤfe verloren ihre Reichsſtandſchaft und in= 
dem fie weltlihen Gerichten unterworfen wurden und der Laie 
über fie den Spruch fprach, erlofch ihr Anfehn im Volfe, Ges 
lehrte Pradicanten forgten in den Städten für den — der 
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Erfi 1528 (12. Januar) wurde Guftav I. feierlich gekrönt. 
Ihn hatte des Volkes Gewalt auf den Thron des blutigen Chris 
ftian gehoben; es war viel Weisheit und Kraft erforderlich, dies 
fer Gewalt zu fehonen und zugleich zu verhüten, daß fie die billis 
gen Schranken nicht überfchreite. Um den nad) den Nieberlans 
den geflüchteten Chriſtian II. fammelten ſich viele ſchwediſche 
Mißvergnügte, unter ihnen ber einflige Erzbifihof von Upfala, 
Guſtav Zrolle. Kriegerifche Abenteurer fchloffen fich dem Ver: 
triebenen an, der, von Kaifer Karl V. mit Geld verfehen, von 
den Niederländern mit Schiffen und Gefhügen unterſtuͤtzt, an 
den Küften von Norwegen landete. Während fi dort die Kiebe 
. zu dem Sohne Johanns regte, alfo daß Bifchöfe, Adel und Volf 
fich für ihn erhoben, fand er in Schweden feinen Anhang. Man 
gedachte der Mordtage von 1520 und folgte gern dem Wafa 
nach Norwegen, um den Eingedrungenen zu befämpfen, Chris 
fitan LI. aber ließ fi) zu feinem Oheim, König Friedrich, führen, 
der ihn in einen Thurm des Schloffes von Sonderburg einfchloß, 
Seitdem rang Guſtav I. darnach, den fehwedifchen Handel von 


1551, 


ben Feffeln zu befreien, welche Lübed um ihn gefchlungen hatte, 


Aus allen Stadtfirchen feines Landes ließ er eine Glode nehs 


men, um einen Theil der Schuld an die reiche Hanfeftadt ab: 
zutragen. So wurde Schwedens Abhängigkeit von Lübed vers 
nichtet, der alte Einfluß der Hanfe im ganzen Norden erlofch; 
nach Liſſabon und London fah man die fchwedifchen Kauffahrer 
fegeln; mit Frankreich, Holland und Rußland ſchloß der König 
‚Danbelöverträge und ließ auf feinen Werften durch Baumeiſter, 
die er von Venedig berufen hatte, eine Kriegsflotte zimmern. 
Der Betrieb der Bergwerke hob ſich; eine ſtrenge Ordnung ſprach 
ſich in der Verwaltung der Krongüter aus; Landſtraßen erleich— 
testen den Verkehr im Innern Schwedens. Das alles ſchuf Gus 
ſtav I., der Begründer des Königshaufes Waſa. Weil er ftrens 
ge die eigenen Leidenfchaften befämpfte, durfte er mit Strenge 
die Zügellofigkeit derlinterthanen richten, Jeder unzüchtige Geiftz 
liche wurde feines Amtes entfegtz evangelifhe Prediger durchs 
zogen auf des Königs Geheiß die Marken Lapplands; den Fins 
nen gab er die heilige Schrift in ihrer Sprache. Weil er in Fries 
den für die Kriegsbereitfchaft feines Volkes Sorge getragen hats 
te, bedurfte es der zeitraubenden Vorkehrungen nicht, um fich 


auf die Ruffen zu werfen, welche in Finnland eingefallen wa⸗ 
Straß Weltgeſch. IV. 32 


498 Schweden 


ren und gegen kleine Kupferminzen die in Wiborg erbeuteten 
Mädchen verkauften. Seitden fhüste der zu Mosfau mit Iwan 
1557. Wafilijewitfch abgefchloffene Friede die finnischen Darfen vor den 
Derheerungen der Nachbarn. 
1560. Als Guftav I. ftarb, hatte Schweden die fo lange verlorene 
29, Sept. Ehre und Macht wiedererworben. Klug, unverdroffen, mäßig 
wußte er die durch die Liebe ded Volkes erworbene Krone durch 
Liebe zu behaupten; ein fchöner, flarfer Mann, mit blondem 
Haar und herabwallendem Barte. Ihn ergögten fröhliche Ge 
nüffe; mit Herrn und Srauen fah man ihn häufig in der Frühe 
des Tages jagend die Wälder durchfireifen. Er war ein Freund 
der Muſik und begleitete fi) gern mit der Laute, wenn er alt: 
ſchwediſche Lieder fang. Demüthig gegen Gott, nur gegen Feb 
ge hart und unerbittlidy gegen Wuͤſtlinge, wedte er ben ritterlis 
chen Sinn feines Volkes, Aus feiner erften, durch Laurentius 
Petri, Erzbifchof von Upfala, (1551) eingefegneten Ehe mit Ka 
tharina, der Tochter des Herzogs Magnus von Sachen = Lauens 
burg, ging Eric) hervor, welcher, vermöge des ſchon früher feft: 
gefegten Rechts der Erfigeburt, den Thron beftieg, als des Va⸗ 
ters Leiche in Upſala beſtattet wurde. 

Erich XIV. übernahm als 27jähriger Mann die — 
uͤber ein bluͤhendes, freiheitsſtolzes Land; er war ein hoher, ſchoͤ— 
ner Juͤngling, in allen ritterlichen Uebungen gewandt, mit Ge 
ſchaͤften vertraut, nicht ohne Liebe für Dichtkunft und Malerei, 
aber ohne Feftigkeit der Gefinnung, ohne Ausdauer, in allen feis 
nen Unternehmungen leidenfchaftlich, heftig bis zum Wahnfinn, 
As folhen kannte ihn der Vater, der wohl aus diefem Grunde 
die nachgeborenen Söhne auf eine ungewöhnliche Weife begüns 
fligte, indem er ihnen durch feinen legten Willen erbliche Herzogs 
thümer unter der Hoheit des älteren Bruders hinterließ. So ers 
warb Sohann, ein Sohn aus Guftavs I. zweiter Ehe mit Mar: 
garetha Abrahamsfon, Finnland als Großfürftenthum; Magnus 
erhielt Oftgothland, Karl Südermanland als Antheil. Dadurch 
war der Grund zu einem unfeligen Hader gelegt, den des Da: 
ters legte Ermahnung , in brüderlicher Eintracht fi ſ ch bie, Hand zu 
bieten, nicht hatte erſticken koͤnnen. 

Bei feinem Re gierungsantritte ernannte Grid) KIv., den 
Adel fich zu verbinden, eine Anzahl von Grafen und Gelben: 
ed wurde mehr und mehr der Adel von Kriegsdienſten befreit, der 
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Bauer beweinte den Tod feines großen Freundes, Guſtavs. Des 
fparfamen Vaters Schäge wurden durch Erich rafch vergeubet. 
Schon ald Zhronfolger hatte er ſich gefchmeichelt, Elifabeth von 
England heimzuführen; ſeitdem er die Krone trug, warb er in 
England perfönlich um die Hand der Zochter von Anna Boleyn. 
Die königliche Pracht, mit welcher er fich in London zeigte, die 


Verſchwendung, mit welcher er in Antwerpen Seidenftoffe und _ 


Goldſchmuck für die Königin auffaufen ließ, liegen in ihm den 


Sohn des großen Wafa nicht erfennen. Dadurch, daß der Adel 
von Efthland und die Stadt Reval fih in den Schuß Erichs. XIV. 


begeben hatte, um vor den Anfeindungen des Gzaren Iwan IL. 


Rettung zu finden, erwarb Schweden die erften Befisungen jen⸗ 
ſeits der Oſtſee; durch fie gerieth es in Zwiſt mit der Krone Po: 
len, da der Heermeifter, Gotthard Kettler, ganz Lievland unter 
die Hoheit Polens geftelt hatte. Daher gefchah ed, daß Erich 
feinem Bruder Johann zümte, als fich diefer, ohne den Fönigli- 
hen Willen zu berüdfichtigen, mit Katharina, der Tochter des 
Königs Sigismund Auguft von Polen, vermählte, Im Schloffe 
zu Äbo belagert, mußte ſich der Großfürft Johann ergeben und 
wurde nach der Feſte Gripsholm abgeführt; mit ihm theilte fein 
treues Weib die Einfamkeit, in welcher fie ihm den nachmaligen 


König Sigismund gebar. Erich XIV. dachte milder, ald das 


Gericht der Reichöräthe, welches den Großfürften des Todes fchul- 
dig erklärt hatte. In feiner fürftlichen Haft Fürzte Johann mit 
Lefen der Kirchenväter feine Zeit. 

Immer heftiger in feinen Leidenfchaften, ruͤckſichtsloſer ges 
gen die Geſetze des Landes zeigte fich der König; ſchmutzige 
Günftlinge umlagerten ihn und fchmeichelten feinen Neigungen. 
Mit Dannemark ftritt er fieben Jahre lang zu Waſſer und zu 
Lande, weil diefes Reich fich auch je&t noch des feit der Union 
von Galmar aufgenommenen Wappens der drei Kronen bediente, 
In mehr als einer Schlacht fiegte der ſchwediſche Admiral Jacob 
Bagge, während im Landfriege ein Theil von Norwegen ver: 
heert wurde und ein Heer von 28,000 Dänen und beutfchen 
Soldknechten unter dem Grafen Günther von Schwarzburg fich 
Elfsborgs bemächtigte, dann unter Daniel Ranzau bei Suarterä 
einen entfcheidenden Sieg erfocht. So wurde das kaum ge: 
ftärfte Schweden wieder gefhwäht, an Menfchen verarmt. 
Aber rafcher förderte des Königs finfterer Argwohn das Unglüd 
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des Landes, Viele ſchwediſche Geichlechter flanden dem Haufe 
feines Vaters an Alter und Macht gleichz der Sohn aber wußte 
nicht gleich diefem durch Größe der Seele zu gebieten. In jedem 
Sproß einer mächtigen Familie glaubte er den Nebenbuhler zu 
erbliden. Vor allen fürchtete er die Sturen, deren Vorfahren 
fo lange mit Eönigliher Gewalt über Schweden geherrfcht hat: 
ten, Deshalb verftärfte Erich XLV. feine Leibwache und ließ die 
Verdächtigen durch heimliche Späher beobachten. Darauf, von 
der fteten Furcht fich zu befreien, in welcher er fhmachtete, ließ 
1567, erauf dem Reichstage zu Stodholm viele der Beargwoͤhnten vers 
haften, Da ward ihm plöglic) die falfche Nachricht gebracht, daß 
fein Bruder Johann der Haft entfprungen fei, und in Angft erzit: 
ternd, daß diefer ſich an die Spige des Adels fielen möge, zu: 
gleich von wahnfinniger Wuth getrieben, flürzte er mit gefchwun: 
1567. genem Dolce in den Kerfer von Nils Sture und ermordete den 
24. Mai, Züngling. Dann Fehrte die Befinnung zurüd und ihn durch— 
zudte tiefer Schmerz über dad Gefchehene. Reuevoll begab er 
fich in das Gefängniß des alten Suante Sture, des Baters von 
Nils, warf fich zu feinen Füßen und flehte um Verzeihung we: 
gen einer That gegen fein Haus, „Was ihr an mir gefehlt," 
fprach der Greis, „fei euch vergeben; fo aber jene That meinen 
Sohn getroffen, mögt ihr fie vor &ott verantworten!" Da flürz 
- te der König fort und der wieberauflodernden Wuth unterlie: 
gend, gebot er, die Gefangenen alle zu tödten, 
Seitdem umnachtete zeitweife Wahnfinn die Seele Erichs 
XIV.; er rang mit den Geiftern der Gemordeten, er glaubte fich 
vom Zeufel umftelt. Schwedens Ehre ſank, denn den König 
Eümmerte mehr die Vernichtung der Großen im Lande, als der 
Kampf mit dem Feinde. Ein Theil von Lievkand wurde von ben 
Polen wieder eingenommen, biö tief in Oftgothland drang Ran: 
zau mit dem bänifchen Deere vor, verbrannte Ionköping, Wad⸗ 
ftena und Linföping und fchlug den ihm entgegenziehenden Gras 
fen Brahe. In dem nämlichen Jahre wurde Johann, nachdem 
auf Betrieb. der Großen feine Berföhnung mit dem Könige erfolgt 
war, der Haft in Gripsholm entlaffen. Alsbald dachte der Be: 
freite an Rache; feine Brüder Karl und Magnus fchloffen ſich 
ihm an; ihm ftrömte der vom Könige gekränfte Adel zu. Der 
Sieg entfchied fich für die Brüder. Erich hatte Feine Liebe bei 
den Bürgern von Stodholm, und als diefe den Aufgeftandenen 
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die Thore der Hauptftabt öffneten, fllichtete der König nach dem 1568. 
. dortigen feften Schloffe. Hier ergab er fih an feinen Bruder 19. Sept, 
Karl von Südermanland, Alöbald wurde der König vor ein Ge: 
richt der Stände geftellt und von diefem als einer, der feine Hans 
de mit unfchuldigem Blute befleckt und des Reiches Gefege hints 
angefegt habe, feiner Würde verluftig erklärt und zu beftäns 
Diger, doch fürftlicher Haft verurtheilt, Aber fürftlich war die 
Haft nicht. Auf dem Schloffe zu Gripsholm, wo er felbft einft 
gefhmachtet, wo 240 Jahre fpäter ein unglüdlicher aber edler 
König Schwedens büßen follte, daß ihm der eigene Wille mehr 
gegolten hatte, als der Wille des Volkes, ließ Sohann den Brus 
der in einen vergitterten Kerker werfen. Kein Buch wurde dem 
Unglüdtichen geftattet, Feine Klage deſſelben erweichte dad Herz 
Johanns, der beim Einzuge in Stodholm als König Sohann ILL 
begrüßt wurde. Die berufenen Stände erklärten wiederholt 1569. 
Eric) der Herrfchaft unwürdig, Fündigten ihm die Huldigung auf, 
verbammten ihn zu ewigen Gefaͤngniſſe und ſchloſſen feine Nach: 
kommen von der Thronfolge in Schweden aus. 
Bon Gripsholm wurde König Eric) XIV. nad) bo abge⸗ 
führt. Das Volk regte ſich, es ſchalt den harten Bruder, Auf: 
ftände reihten fih an Aufflände und Erich mußte unter der Auf: 
fiht von Staatöräthen ein feftes Schloß mit dem andern vertaus 
ſchen. Sohann glaubte nur durch den Tod des Bruders die Kro- 
ne gefichert; die befragten Reichsſtaͤnde fprachen ihm das Recht 
zu, den Gefalbten zu toͤdten. Nach dem Schloffe Orby in Ups 
land, wo Erih fchmachtete, fandte Johann zwei Männer mit 
Gift. So ftarb (1577) der Erfigeborene von Guſtav Wafd und 
fand fein Grab in der Kirche zu Weſteraͤs. „Er war doch ein 
gefalbter König Schwedens" ſchrieb Karl von Suͤdermanland 
traurig an Johann. 
Ein zu Stettin mit Daͤnnemark eingegangener Friede mußte 1570. 
für König Johann um fo erwuͤnſchter fein, als er jetzt feine Streit— 
fräfte ungetheilt gegen die Ruſſen wenden Fonnte, von denen 
Lievland, bis auf Reval, eingenommen, Finnland uͤberſchwemmt 
war. Gegen die nad Sitte der Barbaren mwüthenden Feinde 
fandte Johann den Gemahl feiner natürlichen Tochter, den Fran: 
zofen Pontus de la Gardie, welcher fehon unter. Erich XIV. in 
ſchwediſche Dienfte getreten war. Durch ihn wurde Lievland von 
feinen Drangern befreit, Narwa erflürmt,. ganz Ingermanland 


1577. 
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beſetzt. Da gefchab .ed, daß das Haus Wafa, zum Unglüde 
Schwedens, auch den polnifchen Thron beftieg. Nach dem Zode 
(1586) von Stephan Bathori wünfchte defjen Wittwe Anna, Die 
Schwefter von Katharina, der Gemahlin Johanns — beide was 
ren die legten jagellonifchen Königstöchter — den ſchwediſchen 
Kronprinzen Sigismund auf den Thron zu Krafau erhoben zu 
fehen. Es gelang ihren und des ſchwediſchen Gefandten, Erich 
Sparre, Bemühungen um fo eher, über die Mitbewerber, Erz: 
herzog Marimilian und den Gzar Fedor den Sieg davonzutras 
gen, ald die Polen ſich der Hoffnung bingaben, daß durch die 
Wahl des fchwedifchen Thronerben der verlorene Theil von Liev⸗ 
land wieder mit ihrem Neiche vereint werden würde. As Sies 
gismund im Dom zu Krafau (1587) mit der Krone geſchmuͤckt 
wurde, dachte er ber Schwierigkeiten nicht, die Damit verbunden 
fein mußten, wenn er bereinft das proteftantifche Schweden und 
das Patholifche Polen zugleich regieren follte. 
- Sohann war ein gelehrter Herr, der alten Sprachen mäch- 


‚tig, feit der Zeit feiner Gefangenfchaft in Gripsholm mit ben 


Kirchenvätern vertraut, ein Freund theologifcher Studien. Er 
liebte einen prächtigen Kirchendienft, Darauf bauend und auf 
die Empfänglichkeit deffelben für alle äußeren Eindrüde, hoffte 
feine Gemahlin Katharina, ihn zu der römifchen Kirche zuruͤckzu⸗ 
führen. Zu jener Zeit, als in Deutfchland die große Reaction 
des Glaubens erfolgte, ließ der Hof zu Rom auch Schweden 
nicht aus den Augen; er Eonnte auf die Mitwirkung der Königin 
bauen, als er verkleidete Jefuiten über die Oſtſee ſchickte. Schon 
erreichten Iegtere bei Johann die Wiederherftellung einiger Klös 
fter; fie konnten ſich zahlreicher Befehrungen rühmen. Daß 
kein Geſetz das Abhalten der lateinifchen Mefje verbot, erleichterte 
bie Bemühungen der fchlauen Männer. Durch den Sefuiten Ans 
tonio Poffevin ließ fich der König wegen bes an feinem Bruder 
begangenen Mordes abfolviren. Auf dem Concil zu Stodholm 
erreichte er fogar, daß feine im Jahre zuvor erlaffene, dem zu 
Trient gebilligten Meßbuche nachgebildete Liturgie von der ſchwe⸗ 
bifchen Geiftlichfeit angenommen wurde. Schwedens Abfall vom 
Proteftantiömus fchien feinem Zweifel zu unterliegen, als die Un: 
nachgiebigkeit des römifchen Hofes und die Feſtigkeit Karl von, 
Südernianland den Glauben Gaftavs Wafa im Norden rettete, 
Schon hielt Johann beim heiligen. Bater um Fürbitte in allen Kir 
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chen fir die Wiederherftellung der Fatholifchen Religion an; doch 
wuͤnſchte er, daß für feine Schweden der Genuß des Abendmahls 
unter beiderlei Geftalt geftattet werben möge, daß ihm, um nicht 

aus feiner bisherigen Stellung gedrängt zu werden, das Recht 
zuftehen folle, über die Bifchöfe feines Landes, ald Vafallen, die 
richterlihe Gewalt auszuüben, daß an eine Zurüderftattung aller 

der Kirche genommenen Güter nicht gedacht werden dürfe und daß 

fein unbedingtes Gebot die Ehelofigfeit der Priefter erheifchen 
folle. Obgleich der Papft nicht geneigt war, in diefe Bebinguns 

- gen einzugehn, bediente er fich doch bes Vorwandes der genaueren 
Erörterung derfelben, um in dem Gardinal Hofius einen Legaten 
nach Stodholm zu fenden, durch deffen Bemühungen König Jo⸗ 1578. 
hann feierlich zur Eatholifchen Kirche übertrat. Der fchon von 16. Vai. 
Guſtav I. eingeführte Katehismus Luthers wurde abgefchafft und 
‚viele fhwedifhe Sünglinge verließen die Heimath, um im Aus⸗ 
ande die Gollegien der Sefuiten zu befuhen. Da erfolgte der 
firenge Beicheid von Rom, daß-die Sagungen des Goncild von 
Trient nit geftatteten, den für die ſchwediſche Kirche geftellten 
Forderungen zu entiprehen. Das fihmerzte den König; feine - 
Eitelfeit wurde dadurch tief verlegt. Er fah ein, daß eine Zus 
rhdforderung der dem Adel überwiefenen Kirchengüter die Schild⸗ 
erhebung des maͤchtigſten Standes feines Reiches nach fich ziehen 
werde. Seitdem wandte er fi von Nom und den Sefuiten ab, 

Das eigenthümliche Verhältniß, in welchem Karl, alö freier 
Herzog von Suͤdermanland, wie er behauptete, ohne Lehensver⸗ 
pflihtung, zum Könige, feinem Bruder, fland, mußte zu mans 
cherlei Reibungen Veranlaſſung bieten. Dazu fam, daß er ſich 
der Einführung der neuen Liturgie in feinem Herzogthume wider⸗ 
fetste und. gegen diefelbe durch ein nach Strengnaͤs berufenes Pro: 1587. 
vincial» Goncil proteftiren ließ, Seitdem wurde Herzog Karl als 
die Stüge des in Schweden unterdrüdten Evangeliums gepries 
fen; viele Geiftliche flohen mit Weib und Kind zu ihm und ers 
freuten fich einer liebevollen Aufnahme. Ganz Schweden blickte 
vertrauungövoll auf Karl, der ſich mit Feftigkeit der Abtretung 
von Eſthland an die Krone Polen widerfegte. Daß Johann bei 
Gelegenheit einer Zufammenkunft in Reval mit feinem Sohne, 1589. 
dem Könige Sigismund, leßteren zur Reife nad) Schweden zu 
befiimmen fuchte, um dort die Krone zu empfahigen, erbitterte 
Schweden und Polen gleich ſtark. Johann ſcheute den Zorn der 
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polniſchen Magnaten; ohne den Sohn kehrte er nach Schweden 

zurüd. Der Unwille des Volkes gegen ihn mehrte ſich auf eine 

bedenkliche Weife.. Man glaubte unter den wegen des fortgeſetz⸗ 

ten Krieges mit Rußland erhöhten Abgaben erliegen zu müffen. 

1592. Da ftarb König Johann, 55 Jahr alt, auf feinem Schloffe zu 

19. Zetbr. Stodholm und hinterließ das Reich feinem Sohne. Sigismund 
von Polen: 

Vorläufig übernahm Herzog Karl von Südermanland für 
feinen Neffen Sigismund, dann auf deffen befonderen Wunſch 
für die Dauer feiner Abwefenheit die Regierung des Landes, 
Seine erfte Handlung war, daß er die wegen Nichtannahme ber 
Liturgie der Freiheit Beraubten in ihre Aemter wieder einfegte. 
Auf einer zur Stillung des Religionszwiftes durch ihn berufenen 

1593. Kirchenverfammlung zu Upfala fam man überein, daß nur in den 
Büchern ber heiligen Schrift die Grundfeften des Glaubens zu 
fuchen ſeien. Die nächfte Folge hiervon war, daß die Liturgie 
Sohanns abgefchafft, der Katechismus Luthers wieder eingeführt 
wurde, Dadurch war der Grund zu einem unheilbaren Zwiefpalt 

zwiſchen dem Fatholifchen Sigismund von Polen und dem fhwe: 
diſchen Volke gelegt. | 

Gegen die Bedingung, Efthland wieder mit Polen zu verei: 
nigen, hatte Sigismund endlid vom Reichstage zu Warfchau die 
Einwilligung zur Reife nah Schweden erhalten. Die Schweden 
trugen Bedenken, ihrem Könige den Zutritt in ihrKand zu geftat: 
ten, bevor er nicht durch Beftätigung der Befchlüffe des Concils 
von Upfala bie Freiheit der jungen Kirche beftätigt habe. Ihre 
Beforgniffe fliegen, als fie hörten, daß der päpftliche Legat in 
Warſchau Sigismund aufgefordert habe, fich zu Gunften Roms 
in feinem Erbreiche der -föniglichen Gewalt zu bedienen, daß der 
Gefandte Kaifer Rudolphs II. fich in dem nämlichen Sinne ge: 
äußert habe, daß vielen evangelifchen Gemeinen in Polen die Aus: 
übung des Gottesdienftes verboten fei. In Danzig beftieg Sigis: 
mund die Flotte, bereichert durch 20,000 Scudi, welche ihm eben: 
dafelbft im Auftrage des Papftes zur Wiederherftellung des Kas 
tholicismus im Norden eingehändigt waren, Als er, begleitet von 
Sefuiten und dem römifchen Gefandten Malafpina, in Stodholm 
landete, begab fi Karl voll Mißtrauen in fein Fürftenthum zus 
ruͤck. Alsbald zeigte fich, daß die Beforgniffe der Schweden nicht 
ungegründet gewefen waren. Der König weigerte fih, die Be 
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ſchlüſſe von Upfala zu beftätigen; er ließ die Abgeordneten der 
Geiftlichfeit mit harten Worten zurücweifen; nur mit Polen und 
Katholifen fah man ihn umgeben; er dachte fogar daran, die 
Hauptlirche zu Stodholm den Sefuiten einzuräumen. Auf dem 
Reichstage zu Upfala fprach fich die Erbitterung des Volkes gegen 
Polen und Sefuiten aus; leteren drohte man mit dem Tode, 


1594, 


falls fie es wagen würden, eine ſchwediſche Kirche zu betreten. 


Auch Herzog Karl fand fich dort ein, aber von 3000 Bewaffneten 
begleitet. Schon damals trugen ihm die Bauern die Krone an, 
Er aber wollte die Gabe nicht und verlangte an der Spige der 
Abgeordneten die Aufrechterhaltung des proteftantifchen Glaubens, 


den Ausfchluß aller Fremden von Staatsämtern, die Zuficherung, 


fein Reichsgut abzutreten und ohne der Stände Bewilligung Feine 
neue Steuern auszufchreiben. Knieend hatten die Stände dem 
Erzbifchofe gelobt, feinen Fatholifchen Gottesdienft im Reiche zu 
dulden, außer in des Königs Kapelle. Da gab Sigismund nach ; 
er that ed mit Bewilligung der Sefuiten, welche erfiärten, daß 
man der Gefahr mit Klugheit ausweichen müffe, um in einer 
günftigeren Stunde das Verlorene wieder zu erwerben; daß uns 
ter diefen Umftänden ein fliller Proteft und der fefte Wille, aus⸗ 
fehließlich für Nom zu wirken, genüge. Erſt jest erwarb der Koͤ⸗ 
nig von dem Erzbifchofe von Upfala die Krone. Aber fein Herz 
gehörte den Schweden nicht und fein Mißtrauen gegen den Dheim 
trat fchärfer hervor denn früher. Ä 

In Stodholm konnte der König nicht dauern; "er fah fein 
Hoffen gebrochen an der Feftigkeit des Volkes; die Spannung 
fteigerte fich, feitdem die polnifche Leibwache durch neu hinzuge— 
fommene Mannfchaft gemehrt wurde. Die Bürger befürchteten 
einen Ueberfall ihrer Prediger und begleiteten diefe mit Waffen 
nach dem Gotteshauſe; es fehlte. nicht an blutigen Raufereien auf 
den Gafjen, Heimlich, ohne von den Ständen Abfchied zu neh- 
men, verließ Sigismund Schweden, welches er einer aus Herz 
z0g Karl und dem Staatsrathe gebildeten Regierung überließ, 
Aber dem Sohn Guftavs Waſa fielen die ftolzen Großen unbes 
quem, welche mit ihm zur Negentfchaft berufen waren und jeßt 
auf Wiederherftellung der verlorenen Vorrechte des Adels ſannen. 
Deshalb berief er. die Stände nach Soͤderkoͤping; auf dem bortis 
gen Marktplage fchwuren alle, vom Herzoge nicht zu laffen, noch 


1594, 


1595. 


zu dulden, daß den Verfündigern der proteftantifchen Lehre Ges 


1597. 


1598. 
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walt widerfahre, ober ein Katholif eine Anftellung im Reiche er: 
werbe. Beforgt meldeten folches die dem Könige ergebenen 
Staatöräthe Clas Flemming, Stenbod, Sparre und Brahe, nach 
Warſchau. Erft ald auf dem Reichsſtage von Arboga von den 
Ständen die Befchlüffe von Söderköping beftäfigt wurden, viele 
Reichsraͤthe das Land verließen und Bürger gegen Bürger fich 
waffneten,, landete Sigismund auf Schiffen von England, Hol⸗ 
land und der Hanfe mit einem Deere von 5000 Polen bei Cal⸗ 
mar. Da rüftete ſich auch Herzog Karl; ihm gehörten die Suͤ—⸗ 
dermanländer, die Männer von Dalarne und Norrland; mit ih— 


25. Sept. nen erfocht er bei Linföping den Sieg über die Königlihen. In 


1599, 


eben diefer Stadt wurde drei Zage darauf zwifchen dem Oheim 
und Neffen ein Vertrag abgefchloffen, weldyem gemäß erfterer 
den bei Gelegenheit der Krönung zu Upfala gefchworenen Hulbdi: 
gungseid wiederhoite, legterer die Gefeße Schwedens zu achten, 
vor der Berufung eines Reichstages Feinerlei Neuerungen in der 
Regierung vorzunehmen gelobte. Der König fah ein, daß auf 


der bevorfichenden Reichsverſammlung nur der Wille Karls in, 


Betracht fommen werde; -er trug Bedenken, mit feinem burd) 
die erlittene Niederlage geſchwaͤchten Heere ſich nach Stodholm zu 
begeben, wo der durch den Anhang des Volfes ſtarke Gegner ihn 
zum Eingehen der härteften Bedingungen hätte zwingen koͤnnen. 
Deshalb Fehrte er, nach vorangegangener Erklärung, durch einen 
erzwungenen Vertrag nicht gebunden zu fein, einem: Flüchtigen 
gleich, über Calmar nach Danzig zurüd. 

Auf dem Zage zu Stodholm ernannten die Stände, wel 
che die Bürgfchaft der Vollziehung des Vertrages von Linföping 
übernommen hatten, den Herzog Karl zum Regenten und erflär: 
ten den König feiner Krone verluftig, falls er nicht feinen erfiges 
borenen Sohn Wladislaus nad) Schweden fende, um in ber evan⸗ 
gelifchen Lehre erzogen zu werden, Seitdem brad der Bürger: 


krieg von neuem aus, in welchem dfe Anhänger des Königs un: 


terlägen, In dem erſtuͤrmten Calmar wurde Johann Sparre ges 
fangen und als Verräther des Landes hingerichtet. In. Finnland 
verlor der kuͤhne Johann Flemming, Sohn des Reichsraths Glas 
Flemming, eine Feſte nad) der andern, wurde ergriffen und ſtarb 
durch die Hand des Rachrichterd. Durch ganz Schweden galt das 
Gebot von Herzog Karl. Auf dem von ihm nad Linköping be 


1600, rufenen Reishötage wurde aus Geiftlichfeit, Adel und Bauen _ 
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ein Gericht befegt, um über die Reichsraͤthe zu richten, welche 
gegen die Befchlüffe der Stände von Soͤderkoͤping gehandelt hatz 
ten. Sigismund hatte dad vom Vater ererbte Reich gegen die 
Abhängigkeit von Rom und die Krone von Polen in die Schanze 
geichlagen; jest hoffte er umfonft, durch letztere das Verlorene 
wieder zu gewinnen, und indem er die Abtretung von Efthland den 
Polen zufagte, erhielt er von diefen das Berfprechen der Unter: 
flügung gegen Schweden. Dem vorzubeugen, begab ſich Karl 
in Begleitung feines Sohnes Guftav Adolph nad) Lievland; ganz 
Eſthland erklärte fich für ihn. 

Als Sigismund den Befchlüffen des Reichſstages von Stock⸗ 
holm nicht entfprach, entfegten ihn die Stände auf dem Zage zu 1604. 
Norköping und übertrugen die Krone Schwedens auf Herzog Karl22. März. 
von Südermanland (Karl IX.), deffen Sohn, Guftav Adolph, 
zugleich ald Kronprinz anerfannt wurde. Noch dauerte der Krieg 
in Lievland mit Erbitterung fort. In Folge eined mit Rußland 
gegen Polen eingegangenen Bundes fandte KarlIX. unter Jacob 1609. 
de la Gardie und Ewert Horn 4000 Schweden dem in Moskau 
belagerten: Szaren zu Hülfe Durch fie wurden bie Polen zuruͤck⸗ 
gedrängt, die ruffifche Hauptftadt von der Belagerung befreit, 
- Bevor noch die Kämpfe in Rußland und Lievland beendet waren, 
warf fih König ChriftianIV. von Dännemarf, mit 16,000 Mann 
aus Schönen vordringend, auf Galmar und erftürmte die Stabt. 
Inmitten diefer-Kriege ftarb König Karl IX., 60 Jahr alt. 1611. 

* 30. Dctbr, 





— 


40) Daͤnnemark. Vom Ende des 15. bis gegen das — 
Ende des 16. Jahrhunderts. 


Durch Koͤnig Johann, den Nachfolger ſeines Vaters Chri 
ſtian I., durch welchen das Haus der Grafen von Oldenburg 
4448 bie nordifchen Kronen erworben hatte, wurde auf einem 
Zage zu Calmar die Union von Dännemarf, Schweden und Nor: 
_ wegen erneuert. Ihm weigerten die Stände der Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holftein die Huldigung, und indem fie fih auf. 
ihr Recht. beriefen, aus den Söhnen des verftorbenen Herzogs 
fi den Landesheren erfiefen zu dürfen, fchienen fie zur Wahl 
Friedrichs, des jüngeren Bruderd von Johann, entfchloffen. 
Aber legterer erfchien an ber Spige eines Heeres und erreichte, 1484. 


1490. 
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daß ihm, zugleich mit dem Bruder, die Huldigung geleiſtet werde. 
Umſonſt ſuchte er Friedrich zur Annahme des geiſtlichen Stans 
des zu bewegen; die Königin: Mutter, Dorothea, widerftrebte 
dem und erreichte endlich, daß beide Herzogthlimer, ohne auf 
deren Grenzen Rüdficht zu nehmen, nad den bedeutendften 
Schlöffern und Städten (f. g. Segebergiicher und Gottorpfcher 
Antheil) getheilt wurden. Beiden blieben die Anfprüche auf 
Ditmarfchen gemeinſchaftlich. 

Nachdem Johann beim dänifchen Reichsrathe die Anerken— 
nung feines Sohnes Chriftian erreicht hatte, begab er fich mit 
einem durch deutfche Söldner verflärften Heere nach Galmar, um 
den mächtigen Sture zum Gehorfam gegen die Fönigliche Gewalt 
zu zwingen. Mit Mühe entkam der Reichöverwefer aus Stod: 
bolm, wofelbft der König, der fchon früher in Drontheim ala 
Herrfcher über Norwegen anerkannt war, durch Jacob Armed 
Trolle, Erzbiſchof von Upfala, feierlich gefrönt wurde. 

Am Dftfirande der Elbe und der Nordſee, bis zur Eider 


- bin, auf einem ſchmalen Küftenfaume von 7 Meilen Länge und 


4 bis 5 Meilen Breite, lebte das Volk der Ditmarfchen in ftolzer 
Sreiheit, Feines Herrn Gebot über fich erfennend. 48 felbftge: 
feste Richter fprachen dem fchlichten Landvolfe das Recht. Der 
Elbſtrom und die Meeresfluth, im Norden die Eider und hohe, 
Deiche, gegen Holftein Sümpfe, Schanzwerfe und tiefe Graben 
mit Schleufen fhüsten das Land wider fremde Gewalt. König 
Ghriftian I, hatte vergeblich verfucht, die Bauern auf dem Wege 
der Güte zur Huldigung zu bewegen. Als aud Johann feine 
Bemühungen in diefer Beziehung fcheitern fah, beſprach er fich 
mit feinem Bruder, dem Herzoge Friedrich, und Beide betrieben 
mit Nachdrud die Rüftungen zur Unterjochung der freiheitöftolgen 
Männer. Eine ftarke Schaar von Soldfnechten (große Guarbdia), 
welche für Herzog Magnus von Sacyfen: Lauenburg das Land 
Hadeln befämpft hatte, trat unter ihrem Oberften Slenz in den 
Dienft des Fürften und zog bei Winfen über die Elbe. Boll 
Uebermuth fragte der Junker, ob Ditmarfchen in den Wolfen 
liege, und gelobte, als der König dieſes verneinte, ihm Land 
und BolE zu überantworten. Die Bauern, als ihnen der König 
bie Fehde angekündigt hatte, fahen fich nach Feiner fremden Hülfe 
um, wgil fie dadurch für ihre Freiheit fürchtetenz fie wollten ſich 
„ehrlich halten und ritterlich wehren ;" felbft Frauen baten, das 
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edle Kleinod, die Freiheit, nicht zu opfern, Alt und Jung bes 
redeten die Rüftung; man ging zur Beichte, fliftete Meffen und 
flehte Gott um feinen gnäadigen Schutz. Indeſſen forderte Kö: 
nig Johann aus Dännemarf, Schleswig und Holftein feine Va— 
fallen; aus Städten und Dörfern eilten die Männer ihm zu. Er 
“zählte 2000 Herrn von Adel in voller Nüftung, alle glänzend 
geſchmuͤckt, mit Goldfetten um die Harnifhe. Mit Roß und 
Mann zogen die Grafen Dito und Adolph von Didenburg und 
Delmenhorft dem Könige zu Hülfez aus der Mark, aus Meflens 
burg und den braunfchweigifchen Landen gefellten fi ihm die 
Adeligen zu, des leichten Sieges über die troßigen Bauern im 
voraus gewiß. 15,000 Fußgänger, unter ihnen 6000 kriegsge— 
übte Knechte des Junker Slenz, ergab die Mufterung; 5000 
Wagen folgten dem Deere, welches auf 50,000 Mann gefchäßt 
wurde, 

Als mit diefer Macht König Sohann und Herzog Friedrich 
aufbrachen, erfchrafen die Ditmarfchen nicht; fie waren unver: 
zagt und fühlten fich ftarf in Gott zum Schirm der Freiheiten 
ihres Landes und bewogen ihre auf der Geeft wohnenden Brüder, 
ſich mit ihrer befien Habe nach den Niederungen ber Marfch zu 
begeben. In dem durch Feine Mauer, noch durd Wall und 
Graben gefhüsten Städtchen Meldorp, deffen fich der König 
ohne Verluft bemächtigte (13. Februar), wütheten die fremden 
Soldknechte gegen die wehrlofen Bewohner. Drei Tage lang 
barıte bier das Heer, in der Erwartung, daß die Bedrohten 
Gnade fuchen würden, Während deſſen beriethen fich die Baus 
ern; einzelne, denen der ungetrübte Genuß des Befisthums 
mehr galt, als die von den Vätern ererbte Freiheit, wollten Er: 
gebung; andere flimmten für eine Auswanderung nach den Ins 
fein, bis fich das Kriegsheer verlaufen habe; die .meiften aber 
fprachen, man möge die durch Gräben geſchuͤtzte Heimath leicht 
behaupten, da man des Beiflandes Gottes gewiß fei, feit der 
Feind Greife, Frauen und Kinder in Meldorp gemordet habe; 
„So wolle man ehrlich Leib und Leben dranfegen und nicht, gleich 
Weibern die Hände in den Bufen fteden, um leibeigen zu fein.“ 
Da beichloffen alle, treu bei einander audzuharren, und ald man 
erfuhr, daß der König beabfichtige,. von Meldorp auf Hemmings 
fiede zu ziehen, grub man auf dem Wege dahin eine große, ſtarke 
Schanze und befegte fie mit 500 rüfligen Männern und einigen 
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Feldſtuͤcken. Das Kreuz in.der Hand übernahm Sibrand bie 
Bertheidigung des Bollmerf3 und neben ihm trug eine Jungfrau 
dad Banner von Ditmarfchen. 

Am 17. Februar 1500 brach der König von Meldorp auf, 
im ungeftlümen Wetter, auf tiefen, fchlammigen Wegen. Bor: 
an. unter dem Schalle von Trompeten und Paufen, die Guars 
dia, mit Hürden, Flechtwerk und Brettern verfehen, um links 
und rechts über die Gräben ſetzen zu können; den Knechten folge: 
ten die Reiter, denen fih die Wagen unmittelbar anfchloffen, 
um aus den Dörfern die Beute in das holſteiniſche Land zu füh: 
ren. Es war ein ſchmaler Weg, den dad Heer z0g, durch tiefe 
Gräben eingeengt, durch Regengüffe und aufgezogene Schleufen 
mit Wafler Üüberftrömt. Ein fcharfer Wind aus Nordweſt trieb 
Hagel und Schnee den Königlichen entgegen, als diefe auf jene 
in der vorangegangenen Nacht aufgeworfene Schanze fließen, 
Als nun von dem Verhack herab die Kugeln in die gepreßten Rei: 
ben der Soldknechte fchlugen, ſtreckten diefe ihre langen Hellbar: 
ben über die Gräben, legten Bretter darüber und fuchten alfo, 
indem fie das geaderte Land betraten, dem Zode zu entweichen. 
Aber auch hier fahen fi die Durchnäßten und Halberftarrten 
‚von Waffergräben eingeengt. Zornig trat der Junker Slenz vor 
feine Rotte und forderte einen der Gegner zum Cinzelnfampfe. 
Da fprang ein Mann aus der Schanze hervor und traf mit der 
Hellbarde den Junker bis er ihn erfchlug. Das gefchah im An: 
gefichte beider Heere und die Knechte verloren den Muth, zumal 
da die koͤniglichen Geſchuͤtze unbrauchbar waren, weil der Regen 
die Lunten gelöfcht und das Pulver genäßt hatte. Als folches 
bie Ditmarfchen gewahrten, fielen fie aus der Schanze, ſchwan⸗ 
gen ſich behende über die Gräben und eröffneten den Kampf, 
Immer ftärker brach dad Waſſer durch die geöffneten Schleufen, 
fchon überfpülte die Fluth weithin das Land, fo daß nur die der 
Gelegenheit Kundigen Graben und Weg zu unterfcheiden ver 
mochten, und immer neue Haufen von Bauern eilten herbei, 
Da wanfte die Guardia, viele der Knechte endeten in den Gräs 
ben, nur wenigen gelang die Flucht. Alsbald warfen fich die 
Ditmarfchen auf die Reiter, deren Roffe wegen der ihnen folgen: 
den Wagen nicht umkehren, wegen der Gräben fich nicht feits 
waͤrts wenden Ponnten. Bon beiden Seiten des Weges hieben 
bie Bauern auf die. Streithengfte. Da erhob fich ein furchtbares 


Daͤnnemark. 511 


Gedränge ; Sterbende und Verwundete wurden von den wüthen: 
den Roffen zerftampft, dad Unwetter. fchlug den Rittern den 
Hagel in's Antlig; die meiften derfelben fanden den Zod im 
Waſſer, ohne daß es ihnen vergönnt gewefen wäre, dad Schwert 
gegen den Feind zu zuͤcken. 

Nach dreiflündigem Kampfe war der Sieg für die Ditmars 
fchen entfchieden, welche rafch auf Meidorp vorfiürmten, ehe der 
Feind Muße gewinne, fich dort zu fammeln. Kaum daß der 
König mit feinem Bruder dem Verderben entrann. Drei Zage 
lang plünderten die Sieger die Erfchlagenen, die man nad) abs 
gelaufener Fluth aus den Vertiefungen hervorzog. Da ward 
ihnen reihe Beute zu Zheil an Harniſchen, koͤſtlichen Kleidern 
und goldnen Kleinodien. Das große dänifhe Neichöbanner, 
Danebrog geheißen, mit dem weißen Kreuz auf rothem Grunde, 
unter welchem einft Waldemar II. den Sieg bei Reval (1219) 
erftritten hatte, fiel in die Hände der Bauern, bie einige 1000 
Knechte beftatteten, die Herrn aber und Ritter nadt auf dem 
Felde liegen ließen. Man zählte 20,000 Zodte, unter ihnen die 
beiden Grafen von Didenburg und die Blüthe des Adeld von 
Schleswig und Holftein. Des Königs Wagen, an Gefchmeide 
und Goldpofalen reich, wurden fammt 3000 Karren den Siegern 
zu Theil, die, als endlich die Ausgleihung des Hader durch 
Vermittelung der Hanfe zu Hamburg erfolgte, im. Befige ihrer 
Freiheit verblieben. Alfo erlag ein Herr von drei Kronen vor eis 
ner ſchwachen Zahl von Bauern, die Vertrauen auf Gott und 
die eigene Kraft zum Widerftande trieb. 

Durch dieſe Niederlage wurden die Parteien in Schweben 
gewedt; zu fpät erfchien Johann vor Stodholm und am Schluffe 
des Jahres 1502 befand ficy von allen fchwedifchen Feftungen 
nur noch Galmar in der Dänen Gewalt. Weil Lübed dem Sture . 
Unterflügung geboten hatte, eröffnete Johann den Seefrieg ges 
gen dad Haupt der Hanfe, Nach Norwegen, welches fich gleich: 
falls erhoben hatte, fandte er feinen Sohn Chriftian, der. durch 
blutige Strenge das Land zum Gehorfam zurückführte. Der Tod 
von Sten Sture führte in dem Verhältniffe Schwedens zu Daͤn⸗ 
nemark Feine Veränderung herbei, da alsbald Suante Sture mit 
Fräftigem Geifte dem Volke vorftand. Erſt nach mehrfachen See: 
fämpfen, die größtentheild zum Vortheil der Hanfeflotten aus: 1512, 
gefallen waren, erreichte Johann im Frieden zu Malmö, daß 23. April. 
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Luͤbeck den Handel mit Schweden aufzugeben gelobte, Bi: 
ſich zur Anerkennung der daͤniſchen Hoheit bereit zeige. 

Auf den zu Aalborg in Juͤtland verſtorbenen Johann 
fen Leiche in der Klofterkirche der Franciscaner zu Odenſe 
fest wurde, folgte deffen ältefter Sohn, Chriſtian IL, der | 
neun Jahre lang Norwegen als Statthalter vorgeffanden 
ſchon ald Jüngling von großer Heftigfeit, den Ausfchweif: 
ergeben, nicht durch des Vaters firenge Zucht zu leiten. € 
Belhäftigungen wiberten ihn an; ihn beberrfchten Stol; 
Ehrſucht; nur der Krieg war feine Luſt. Schon während fi 
Aufenthalts in Norwegen hatte er fich der Liebe zu der fich: 
Dövede, der Tochter einer Holländerin Sigebritte, welch 
Bergen einen Gafthof hielt, ergeben, und Mutter und Zoc 
leiteten feitbemn feinen Willen. Einen folchen Herrfcher fürch! 
ber dänifche Senat und heimlich ließ er deffen Oheim, dem H 
zoge Friedrich von Schleswig-Holſtein, die Krone antragen; al 
ber Herzog wies das gefahrvolle Anerbieten zurück und Ch 
ſtian II. empfing zu Kopenhagen aus ben Händen des Bifcho 
Birger von Lund die Krone. Zwei Jahre darauf verlobte für 
der junge Herrfcher mit Sfabella, der funfzehnjährigen Tochte 
Philipps des Schönen von Gaftilien, einer Schweſter Kaije 
Karls V. Auf einer Flotte führte der Erzbifchof von Drontpein 
bie Infantin aus den Niederlanden nach Kopenhagen, wi 
(12. Auguft 1515) die Vermaͤhlung vollzogen wurde, - 

Das ganze Streben Ehriftiand II, war darauf gerichtet, die 
geſchwaͤchte Föniglihe Macht in Dännemark von neuem zu bes 


. gründen, um fodann Schweden zu unterwerfen. In dem erſt⸗ 


1520, 


genannten Staate vermochte der Herrſcher nichts ohne die Beis 
hülfe der reichen Geiftlichkeit und eines Adels, der ſich des Ges 


‚nufjed der fchönften Krongüter erfreute. Beide Stände ivaren 


frei von Abgaben, welche deshalb um fo härter auf dem Bürger 
und Bauer lafteten. Diefe bevorrechtigten Stände zu demüthis 
gen, bediente fich der König aller Mittel, die Lift und Gewalt 
eingaben; er erreichte die Burüdgabe der verpfändeten oder vers 
ſchenkten Kammergliter, fchrieb ohne Befragen der Stände neue 
Steuern aus und feine vor den Thoren der Städte aufgeführten 
Galgen ſchreckten den Buͤrger vom Widerſtande ab. Hiernach 
begann er den erſten Kampf gegen Schweden, der mit dem ſchnö— 
ben Verrath gegen Guſtav Wafa und die übrigen in Empfang 
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vlt, genommenen Geifeln endete, Dann nahm er 4000 Deutfche in 
ti feinen Gold; 2000 Gerüftete unter Gafton de Breze fandte ihm, 
me einem früher eingegangenen Bertrage gemäß, König Franz I. 
ud. von Frankreich; Schotten und Polen eilten herbei, um des Kös 
all, nigs Sold zu verdienen, und mit einem flärfen Heere zogen Otto 
ya Krumpe und Karl Knudſen in Weſtgothland ein. Die Schaa⸗ 


(is ren der Schweden wurden zerftreut, auf dem Rüdzuge flarb der 
It | 


Sture in Folge feiner Wunden und das von. der Landfeite durch 


ing Krumpe, zu Meer von dem Könige eingefchloffene Stodholm 


PAY: 


. mußte fi) ergeben. Da feierte ber Nachrichter nicht; den König 
; dürftete nach dem Blute aller der Edlen, auf weldhe Schweden. 


flol; war; er hörte gern auf die Stimme bed verworfenen: 
Slaghek, eines Vetters der Sigebritte, der ben Mord der Ges 


fürchteten rieth. Aber das vergoffene Blut fehrie nach Rache, 


und ald der König von feiner Reife nach den Niederlanden, wo, 
er mit feinem Schwager, Karl V., zufammengetroffen war,. 
nach Seeland zurüdkehrte, hörte er, daß die fchwedifchen Mänz 
ner fih um Guſtav Wafa gereiht hatten und feine Herrfchaft im 
Norden: vernichtet fei. 

Der Schweden Erfolge ermuthigten Luͤbeck; es einte ſich mit 


Danzig, Roſtock und Wismar, ſandte den Fehdebrief nach Ko⸗ 


penhagen, und pluͤnderte und verbrannte Helſingoͤr. Chriſtian II. 
aber, ohne Frieden in der Bruſt, von Feinden umdraͤngt, haͤufte 
in feiner Hauptſtadt Mord auf Mord; ſelbſt die dem Throne zus 
nächft ſtehenden Günftlinge entgingen dem Ungeſtuͤmen nicht im⸗ 
mer, der, weil er Liebe nie gekannt hatte, durch Schreden die 
Herrfchaft zu fichern fuchte. Mit feinem Oheim Friedrich lebte 
er in fleigender Spannung; die Erbitterung des hintangefegten 
und in feinen Rechten verlegten Adels wuchs und fchon gegen 
Ende des Sahres 1522 wagten es mehrere jütländifche Reichsraͤ⸗ 
the, dem Herzoge Friedrih von Schleswig: Holftein die daͤniſche 


“ Königskrone anzubieten, Solches erfuhr der König und indem 
er von Kopenhagen nach) Fütland überfeßte, gebot er dem dortis 


gen Adel, fich in Aarhus einzufinden, Mit Recht befürchteten die 
Geladenen eine Wiederholung des Blutbades von Stodpolm; 
nur rafcher Entfchluß Fonnte Rettung bringen, In Wiborg tra: 
ten Reichsräthe, Bifchöfe und Adlige, zufammen, entfegten den 
König des Zhrones, ernannten Herzog Friedrich zum Nachfolger 


und forderten die Bewohner Sütlands auf, fih mit Waffenge: 
Straß Weltgefch. IV. 33 
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malt dem MWüthrich zu wiberfegen. Da begab ih Moger 
Munk, Landrichter in Zütland, zum Könige, ließ in beffen G 
mach einen Handfchuh zurüd,. in welchem fi die mit Unte: 
fhriften verfehene Auffagungsacte ded Gehorfams der Reichsri 
the befand und fprengte von bier nach Dufum, wofelbft er in 
Namen der Berfchworenen dem Herzoge Friedrich die Krone an 
bot. Diefer entſprach der Aufforderung der Räthe, durch welch, 
alle Provinzen des dänijchen Reiches aufgefordert wurden, dem 
gegebenen Beifpiele zu folgen, und der Unterfiügung des mächti: 
gen Kübe gewiß, fandte er eine Schaar holfteinifcher Knechte 
nad) Zütland. Des Königs Feigheit erleichterte das fühne Bes 
ginnen der®Berfchworenen. Sobald.er von der in Wiborg getrof: 
fenen Uebereinfunft hörte, verließ er GColding, eilte nach Kopens 
hagen, glaubte auch hier fich nicht gefichert und begleitet von Si⸗ 
gebritte, deren Tochter fchon früher, vielleiht durh Gift, den 
Tod gefunden hatte, und dem ihm anhängenden Erzbifchofe von 
Lund‘, beftieg er die Flotte, verhieß dem in der Hauptfladt zus 
vüdgelafjenen Befehlöhaber, innerhalb drei Monaten mit einem 
ftarken Heere zurüdzufehren, und fchiffte ſich mit allen Kleinodien 
der Krone nach Antwerpen ein. 
1523. Als unter freiem Himmel beiWiborg der Herzog von Schless 
26. März. wigs Holftein von den Ständen Jirtlands ald König Friedrich I. 
die Huldigung empfing, mußte.er zu Gunften der beiden bevors 
rechtigten Stände, welche ihn berufen hatten, eine harte Gapitus 
kation eingehen, Während Guftav Wafa ben ſchon durch Sten 
Sture gehobenen Stand der Bauern auf ale Weife zu beguͤnſti⸗ 
gen fich befleißigte, um in ihm ein glüdliches Gegengewicht gegen 
die Macht der großen Grundbefiger zu gewinnen, erwarb durch 
die von Friedrich I. ertheilte Handfefte der Adel Daͤnnemarks ſo⸗ 
gar das Recht Uber Leben und Zod feiner Bauern; wie er fi 
zur Burüdigabe vieler dem Adel durch Chriftian II. entzogenen 
Kammergüter und Lehen verfiehen mußte, fo konnte er nicht ums 
" Hin, auch den Bifchöfen zu geloben, die für fie verlorenen Beſi⸗ 
gungen wieder einräumen zu wollen. Somit war Zütland mit 
den naheliegenden Infeln für Sriedrich I. gewonnen; nicht fo 
Seeland und Schonen. Deshalb fegte der König mit 8000 
Mann, unter denen fi) 2000 befanden, welche Lübed gefandt 
hatte, nad) Seeland über und belagerte Kopenhagen, welches 


L 
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ihm die Thore verſchloß, von der Landſeite, während eine luͤbeck⸗ 
fche Flotte den Hafen ſperrte. 
Der geflichtete Chriftian II. hatte Kaifer Karl V. nicht in 
den Niederlanden getroffen, hatte dann vergeblich bei Heinrich VII. 
um Huͤlfe gebeten und fich endlich von England an verfchiedene 
deutſche Fürftenhöfe, namentlich zu feinem Schwager, Kurfürft 
Joachim I. von Brandenburg, und zu feinem Oheim, Kurfinft 
Friedrich dem Weifen von Sachſen, begeben. Durch fie erwarb 
er die Mittel zu Werbungen. Seitdem zeigten ſich feine Anhaͤn⸗ 
ger gefchäftig, Neifige und Knechte nach dem Lande Hadeln zu 
führen, wo der Sammelplab des Heeres war, Ald Friedrich J., 
der, während fein Gegner von Hof zu Hof irrte, in Schonen 
die Huldigung empfangen hatte, dann von ben in Bergen vers 
fammelten Ständen als Herrfcher über Norwegen anerfannt war, _ 
die Nachricht erhielt, daß Kurfürft Joachim T. das bis auf 20,000 
Mann gewachfene Heer Chriftians felbft anzuführen fich bereit 
‚erflärt habe, uͤberwies er die Fortfegung der Belagerung Kopen⸗ 
hagens dem getreuen Johann Ranzau und begab fich zum Schu: 
ge Holfteins nad) dem Feſtlande zuruͤck. Diefer Vorficht hätte 
es nicht bedurft. Denn Hamburg verweigerte dem deutſchen Hee⸗ 
re ben Hebergang über die Elbe, und da bald darauf Chriftian II. 
nicht mehr im Stande war, den Geworbenen den Sold auszus 
zahlen und ſich deshalb ihren Blicken entzog, löste ſich das Heer 
auf. Als endlich auch Kopenhagen und Malmoͤ den Widerſtand 
aufgaben, war das ganze Reich fuͤr Friedrich gewonnen, der nach ! 
achtmonatlicher Belagerung in die daͤniſche Hauptftadt einritt, in, 1524, 
Deren Mitte noch viele Anhänger des geflüchteten Königs lebten, 6. Zebr. 
Deshalb und da diefer feine Beftrebungen, die verlorene Krone 
wiederzugewinnen, nicht aufgab, bedurfte es von Seiten Frieds 
richs der ſteten Kriegsbereitfchaft, um den Thron zu fichern. | 
Durch) Geſchenke an Geld, welche ihm von Kaifer Karl 
und von feinen Anhängern in Norwegen, namentlich von dem 
mit Feftigkeit an dem Eatholifchen Glauben hängenden Dlaf, Erz: ' 
bifchof von Drontheim, zu Theil wurden, fah fich Chriftian II. 
in Stand gefegt, umfaſſende Werbungen in den Niederlanden 
zu betreiben. Bald zählte er 10,000 Mann; das durch die Zu: 
fage vortheilhafter Handelöverfräge gewonnene Amfterdam bot 
Schiffe und zu einer Zeit, in welcher vorzugsweiſe die Schifffahrt 
Gefahren unterliegt, flach Chriftian H., gefolgt von Guftav 
55 * . 
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Zrolle, Erzbifchof von Upſala, und Magnus, Bifchof von Skara, 
mit feiner ftarf bemannten Flotte in See. Sturm trennte das 
Geſchwader; ein großer Theil der Fahrzeuge wurde vom Meere 
verfchlungen und mit den geretteten Schiffen fah ſich Chriftian IE. 
in der Nähe von Ehriftiania an die norwegiſche Kuͤſte geworfen. 
Es regte fih, ohne der Graufamkeit zu gedenken, mit welcher 
Chriftian einft ald Kronprinz in ihren Landfchaften gemüthet hatte, 
in den Norwegern die alte Treue zu dem Sohne Johanns. Der 
Primas des Reichs, Erzbiſchof Diaf, führte flarfe Schaaren dem 
Gelandeten entgegen, der von den nach Chriftiania zufanımenbes 
rufenen Ständen zum zweiten Male als König anerfannt wurde. 
Die Norweger verhehlten fich nicht, Daß ein bitterer Kampf mit ben 
Dänen bevorſtehe; muthig griffen fie zu Harniſch und Schwert 
und Diaf bot dem Könige zur Beflreitung * Ruͤſtung heilige 
Altargefaͤße von Gold und Süber. 

Sobald König Friedrich I. von der — ſeines Neffen 
in Norwegen benachrichtigt war, ſammelte er Schiffe und Heer. 
Ihm war ber Beiſtand Luͤbecks gewiß und verſtaͤrkt durch hanſiſche 


. Kauffahrer, lief die daͤniſche Flotte, geführt von Kanut Gyls 


lenftjerna, Bifchof von Odenſe, aus dem Hafen von Kopenhagen, 
landete bei Chriftiania und verbrannte die dort aufgeftellte Flotte . 
der Gegner. Seht nahm Chriftian II. feine Zuflucht zu Unters 
handlungen; er wolle, fprach er, fich gern mit der Krone von 
Norwegen begnügen und das dänifche Reich dem Oheim laffen. 
Der Bifchof von Odenſe befaß Feine Vollmacht, auf dem Grunde 
diefer Bedingungen mit dem Gegner zu unterhandeln. Deshalb 
rieth er, perfönlich fich mit Friedrich zu befprechen-und verbürgte 
mit feinem Worte das zu diefem Behufe angebotene freie Geleit. 
Der Geflüchtete fhwanfte, er kannte den Zorn des vielfach ges 
kraͤnkten Oheims, die Erbitterung der daͤniſchen Reichsraͤthe. Den 
noch ging er auf den VBorfchlag des Bifchofs ein, weil gleichzeis 
tig deffen Mannfchaft fi) am Strande Chriftianias auöbreitete 
und ein fchwedifches Heer die Öftlichen Grenzen Norwegens über: 
fchritt, und ließ fich auf der dänifchen Flotte nach Kopenhagen 
führen. Beforgt, daß fie durch eine zwifchen beiden Königen 
‚erfolgte Ausföhnung der ganzen Rache Ehriftiand preis gegeben 
‚werden möchten, verlangten die dDänifchen Neichsräthe defjen Ver: 
baftungz; ahnlich fprach der Sefandte von Guftav Waſa. Biel 
‚leicht waren diefe Vorftellungen hochgefiellter Staatödiener und 
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des benachbarten Schweden dem Könige Friedrich nicht uner⸗ 
wünfcht. Auf feinen Befehl wurde Ehriftian II. nach dem Schloffe 
Sonderburg auf der Infel Alſen abgeführt. In einem Kerker, 
deſſen Thuͤr vermauert wurde, durch ein ſchmales Gitterfenfter 
mit der nothdürftigen Speife verfehen, ohne Bücher, nur in Ges 
fellfchaft feines Zwerges, verlebte der Unglüdliche 26 Jahre, 
König Friedrich I. aber, nachdem er dem dänifchen Adel gelobt 
hatte, dem Gefangenen nimmer die Zreiheit wieder zu fchenfen, 
ftarb zu Sottorp und wurde in der Gruft der Kathedrale zu Schleds 15533. 
wig beigefeßt. 3. April. 
Der innige Zuſammenhang Daͤnnemarks mit dem deutſchen 
Reiche vermoͤge des Herzogthums Holſtein, die Handelsberuͤh⸗ 
rungen mit Luͤbeck und den übrigen wendiſchen Hanſeſtaͤdten, ſo⸗ 
dann daß die Hochfchule zu Wittenberg fich vorzugsweife des Bes 
fuches von jungen Danen zu rühmen hatte, mußte dad Verlan— 
gen nad Zheilnahme an der großen Kirchenreformation auch in 
Sütland und Seeland frühzeitig laut werben laffen. Denn aud) 
hier zeigten fich die Klagen ber den Prunk und Hochmuth der 
hohen Geiftlichfeit, über die verfallene Kirchenzucht und das uns 
geiftliche Leben der Klofterbervohner begründet, Nur in Begleis 
tung von 150 geharnifchten Zrabanten pflegte Erzbifchof Birger 
von Lund fein Hochftift zu bereifen; unbefümmert um ihren Firch 
lichen Dienft lebten die meiften Bifchöfe des daͤniſchen Neiches 
als Neichsräthe in Kopenhagen, während fie durch beftellte Voig— 
te das Strandrecht in feiner ganzen Strenge in ihren Diöcefen 
ausüben ließen. Es Fonnte deshalb Chriftian II. auf die Veis 
flimmung feines Volkes rechnen, wenn er ſchon im fiebenten Jah: 
ve nach dem Antritte feiner Regierung, zunaͤchſt wohl nur durch 
bie Ausficht geleitet, durch eingezogene Stiftögüter feinen Schaf 
zu bereichern, an die Einführung der Reformation in feinem Kö: 
nigreiche dachte. In diefem Sinne wandte er ſich an feinen 
Oheim, den Kurfürften Sriedrid) den Weifen von Sachſen, mit 1520, 
der Bitte, ihm einen verftändigen Mann-zur Unterweifung in der 
neuen Lehre zuzufenden. Auf Geheiß des Kurfürften begab fich 
einer der Schüler Luthers, Martin Reinhard, nach Kopenhagen. 
Als aber,diefem der Beifall der Gemeine nicht zu Theil wurde 
und der König den großen Reformator dringend erfuchte, behufs 
der Derbreitung feiner Lehre den Weg Über die See nicht zu 
ſcheuen, veranlaßte Luther den Karlfiadt, die Reife nach Kopen- 
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hagen anzutreten. Doch kehrte auch dieſer bald von Seeland zu⸗ 
rd, und da König Chriſtian II. während feines Aufenthalts in 
den Niederlanden durch Kaifer Karl V. gebeten wurde, der Spals 
tung ber Kirche in feinem Reiche nad) Kräften vorzubeugen, be: 
gnügte er fich mit der Einziehung vieler geiftlicher Güter, bis zur 
Zeit feiner Abfegung zwiſchen Rom und den Reformatoren von 
Wittenberg ſchwankend. Dagegen neigte ſich König Friedrich J. 
entſchieden dem neuen Glauben zu, nicht, gleich feinem Vorgaͤn⸗ 
ger, lediglich auf Vergrößerung ber Kammergliter bedacht, fon: 
dern weil innige Ueberzeugung ihn trieb. Ihm Bing die hohe 
Geiftlichkeit an, aus Haß gegen Chriſtian II., durch deffen Hab» 
gier fie verarmt mar. Als auf dem Tage, zu Odenſe Friedrich J. 
den Praͤlaten gelobte, fie bei ihren Gütern zu laffen, dagegen“ 
das Einholen des Palliumd von Rom verbot und den Grundfaß 
aufftellte, daß die hohe Geiftlichkeit Feiner weiteren Beftätigung 
als der des Königs bebürfe, mußten die Bifhöfe fich feinem Aus⸗ 
fpruche fügen, weil auch ber Adel es fo wollte. Seitdem ver: 
breitete fich die neue Lehre, ohne auf bedeutenden Widerftand zu 
flogen, in Sütland, Schonen und auf den. dänifchen Inſeln. 
1529 mußte auf Befehl des Königs der Biſchof von Roſchild 
Prädicanten berufen, Sn den zu Kopenhagen gehaltenen, von 
zahlreichen Zuhörern beſuchten Disputationen fonnte den Juͤn⸗ 
gern Luthers der Sieg nicht flreitig gemacht werden. Schon leg: 
4 Moͤnche und Nonnen die Ordenstracht ab, Prieſter traten 
n den Stand der Ehe, viele Klöfter ftanden leer, es verlangte 
die Gemeine die Austheilung des Abendmahls unter beiderlei Ge: 
ftalt und wie in Stodholm, fo fah man in Kopenhagen die Rot: 
ten der Bilderftürmer ſich auf bie Gotteshäufer werfen.” Da 
fchien der Tod von Friedrich I. den Prälaten noch ein Mal die 
Gelegenheit zu bieten, die verlorene Stellung wieder zu ge 
winnen. Zu 
Aus feiner erften Ehe mit Anna, ber Schweſter des Kurs 
fürften Joachim I. von Brandenburg, hatte Friedrich . einen 
Sohn, Chriſtian; aus feiner zweiten Ehe mit Sophia, der Zoch: 
ter von Boleslam X. von Pommern: Stettin, drei Söhne, 30: 
Hann, Adolph und Friedrich, binterlaffen. Während nun nach 
des Vaters Tode Chriftian von den. Herzogthümern Schleswig 
und Holftein zu Kiel als Erbe anerkannt wurde, übernahm bis 
zur erfolgten Koͤnigswahl der Senat die Regierung von Dänne: 
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mark, Auf dem Tage zu Kopenhagen, wohin zur Ernennung 
eines Reich5oberhauptes die Stände befchieden waren, proteftirte 
der Glerus gegen die früher zu Odenſe gefaßten Befchlüffe und 
erreichte die MWiedereinräumung des ihm damald genommenen 
Zehnten. Als man dann die Königswahl berieth, erklärten fich 
die Bischöfe und Eatholifchen Reichsräthe zu Gunften Johanns, 
während die entgegenftehende Partei fich. für den älteften Sohn 
des geftorbenen Königs ausſprach. Wegen diefer Uneinigfeit und 
um zugleich die Ankunft der Stände von Norwegen abzuwarten, 
wurde man des Befchluffes einig, die Wahl hinauszufchieben und 
die Verwaltung des Landes vorläufig in den Händen des Senats 
zu laffen. In diefer Zeit des Zwifchenreiches bedienten fich die 
Prälaten jedes Mittel, um die Proteftanten zu unterdrüden, 
deren Hoffnung lediglich auf. die Zhronbefteigung Chriftiand ges 
richtet war, 

Den zerriſſenen Zuſtand, in welchem. fich damals das ohne 
Einheit und Kraft geleitete Daͤnnemark befand, befchloß Luͤbeck 
zur Vergrößerung feiner Macht zu benugen, Ueber das mächtige 
Haupt der Hanfe gebot damals ald Burgemeifter. Sürgen Wullen⸗ 
weber; ihm zur Seite galt das Anfehn des ihm befreundeten Marx 
Meyer. Beide faßten den Plan, fi) Kopenhagens zu bemächtis 
gen und durch den Befig von Seeland die holländifchen Kauffah⸗ 
rer flır immer aus ber Oftfee zu verdrängen. Als Vorwand aber 
der zu eröffnenden Seindfeligkeiten diente, daß Lübed die Gewäh 
des freien Geleites übernommen habe, auf welches bauend Köni 
Chriftian II. die daͤniſche Flotte beftiegen hatte und nach Kopens 
bagen übergeführt war. Es hoffte Wullenweber durch das Vor⸗ 
geben, den gefangenen König wieder auf den Thron fegen zu wol⸗ 
len, einen Theil des dänifchen Volkes zu gewinnen und die hiers 
aus erwachfende Verwirrung und den Ausbruch eines Bürgerfries 
ges zu benugen, um die Handeldmacht feiner. Stadt zu fleigern, 
Auf feinen Betrieb warb Graf Chriftoph von Oldenburg 4000 
deutfche Knechte, mit denen er brandfchagend in Holftein einfiel; 
dann verließ eine flarke Flotte den Hafen von Luͤbeck und fegte, 
während Dännemark, ohne Heer und König, durch den Ehrgeiz 
feiner Großen gefpalten, von Mitteln zum Wiberftande entblößt 
war, unter Wullenweber, Mare Meyer und dem Grafen Chris 
floph von Oldenburg ein flarfes Heer unfern Kopenhagen an's 
Land. Während darauf Herzog Chriftian mit dem Aufgebote feis 
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ner Vaſallen von Schleswig und Holſtein und begleitet von dem 
unerſchrockenen Johann Ranzau gegen Luͤbeck ſich wandte und die 
Stadt von der Landſeite einſchloß, nahm Graf Chriſtoph Ro— 
ſchild, zwang die Bürger zur Huldigung an den gefangenen Chri⸗ 
ftian II. und übergab das dortige Bisthum den Händen des ihm 
folgenden Guftav Trolle, welcher einft als Erzbifchof von Upfala 
erfolglos die Fortſchritte des Fühnen Guſtav Wafa zu hemmen 
gefucht hatte. Unlange darauf öffnete Kopenhagen, in deſſen 
Mauern viele Bürger zu Gunften der Hanfe und des gefangenen 
Königs gewonnen waren, dem Grafen von Oldenburg die Thore. 
Alfo gelangte Lübed in den Befig der in dem Hafen der Haupt: 
ſtadt befindlichen danifchen Flotte. Hierauf und nachdem auch in 
Kopenhagen und Malmd die Huldigung für Chriftian IL. erfolgte, 
war ganz Seeland und Schonen für die Söhne König Friedrichs J. 
verloren. 

Aus den von ben Lübedern beſetzten Provinzen flohen Bis 
fchöfe und Adlige nad Juͤtland, während ihre Güter durch die 
wegen bes bisherigen harten Drudes zur Rache getriebenen Bauern 
verheert wurden. Erſt jest begriffen die Reichsraͤthe den gefche: 
henen Fehlgriff, durch Auffchub der Wahl des älteften Sohnes 
von Friedrich I. den Feinden die Zhore des Reichs eröffnet zu has 
ben. Ein Theil der Reichsraͤthe drang auf die ungefaumte Er 
bebung Chriftiand auf den Thron, und ald die Bifchöfe fich ihrem 
Verlangen heftig widerfegten, drang drohend der Adel in den 

itzungsſaal und erreichte die Königswahl Chriftiand III. Go: 


4. Juli. bald die Abgeordneten der Reichsraͤthe zu dem Erforenen gefpro: 


chen hatten, eilte diefer nach Horfens und empfing auf der Ebene 
vor der Stadt von den dort verfammelten Ständen Zütlands und 
Fuͤnens die Huldigung. Dann fehrte er zu feinem noch mit der 
Belagerung Lübeds befchäftigten Heere zurüd, führte es nad 
Sütland, wohin der Graf von Didenburg einen Theil feiner Soͤld⸗ 


ner hatte überfegen lafjen, entriß den Gegnern Aalborg und be 


1535, 


fiegte die wider den Adel aufgeftandenen Bauern. Während dann » 
Guftav I. von Schweden, der Zodfeind des abgefegten dänifchen - 
Königs, Schonen zu Gunften Chriſtians III. befegte, fandte dies 
fer eine kleine Flotte nach Fünen, von wo er die Luͤbecker vertrieb, 
empfing in Odenſe die Huldigung, ging dann, verftärft durch 
fchwedifche Schiffe, nach Seeland über, vereinte fich hier mit ei- 
nem Eleinen ‚Deere, welches Norwegen ihm geſchickt hatte und be: 
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gann die Belagerung von Kopenhagen. Jetzt erſt, nachdem auch 
die Staͤnde von Schonen dem Beiſpiele von Juͤtland und Fuͤnen 
nachgekommen waren und in Lund dem Könige den Eid der Treue - 
geleiftet hatten, erfolgte durch Vermittelung des Kurfürften Ios 
hann Friedrid) von Sachfen und des Landgrafen Philipp von Hef: 
fen auf einem Zage zu Hamburg die Ausgleihung der Streitige 1556. 
Feiten mit Luͤbeck. Kopenhagen, deffen Bewohner mit Hunger 
und Krankheit gerungen hatten, ergab fid) und dem Grafen Chris 
ftoph von Oldenburg ward die Gnade zu Theil, um die er knieend 
den Sieger gefleht hatte, Traurig ritt der König in feine halb: 
zerftörte Hauptftadt ein, Dorthin berief er die Stände. Stark 
durch den ihm anhängenden Adel fonnte er das Nichteramt gegen 
die Bifchöfe üben, die mit Recht als die Urheber aller der Leiden 
galten, welche Daͤnnemark zujüngft betroffen hatten, weil fie 
in der Beforgniß, einen Theil ihrer Güter zu verlieren, der Kö: 
nigswahl Ghriftiand und damit der Einführung der Reformation 
widerftrebt hatten, Jetzt ließ der König mit Beiftimmung ber 
Reichsräthe alle Bifchöfe an einem Zage gefangen fegen, mit 
der Erklärung, daß fie nur gegen die Zufage, auf ihre bisherige 
Wuͤrde zu verzichten, der Freiheit wieder theilhaftig werden koͤnn⸗ 
ten; zugleich wurden ihre Güter eingezogen und theils zur Zils 
gung der Staatsfhuld verwandt, theil für die Erhaltung evan⸗ 
gelifcher Schulen und Kirchendiener beftimmt. Dagegen wurs 
den die umfaffenden, von früheren Königen erteilten Privilegigg 
bes Adels beftätigt. | ® 

Auf Geheiß des Königs, welchen er zu Kopenhagen gekrönt 1537. 
hatte, berief Johann Bugenhagen, der Freund Luthers, fieben 12. Aug. 
wirdige evangelifche Geiftlihe, um anftatt der fieben abgefebten 
Biſchoͤfe ald Superintendenten über die Reinheit der neuen Lehre 
zu wachen, deren Einführung auf dem Reichstage in Kopenhas 
gen befhloffen war. Wie früher für Braunfchweig, fo wurde 
jetzt auch für den dänifchen Staat eine Kirchenordnung durch Bus 
genhagen entworfen. Bald trat auch Norwegen zum Lutherthum 
über. Nur in Island wollte anfangs die Gemeine von dem 
Meßopfer nicht laſſen, bis auch hier die Stimme der Prädicans 
ten an's Herz des Volkes fchlug. König Chriftian IIT. aber theils 
te, dem Herfommen gemäß, das fchleswigsholfteinifche Land mit 
feinen Brüdern Adolph und Johann. Er war ein milder, frieds 


liher Herr; ein Freund der Wiffenfchaften, von der durch ben 
Etraß Weltgefch. IV. 34 
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erften Regenten uͤber Dännemarf aus dem Haufe Oldenburg ges 
ftifteten Hochfchule zu Kopenhagen als Wohlthäter gepriefen. 

1559. Unlange darnach, ald der zu Golding geftorbene Chriftian III. in 
der Königsgruft zu Rofchild beigefegt war, traf auch den unz 
gluͤcklichen Chriſtian IL. der Tod. 26 Jahre hatte er im Kerfer 
zu Sonderburg vertrauert, da erbarmte ſich der König des von 
Keue Ergriffenen und gab ihm die Freiheit. Seitdem (1548) 
lebte der Entthronte bis zum Zode anftändig zu Gallundborg auf 
Seeland. Er brachte fein Alter bis auf 78 Jahre. 

Friedrich II., der Altefte Sohn Chriftians III. und fchon bei 
deſſen Kebzeiten von den Ständen zum Nachfolger erforen, hatte 
faum den Thron beftiegen, ald er mit feinem Bruder Johann 
und feinem Oheim, dem Herzoge Adolph von Holftein-Gottorp, 
die Unterwerfung der Ditmarfchen berieth. Ein von den Für: 
ſten gemeinfhaftlid aufgeftelltes Heer von 20,000 Streitern 
wurde dem Oberbefehl des umfichtigen, kuͤhnen Heinrich Ran⸗ 

1559, zau übergeben. Als ein föniglicher Herold den in Heide verfams 
melten Achtundvierzigern (|. g. Rathgeber) den Fehdebrief der 
Berbündeten überbrachte, zeigte das Volk der Ditmarfchen mehr 
Erbitterung als Furcht. Kaum daß der Herold. den Mißhand: 
lungen des aufgebrachten Haufend entging. Auch im Jahre 1500 
hatten die Ditmarfchen ohne Verbündete den Kampf mit Dännes 
mar? und Holftein beftanden. Aber jest hatte eine anhaltende 

ürre die Gräben troden gelegt und das auf den früheren Sieg | 
ende Volk verfchmähte Eräftige Gegenrüftung, weil es ſich | 

‚für unbezwinglich hielt. So brad) Heinrich Ranzau auf und la: | 

gerte fih vor Meldorp. Muthig fehlugen die Bewohner bed 

Städtchens die erften Stürme ab, durch ihre Frauen ermuthigt, 

welche, dem Tode trogend, am Kampfe Theil nahmen. Als 
endlich die Stadt erftiegen wurde, fiel fafl deren gefammte Be: 
völferung durch das Schwert des Siegerd. ‚Von hier begab ſich 

Heinrich Ranzau, nachdem er ganz Süderditmarfchen befebt hat: 

te, nach dem ſchwach befeßten Heide, dem Siße der 48 VBerwe: 

fer des Landes. Bor den Zhoren diefer Stadt, dann, als diefe 

von den Verbündeten erzwungen waren, von Gaffe zu Gaffe ent \ 

fpann fich ein harter Streit, bis der Oberfeldherr gebot, die 

Stadt den Flammen preis zu geben. Noch fuchten die Bauern, 

von der Glut umfpielt, den Kampf fortzufegen. Umfonft! Der 

Uebermacht der Feinde und der Wuth des Elements erlag die mus 


\ 
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thige Schaar. 5000 Bauern waren gefallen und ſchwer ver: 
mwundet lag Herzog Adolph in feinem Zelte, als das Volk der 


Ditmarfchen durch drei abgefandte Priefter fid dem Könige ergab 1559. 
und auf der Ebene bei Heide mit Waffen und Fahnen und allen 30. Juni. 


Freibriefen zu erfcheinen gelobte. 4000 Bauern fanden fih an 
dem feftgefegten Zage ein, legten die Waffen nieder, überliefer: 
ten Banner und Urkunden, welche alsbald nad) Meldorp gebracht 
wurden und ſchwuren, vom Heere der Verbündeten umftellt, 
Enieend dem Könige und den holfteinfchen Herzögen den Eid des 
Gehorſams. 

Erſt nach der Unterwerfung der Ditmarſchen wurde Fried: 
rich UI. vom evangelifhen Bifchofe Schonens zu Kopenhagen ge: 
frönt und verfprach in der bei diefer Gelegenheit ausgeftellten 
Handfefte, Dännemarf ald ein freied Wahlreich anzuerfennen. 
Das Land erfreute fich feiner fegensreichen Regierung. In dem 
1563 eröffneten und_fieben Jahre lang mit großer Erbitterung 
fortgeführten Kampfe gegen Schweden erhärtete fich der Ruhm 
der danifhen Waffen, die den Abſchluß eines ehrenvollen Frie: 
dens zu Stettin errangen. Mit ftarfer Hand leitete Friedrich IL. 
die Verwaltung des Reiches; freigebig fpendete er Gelehrten, 
mit denen er gern verkehrte; er felbft berieth mit feinen Baus: 
meiftern die Aufführung praͤchtiger Schlöffer. Als er feinen Pla: 
genden Unterthanen durch den Zod entriffen wurde, übernahmen 


für feinen eilfjährigen Sohn, Chriftian IV., vier Neichsrätheg 


einftweilen die Regierung. 


1570, 


1588, 





| 





Digitized by Goegle 


ee — 


Digitized by Google 





by Google 








